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Die  Anfänge  des  armenischen  Monehtnms 

mit  Quellenkritik 

ron 

Hagob  Thopdschiaii, 

eaiid.  tUeol.,  Dr  phiL 


I 

l)iieilenkritlk. 

Zum  Studium  der  Geschichte  daa  armenischen  Mönchtnms  im 

4.  Jahrhundert  stehen  uns  iiiunittelbare  und  mittelbare  Quellen 
zur  Verfügung:.  Unter  „unmittel iiareri  Quellen"  versteh©  ich  die 
Schriften  der  gleichzeitigen  Uietonker,  die  teils  -dls  Augenzeugen 
berichten,  teil»  ihre  Kuudü  vou  Augenzeugen  direkt  ürliiüllija, 
mögen  nie  nun  Armenier  oder  Ausländer,  d.  h.  Griechen,  Lateiner 
und  Syrer  sein.  Unter  „mittelbaren  Quellen"  dagegen  verstehe 
ich  die  Sdirifteo  derjenigen  Hiateriker,  die  ibre  Kennteii  ent> 
weder  ans  nnmittelbnien  Quellen  oder  ana  der  mflndUehen  Traditioft 
achöpflen. 

Unter  den  nnmittelbami  Qaellen  atehen  obenan  die  Werke 
dea  A^atliangeloa  und  Fanatna  toh  Byaans.  Von  noeli 
viel  höherem  Werte  würde  Zenob  «on  Olak  aein,  wenn  sein  Werk 
authenüaeh  und  nicht  fielmebr»  wie  Prof  Gregor  Khalatian  im 
Anachlnfe  an  Kathr^jian  unwiderleglich  nachgewiesen  hat,  ein 
i^FUckwefk"  dea  7.  Jahrhunderte  wlre  K 

8e&t  dem  Jahre  1877,  in  welchem  A.  von  Gutschmids  Artikel 
„Agath&ngelos**  in  der  „Zeitschrift  der  Deutschen  MorgenUndiscben 
Qeeellachall''  eiachien    hat  man  anfjsehörti  daa  Werk  diesee  Hiato- 

1)  Zenob  von  Glak,  Wien  18^^  aliu  ilruckt  von  Handra  Amsona. 

2)  Zeitscluiit  der  Deutschen  Mni  ^eiiliUidlscheD  Gesellschaft  XXXI, 

5.  1—60.  Sepaiatabdmck  1877.  Leipzig,  m  der  Bdhe  der  „Kleinen 
Schriften"  von  A.      Gutschmid,  herausgegeben  von  JF^ans  RoU. 

Leipzig  1893.    S.  839-420. 

MtMkr.  L  E.-a.  XXT,  U  1 
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rikers  nh  ein  einheitlichos  Ganzes  KOL  bdtiaohteii;  BUHI  Iteto  OB 
Tielmeiir  in  folgende  Teile  aüf: 

1.  Das  Leben  des  heil  igen  Gregor  (die  Bekehrung'  von  Ar- 
menien und  die  Geschiebte  der  Könige  Khnsrov  und  Trdat); 

2.  Akten  des  heiligen  Gregor  und  der  heiligen  Khipsimen; 

3.  Apokalypse  des  heiligen  Gregor  (seine  Vision  und  seine 
Lehre)  \ 

Das  Leben  des  heiligen  Gregor  zerfallt  nach  Gutschmid  wieder- 
nm  in  zwei  Teile,  von  deren  ersterem,  der  die  Geschiclito  der 
Könige  Kbosro?  und  Trd;it  bis  zur  Bekehrung  Armeniens  enthalt, 
Ontschmid  urteilt,  dafs  es,  „wenn  auch  nicht  frei  vun  sagenhafter 
Beimischung,  doch  in  den  Grundzügen  bisturisch  sei".  ,,Man 
trifiFt**,  80  fährt  er  fort,  „die  eigentliche  Haltung  dieser  Berichte 
am  heaten,  wenn  man  sie  verklarte  Geschichte  betitelt".  Vom 
zweiten  Teile  jedoch,  der  die  Geschichte  der  BäkehnrnL^  Armeniens 
und  der  darauftolgenden  Begebenheiten  eriäblt,  sagt  er:  „Im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  gescbicditllch  —  es  darf  als  eine 
Quelle  von  iibsoluter  Zuverla^sigküit  Lezeubnet  werden". 

L^agegen  sind  der  zweite  und  dritte  H;uiptteil  nach  Gutöchmidii 
Meinung  fttr  die  Geschichte  so  gut  wie  untirauchbar  und  kommen 
für  die  historische  Kritik  nur  indirekt  insoweit  in  Betracht,  als 
sie  die  Anschauungen  nnd  Bestrebungen  der  Zeit,  in  welcher  ihr 
Verfasser  iielebt  hat,  abspiegeln*. 

Diese  Kesultate  haben  bei  den  heutigen  Eritikem  im  grol^un 
ganzen  allgemeine  Zustimmung  gefunden  \  Der  Verfasser  des 
Lehens  des  heiligen  Gregor  gehörte  nach  OutBohmid  dem  Kreise 
des  Katbolikoe  Sahik  an  und  schrieb  eain  Werk  im  Anfange  des 
6.  JabrhnndertB,  nnmittolbar  naeb  der  Erfindung  des  armeniaeliM 
Alphabatea.  Als  terminiis  ante  quem  non  aet  daa  Jahr  402  nit- 
^nnabmao.  Indaaaen  Ufoi  aieb  die  Biebtigkeit  dieser  Meinung  an« 
fiecbten;  denn  einmal  ist  ea  nnwahracbeinlich,  dafa  ein  ganzes 
Jabrhandeit  bia  aar  Abfbaanng  einer  Biographie  dea  Begrflndera 
des  Cbriatontnma  in  Amenien  verfloeaen  sein  aollte»  trotsdem  ea 
im  l^ande  sehr  viele  grieohiaebe  nnd  qrrieebe  GeiaÜiehe  gab  nnd 
Hüt  Gregor  viele  Scbnlen  flkr  die  griecbiaebe  nnd  ^jtiaebe  Lite- 
ratnr  eziatierten»  wie  denn  aneh  Fanatua  ven  Bjaans  Ober  das 
Verbaadenaein  ven  Sobriften  dieaer  Art  aoadrfleklieb  berichtet^. 
Sodann  iat  ea  nicht  nnbedingt  notwendige  mit  Gatacbmid  an<> 
nnebnien,  die  Rannen  aeien  erat  dnroh  den  Eniikll  von  895  in 


1)  Kl.  Schrift  Agath.  375.    ZDMG.  27. 

2)  ZDMG.  60    Agaibangelos  419—420. 

8)  Siehe  s.  B.  H.Gelzer,  Die  AnAoire  der  armenitcNn  Kiidis..  — 
Separatabdruck  aas  den  Berichten  der  Königl.  bUcIis.  Gesellsdi«  der 

Wissenscb.  Sitzung  vom  4.  April  1895.   S.  110.  111. 
4)  Geschichte  Armeniens  III,  1. 
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Jormenien  so  beknini  geworden«  dafs  der  Yerfuner  sie  enrUiseit 

kmmte  \  denn  bereits  375  anternahmen  sie  ihren  ersten  groben 
Yoretofo  aaeb  dem  Westen  je  ee  ist  mffglicb,  daf«  auch  Tordem 
schon  die  Armenier  Ktinde  yon  ihnen  betten  ^.  Aofser  einer 
Beibe  von  Biographien  dee  heiligen  Qregor  nnd  Trdat  in  arne- 
nieohen  Hanubkripten,  Ton  denen  sich  eine  in  der  Sammlung 
,^pherkh-*ha)kakankh"gedmckt findet^,  sind  folgende  in  griechischer 
Sprache  vorhanden:  Acta  Sanctorum.  Bd.  VITI,  S.  320  ff,  Migne, 
Patrol.  graeca,  CXV  943  ff.  *,  Nr.  1485.  S.  166  und  1506,  S.  l'J5 
des  Pariser  CatnloLnis.  Nr.  373,  8.  274  des  cat.  vat,i(  an.  Otto- 
hanianus  und  in  dem  ueuentdeckten  Palimpsest  der  Brüsseler 
Kgi.  Bibl.  ^  Hie  intere:isuuteste  dieser  Rioi^TMpbien  ist  die  letzte, 
da  sie  von  den  bi^iher  bekannten  nicht  unbedeutend  abweicht.  8ie 
allesamt  aber  stammen  aus  Agiithan^elos  \m\  zeigen,  je  sp&ter 
sie  entötanden  sind,  desto  mehr  legendarischen  Charakter  ^. 

Faustus  von  Byzanz. 

Unsere  sweite  unmittelbare  Quelle  ist  „Paustos  von  Byzanz*', 
den  Ghszar  v.  Parbi,  ein  Historiker  des  goldenen  Zeitalters  der 
armenischen  Literatur,  „Faustus  von  Byzanz'*  oder  einfach  „Hi- 
storiker Faustus"  nennt  ^.  Nach  Ghazar?«  obigem  Zeng-nis  ist  es 
unzweifelhaft,  dafs  Faustus  aus  Byzanz  stauimtp,  dort  studiert  halte 
und  lange  Zeit  in  Armenien  wirkte.  Ob  er  eigentlich  Grieche 
oder  Armenier  war,  ist  fOr  uns  von  geringer  Bedeotongp  sicher 


1 )  Kai  yit^  ifßimp  (Mww)  *tn*  ixiivo  roO  xaigoO  ^AffUiftu»  rt  xol 
r«Mi  i({nt(  xaTojQfx^vtis.  S.  Sorr.  Srhl  fccl.  bist,  edidit  Hob. 
Hiisaey,  B.  II,  S.  656.  V^fl.  B.  III  AuuüUUoues,  43Ö  tovg  OOwov^. 
Noch  bestimmter  in  Anecdota  syriaca.  Liber  Khalipbanim,  8.  B,  41.  Vers: 

\j^^o<Til  %J1S.  )Z)  i2'^ji^4A:=>  ouo 

IftDe^anaM  jJViTin  i^leU  Haoim 

Bierens  bt  Kens  Idar,  dab  in  diesen  Btellen  die  Bede  vom  Hunnen* 

emfall  in  Kleioasien,  resp^  in  Armenien  ist  und  nicht  etwa  von  flirem 

erstoi  Erscheinen  auf  dpin  Schauplätze  der  Geschichte. 

2)  B.  Niese,  Grundrila  der  römischen  tieschichte  oebst  Quellen- 
kttode.  IfflDchen  1897.  8.  S87. 

'    8)  Agath.«  S.  26  100. 

A)  S'if  hp  die  Anfänge  S  124—126. 

5)  Die  beiden  letEten  gab  de  Lagarde  iu  Götu  gel.  Nachrichten, 
Bd.  65  (1868),  heraus. 

«)  II.  3407.  Elnife  BeHen  «ab  J.  BIdes  bereue.  Siebe  AeadMe 
mjale  belgique.  Bulletin  dp  \^  classe  des  lettrei  et  des  ecieaces  norelee 
et  poliliques  1900.    No.  7,  p.  608—614. 

7)  Vgl.  z.  B.  die  Predigt  des  Gregor  Tathevatd  aus  dem  14.  Jahr* 
bnndert  und  Agatb. 

8)  Qbasar,  Oeedücbte  Armeniene,  S.  IS-^-ld. 
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war  er  Mönch.  Gelter  b&lt  FaDstos  fQr  einen  Angehörigen  das 
Geschlechtes  der  Saharunier  Indessen  beruht  diese  Übersetzung 
auf  einer  falschen  Lesart,  deren  Unrichtigkeit  aus  folgendem  hervor- 
gebt: Wäre  Faustns  ein  Saharunier,  so  wäre  es  völlig  unverständ- 

lich|  wie  er  das  Oberliaupt  dieses  Geschlechtes,  Pat,  den  Er7ieher 
des  Königs  Varazdat,  „Verleumder",  ,,Niederträchtii,'er"  und  Mörder 
des  MamigoLideu  Muschegl]"  sogar  „Scheusal"  ^  nennen  konnte;  es 
wftre  gleichfalls  unverständlich,  wie  er  mit  solcher  Kaltblütigkeit, 
ja  inneren  Gonugtunnp,  die  grausame  Vernichtung  des  eigenen 
Geschlechtes  tiencbten  konnte  Auch  hat  Galust  Ter-Mkrttschian 
in  Etschmiatzmer  ,J)j aröndira**  nachtrigliob  die  koigiaierte 
richtige  Lesart  gefunden  ^. 

Fuustua  von  Byzanz  bietet  verhaitnismäfsig  viel  mehr  Stoff  für 
die  Geschichte  des  armenischen  Mönchtums  im  4  Jahrhundert,  als 
daa  Leben  des  heiligen  Gregor,  so  dafa  wir  ihm  den  bei  weitem 
gröfsten  Teil  unserer  Kenntnis  verdanken.  Gatscbmid  sagt  you 
ihm,  er  sei  „ein  wahrer  Gescbichtschreiber,  dessen  griechisch 
geschriebene  Geschichte  Armeniens  im  4.  Jahrhundert  in  arme- 
nischer Übersetzung  erhalten  ist.  Er  ist  eine  der  wichtigsten 
Quellen  für  die  Geschichte  jener  Zeit,  wenngleich  er  wegen  seiner 
Übertreibungen  und  als  fanatischer  Parteigänger  der  hierarchischen 
Partei  gegenöber  dem  Königtum  nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden 
darf"®.  Dieselbe  Meinung  \on  Faustus  liat  auch  Golzer:  „Für 
die  üeöchichte  des  4.  .lahrhundeiU'',  csagt  er,  „von  Trdats  Tode 
bis  zur  Keichsteiluug  ist  das  Geschicht^werk  des  Faustus  eine 
historische  Quelle  ersten  ßanges*'  ^. 

Im  Gegensatz  zu  den  genannten  Gelehrten  hält  die  armenische 
Historiographie  bereits  mit  dem  5.  Jahrbnndert  das  Werk  des 
Fanetos  fllr  interpoliert  ^  Meines  Eracbtena  ist  es  falsch»  dieee 
BiBchiüdigiuig  lediglieh  ans  den  ümetiade  lieiiBleiteiiy  daüi  Fanstiie 
in  Hiebt  MaseiBQber  Spnehe  eehrieb,  wie  Gnteebmid  *  nnd  Gelier'* 
tni.  Tergleichen  wir  dagegen  die  Darslellnng  des  Agathangelos 


1)  Die  Anfange  S.  112—118. 

2)  V.  86  nnd  87. 

3)  S.  206. 

4)  V.  36.  37. 

5)  La  langue  des  inscriptions  cunäformes  de  I'Arm^nie.  VagarschabiU 
1693,  S.  15,  Aom.  3. 

6)  Über  die  OlaubwOrdigkeit  der  armeiilKfaeo  Gesehidite  des  Moses 

TOn  Ghorene  s.  Kleine  Schriften,  Bd.  III,  8.  288,  swerst  erschienen  in 
den  Verhandlungen  der  Köniplichen  silchsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig,  Philologisch- histoiische  Klasse  XXVUI  (L376), 
8.  1—43. 

7)  IMe  Anftnge  8.  in. 

6)  Ghazar  t.  Parbi,  Venedig  1793,  S.  14. 

9)  Die  Glaubwürdigkeit,  £1.  Schiiü.  m   YSQW.  62. 

10)  Die  Anfänge  b.  116. 
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nü  der  des  Faostas  in  betreff  dessen,  was  er  von  der  Resident 
der  aimoischen  Katholici,  von  den  Klöstern  der  heiligen  BhipsiiMy 
Gejane  nnd  Scboghagat  en&hlt,  ziehen  wir  in  Botneht,  da£i  «r 
Ton  der  GrOndong  des  Klontet»  Sitscbmiatzin,  ?on  der  Vision  den 
hailigiii  Gregor  usw.  niehts  weifs,  ond  beracksicbtigen  wir  seine 
einfache  und  ungenierte  Bescbreibungsweise  der  menschlichen 
Laster  *,  die  gewifs  dem  Geschmack  des  goldenen  Zeitalters  und  den 
mnnchischpii  Ansrh^ounerPTi  des  fünften  Jahrhundert8  schnurstracks 
entgegeolipf,  s«»  wird  Ghaz^r^'  Urteil  für  cns  verständlich,  dafs  in 
des  Fiinstus  Buche  überaus  ?iele  dem  Hörer  hTK-hst  unangenehme 
EnaljluriL^t  II  zu  finden  seien.  Dafs  wir  die  Worte  Ghazarn  richtig 
bpzngen  hitbtjn,  beweisen  seine  fol^renden  Aufserangeri :  „  Donc  le 
celebre  Faustus,  eleve  dan^  une  ville  si  importante  et  an  milien 
d'un  si  grand  nombre  des  savants,  ponvait-ii  jamais  inserer  dans 
son  histoite  des  relations  (qni  repugneut)  aux  lecU^urs?  cela  n'est 
pas  admissible'*  *.  Hier  ist  nicht  von  der  rbet*)ribcheii  Kunst 
des  Faufetiis  oder  seiner  vol"kstümlichen  Sprache  die  Rede,  sondern 
davon,  dafs  er  sachlich  dem  wahren  iiericiit  des  Aganthangelos 
widerspricht.  ,,Toutefois,  dit-il,  commo  quelque«  ^crivains  ont 
critiqn4  dans  lenrs  liyres  diten  passages  absurdes  et  eontniires 
aiix  f^iit^  eiprim^  par  le  pr^oMent  nnteur,  Agatbangelos,  üs 
ne  eont  ? n»  oblig^  de  ne  pee  attribner  au  enTant  bozantin  nn 
onvznge  lempU  de  eemblablee  abrardit^i'*  *|  nnd  damit  ntebt  genug, 
liehaoptet  Gbaiar:  ^Je  die  qne  pent^dtre  od  antre  ^main  anrn 
inteipold  daoB  aon  onrnge  dee  narratione  absnrdee  et  inaensöee» 
Iraitant  de  cbeaee  fotilee  et  inventte  k  plaieir  on  bien  an  (eopiate) 
inei^Mible  de  traasorire  exaetementi  ante  alt^i^  Tenfrage  et  d^trnit 
aen  eneemble,  eroyant  ainai  disainraler  1a  faate  de  eon  ignoranee^ 
qoi  eet  attribnöe  k  Fanataa"  (Cell.  261^).  Mit  anderen  Worten: 
ein  freehpr  Interpolater  hat  in  das  Werk  des  Faustus  allerlei 
Unwahres  eingearbeitet.  Um  die  Quantität  und  Qualität  dieser 
Fehler  festzustellen  haben  wir  nach  Ghazar  (S.  12)  ein  einsigee 
Kriterium:  das  Werk  des  Agathangelos  in  seiner  heutigen  Ge- 
atalt.  Wae  ibm  widerspricht,  rfihrt  nach  Ghasar  von  dem  Inter- 
polater her  nnd  ist  fiUsch.  Bevor  wir  zu  dieser  Behauptung 
Stellung  nehmen»  ist  es  nötigt  die  Zeit  der  Abfassnng  des  Faustns 
so  bestimmen. 

Nach  Gutschmid  stammt  der  grienhische  Text  rins  dem  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  *.  Nach  Gel/er  wäre  es  /wisclien  395  nnd 
416,  am  wahrscbeiaiicbsten  noch  vor  der  Erfindung  des  arme- 


1)  1  V.  44   55.  58. 

21  Y    Lanirlois,  Collectiou  d.  liist.  arm.  auc.  et  mod.  FariSi 

8)  OolL  d.  hiit  am.,  t  II,  p.  361 ». 

4)  KL  fiefafn  Die  Olaahw^  8.  988.  ZDHQ.,  8.  2. 
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nischen  Alphabetes  (d.  b.  vor  dem  Jahre  406)  anzusetzen  ^  Meines 
Eracbtons  dagegen  rnuin  er  unbedingt  vor  390  entetanden  sein, 
denn  sonst  wäre  unverständlich,  dafs  er  nicbte  von  dem  Patnarcbat 
des  Sah;ik  (390 — 440)  berichtet,  während  er  doch  ein  fanaüöcber 
Parteigänger  der  Katbolici  ans  dem  Hause  Gregors  ist,  dagegen 
ganze  Kapitel  den  nübedeutt  ndsten  Katbolici  und  Bischöfen  (VI, 
6 — 14)  widmet.  Wir  haben  in  seioom  Bucho  einen  sicheren  Be- 
weis dafür,  dafs  er  bei  dessen  Abfassung  von  dem  Patriarchat 
des  Sahcik  nichts  wulste.  Üiese  intereesante  Stelle  ist  bisher 
merkwürdigerweise  noch  nicht  beachtet  worden.  Es  ist  bekannt, 
dafe  sich  in  der  alten  Literatur  vielfach  Stellen  befinden,  in  denen 
die  Verfasser  spaterer  Zeiten  ihre  Gedanken  in  den  Muud  be- 
rühmter früherer  Personen  legen,  von  denen  sie  anuelimen,  dafs 
sie  unter  gewissen  Umstünden  etwa  in  dieser  Weise  t^esproclien 
haben  würden.  Von  diesem  Standpunkte  aus  botrucbtot,  ist  das 
fünfte  Kapitel  des  dritten  Buchen  von  Faustus  höchst  interessant, 
in  dem  der  Engel  Gottes  dem  Patriarchen  Husik  erscheiiit  nnd 
ihn  wegen  seiner  unwürdigen  Söhne  folgendermaTsen  tröstet: 
„Hosik,  Sohn  des  Gregor,  fürchte  dich  nicht,  denn  der  Herr 
bal  deine  Gebote  gehört,  siehe,  es  wird  von  deinen  Söhnen  ein 
Sohn  gezeugt  werden,  die  werden  Lichter  des  Wissens  und 
Quellen  der  Weisheit  sein*' Fanstne  schrieb  hier  nrsprDng- 
lieh  den  Singular  und  hatte  dabei  nnr  den  Katiiolikos  Nerses, 
Hiisike  Bnkel,  im  Sinne.  Wie  er  in  lY,  d  selber  sagt:  „Grade 
Ton  ihm  (Nerses)  war  dem  Hnsik  im  Tranmgesicht  Terheibon 
worden y  dab  ein  Mann  ans  seinem  Blnie  hervorgehen  wflrde^ 
der  ein  Licht  dem  Lsnde  sein  seilte"  (Lauer  nnd  Laogloia 
haben  diese  Stelle  richtig  ttbersetst).  An  der  ersten  Stelle  nnd 
in  der  Fortsetsnng  kennte  offenbar  erst  spater  jemand  die  im 
Plnnd  stehenden  Worte  einflkgen,  welcher  nach  Neraos  Ton 
einem  sweiten  aas  Gregors  Geschlecht»  nftmlich  von  Sahak» 
woAte,  dab  er  aof  dem  Patriarchenstuhl  gesessen  hatte,  wfthrend 
Faustas  davon  keine  Kunde  beeals»  also  sein  Werk  vor  S90  be- 
endet hatte.  Dsmit  stimmt  dbereiu,  dafii  Faostna  den  Tod  des 
Katholikoe  Aspurakes»  der  Sahaks  Vorgänger  war»  nicht  erwähnt 
(VI  4)*  Weiter  sprechen  fttr  unsere  Ansetaung  <Ue  Stellen  IV,  4 
nnd  V,  29,  nach  denen  dem  Verfasser  noch  unbekannt  war,  dafii 
die  EathoJici  das  Becht»  Bisehäfe  su  weihoEt  besalsen.  Meiner 

1)  Die  Anfäupe,  S.  116. 

2)  Der  deutsche  wie  der  französische  Übersetzer  habeu  hier  den 
Wechsel  in  Numerus  nicht  bemerkt.  M.  Lauer,  Des  Faustus  von  By- 
sans  Oescbichte  Annenieni,  Köhl  1879.  Über  den  Wert  dieser  Über- 
setzung im  allgemeinen  siehe  Qbrigeos  Gelzor,  Die  Anf.,  S.  111, 
Anni.  1.  Menewischian  p.  G.  Faustus  yon  Byzanz  und  Dr.  Lauere 
deutsche  Übersetzung,  WZKM.  III  1,  S.  51—68.  Hierzu  die  Notizen 
Friedr.  MoUers,  WZKM.  lU  8,  S.  201.   Langlois,  Ck>ll.  1,  p.  213. 
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MtiBODg  naeh  also  tit  der  grieebtselie  Teifc  4m  Fiostos  iwischml 
386  QBd  S90  naeh  dem  Tod«  des  BegeBten  Maaoel  det  Mani* 
gwiden  und  vor  dem  Patiisrebsl  dea  Sahak  varfkbt  Dtaaalhci 
«bfn  von  nur  «iwahnt»  Stalle  liefert  ona  aneh  einen  gltaiendeii 
Beweia  daflkr,  daTa  Fanatna  interpoliert  aeL . 

Wann  lebte  imser  Interpolator?  Wir  boif^n  dieae  Frag« 
wenigen  Worten  befriedigend  beantworten  an  k(tenen.  Die  Bede 
des  Engels,  III,  5,  beweist  seine  Bekasntadiaft  mit  der  T&tigkeit 
dea  Sahak.  D&ta  er  den  Untergang  des  armenischen  Arsaciden- 
reiches  und  des  Arsiicidenpatriarobatae  kannte,  also  nach  440  go* 
lebt  haben  muÜB,  folgt  aus  dem,  waa  er  Daniel  dem  Syrer  sagen 
läüst:  „Wegen  so  vieler  Falschheit  und  Unredlichkeit  wird  Gott 
das  Königtum  und  das  Patriarchat  von  euch  nehmen**  (III,  14 
i«t  die  einzige  Stelle,  in  der  Gregor  mit  aller  Bestimmtheit  aus 
dem  Arsaciden^'csrblecht  abgeleitet  v^ir«l).  In  der  Furtsetztmg 
dieser  Rede  wird  ;uit  den  gr  ilsten  religiösen,  den  8o?f>n;inat6n 
WarduTianzkrieg  gegen  den  Jezdigerd  Tl.  im  Jahre  451  i  iit^rspielt. 
Aus  dem  oben  Anseinandergesetzten  erhellt,  dala  die  Interpolation 
nach  dem  Veifal!  des  armeniöcheu  Königtums  und  nach  Sahaks 
Tode  stattfand.  Terminub  ante  quem  non  ist  demnach  44U.  Da 
anderseits  in  dem  erwähnten  Traumgesicht  vorausgesetzt  wird, 
divls  im  Lande  noch  völlige  Anarchie  herrscht  und  da  von  keiner 
provisorischen  Regierung  die  Rede  ist,  dürfte  als  terminus  post 
quem  non  464  anzunehmen  sein;  damit  stimmt,  die  Tendenz  der 
litideii  des  Wrthanes,  Husik,  Daniel  und  Werses  ühorein,  deren 
QuiDtej>&eDz  dies  ist,  dafs  die  vom  Christentum  Abfallenden  be- 
straft nod  vernichtet,  die  ffir  ihre  Heimat  Kämpfenden  in  die 
Seihe  der  Märtyrer  vnd  Heiligen  aufgenommen  werden  wOrdan« 
Soldie  Ermabnnngen  erklftren  aicb  am  beaten  aoa  der  Zeit  dar 
WardaoeTt  wie  man  ana  der  Beaebreibnng  der  Sobiekeale  der  ai>* 
meniaelien  Satrapen  nnd  Geiatüeben  bei  Eliae  eraeben  kann« 
Mamee  Eraehtena  ist  alao  daa  Werk  dee  Ftaatoa  awiteben  441 
and  464  interpoliert  worden.  Jetat  geben  wir  zu  den  Intei^ 
poktionen  aelbai  Ober. 

Im  loteten  Jabre  aind  Zweifel  betreib  der  Sinbeitliobbeit  dee 
Werkes  erbeben  worden  \  anf  die  iob,  da  ate  gana  mbegrlndel 
aind,  nicht  nAher  einzugehen  branebe;  dagegen  mOaaen  wirden  Schlolb 
und  den  Anfang  des  Werkes  noch  näher  ina  Auge  fassen.  Waa 
den  Schlufs,  das  eeebate  Buch,  anbetrifft,  so  möchte  ich  VI,  1 — 10 
ffir  ein^n  Nachtrag  TOn  der  Hand  des  Fanstus  oder,  wie  er  selber 
eagt,  ßkr  „vom  Anfang  übrig  gebliebene  BnAblongen"  halten. 
Denn  niohta  in  dieaem  Abacbnitt  apiicbt  gegen  dieaa  Annabma. 


1)  Üaudes-Ainsorja  1900,  Nr.  4 — lü.  12.  Bemerkungen  über  die 
GcMbicbte  des  Faustos     Grag.  Ter  Boghoeian. 
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Stil  mid  (SmnolQgie  itimmMi  mit  drai  Vomgwbindea  ftbmiiL 
Utgtgut  flehnibe  ick  VI,  11 — 16  •iMm  Spitom  n;  denn  dieBcr 
ISfMhtng  erwihnt  Pflnontn»  die  dam  Fiatliis  «oiut  vOllig  uhf 
iMkuml  li&d.  W«iter  ist  der  AlMchnitt  11 — Id  nach  «Ibmii  selir 
aoflUligen  draittOigwi  Scbtoi»  komponiort  Kapitel  XY  ferner  ist 
eine  Parallele  zu  17»  nur  dafs  jetzt  der  Tod  dee  Aapmrakee  er- 
wihnt  wird.  Das  16.  Kapitel  sodaon  leigt  wob  eine  fort- 
geeehhtfcenere  Organisatioii  des  Mönchtams,  dessen  Fflhrer  Giod, 
Watecbak,  Ardmfti  Marag,  Trdat,  Faustos  nioht  kennt  Bndlich 
lat  anfGLUig  in  11 — 16  der  stladige  Anlang:  „und  es  war**.  Auf 
Grand  unserer  Toranssetzangen  wird  der  Satz  am  Ende  des  Kapitel- 
▼erzeichniases  von  Buch  TT  klar,  den  ich  so  verstehe:  „Am  Ende 
aller  Geschichten  habt  ihr,  'lie  ihr  dies  Bnch  lest,  meiner  Er- 
fahrUDf,'  ii.^rh  noch  10  Kapitel  zu  zilhlen".  Mit  diesen  Wnrton 
sagt  derjenig'o,  welcher  sio  zufügte,  dafs  die  ersten  10  Kapitel 
des  VI.  Buches  noch  ?oa  Faustne,  die  übrigen  ^^pfltere  Nachträge 
seien.  Dafs  Faustns  wirklich  nur  drei  Dpruthinns  besafs,  konnte 
man  vielleicht  auch  aus  dem  Worte  üha/.nrs  schliefsen  ^ 

Hat  das  Werl;  eintT^eits  am  Ende  eineu  Znsatz  erhalten,  so 
ist  anderseits  au  seinem  Äntange  eine  Partie  verloren  gegangen. 
■\Vonn  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  mit  Buch  III  heK-innt,  so 
geuügt  hierfür  nicht  die  künstliche  Erklärung,  Fanstus  habe  die 
Schriften  von  zwei  Vorgängern,  nämlich  Labubna  v.  Odessa  und 
Agatbangelos  als  Buch  (Dprnthinn)  I  uud  II  gez,ilhlt. 

Hätte  das  Werk  von  Anfang  an  nur  die  Bücher  III — VI  ent- 
halten, so  würde  die  Einteilung  desselben  in  der  Vorrede  on- 
faretflndlieli  aein,  die  swei  TaUe  antaraebeidat:  1)  die  Cbrono- 
graphiflcba  Begola  der  Bflcbar  nad  nebenbei  2)  drei  Dprathinna,  wo- 
mit nnr  die  Jetzigen  Bflober  IH — V  gemeint  aein  können,  da  VI» 
wie  geaeigt»  lediglieh  einen  Anhang  daratellt  Die  Vorrada  Ahrt 
ibrt:  „Daa  beilbt:  diaa  aind  vier  Bttcbar  and  alle  vier  behandeln 
diaaalbe  Saeha".  Offenbar  stimmte  dieaa  Erklamng  mit  dan  atatan 
Werten  nicht  fibarein.  8ia  beriebt  rieb  anf  die  jatriga»  Jena 
meinen  eine  Utare  Geatalt  des  Werkea.  Dea  weiteren  bringt  die 
Veirede  eine  kona  Inbaltaangabe^  die  dem  heutigen  Fanataa  ent- 
apriebt  Welche  Form  dagegen  der  nraprflngUcba  griecbiecbe  Text 
hatte,  werden  wir  apäter  sehen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  daCs 
der  Interpolator  verwirkliebt  hat,  was  er  in  der  Vorrede  fernerhin 
sagt,  dafs  er  die  vier  Bücher  bia  sum  Ende  dea  Werkes  in  Ka- 
pitel eingeteilt  habe.  Vermutlich  um  seine  obige  Einteilung  an 
rechtfertigen,  fügt  er  am  Ende  des  dritten  Buches  ein:  „Beendet 
ist  das  dritte  Buch,  21  Kapitel,  die  chronographische  Regula 
dea  Faostua  von  Bjzanz,  des  groüsen  Hiatorikera,  der  ein  Chrono« 


1)  Qhanr  von  Parbi,  8.  7. 
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gnpli  d«r  GritebaD  war".  Di6M  boditnibfndm  Titel  erkUiwi 
äeh  aw  tai  giotei  AhmImBp  die  grieeliiMiM  Bildimg  JeMr 
Zeit  imter  den  Ameniern  genob.  Von  demeelben  Isterpolater 
iteamt  in  YI,  1  nach  den  Worten:  ^dee  Seieh  Annenien  war 
ferUeinertt  aerteilt,  sngninde  geriebtet,  ee  wer  herabgekommen 
Ten  eraier  GrObe  damale"  der  Zaeati:  ^nnd  in  der  Zolmnft*'; 
ferner  in  VI,  5  Agt  er  la  den  Teit  dee  Panetoe:  „In  den  Jabien 
ChosrowB  and  Axaebabe,  der  beiden  TeUk0nlge**  binn:  «wibrend 
eie  noob  lebten".  Somit  ist  klar,  dal«  Faustns*  Werk  iwar 
iDterpoliert  ist,  aber  niebt  in  dem  Sinne,  wie  dae  die  armenieeba 
Historiographie  annimmt.  Im  folgenden  wollen  wir  die  nrsprOng» 
iicbe  Form  eeines  Werkes  skizzieren. 

Obaiar  Yon  Parbi  nennt  das  Werk  fon  Fanstns  „Geschichte 
Armeniens*'  (S.  H).  Schon  Geizer  bat  bemerkt  ^  dele  dieee  fie- 
Miehnnng  völlig  dbereinstinunt  mit  der  deeFrokop:  17  TütyUgfit- 
tf/wy  taiopnt  (26,  P)  oder  tj  rtZy  Ag^ivltav  atryypaip^  (30,  20). 
Der  jetzige  armenische  Titel  lautet  in  grieebiacher  Übersetzung 
ßv^etyjtaxal  mro(»/ai. 

Es  ist  bereits  vielrach  die  Frage  hrhandelt  worden,  wie  es 
hieb  erkläre,  dafs  Faustiis  sein  Werk  mit  dem  dritten  Buch  er- 
öffnet. Die  gesamte  Literatur  aufzuführen,  wäre  überflüssig,  da 
die  meisten  UntersuchuriLroD  eiue  ialöche  Methode  anwenden. 
Fanstns  will  aus  sich  seiltet  erklärt  sein.  Kr  sagt  in  seinem 
eigenen  Vorwort  III,  1:  „Die  Geschichte  der  Zeit  von  der  l're- 
digt  des  Apostels  Thaddäus  nnd  vom  Apostelmörder  S;Lij;Lilrug  bis 
zum  Tode  des  Gregor  und  J'rdat  haben  andere  vor  uns  gtichrieben**. 
Zu  ,,den  ündereu"  kann  wnder  jjahiibnu  von  Edessa  jrehuren  — 
sonst  würde  er  nicht  von  SauaUrug,  «ouderu  vun  Abgar  rüdüii  — 
noeb  aaeb  Agatbangelos,  dessen  Werk  dem  Faustos,  der,  wie  wir 
geieigt  haben,  iwieeben  386  und  390  schrieb,  nicht  terbig.  Die 
W^ke  jener  „anderen'*»  die  wir  abe  niebt  nebr  beeilien,  be> 
nntate  Fanetaa  Ittr  seine  Geeebichte,  wie  ane  der  Ferteetning  eeiner 
Worte  herfotgebt:  ^  Aber  aneb  wir  baben  einigen  Yon  dem  rielen  in 
den  Faden  nnserer  firdUüongen  aol^enommen  nnd  niebt  flbergangen 
nnd  beiseite  gebwent  wegen  der  passenden  Reibe  der  Begebenbeiten**. 
Der  Verfiueer  dee  ersten  Yorwortee  gebt  Uber  dieee  Geecbicbten 
mit  Sebweigitt  binweg  nnd  spricht  nor  Tom  Inhalt  dee  bentigen 
Bnebee,  indem  er  sagt:  „Fanatos  sehrieb  die  Geeehiebte  Tom 
Kdnigtnm  dee  Cbeerew  nnd  vom  Patriarebat  dee  Wrthaaes  bis  rar 
Zeit  der  Machtlosigkeit  der  armenischen  Kdnige  nnd  bis  zu  den 
Patriarehen  seiner  Zeit".  Der  Widersprach  zwischen  beiden  Vor- 
worten liegt  auf  der  Hand.  Faostns  fährt  fort:  „Unsere  Brzäh- 
hing  gibt  dae  firste  nnd  JLetrte;  dae  m  dar  Mitte  Liegende  ist 


1)  Die  Aoftnge,  8.  116. 
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von  indem  gwehrleben  worden'',  üntor  dem  BretoD  fentebe 
ieb  die  ürgeecbielite  Annenieiis,  des  Lotste  ist  die  Geechichte 
Minor  Zeit,  die  nne  Torliogt  Doe  in  der  Mitte  Liegoodo  kann 
nnr  die  Qoechidito  der  Zeit  ton  Sanadrog  bia  Trd^t  sein.  Von 
dem  in  der  Mitte  Liegenden  beilSit  ee  weiter:  «»Damit  aber  niobt 
in  der  Hitte  nneoTor  fiRfthlnng  irgend  etwaa  ftbergangon  aobeine^ 
haben  wir  ob  gloiohaam  wie  eine  Beihe  Ziegeiateine  in  der  Mitte 
einee  Manerwerkee  snr  Vollendnng  dea  Ganien  beigefligt'*.  Ba 
iat  alao  klar,  daTa  Fanatua  die  obenerwftbnten  Sohrlften  der 
„anderen"  irgendwie  in  aein  Werk  verwebte  ^  nnd  dafs  die  swei 
«raten  »^Dprotbinna",  die  die  ürgeecbicbte  nnd  die  Goaobicbte  von 
Sanadrok  (Tbaddftoa)  bia  Trdat  (Gregor  der  Erleaehter)  enthielton, 
weggoMlen  aind  \  Die  beatige  Geatalt  bat  dem  Fanatoa  aber 
niemand  anders  gegeben  als  der  Interpolator»  der  bemflbt  war,  de« 
Inhalt  mit  den  Traditionen  aeiner  Zeit  in  Übereinatimmong  an 
setsen  und  dai^enige,  waoi  wie  Gbazar  Ton  Parbi  sagt,  für  aeine 
Leser  unangenehm  und  unpaaaend  war,  möglichst  einznaobrlnken. 
Möglicberweiae  kannte  Ghazar  noch  den  alten  Text,  wenigstena 
konnte  man  daa  aus  seinen  Worten  Termuten.  „Das  zweite  Werk 
(Faustoa  von  Byiant)  fängt  von  dem  ertöten  Buche  an*'  (S.  7).  Auch 
nnterlieftj  er  es,  den  Inhalt  des  Faustoa  anzügeben,  obwohl  or 
dies  bei  Agathaageloa  tot  (S.  9 — 11),  Tormotlich  weil  er  noob 
viel  „Unangenehmes"  vorfand. 

Die  eratmi  swei  „Dpruthiuns**  des  Fanstus  sind  nicht  spurlos 
verloren  geer&ogon-  Sein  Werk  ist  das  einzige  in  der  armenischen 
Literatur,  dessen  Bflcber  als  Dprutbiuns "  bezeichnet  werden.  Nur 
zwei  Kapitel,  die  sich  zu  Anfung  der  Gescliichte  des  Sebeos,  eines 
Historikers  um  dem  7.  JnlirhnnOert,  finden,  ohne  aber  uiit  Moser 
in  irgendwelchem  Zusiimmenhange  zu  stehen,  führen  gloiclitills 
die  BenenTumi:  ,, Üprutliiiin Noch  im  10.  Jahrhundert  kannte 
man  sie  lucht  an  dieser  Stelle,  wie  es  A.  Bauiii^^artner  in  bezug 
auf  JohacuBs  Katholikos  bewiesen  hat  ^.  Wir  haben  t^ehoit,  dafs  dris 
Büch  von  Kaustus  mit  dem  diiLten  „Djiruthiun"  lietrinnt.  Ks 
fragt  sich,  ob  nicht  vielleicht  jene  beiden  „Dpruthiuns"  mit  tlen 
zwei  verloreneu  des  Faustus  identisch  sind.  Nach  III,  1  sollte 
das  Bnch  erstens  die  Urpresrhichte  von  Armenien  enthalten.  In 
der  Tat  bringt  das  erste  der  Dpruthiuns  bei  beboos  die  (Jeschichte 
der  Urväter  der  Armenier,  und  zwar  in  der  volkbtümiicheu,  an- 
schaulichen Weise  deü  Faubtus.  Sie  weicht  bedeutend  von  der 
des  Moses  Choreoeusis  ab;  z.  B.  in  der  Frage  der  Abstammung 
der  Fagradunier,  hinsichtlich  deren  Moses  es  für  nötig  hält,  seinen 


1)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  auch  der  Verfasser  des  Lebens 
dea  heiUgen  Gregor  dieae  Schriften  henutate. 

2)  ZDHO.  XL,  466. 
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Patron,  Sahak  den  Pagiadanier,  zu  wanmi  »Wmii  eisige  un- 
glaubwürdige Leute  nach  ihrem  eigenon  Sinn  und  niolit 
■Mb  der  Wahrheit  behanpten,  dafs  dein  Stuniii  dar  Pagradunier, 

die  die  Könige  weihen,  von  Haik  abstamme,  so  sage  ioh  dir,  dt 
sollst  nicht  solcbon  törichten  Geschichten  glauben,  denn  in  ihneD 
\i>t  kein  Pfad  und  kein  Zeichen  der  Wahrheit,  weil  er  (Jnn&tzee 
in  unklassischer  Sprache  (d.  h.  in  volkstümlicher  Art)  von  Haik 
nod  ähnlichen  stottert".  Das  sind  Beschuldig-ungen ,  dergleichen 
Ghazar  von  Parbi  gegeu  Faustus  riclitete,  nur  in  verstärkter  Auf- 
lage, wie  wir  es  von  Moses  nicht  anders  erwarten  können,  der 
der  konsequenteste  Vertreter  der  spateren  Traditionen  ist.  Genau 
denselben  Hafs,  den  Moses  hier  L'^etrcnulifr  einem  L'iiito nannten, 
zuerst  im  Plural  und  npät^r  im  Singular  knndgibt,  hegte  er  geiren 
Taustns,  wie  wir  daraus  sehen,  dafs  er  III,  2 — 42  stellenweise 
den  Faustus  wörtlich  benutzt,  ohne  ihn  zu  nennen.  Die  Ähn- 
lichkeit des  ersten  Dpruthiun  mit  Faustus  geht  noch  weiter.  Nach- 
dem der  Verfasser  versprochen  hat,  die  Sagen  von  den  Urvätern 
der  Armenier  zu  erzählen,  teilt  er  mit,  dafs  er  ferner  von  deu 
traurigen  Erlebnissen  der  neueren  Zeit  berichten  werde,  indem 
•r  die  Geschichte  der  fOnf  letiten  Könige  ▼ortrag«  K 

In  der  Tut  beluodolt  Famtus  in  atinnni  dritten  bis  inm 
iHaften  Dprotinn  die  Qeaetoiobte  von  f&nf  Königen ;  CboeroT,  Timn» 
Arschnky  Psp,  Yaraidad*  Wir  finden  aaeb  BerObrangsp unkte  all- 
gemeiner Art  twiachen  dem  Vetfiueer  der  zwei  Dprothinne  nnd 
Fknetas,  ao  t.  B.  in  der  Frage  von  der  Abstammung  der  Mami» 
goniden  in  dem,  was  beide  Aber  die  leckenden  Götter  enftblen  K 
Beeehten  wir  endlieb  die  Übereinstimmung  in  der  Tolkatflmltoben 
Art  ihrer  Sobreibweiae,  bemerken  wir,  wie  beide  dieselben  Ken- 
jonktienen  sor  Einleitung  neuer  Absebnitto  an  benntsen  pflegen» 
sowie  den  Umstand,  daHi  der  Anonymus  seine  Cbronologisebe 
Tkfel  der  armenischen  Könige  gerade  bis  Pap  fortsetzt  ^  unter 
dessen  Herrschaft  Faustus  wahrscheinlich  seine  Geschiobte  anfinge 
so  wird  unaweifelhaft  gewils,  dafs  wir  in  den  beiden  Dpruthions 
die  verlorenen  des  Faustus  in  entstellter  Form  zu  sehen  haben. 
Dan  kommt  noch  der  entscheidende  Umstand,  dafs  Procopius  den 
Faustus  solche  Begebenheiten  entlehnt,  die  beim  heutigen  Faustus 
vr»lii.r  fehlen  und  desto  klarer  in  diesen  zwei  Dpmthiuns  vor- 
bänden sind,  80  z.  B.  in  De  aedificiis  III,  1  schreibt  Pro- 
wpins:   „Kai  ruti        jmv  ir  naQ&oTs  ßaaiXitov  joy  udtX(f>oy 


1)  Sebeos,  S.  1. 

2)  Fauitus,  V.  37,  S.  203.  Sebeos,  S.  12—13. 
3}  ftestas,  V,  M.  Sebcee,  &  ö. 

4)  Sebeos,  &  10. 
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THOPDSCHIAN, 


SoTifp  r  TO'y  *j4ft^ifyf(üy  ifnogia  ^r?m'" Der  cnt^^prechende 
Teil  des  ersten  Dpruthinns  huitet:  Hüjnm  zamanaki  thüp^aruo  rec^jc 
Arecbak  zordi  iurz'Arscbak  phokhr  koceoei  iwera  aachcharhin  llajoc* 
Um  die  Identität  dieser  Quellen  noch  mehr  hervorzuheben,  sei 
noch  erwähnt,  daf?^  meines  Wissens  nur  an  diesen  Stellen  (bei 
Proc,  und  im  1.  Dpruthiun)  der  ersto  arsacidisch- armenische  König 
Arsaces,  sonst  aber  immer  Vagharsacea  hiefs.  Zur  Lösung-  der 
Frage,  auf  welche  Weise  diese  zwei  Dpruthlons  zu  Sebeos  gekommen 
sind,  gibt  uns  Asoghik  oder  Stepannos  aus  Taron  einen  bedeut- 
samen Wink.  Er  erwiihnt  namiich  den  Fanstus  nach  den  silmt- 
licben  Vertretern  der  armeninchen  Historiographie  im  5.  Jahr- 
hundert unmittelbar  vor  Seboos  Ich  finde  die  Annahme  (vgl. 
Annotationes  8)  i>ehr  wahrscheinlicb,  dafs  B'aQstus*  Werk  bis  zur 
Zeit  des  Asoghig  in  den  Mannskripten  sufillligerweise  vor  Seboos 
gestanden  hat,  und  vermute  weiter,  dafs  er  später  bis  zum  10. 
Jahrhundert  si(  h  von  ihm  getrennt,  aber  seine  beiden  ersten  ver- 
kürzten Dpruthinns  uingebüfst  hat,  welche  auch  als  dem  Sebeos 
angehörig  betrachtet  worden  sind. 

Damit  Süll  nicht  gesu^^t  sein,  dals  uns  diese  zwei  Dpruthiuns 
unversehrt  ohne  Interpolation  und  Verkürzung  erhalten  wären; 
vielmehr  haben  sie  die  stärksten  Veränderungen  erfahren.  Wir 
begnügen  uns  hier,  die  hauptsächlichsteD  zu  erwähnen,  Sebeos 
8.  2  finden  wir  einen  Bericht  über  den  Krieg  zwisefaen  HiOt  mid 
Bei  nach  Moees  Chorenensis,  wihtend  ent  8.  3  der  echte  dee 
Fautiu  folgt.  Zwiaeben  &  6  und  7  ist  manchea  anageidleii,  da 
anf  die  Bnfthlong  Yon  Haik  and  aeinen  Nachkommen  ohne  jede 
Beaiehong  oder  Veraiittolung  die  Ton  Mar^jak,  dem  Kehsweib  Abra- 
hams, folgt.  Aach  aind  die  chronologhMhea  Tafeln  völlig  Ter- 
atftnunelt.  Stett  da&  der  aweite  Dpruthian  die  Geadiiehte  von. 
Sanadmk  bis  Trdat  enthalten  sollte.  lesen  wir  hier  vom  Text  dea 
Fanatna  nmr  ein  kleines  ahgeriasenee  Stück  über  die  Ahstammnng 
der  Mamikoaiden  (8.  19).  Schon  der  geringe  ümfimg  der  beiden 
Dimthinna  Ton  sosammen  achtiehn  Smten,  Tuglichen  mit  dem 
dorchachnittlichen  Dmfang  der  Opnithinna  dea  Ftotns  von  etwa 
aiebiig  Seiten,  beweist,  dals  sie  bedeutend  Terkflrst  sein  müssen* 

In  den  beiden  ihm  anrücl^gegebenen  Dpmthinna  hat  Fanatea 
ein  Bnch  dee  Syrers  Mar-Abbae  Yon  Niaibia*  benntat,  der  am 
Anfonge  dea  4.  Jahrhunderte  gelebt  haben  mn&.  In  diesem  Buche 
fand  Fkiustos,  wie  er  ersfthlt»  die  griechiech  geechriebene  Insobrift 
Über  die  Geschichte  der  Annenier,  •  welche  Agathaogeloe,  der 


» 

1)  In  CHBG.  Dhidorf  V,  UL  Bonaae  1888. 

2)  Vgl.  auch  Procop.  de  hello  pers.  II  8,  163. 

8)  Universaltreschichte,  2.  Auflage,  St  Petcrsburfr  1885,  S.  7. 
4)  So  ist  statt  Mzurna  zu  lesen,  wie A. Baumgartner  g^eigt  hat. 
ZDMG.  XV,  495,  Aum.  1. 


Digitized  by  Google 


IMBlinPlBOBDBBAllMKir/M^^llCBTiniBIIITQUBIJn^^  13 

Schreiber  des  KöDigs  Trdat,  auf  deeeei-BeMkl  aofeeicbnete  ^  Aoefc 
Moeee  von  Chorene  bat  einen  gewieimi  Mar-Abbas,  zohnnanni 
Katina  benotzt  Er  entlehnt  Ton  ihm  I,  9  —  II,  9  die  Qe* 
•elueiile  der  Urväter  ^.  Jedenfalls  sind  die  beiden  Mar*Abbas 
■Heinander  identisch  \  Aber  während  Fauslos  nach  seiner  Art 
den  Bericht  des  Mar-Abbas  durch  eingeffigte  Sagen  Tolkstfimlidi 
zn  mache  II  versncht,  löst  Moses  ihn  nach  Miner  Weise  in  rhA> 
toriscb  aus^^esrhrnückte  Lobreden  aiif^. 

Der  Hauplmaiiirel  des  Faustus  liegt  in  seiner  Chronologie  *. 
Aufserdetn  bringt  er  vieles  Sagenhafte,  Legendarische,  was  une 
bei  ihm  als  einem  Mönch  nicht  wundern  i^ann.  Wir  geben  einige 
Bei&piele  aus  der  Zahl  seiner  cbronologiscben  Fehler,  Es  ist  be- 
l[annt,  dafs  im  Jahre  298  Diokletian  and  Ner.seli  einen  Vertrag 
abechlossen,  dem  ein  vienigjäbriger  Friede  zwiachen  Born  und 
Fersien  folgte.  Indessen  hörten  kleine  Reibungen  zwischen  Ar- 
menien, das  unter  römischem  Scliutzo  stand,  und  Persien,  auch 
während  dieser  Zeit,  nicht  auf'.  Nerbeh  starb  303.  Nach  Fausius 
herrscht  er  uooh  lu  der  Zeit  der  aimeuibcheQ  Kuiiigü  Tiraa 
(326  —  3^8)  und  Arschak  (339—367).  Wahrscheinlich  schOpOe 
FMistus  seine  InformatioBeii  über  diese  Zeit  ans  der  mündlichen 
Ttidition  joä  verwMhMlta  Ksrseli  nüt  Bebapiur  oder  mit  sinai 
amoK  Fsldherreo. 

BineD  atidinii  Fehler  maeht  er  in  der  Chrenoli^e  des  Eathe- 
IDros  Nenee  (368—878). 

Dieser  wird  nimUelt  ?on  Veleiie  (864 — 878)  ene  Anlais  deg«- 
■alieeher  Differenien  Terbaant,  als  er  als  Gesaadtsr  von  Anehsk 
in  ihm  gekoaunen  war.  Naeb  Fanstos  kehrt  Heises  naeh  dem 
TMe  dsa  Yslena  (t  878)  in  der  Zsit  Axschaks  (t  867)  luiück. 
Der  Fehler  erUftrl  sieb  ens  dem  fieetreben  des  Fanstos»  das  iiOben 


1)  Hierdurch  wird  ]<lar,  dafs  der  Namo  des  A?athr\nrrplos  nicht, 
wie  mau  seit  Gutschmid  auuahm,  ein  tiugierter  ist,  soudern  einer  bisto- 
riachen  Persönlichkeit  gehört,  unter  deren  AutoriUlt  der  Yerfasaer  des 
TOQ  uns  an  erster  Stelle  behandelten  Werkes  dasselbe  Stellte. 

2)  Nach  Gutscbnid  bedeutet  der  ganseNaoie  JDlMoc'^itor  d  it«rr^. 

Kl.  Srhrift.  317. 

•  3)  Vgl.  über  die  Glaubwürdigkeit  Kl.  Schrift.,  S.  017—325. 
VESOW.  81-89. 

4)  Gutschmids  Äulserungen  in  ob^er  Stelle.  Siebe  anch  N.  Marr. 
O  nadalnoj  istorii  Armeniia  Anonima.    Bitzantijskis  Wremennik. 
IL  cm.  298.   P.  Vetter,  Das  Buch  des  Mar*Abbas  von  Nisibis  usw. 

6)  Siehe  das  Boeh  dsr  Chrie  Ten  A.  Baomgarten,  ZDMG.  XL, 
457 £  Die  kritischen  Studien  von  Carri^re,  Chalstian  etc.  IMe 
anderen  Quellen  des  Faustus  werde  idi  in  der  Oeschidite  des  anne- 
aiscben  Mönchtums  erwähnen. 

6)  Geizer,  DieAnfauge,  116—123.  S.  Malchasiau,  Studien 
Ober  dfsGesebichte  des  Fanstos  fon  ^nsas.  Wisn  1686^  &  48—64  n.  a. 
'    7)  Fsnstos  lU  8^  11. 
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dM  Nenw  in  PmUele  wa  dem  dee  BasUias  za  uAmh,  wie  wir 
ee  ipftker  sehen  werden,  üneer  Hiitoriker  gibt  sehr  wenig  Namen^ 
er» redet  meisieoB  im  allgemeiaeD  Tom  König  der  Griechen,  der 
Peraer  oder  Armenier  (so  auch  in  beiden  I>pnithinns  bei  Sebeos). 
Dieser  Zug  und  das  Legendarische  in  seiner  Erzählung  bilden  eine 
Seite  seines  ToIkstOmlichen  Charakters.  Trotz  alledem  und  trotz 
des  Mifatranens  der  armenischen  Higtnringraphie  werden  die 
meisten  seiner  Angaben  von  den  auswärtiy^en  Historikern  bestäticrt, 
und  er  bleibt  dio  beste  Quelle  für  die  Geschickte  der  Armenier 
im  4.  Jahrhondert. 

i  '  ' 

II. 

Die  Anlftnge  des  armenisehen  MOnehtams. 

Über  die  Entstehung  des  armenischen  Mönchtmns  herr- 
schen bis  jetzt  voneinander  abweichende  Meioimg^en;  so 
meint  z.  B.  der  Kirchenbistoriker  W.  Möller,  dais  das  Wünch- 
tnm  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  von  Syrien  aus  in 
Armenien,  Pontus  und  Kappadozieu  in  seiner  orsprünglichen 
Öestalty  d«  h.  als  Einsiedlerleben,  ein|pedmngen  sei  K  K.  Müller 
glaubt,  dafs  das  Mönchtnmi  wie  in  Ägypten,  so  auch  in  Syrien 
und  in  Armenien  in  derselben  Zeit  entstanden  sein  könnte 
P.  Loofs  beliauptet  nach  dem  Zetifrnis  des  Sozomen  dafs 
der  Begründer  des  armenischen  Möocbtums  Eustathiue  von 
Sebaste  sei  K  Einen  Schritt  weiter  gebt  H.  Gklaer,  indem 
^  erklSrty  daft  Nerses  seine  Tfttigkeit  unter  dem  Einflüsse 
des  Basilios  ent&ltet  habe^  und  unter  seinem  Patriarchat 
das  armenische  Mönchtum  „einen  ungeheium  Aufschwung** 
geiiomraen  habe  Mit  diesen  Behauptungen  stimmen  die  in 
anderen  BUohern  über  diese  Frage  vorgetragenen  Meinungen 
übermn 


1)  Lehrbuch  d.  Kg.  I,  a  87S. 

2)  Kg.  I,  S.  211. 
8)  Kg.  III,  14.  31. 

4)  Eustatbius  tod  Sebaste  uad  die  Chronologie  der  Basiliusbiiefe, 
eine  patriBtische  Studie.   Halle  1898,  64. 

5)  Armenien.  Re&l-Encyklopadie  für  protestaotxscbe  Theologie 
und  Kirche.    Dritte  Auflage  1896.  II,  S.  63  ff. 

""    6)  Die  Aufatige,  S.  152—154. 

7}  Vgl.  aui^er  den  Literaturaogabeu  bei  den  oben  erwähnten  Kir- 
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Präfan  wir^  ob  diese  Meinimgeii  der  Kritik  ttand* 
baheo  kannen.  Faustns,  welcher  ein  Mdnch  und  ein  ZeiA* 
genone  dee  EosUtliiiui  Ton  Sebeste  war,  erwfthnt  nickt  ein- 
mal seinen  Namen,  obwohl  er  dem  ßaBilius  ganze  Kapitel 
widmet  *.  So  auch  die  Historiker  dea  goldenen  Zeitalters. 
Diese  halten  den  Basilius  iür  einen  grolken  Kircbeovater, 
Itoacb  und  Schriftsteller  und  darum  übersetzten  sie  im 
6.  Jahrhundert  aeüie  sahireichen  literarischen  Werke  in  das 
Armeniicfae.  So  werden  wir  auch  tpiter  sehen,  da&  in  Orofs- 
«rmenien  keine  Spur  von  Eustathius  vorhanden  ist,  und  in- 
folgedessen müssen  wir  das  Zeugnis  von  Sozomen  tür  die 
unter  der  griechischen  Herrschaft  stehende  Armenia  minor 
gelten  lassen  Die  dortigen  religiösen  und  politisclien  Ver> 
hiltnisse  waren  für  das  Matterland  von  keiner  malagebenden 
Bedetttang^  anmal  da  die  Kirchen  von  Annenia  minor  nnter  der 
Anseht  des  Patriarehen  Ton  Cisarea  nnd  nicht  unter  dem 
Einflüsse  des  Katlioiikos  von  Arraenia  major  standen  ^.  Wie 
diese  Auft'aesung  von  der  Entstehung  des  annenischcn  Mönch* 
tams  durch  den  Einflufs  des  Eustathius  von  Sebaste  sich 
aaeh  unseren  Quellen  nicht  rechtfertigen  Ift&t,  ebenso  stehen 
aaeh  den  anderen  beiden  Ansichten  schwere  Bedenken  eot* 
gegen.  Gröfsere  Wahrseheinücbkeit  scheint  die  Ifeinung 
Möllers  ZLL  besitzen^  denn  ein  S^rer  üauiens  Daniel  tiitl  m 

eh^nhist  ü^ikorn  äic  Art  „Moiiihtiim"  von  Gafs  in  Hcrzo<i;s  KE  ii. 
^Monacliism '  in  Kncydopaedia  BritADoica,  Vol.  XV.  9^  eU.  p.  098 
Ins  717  von  R.  F.  L. 

1)  IV,  7—10. 

2)  Wie  adMo  ProC  F.  Losii  in  seiasa  Dispositionai  der  Kg.  be 
teuptet  hat  (8.  42,  §  65*.  Übrigeas  dsa  Wert  des  sowNDeaiBcbeii 
Zeugnissei  seigt  sehoa  das  Wort  JJyn). 

Bl  Siebt  Is  Quin,  Orieas  Cbriitiiaus  I,  p.  W7:  at  certe  minoris 
AisMBisn  -triMftt  a  OseisniDäi  episoopi  efdiaatioae  peadebaat  Quae 
foidem  aperts  esteednnt  Armeoiae  siosiis  eecMss  Caettrieasi  stricto 
Jsre  loiBSS  sab|BelBs.  Tgl.ao€k  Cleiaeatis  Oalanl  Historia  anneiia. 
OoloBfee  ie86,  p.  M^flB  «ad  CoBGÜiatfoaes  oocMae  armeie  eam 
rwnana.  160a  Typk  sacrao  Coagrsgatienis  de  Propaganda  Ilde»  Die 
WisB  hiliiiiessiiiiliM  Werke  des  QeaieoB  Galaous  sind  voo  eog 
lasrfsi'b  laih«diicbiwn  Stsadposkle  aus  geschrieben.  Die  berahoir 
iestOB  «ad  gelehrtesten  araeaisehen  Kirchenv&ter  stellt  der 
TerCsBisr  ia  dsr  Beihs  armeaeirani  pjseadoaiagistrL 
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TOOPZNKaeHAV, 


der  ersten  Uälite  des  4.  Jahrhunderts  in  ArmenieD  als  Be- 
g^rttndor  und  Lehrer  dM  Rinaedlerlebeng  mi£  Indeaieii 
Danid  ul  in  Wiridiehkeit  eb  SchQkr  des  heOigeo  Qngor 
and  folgt  fleinem  peraSnlichen  Beitpiel.   Der  letstere  aber 

hat  seine  Erhöhung  in  Cäsarea  genossen  und  nicht  in 
Syrien 

Wo  werden  wir  also  die  Entstehung  des  aimeniachen 
Mönchtoms  Bochen?  NatOrlich  dort  vor  «Uenii  woher  die 
Aimeder  ihre  gesamte  kirchliche  Ver^usiuig  empfangen  habeiiy 
d.  h.  von  Cäsarea  in  Kappadozien.  Damit  treten  wir  aber 
schon  in  die  Geschichte  des  armenischen  Mönchtums  ein. 

Das  Anaohoretentum. 
Das  armenische  Mönchtum  in  solcher  entwickelten  Form  \ 
d.  h.  als  dne  bestimmte  Oiganisation  und  als  eme  religita^ 
koltnrelle  nnd  politische  Macht,  wie  es  im  5.  Jahrhundert 

uns  begegnet y  kann  nicht  auf  einmal  entstanden  sein;  es 
nuifs  seine  Entwickeluiigsperioden  gehabt  haben.  Wie  es 
einerseits  unmöglich  war,  da£s  Gregor  der  Erleuchter  Klöster 
begründete so  ist  es  anderseite  sicher,  dafs  er  im  An£sng 
des  4.  Jahrhonderto  Ke%uigen  warn  Emuedlerleben  geaeigt 
hat^    Sein  jtlngerer  Sohn  Aristages  führt  nicht  nnr  ein 


1)  Wpiui  rinin;il  dio  alte  Tradition,  die  im  Künigsmörder  Anak  den 
Vater  des  Gregor  sieht,  aufgegeben  wird,  dann  bleibt  gegen  die  An- 
nahme, dafs  Gregor  vom  königlichen  Geschiechto  und  in  Cäsarea  er- 
zogen war  und  dort  das  Christentum  «ngeoommen  iiatte,  nichts  ein- 
auwenden. 

2)  Siehe  Ghazar  von  Parbi,  Brief  an  Wagaues  den  Mamikunidpu, 

3)  Agath.,  S.  610,  §  154.  Nach  dem  Koriun  entlehnten  Abschnitt 
Langloifl,  CoUection  I,  p.  12. 

4)  Das  Leben  des  heiligen  Gregor,  S.  634.  Die  Reise  des  lu  iligen 
Gregor  nach  Cäsarea  (Kapp.),  um  dort  iiisthofssweihe  zu  ernptangen 
(Agath.,  S.  598—602)  hat  Prof.  Geizer  gegen  Gutschmid  (Akten  des 
heiligen  Gregor  in:  Kl,  Schrift,  Agath.,  S.  418 flf.  ZDMG.,  S.  59)  als 
authentisch  nachgewiesen  (Anfänge,  S.  165  fif.).  Ich  kamt  dem  Herrn  Pro« 
fessnr  nur  darin  nicht  zustimmen,  dals  die  Armenier  im  Jahre  280  das 
Christentum  angenommen  haben  könnten.  Es  ist  unzweifelhaft ,  dafs 
um  diese  Zeit  viele  Christrij  in  Armenien  Torhanden  waren,  wie  man 
aus  den  Briefen  des  Dioiiysios  von  Alexandi  ien  ciuvtra  Novatianos  (Euseb., 
fiistoria  ecclesiae  Vi,  46:  Kai  lois  xaxä  A^fitviav  w/avitos  ni(^  ftt" 
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aaketiecbes  Leben  \  sondern  bleibt  bis  smn  Tode  nnverbei- 
»tet;  und  dAram  bekommt  er,  wie  FatutoB  tagt^  „frOber 

(als  sein  Bruder)  das  väterliche  Patriarchat**  *.  Einen  soicheu 
Fall  der  Ehelosigkeit  erzählt  uns  Faustus  mit  besonderer  Zu- 
iriedeDheit  und  vielem  Lob  vom  iSohoe  des  Wrthaues,  des 
dritten  KatholikoB  aus  dem  Geschlechte  des  heiligen  Gregor^ 
Gregoris»  der,  f^fsehn  Jahre  alt»  aam  Bisohof  von  Georgien, 
und  Albanien  geweiht  wnrde.  Ob  der  heilige  Gregor  und 
sein  Sohn  Aristages  das  Einsiedlerleben  unter  dem  Einflüsse 
der  Schüler  des  Origenes  geführt  haben  ,  wissen  wir  nicht, 
nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  sie  diese  Anschauung  und  Lebens- 
weise von  Cäsarea  mitgebracht  haben. 

Als  G^r^r  der  Erleachter  von  Cäsarea  znrflckkehrte. 


ttrvoiai    (ntar/lln  (max6ntv(  Mf}QovCävijs    (Edidit  Guilielmus 

Dindortius,  Lipsiae,  p.  296;  für  seineD  Biscbofsort  siehe  Die  Ännknge, 
S.  171)  und  aus  den  um  der  Ch: isteDvcrloltriin^T  willen  veiöffenlliihten 
£dikten  d^  Tiridates  ersehen  kann  (Das  L(  Lm  n  des  heiligen  Gregor, 
8.  102 — 106).  Tiiidates  kann  das  Chi i^lentum  bis  znm  Jahre  298 
schwerlich  auLfniunmeu  haben,  da  er  houyt  nicht  nur  die  aufseien  ver- 
witkehen  ZusiaiuU!  zu  regeln  mcbt  imstande  gewesen  wure,  soudeni 
auch  im  eiircnen  Laude  einen  geHlhrlichen  religiösen  Kampf  hätte  fQlirea 
mflsseu,  deun  es  mufste  ihm  klar  sein,  wie  das  auch  Geiz  er  bt^merkt 
(Die  Anfänge,  S.  166),  d.ifs  die  heidnischen  Priester  rmvn  h,ii  tun  kigen 
"Widerstand  gegen  die  Kuilühruug  des  Chiistentums  k'ibieu  wu.den. 
Auleerdem  würden  die  Patriarchatsjahre  des  heiligen  Gregor  und  Leuutius 
nbedenkUcb*'  (nach  Geizer)  terläogert.  (Gregor  280— 316  und  Leontius 
980^826—829.  Le  Quien,  Orlens  Cbristianus  1,  p.  370)  Dagegen 
sind  sUe  Schwierigkeiten  beseitigt,  veoa  wir  das  Jahr  296,  in  dem 
svischen  Diokletiui  und  Ksrsch  ein  Vertrag  geschlossen  wurde,  als 
Bekdmmpldlir  der  Itnenier  snnehmciL  (Vgl.  die  Aufsfttae  tur  per- 
sischen Gcscbichte  von  Th.  Köldelie,  Ldpsig  1887  und  KL  Sehtilt» 
Agsthaagelos  S.  40a  ZDMG.  61-8») 

1)  ShM  Leben  des  heiligen  Gregor,  8.  686. 

2)  Faostas  III,  6.  Dulii  Gregor  nicht  Ansks  Sohn  sein  konnte^ 
haben  Qotsehmid  und  Gelier  unwiderleglich  bewiesen,  dnlk  er  Jedoch 
von  h6niglidieBi  Gescblcchte  war,  erfahren  wir  nicbt  nur  von  Agatbaa* 
fdoSt  sondere  anch  von  Faustus  (siehe  Quellenkiitik),  und  es  ist  gar 
nicht  unwahrscheinUcb,  daiSi  er  nach  Clearea  geschickt  worden  sei,  um 
dort  griechische  Bildung  zu  genieA»en ;  wie  es  nach  ihm  in  seinem  Hause 
Gebrauch  wud  (AgathaogelM,  &  687-688;  Faustus  IV  8,  8.  68). 

ItHilbf.  £  K.-«.  XX?.  t,  2 
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brachte  er  eine  Menge  griechische  Geistliche  mit  ^.  AuDaer 
den  Griecben  sehen  wir  auch  im  4.  Jahrhundert  in  Armenien 
Tieie  syrische  Geistliche,  die  wegen  Mangel  an  armenischen 
Priestern  in  ihrer  Sprache  Gottesdienst  hielten  oder  dnrch 
Dolmetscher  predigten.  Bei  Faustus  finden  wir  Vertreter 
von  diesen  beiden  Völkern,  die  sogar  huhc  kirchliche  ^Vinter 
innehaben.  Der  bedeutendste  unter  den  uns  bekauuten 
syrischen  Geistlichen  ist  sicher  Daniel  der  Syrer.  £r  war 
ein  Schüler  des  heiligen  Gregor  und  von  ihm  seihst  am  Tage 
der  Zerstörung  des  Tempels  von  Aschtisohat  aum  Bischof 
geweiht*.  „Dieser  war  der  gröfste  Richter  und  Uberseiier 
der  Provinz  Daren**'.  Er  ist  der  eip:entliche  Lehrer  und 
Führer  des  Einsiedlerlebens  im  4.  Jahrhundert.  Faustus  er* 
afthlt  weiter^  dafs  er  in  dem  Ort  Hac^ac  Bracht  das  Ein- 
siedlerleben geführt  habe*.  Das  persönliche  Beispiel  eines 
solchen  Mannes^  der  ein  Vertrauter  und  Schüler  des  heili^n 
Gregor  gewesen  war  und  wäiireud  der  Herrschatt  öuiner 
bühne  die  höchsten  kirchlichen  Amter  bekleidete^  sollte  natür- 
lich in  den  unteren  Schichten  Anklang  finden. 

Unter  seinen  Schülern  aeichneten  sich  mit  ihrem  strengen 
asketischen  Leben  besonders  Epiphanius  der  Grieche  und 
Schaghita  der  Syrer  aus.  Beide  wohnten  auf  dem  Berge 
Ai'iuds  —  Löwe.  Schaghita  war  älter  und  strenger  als 
sein  Kollege  EpiphaniuS|  aber  dieser  letztere  wurde  einer  von 
den  Begründern  der  Mönchskolonien  in  Grofsarmenien,  wie 
wir  später  sehen  werden*.  Diese  beiden  wohnten  in  der 
Provinz  Taro  n  bis  zum  Tode  des  Nerses  ^  Als  Anachoret  ist 
auch  der  Bruder  des  Faustus,  Aruatoni,  bekannt.  Er  lebte  als 
Asket  m  der  Provinz  Airarat Dies  sind  diejenigen  Asketen, 
die  uns  dem  Namen  nach  aus  der  Geschichte  bekannt  sind. 


1)  Agath.,  IUI. 

2)  Vgl.  Acutli.,  S.  GOT. 

3)  FaustnB  III,  14.    M.  v.  Chorene  nennt  ihn  uni;p^rijf.    III»  14. 

4)  Die  ausfühiliche  Beschreibung  desOitci  8i<  be  bei  Faust.  III,  14. 
Kacb  M.  V.  Chorene  ist  er  sogar  dort  begraben  worden.  III,  14. 

5)  Faustus  V,  26-26. 

6)  Faustus  V,  2b, 

7)  Faustus  VI,  6^ 
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Wir  müBsen  aber  annehmen,  daia  diese  Bewegunp^  bis  Nerses 
liemlicb  itark  war,  sonst  wire  es  kaum  möglich,  dafs  Nerses 
•o  yiel  Klöster  und  ähnliche  mönchische  Anstalten  begründen 
konnte. 

Hier  ni  x  hte  ich  betoneD|  dafs  die  Provinz  Taron  suwohl 
tur  die  armemäcLe  Hierarchie,  wie  auch  für  die  mouchische 
Bewegung  im  4.  Jahrhondert  Zentrum  gewesen  ist.  Der 
Antor  von  Faustos  VI,  11 — Ift  weif«  zu  ensfthien,  dafs  anf 
die  Namen  dee  heiligen  Gregor  und  des  Tiridates,  «nes 
Archidiakonus  des  Nerses,  in  dieser  Provinz  Mönchskolonien 
begründet  worden  seien.  ^lämier  wie  Daniel,  Schaghita^ 
£piphaiimä  haben  dort  ihr  asketisches  Leben  geiübrt.  Dort 
hat  auch  Nerses  der  Greise  die  ersten  Klöster  begründet 

Veraee  der  Ghro&e  und  die  Begründans  des  armeniseiiea 

Klosterweeens. 

Die  bis  jetzt  von  mir  erwähnten  Einsiedler  hatten  noch 

keiue  Mönchsregeln,  durch  welche  sie  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Leben  gezwunj^en  worden  wären.  Wenn  ich  jetzt 
die  Geschichte  der  ^lönchskolooien  und  der  Begründung  der 
armenischen  Klöster  beginne,  so  will  ich  vorher  bemerken, 
da/s  das  Einsiedlerleben  auch  neben  den  Klöstern  weiter 
bestand  und  dafs  es  sich  in  einzekien  FftUen  bis  zur  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  erhalten  hat  Nerses  der  Grofse  ist 
derjenie:e  Vertreter  der  armenischen  Kirche  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert, der  dem  Anachoretentum  eine  gewisse  Oxgani- 
lation  verlieh  und  das  Einsiedlerleben  zu  einem  gemein- 
achaftlichen  Leben  umwandelte,  indem  er  den  Grundsatz  auf- 
stellte, dafs  „das  Werk  der  göttlichen  Arbeit  besser  sei, 
ab  «n  dnsamee  Leben  in  den  Wa8ten''\    Aufser  der 


1)  Agath.,  8.  686.  Dsosslben  Gsdseken  draekt  BssUiDS  folgender- 
ZM&ea  sus:  'hm  wA  üvtmanifuS«  äU^lo^e»  äi^M  ^1  tmko»,  awl  d  rijfr 

1^  äyätni  yd^,  ifV^*      Ci|rif  tit  kmntfg,  6  dk  it^nitwnuAs  fliog  hm 

^igoiiljiimf  fuq(^Miif6¥  iart  rlle  Aydnijg  v6f*^»,  ^  6  AnöaroXog 
iml^fOm^  fA^  CijtOv  rd  la vroff  üi^ipi^,  iXla  t6  tIDv  noXXSiv,  Tvn  (ra»- 
99at»  xfL   Deo  Inhsit  fsst  der  gsosen  7.  jinim^MH  gibt  Dictto- 

2* 
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„Biographie  dea  heiligen  Nerses''  vom  Priester  Mearop  gibt 
es  eine  Reihe  von  Lebensbeschreibungen  des  Nerses  in  av- 
mouschen  Maaiukripten  ^  Doch  sind  sie  aUe  Prodakt» 
späterer  Jahrhunderto  uod  demgemAft  bereichert  mit 
echiedenen  Traditionen,  so  dafs  auch  hier  Faustus  als  die 
beste  Quelle  zu  gelten  hat  —  trotz  seiner  clirunologiscbeQ 
Fehler  und  tendenziöiien  iiestrebungeD,  worauf  schon  in  der 
Quellenkritik  hingewiesen  wurde  Unter  den  anderen 
aimenischeD  Historikern  haben  bis  yot  kiursem  als  beeonden 
wertvoll  die  Angaben  des  Moses  von  Chorene  aber  das  Leben 
des  heiligen  Kerses  und  die  Geschichte  des  annenischen 
MöDC'htums  gegoltCD;  aber  nun  haben  (TiUschraid  und  andere 
Moses'  jahrhundertelang  unangezweilelte  Autorität  vernichtet 

Nerses  der  Grofse  war  ein  Enkel  des  Patriarchen  Husik 
ond  der  Sohn  des  Atanagines.  Seine  Mutter  hiefs  Bambisch 
and  war  eine  Schwester  des  Königs  Tiran.  £r  soU  im 
letzten  Jahre  des  Husik  geboren  sein^  da  im  Traumgesicht 
dem  Husik  versprochen  wird,  dafs  er  einen  Enkel  haben 

n&ry  of  Christian  Biography  mit  folgenden  Worten  an:  „God  has  made 
US,  like  tfae  mcmbers  of  our  body,  to  Deed  one  anotbers  help,  for  what 
diidpline  of  humility,  of  pity  or  of  pattence  can  there  be  If  there  be 
ao  one  to  wbom  thcse  dotiss  are  to  be  praclised?  Wbose  feet  wiH 
thou  wseb  —  wbom  irilt  tbou  serre  —  bow  csost  tbou  be  last  of  all — if 
thou  are  alooe*^  (riebe  das  Werk:  „Basilios  of  Caesarea**  Bd.  L  —  Vgl 
Btdilufl Magnus.  Opeta  oniniiL  Paiisüs  1721—1780.  Ed.  J.  Garnier. 
II,  548—646). 

1)  Siehe  V.  Langlois,  Collect  d.  bist  am.  Paris  1809.  II, 
d.  19—90. 

2)  «9,m 

8)  tJber  die  Glaobwlirdlgkeit  der  aimenisehen  Gesefaicbte  des 
M.  T.  Cborene.  YK8GW.  1876,  S.  1—48.  K).  Schrift.  282-881 
M.  T.  Cborene,  S.  882—838.  Aulserdem  haben  Cani^re,  Chalatiaa, 
Tascbian  und  andere  die  Anoabme  wahrscheinlich  gemacht,  dafa  M  srs 
nicht  im  fünften  Jahrhundert,  sondern  fiQh^tens  im  siebenten  seine  Ge- 
schichte Anneniens  geschrieben  haben  kann.  Wer  also  M.  Chorene 
als  Quelle  benutzen  will,  hat  nach  Gutachmid  die  fortlaufende  Ge- 
scbicbtserzählung  aufzulösen  in  die  ihr  zugrunde  liegenden  einzelnen 
Sagen  und  erhält  eine  mm  freilich  nicht  mehr  durch  stolzes  Ai*uere 
imponidrnde,  aber  um  so  brauchbarere  Quelle  (Qlaubw.,  S.  380;  £L 
Schrift,  YBäGW.,  &  48). 
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werde  Ueioer  Berechnniig  nach  m&fsta  er  umt  Jahr  384 
das  Ocht  der  Welt  erbHckt  haben.  In  seiner  Jugend  (etwa 

18-20  Jahre  alt)  wurde  er  nach  Cäsarea  in  Kappadozien 
geschickt^  um  unter  der  Führung  der  damaligen  berühmten 
Gelehrten  die  christlich-theologischen  Wissenschafton  gründ- 
Heb  sn  studieren  ^  In  dieser  Periode  seines  Lebens  soll  aof 
ihn  die  mönchische  nnd  wissensohaftKche  Tfttigkeit  des  hnligen 
Basilins  tiefen  Eindmck  gemacht  haben Nachdem  er 
seine  ."Studien  beendet  hatte,  krdirte  er  in  die  Heimat  zurück 
Als  Verwandter  des  königlichen  Hauses  wurde  er  bald 
Kammerherr  des  Arschak  \  Faustus,  der  ihn  zweifellos  ge- 
sehen haben  mufs^  gibt  uns  eine  fieschreibung  Ton  ihm  ans 
jener  Zelt,  da  er  von  Heer  nnd  Volk  snm  Eatholikos  er^ 
wkhlt  wurde.  ^^Er  war'',  so  heilst  es,  ,,von  hohem  statt- 
lichem Wüchse  und  reizender  Schönheit;  es  gab  nirgend 
auf  der  Krde  solche  Schönheit,  .  .  .  aU  er  in  militiinsche 
Uniform  und  prachtglänzende  Gewänder  gekleidet  war  .  .  . 
Und  er  hatte  wunderschönes,  krauses  Haar^* Ebenso  be- 
gmetert  spricht  Fanstus  ftber  seine  inneren  Eigenschaften  *  — 
ähnlich  wie  Gregor  von  Naaians  aber  Basilins 

Durauf  beschreibt  Faustus  die  komische  Szene,  in  der 


1)  Wir  HaMlms  v<«n  sfineii  Eltern.  Vgl.  Vita  S  Basilii.  Cap.  l,  IV. 
Garnier,  Basiln  opera  omoia,  t.  III,  1730,  I'ühsih, 

2)  Es  ist  bekanot,  dafs  Basilius  slUud  iin  Jahre  357  si(  h  iu  die 
Wößte  zurückzieht,  um  ein  einsames  Leben  zu  führen;  nach  seiner 
langen  Rei^e  nach  Alexandrien,  P^iasUna  und  Mesopotamien  ist  er  im 
Jahre  358  wieder  ia  Canarea. 

3)  M.  y.  Chorene  erzählt,  dafä  er  nach  Konstautin opel  gebt  und 
Bich  mit  der  Tochter  des  Fürsten  Alpion  yerheiratet.  III,  16.  Vgl.  Bss. 
ep.  88&— m  Libanias,  Vita,  p.  16,  861—856.  Nach  leliieDii  Bio- 
graphen Jlevop  aoll  er  rieb  mit  eiDcm  Mtdchen  namens  Ssndaeht  ans 
tea  Osaddeebt  der  Hamikonidai  verheiratet  haben.  Von  dieser  ist  der 
leiste  Tertreter  des  gregorianischen  Cteschleehtes  auf  dem  Stahle  des 
snneniicfaen  Kalfaolikcasats,  Sshsk,  geboren.  Die  sveite  Angabe  scheint 
wahrscbeislicher  su  sein*  OoUecL  d.  bist.  arm.  II,  p.  22. 

4)  TgL  Qregor«  Nas.  or.  XX,  p.  884.  Gregor»  Nas.  ep.  6. 

5)  Ygl.  die  Besehreibiuig  des  Xofimn  des  Basilins  bei  Gregor- 
Kas.  ep.  6^ 

6)  Fanstns  17,  8  nnd  M.  von  Chorene  Ul,  20. 

7)  Or.  XX,  p.  860. 
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Nenes  zam  Eatbolikos  erwählt  wurde  wie  er  dem  Wnnache 
des  Volkes  osd  des  Heeres  nicht  Dachkommen  will  ond  sich 
selbst  beschuldigt;  indeni  er  sich  Sünden  Kuschreibt,  die  er 

nicht  begangen  hatte,  und  wie  alle  diese  Boschuldie^un^en 
nur  aligemeiue  iieiterkcit  verursacheo,  uud  wie  diese  ganze 
Komödie  mit  einem  tragischen  ächiuls  endet  und  man  ihm 
auf  den  Befehl  des  Königs  seine  wunderschönen  krausen 
Haare,  in  die  Faustus  besonders  verliebt  ist,  abschneidet,  ihm 
seine  reizenden  militärischen  Kleider  herunterreifst  und  ihn 
mit  dem  schwarzen  Talar  tici  Geistlichen  bekleidet.  So 
endet  der  erste  Teil  des  Lebens  des  Nerses  ^.  i>er  König 
Arsaces  swingt  ihn  persönlich,  das  Katholikossat  anaunehmen, 
und  der  greise  Bischof  Faustus,  den  man  nicht  mit  unserem 
Historiker  verwechseln  und  nicht  für  einen  Bruder  des 
Anachoreten  Aroatom  lialten  dart  ^,  weiht  ihn  zum  Arclii- 
diakon  *.  Nacii  seiner  Wahl  wird  Nerses  nach  der  alten 
bitte  mit  königlicher  Pracht  nach  Oäsai*ea  geschickt,  um  die 
Bischolsweihe  von  Eusebius,  dem  Bischof  von  Cäsarea  in 
Eappadosien,  au  empfangen.  In  dieser  Zeit  war  Basilio» 
schon  Priester  und  erfreute  sich  durch  seine  Klöster  und 
Wohltätigkeitsinßtitutionen  eines  grofsen  Ruhmes  Was 
Keraea  in  Cäsarea  geiemt  iiatte,  strebte  er  jetzt  als  Katho- 
likos  in  seiner  Heimat  zu  verwirklichen.  Vor  allem  führt 
er  die  mönchuBchen  und  Wohltätigkeitsinstitutionen  des  Basilius 
in  Armenien  ein*.    Um  diesen  Zweck  vollständig  au  er- 

1)  Nach  der  Biographie  des  Nerses  erbl&rt  der  Einsiedler  Adom 
der  Qnanide,  dafs  seinem  Traumgesicht  sufolge  durch  die  Wahl  des 
Iferses  zum  Patriarchen  die  Armenier  frei  werden  soUten. 

2)  Vgl.  Baail.  ep.  336. 
8)  Faustus  VI,  5  und  6. 

4)  Wie  den  Basilius  der  greise  Diaitius.  Bas.  <^  880.  De  spiiitu 
Btnctn,  C.  XXIX,  71. 

5)  Es  ist  bekannt,  dafs  Basilius  rnn  En?el)iiis,  dem  Nachfolger  des 
Dianius,  im  Jahre  362  zum  Presbyter  geweiht  wurde.  Gre^r.  Naz.  ep. 
11,  p.  775.  In  demselben  Jahre  soll  Nerses  die  Bischofsweih f  empfangen 
haben,  in  der  Anwesenheit  des  liaKilius  IV,  4.  Die  bri  I'austus  er- 
wähnt*' Tradition  von  der  Taubr  charakterisiert  die  Art  und  Weise  der 
Bezieliunpren  dieser  beiden  Männer, 

öj  D&is  es  wirklich  der  Fall  war,  beweist  auch  der  Umstandi  daXi 
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reicbeD,  beruft  er  eine  Sjrnode  in  die  damalige  Reaideius- 
stadt  der  anneoisehen  Eatbolici,  AschtiBohat,  wohl  im  Jahre 
362 — 363.    Das  ist  die  erste  armenische  Synode,  die  uns 

aas  der  Geschichte  etwas  näher  bekannt  ist.  Nach  Faustus 
sollen  dort  schon  vorher  synodale  Sitzungen  abgehalten 
worden  sein  ^ 

Die  Beschlüsse  der  Synode  von  Aschtischat  sind  für  die 
Tätigkeit  des  Nerses  sehr  charakteristisch.  £r  will  die  Kirche 
SU  einem  lebendigen  Faktor  im  Staats-  und  Volksleben 

machen,  die  christliche  Nftchstenliebe  und  die  christliche 
Gleichheit  aller  Menschen  will  er  mit  persönlicher  Aufopferüng 
verbinden.  In  dieser  für  die  Geschichte  der  armenischen 
Kirche  im  4.  Jahrhundert  epochemachenden  Öynode  von 
Aschtischat  wird  die  armenische  Kirche  reorganisiert  Man 
nimmt  die  Canones  apostolorum  in  der  derzeitigen  Gestalt 
an.  Man  verfafftt  eine  Rdhe  Regeln,  um  die  noch  damals 
herrschenden  heitinischen  Sitten  und  Gebräuche  aus/n mtten; 
m  wird  verboten,  mit  Klageliedern  und  Klageweibern  die 
Toten  zu  beweinen;  man  solle  vielmehr  auf  die  Ankunft 
Christi  und  auf  die  Auferstehung  der  Toten  hoffen  und  warten; 
mit  den  nächsten  Verwandten  solle  man  sich  nicht  ver- 
heiraten nsw.  Überall  sollen  Armenhäuser,  Hospitttier, 
Krankenhauser,  Gasthäußer,  Waisen-  und  Witwenhäuser  be- 
gründet werdt-n 

Um  die  Parallele  der  Biographie  des  heiligen  Nerses  mit 


fast  alle  seine  mönchischen  Schriften  im  folgenden  Jahrhnndsrt  nteh  der 
Erfindnnft  des  armenischen  Alpbahets  ios  Armenisebe  Qbersettt  wordsn 
sind.  In  der  Reihe  der  armenischen  Obersetsungcsn  seiner  sahlrdchen 
Werke  finden  wir  auch  die  folgenden  in  vendiiedenen  Exemplsran: 
1.  jiipfs  ^wngtMMÖg*  Opera  omn.  v.  J.  Qamter,  t  II,  p.  888^827, 
8.  'Ogm  mä  nXdrof,  p.  827—852.  8.  imt*  IffÄrurtv  MtA  änA- 
»ftaw.  p.  886—401.  4.  *Ettnifi$tt  (im  Armenischen  lautet  der  Titel 
Begala  und  Strafen,  pp.  628—682  und  bat  nur  11  csnones,  wfth- 
md  das  Gtlecfaitcbe  79  canones  bat).  6.  Epistnla  an  Gregor  von  Na- 
siaas  Aber  das  ssketiscbe  Leben.  6.  Die  Worte  Chratkh  des  BasilinSi 
des  Biscbof^  von  CAssrea,  Aber  die  Geistlichen  an  seine  Klotterbiader 
and  sn  die  Anacboreten. 

1)  IV,  4, 

2)  TgU  ftbnlicbe  Anstalten  des  BasUius  ep.  84. 
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der  des  Basilius  voll  zu  machen,  so  werden  beide  Kirchen- 
väter verherrlicht  wegen  ihrer  gegen  Valens  gerichteten  Hand- 
lungen, z.  B.  werfen  beide  dem  Kaiser  seine  Ketzerei  vor, 
und  durch  ihr  Gebet  l&Ut  der  kranke  Throntblger  der  gött- 
lichen Strafe  ^  zun  Opfer.  Beide  entrinnen  dem  Tode  nur 
dadurch,  dafs  der  Kaiser  nch  vor  einer  Empörung  des  Volket 
fürchtet.  Das  Vorbild  des  Moses  dagegen  ist  wohl  der  An- 
lafs  gewesen^  wenn  Faustus  den  Nerses  eine  Quelle  des  süliien 
Wassers  auf  seiner  Verbannungsinsei  hervorzaubern  oder  auf 
dem  Berge  Kpat  vor  der  entscheidenden  Schlacht  beten  l&lst 

Er  erzählt  weiter,  dals  unter  dem  Kaiholikossat  des  Nerses 
„das  Mönchtum  in  den  Wohnstfttten  und  in  den  Wüsten  zur 
Blüte  gelangt  war"  *.  Alle  von  ihm  begründeten  Klöster 
füllten  sich  in  kurzer  Zeit '  und  ihre  Bewohner  verbreiteten 
das  Christentum  in  die  entferntesten  Gegenden  von  Armenien. 
Kerses,  dem  Basilius  folgend,  richtet  nicht  nur  Mönchsklöster, 
sondern  auch  Nonnenklöster  ein^  FOr  die  Sicherheit  der 
Mönche  und  Nonnen  läfst  Nerses  die  Klöster  mit  dicken 
Mauern  umgeben  ^.  Nach  dem  Tode  des  Nerses  jedoch  zer- 
stört König  Pap  alle  seine  Klöster  und  zwingt  ihre  Ein- 
wohner, sich  SU  yerheiraten.  Jedoch  finden  wir  auch  in  dem 
folgenden  Jahrhundert  sowohl  Mönchs-  wie  Nonnenklöster  *. 

Aller  Wahrscheinlichkttt  nach  hat  Pap  (367  —  374)  den 
Nerses  im  Jahre  373  vergütet  \  Gegen  den  Unwillen  der 
orthodoxen  Griechen  und  die  Proteste  der  hierarchischen  Partei 
in  Armenien,  ist  Pap  bestrebt,  die  von  Nerses  begründeten 


1)  FsuBt.  IV,  6.  Vgl.  Greg.  Nss.  orst.  XX«  p.  853—860;  hier  knns 
msB  Mgsr  wörtliche  Ähnlichkeit  beobachten  Theodor.  I?,  19.  Soerat 
IV,  88.  Sosom.  III,  16^  Rufin.  XI,  9.  Ephram  Byrus,  apud  Coteler. 
Hanum,  ede.  graee.  III,  68. 

2)  y,  81. 

8)  IV,  4.  Die  AoOnge,  S.  142. 
4)  V,  81. 
ö)  V,  81. 

6)  Eghische  Vardspet,  S.  60,  heransic.  von  Gh.  Howhaonisian,  Moskwa 
1892,  arm. 

7)  Sogar  die  leisten  Worte  der  swet  sterbenden  Pstriarthen  sind 
ihnllcb.  Vgl.  Orst  20  mit  Fsoetus  V,  24;  siehe  auch  tita  Basüfi, 
Cap.  40,  L 
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Wohltätigkeits-  und  raönchischeü  Anstalten  zu  vernichten. 
Die  Mönche  werden  verfolfi^t  und  flüchten  sich  in  diejenigen 
Provinzeiiy  in  denen  die  königliche  Herrschaft  durch  die  der 
Satrapen  beflchrftnkt  war,  oder  welche  unter  der  Herrschaft 
TOD  iVemden  standen.  Unter  diesen  Flüchtlingen  waren 
swei  Schaler  Danieb:  Epiphanias  der  Grieche  und 
Schaghita  der  Syrer.  Der  letztere  zieht  sich  nach  dem 
Tode  des  Nerses  von  Taron  nach  der  Provinz  Kijiduene 
zurück.  Sein  Genoase  Epiphanius,  der  auf  dem  Berge  Ana" 
hitsthron  (in  Taron)  ein  asketisches  Leben  führte,  entweicht 
nach  Soden  vor  der  Verfolgung  des  Pap  und  sieht  in  Sop- 
hene  nnd  Artaanene  hemm.  Wie  man  ans  27  ersehen 
kann,  standen  diese  Proyinaen  damals  unter  griechischer 
Herrschaft  ^ 

Epiphanius  der  Grieche  ist  nach  Nerses  die  erste  uns 
bekannte  Persönlichkeit,  die  yiele  Klöster  begründete.  Er 
flüchtete  von  Taron  direkt  nach  Sopheoe^  predigte  das 
ETangelinm  in  den  entlegensten  Gegenden  und  emchtete  im 
ganzen  Lande  eine  grofse  Menge  Klöster,  anter  denen  das 
M  o  n  a  s  t  e  r  1 0  n  M  n  m  b  r  e  '  •  besonders  her  vorragte.  Der 
!Nanie  allein  weist  schon  darauf  hin,  zu  welchem  Zweck 
diese  Institution  begründet  war.  Sie  war  das  erste  Klo- 
ster im  südlichen  Armenien  und  an  einem  Flosse  namens 
Mamnschegh  gebaut  Hier  sammelten  sieh  diejenigen  Ana- 
ehorelen,  die  sich  entweder  in  der  Umgegend  herumtrieben, 
oder  vor  der  Verfolgung  des  Pap  entflohen  waren,  dals 
in  kurzer  Zeit  die  Zahl  seiner  Schüler  auf  Hunderte  wuchs. 
Unter  ihnen  gab  es  nach  Faustus  manche,  die  keine  andere 
Nahrung  genossen  hatten  aufser  Qtnm  und  Wasser  und  nicht 
wulsten,  wie  Wdn  aussieht  Epiphanius  vertraute  dieses 
Kloster  einem  Priester  an.  Er  erweiterte  das  Gebiet  seiner 
Tätigkeit,  indem  er  in  die  Nachbarprovinz  Arzanene  über- 
siedelte und  aufser  vielen  Klöstern  eine  Kapelle  in  Tigrano- 
oerta  begründete     Welchem  Heiligen  diese  Kapelle  geweiht 


1)  Siehe  Kommien,  lUmiscbe  Geaehidite  V,  8.  445. 

2)  Diese  Stadt  wird  in  der  Zeit  der  Araber  Amit  genannt;  Uber  die 
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war,  wifiaen  wir  nicht  Faustns  sagt,  dafs  Epiphaniua  sie 
fftm  Tage  des  CMScbtniBseB  der  Heiligen^'  gründete,  woraus 
man  schliefsen  könnte,  dafs  sie  allen  Heiligen  überhaupt  oder 
allen  Lokalheiligen  insbesondere  gewidmet  jrewesen  ist.  Hier 
sammelten  sich  auch  zahlreiche  Mönche;  i^'austus  erwähnt 
aasdrücklich,  dafs  man  hier  sogar  regehnftfsig  Messe  gehalten 
hat*«  Nach  alledem  kann  uns  die  Bemerkung  des  Faustns 
nicht  wundem,  dafs  Epiphanius  mit  fflnfhundert  Schülern 
nac  h  dem  Westen  gezogen  sei.  Diese  Zahl  allein  beweist, 
wie  btark  das  Mönchtum  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  war 
und  welchen  grofseii  EiDHufs  Epiphanius  aut'  das  von  ihm 
für  das  Christentum  gewonnene  Volk  ausühte. 

Am  Ende  des  4.  und  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
bekam  das  Mönchtum  noch  festm  Organisation.  Der  so* 
genannte  Archimandrit  Gind  gilt  nach  dem  Verfasser 
der  Zusätze  VI,  10 — 16  um  diese  Zeit  als  Haupt  des  ganzen 
armenischen  Mönchtums.  Er  hat  viele  Unter bcamten,  durch 
die  er  das  ganze  Mönchtum  bewacht  und  für  die  Verbreitang 
des  Christentums  sorgt.  Er  selber  wohnt  am  Orte  Oskikh 
an  den  Quellen  des  Euphrat,  wo  auch  Gregor  der  Erleuchter 
ein  asketisches  Leben  getührt  iiaben  soll.  Er  begründete 
viele  Klöster,  lullte  sie  mit  Mönchen  und  veröffentlichte  neue 
Regeln die  uns  leider  unbekannt  sind,  Qind  ist  der  erste 
Vertreter  des  Mönchtums,  welcher  seinen  Sita  in  einer 
anderen  Provinz  —  in  Daranaghi  —  und  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, in  Taroii  liatte. 

AuCBor  diesem  Mönchtum  basilianischer  Observanz  treffen 
wir  nach  Moses  Chorenensis  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
noch  eine  andere  Art  des  Zölibatentums.  £r  eraählt  näm- 
lich von  Sahak,  dafs  „II  avait  r^uni  soixante  disciples  sous 
la  r^gle  du  grand  couvent  des  Spond^s.  Ses  disciples  vou^ 


Lage  und  verschiedenen  Namen  derselbeu  siehe  L.  Martin,  M^moires 
historiques  et  g^ographiques  surrArm^ie.  Paris  1818,  t.1,  p.  170—173. 

1)  Missa  votiva.  Vgl.  A  Dictionary  of  Christian  antiquities.  Lon- 
don 1880,  II.  Vol.,  p.  1204.  Dafs  auch  dieselbe  Art  der  Messe  bei 
basilianischen  Mönchen  flblicb  war,  sagt  ims  Cassian,  De  coenobiorum 
institutis  III,  7,  5;  II,  7.   Vgl.  auch  XI,  15. 

2)  Faustus  VI,  16. 
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k  la  ^6  r^Ugieiue  portant  le  cilioe  ayaat  une  oemtnre  da 
fer,  marchaiit  nu-pieds^  le  niivaleiit  partout    Avec  euz, 

Sahag  passait  tout  son  temps  en  coatinuelles  observances, 
comme  ceux  qiii  lial)itr\it  les  deserta  Diesem  Zoiin^ni«  de» 
Moses  von  Cboreue  aber  fttehen  schwere  Bedenken  entgegeD. 
Sokrates  und  Sozomeo  sind  die  ersten  Historiker,  die  iuqb 
▼OD  der  BegründiiDg  dieser  Art  dee  Mdochtam»  der  acoemeti 
en&hlen.  Diese  Historiker  beliaupten  aber,  dafs  das  As0- 
ineteotam  erst  im  Jahre  440^  was  im  all;j;emeinen  als  richtig 
anerkannt  wird,  begründet  wurde  Wenn  es  aber  der  Fall 
ist,  konnte  Sabak  die  iicgula  der  acoemeti,  wenigstens  bis 
sum  Jahre  430,  in  welchem  Alexander  der  Kleinasiate  daa 
erste  Mal  als  Azömet  auftritt,  unmiiglich  gebraucht  haben. 
Es  ist  auch  unwahrscheinlich  anaunehmen,  dafs  Sahak  nach 
diesem  Jahre  ein  Schüler  oder  Anhftnger  Alezanders  sein 
konnte,  da  er  aurser  seinen  patj  iarchalischen  Pflichten  eifrig 
mit  der  Ubersetzung  der  Bibel  und  mit  den  Fragen  des 
ephesinischen  Kirchenkonzils  beschäftigt  war^ 

Asketischea  und  mönchisches  lieben  im  4.  Jahrhundert. 
Dals  das  armenische  Möncbtum  aus  Cttsarea  in  Kappa- 
doaien  stammt  und  hauptsächlich  unter  dem  Einflüsse  des 
Basilius  entstanden  ist,  bestätigt  weiterhin  ein  Verglich  der 

Kachricbten  über  die  Einrichtungen  und  Gewohnheiten  der 
arnieni sehen  Mönche  mit  denen  über  die  basiiiaiiischen.  Der 
Verlasser  des  Lebens  des  heüigen  Gregor  and  Faustus  nennen 
die  Anacboreten  i.  leinakan  =  %ä  Ufg^  oI'aiQv  s=  *0^* 


1)  Lauglois,  CoU.  d.  hist  arm.,  t.  II,  p.  159.  Moise 
de  Chorene  III,  40. 

2)  Siebe  A  Dictionary  of  Chriätiau  aotiquities,  London  1876,  8.  T. 
Acoenietae  und  die  angegebenen  Quellen. 

8)  Diffse  Frage  ist  tob  großer  Wichtigkeit  ftr  die  Kritiker  des 
Moses  TOB  Choräle«  deon  ist  es  einmal  bewiesen,  dab  Sshsk  die 
spudeisebeB  Begola  aiobt  biaoeheB  konnte,  dann  wäre  es  auch  uns  sehr 
befremdend,  dsik  eia  solcbsr  Historiker  wie  Moses  tob  Cboieoe  von 
seiaen  Meister  and  ZettgeDossea  <weoB  Moses  fon  Cboreoe  im  6.  Jsbr- 
hundert  gelebt  bat)  solche  UnwahrbeiteB  erilkblea  konate,  da  snefa 
fl^bsks  Fersanlicfafcelt  ha  gsnaea  6.  JsbrbnBdert  doch  so  bcksom 
wer. 
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ndät^,  2.  andsavamnt  »  arniXatti^  %  3.  anapalakan  od«r 
aoApatavor  s  '£;^|ucx($g  "f^ijuogy  4.  wanakaa  »  Momx6g, 
Koivoßicmög,  5.  argelakan  (Ägath.  3,  629)  =  ^ArtOAleiaiogf 
6.  miandzunkh  —  löidiiig,  7.  menakeac  =  Moyaarrjg, 
uivaxoQiitJ^f  Ö.  abeiaj  "^«^j  (Fauatua  VI,  16)^  9.  djoa- 
vor  =s  'ydfoxi^Ti^y  10.  krooaiior  »  Ä^ij^cxc^s»  !!•  eghbajr  bo 
UfdsJl^^,  12.  wardapet  (Faiutaa  VI,  16)  l^^gti/foy- 

Von  diesen  \^'o^t<^n  bezeichnen  1 — 4  den  Ort,  wo  sie 
gelebt  haben,  5  —  lu  ihre  Lebensweise,  11 — 12  ihre  iSteliung 
den  aoderen  Leuten  gegenüber.  Von  obenerwähnten  Worten 
kommen  diejenigen,  die  uns  an  eine  Mönchakolonie  erinnern, 
wie  s.  B.  wanakan  (4)  und  eghbajr  (ll),  bei  Fanstos  nur 
In  der  neraeasianiBchen  oder  nach  der  neraeasianischen  Zeit 
vor.  In  der  Geg^enwart  nennt  man  die  Klosterbrüder  der 
drei  Wüsten  Sevan,  Lim  und  Gtutz  anapatakan  (3)  oder 
djgnaror  (9),  dagegen  diejenigen  Zölibaten,  welche  in  an* 
deren  Klüstem  wohnen  oder  yerschiedene  Amtor  unter 
dem  Volke  innehaben,  werden  jetst  wardapet  (l2)  genannt 
Das  Wort  abeiaj  (h)  bezeichnet  nur  einen  Grad  zwischen 
dem  Priestor  und  w;\rdapet  (12)  (abelaj's  sind  Zölibaten). 
Die  Klosterbrüder  werden  statt  eghbajr  (11)  miabau  (ver- 
einigt) genannt 

Was  nun  die  Wohnungen  betrifft,  io  können  wir  aus 
unseren  Quellen  deatlioh  ersehen,  dafs  die  Anachoreten  ent- 
weder auf  dem  pKiige  oder  in  den  Einöden  wohnten.  Faustus 
nennt  ihre  Wohnungsorte  folgender m afsen :  1.  cerb  = 'O/cat 
oder  axiaptata  ttn^iä»,  2.  kharandaav  oder  ajr  =  SfttljXata 
oder  äifd^,  3.  daraphor  bnakaran  »  Kahüßai  oder  «nt^va^ 
4.  hör  *OQvyfi€tTa,  5.  anapat  =  ^E^tifiia^  und  die  fdat 
Mönchskolonien  begründeten  Institute  nennt  er  1.  miandz- 
nancc  oder  miandznaran  =  lilovaai^gia,    2.  anapat  » 


1)  Der  griechische  Text  des  Ag:athangelo8  hat  als  entsprechendes 

Wort  orrtjZ/Tijf  ActA  SanrtoruTn.  Sept.  VIII.  S.  392.  Collection,  §  154. 
Dip^cr  Fehler  hat  Stilling  zur  falschen  An  nah  in  n  poföhrt,  (infs  drr  panzc 
Abscliiiitt,  iu  dem  dieses  Wort  gebraucht  war,  nur  nach  Ölmeoa  on^xinj; 
verfalsi  sein  konnte.   VgL  Gutschmid,  Agathangelos. 
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"jBi^ogy  3.  wk&jaDac  oder  wkajanm  =  2rix6gt  4.  eghbajninoe 
9  JMQai?  6.  wankh  =  Eotvdßta  K  In  all«i  diem  letit» 
geoanDten  AnstalteD  ist  die  Lebeosweifle  ftst  die  gleicbe^  aber 
trols  alledem  merkt  man  «eben  im  4.  Jahrhandert  doen  ge- 
wissen Unterschied  heraus.  Die  obip^e  Klassifikation  allein 
zeigt  schoD  eine  graduelle  EDtwickeiung,  so  z.  B.  wissen  wir 
§aiis  geaatt;  dafs  jede  Kapelle  (3)  ein  Heiligengrab  haben 
miilflte^  wie  aach  die  dort  wohnenden  Qeiatlichen  ihre  eigenen 
Zellen  hatten;  dagegen  gab  es  in  anderen  ElMem  kern 
Grab.  Sieber  ist  es,  dafs  diese  Worte  im  Monde  des 
FaustuB  noch  keinen  technischen  Sinn  haben  Dieser  Um- 
ßtaiiii  allein  zeij^t  schon ,  dafs  das  armenische  Mönchtura  im 
Aniang  seiner  Entwickelung  steht  Im  folgenden  Jahrhundert 
haben  die  Worte  anapat  (6),  egfabigranoc  (4)  und  wankh  (6) 
ihre  voneinander  abweichende  Bedeutung. 

Ab  Beispiel  des  Anacboretentnms  nehme  ich  Daniel 
den  byrer.    Er  hat  nach  Fauitus  einziges  Kleid,  und 

dieses  Kleid  war  ein  ledernes.  Als  Schuhe  hatte  er  nur 
Sandalen  und  als  Speise  Pflanzen  wurzeln  Er  hat  sogar 
den  för  die  Anachoreten  üblichen  Stock  nicht  gehabt In 
demselben  Sinne  ist  das  Wort  „Grasfresser''  für  Scbai^ta 
gebraucht  *.  Einige  von  den  Schülern  des  Epiphanias  hattan 
ihr  Leben  lang  Pflanzen  gegessen,  so  auch  diejenigen  des 
GiDÜ;  „sie  lebten  aut  den  Berken  wie  wilde  Tiere,  mit  Leder 
and  Ziegeuhäuten  bedeckt  wanderten  sie  hernni  und  aisen 
Gras,  Samen  und  Pflanzenwurzel  ^  Dem  Körper  unan* 
genehme  Kleider  anauziehen,  das  galt  anch  als  ein  Zeichen 
besonderer  Heiligkeit  1  Sie  tragen  Sandalen  {(mMktkWf  pers. 
JJUm»^  arm.  sandal)  oder  und  barliilsig.    Obwohl  unsere 


1)  V|rL  H.     Cbor.  III,  20. 
9)  8ft-88. 
8)  Faiistus  III,  14. 

4)  X,  26. 

5)  V.  26. 

6)  VI.  8;  lU,  la  ChoranbtDdeids  Hosss  Ton  Cborene  erz&btt, 
daCi  die  Schalet  fnn  Sa  hak  eia  hircnrs  und  mit  Eisen  durchwehtes 
Gemad  hatten  und  hmfolkig  wsim  III,  49,  8.  Mi:  ehsnoabgntks 
«kathapatkh.  bokagna^kh. 
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unmittelbaren  Quellen  keine  ausil&hrUGhe  BeschreibuQg  des 
damalige  Möuchaiebena  enthalten,  so  kann  man  doch  mit 
Sicherheit  behaupten ,  daia  alles  nach  dem  basilianischea 
Master  gewesen  ist     denn  die  obige  Beschreibang  der  ar- 

memscheu  ilüuclie  ßtimmt  mit  denen  des  Basilius  vcjllständig 
tlberein.  Wer  auTserdem  eins  unserer  jetzigen  drei  Insel» 
ktöeter,  Setaui  Lim  oder  Gtuta^  gesehen  bat  und  die  Woh- 
nuBgen«  Eieidung,  Speisen ,  Liturgie,  Anschauungen  und 
Lebensweise  der  Mönche  betrachtet  hat^  der  wird  unwillkQr- 
lich  denken^  dafs  Johannes  Casuanus  in  seiner  Schrift  de 
votnobiorum  institutis  *  niclit  die  basilianischen  oder  ägyp- 
tischen, sondern  diese  armenisciien  luselklöster  beschrieben 
habe,  so  überraschend  ist  die  Identität  £s  bt  ja  auch  seit 
alter  Zeit  wie  noch  heute  in  unseren  Klöstern  die  basilianische 
Regula  mafsgebend  gewesen'. 

Praktiaohe  Bedeutung  de«  armeniaqlian  Mönelitums, 
Die  Hauptschwierigkeit  für  schnelle  Verbreitung  des 

Christentums  und  Vemichtunpr  des  Heidentums  in  Armenien 
lap^  erstens  in  der  geo^r«aphiaclien  Beschaffenheit  und  zweitens 
in  der  Verfassung  des  Landes.  Faustus  bemerkt  häutig,  wie 
unchristUch  und  sogar  fanatisch-heidnisch  das  Volk  noch  sei 
und  auch  verschiedene  Satrapen.  Diesen  Schwierigkeiten 
hat  Nerses  Rechnung  zu  tragen  Terstanden  und  sich  bemüht, 
durch  sich  selbst  verleugnende  Mönche  das  Christentum  in 
die  entlegensten  Provinzen  zu  tragen.  Das  zeigen  uns  seine, 
über  das  ganze  Land  zerstreuten  mönchischen  Gründungen. 
Wir  wissen,  wie  schon  die  ersten  seiner  Mönche^  Scbaghita 
und  Epiphanins,  diesen  Zweck  verfolgten  und  Lichter*^  für 


1)  Vgl.  die  mönchische  Leben sw(  ist*  des  Basilius  mit  tlerjcnigen 
unserer  Zölibaten  Gregor.  Kaz.  Orat.  XX,  p.  S58.  Gr^or.  Nyss.  de 
Baail,  p.  490 

2)  Herausp.  v(iu  Fet8chin((  (1876)  in  Corpus  Sc:,  pcrl  hit. 

3)  Die  frappante  Identität  des  Lebens  der  ScliuK^r  des  LjupbauinB 
mit  dem  der  ßocrxBv  bei  Faustus  ist  kaum  zu  leugnen.  V,  25  —  28. 
Die  Kleidung  des  Biai b<pfs  Juliannes,  seine  Saudaleu,  seine  üi-fsere 
i* i ummiekeit  erinnern  au  diu  Reixmbitlien  des  Hieronymus.  Epist.  ad 
Eustochium,  C.  34.  Wie  von  Knstathmnern,  so  auch  von  Messaliäneru 
(siehe  Müller,  Kg.  I,  S.  379)  ist  in  Armeaieu  keiue  Spur  vorhaudeu. 
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<iie  Provinzen  Sophene,  Arz&nene  und  Korduene  wurden. 
Id  den  Zusatzkapiteln  wird  erzählt dafe  die  Mönche  in 
Tielea  lernliegecden  heidniacliea  Orten  henimwanderten  und 
manche  Irrlehren  aoBrotteten  und  viele  Ijeute  sum  Bewoikt- 
•ein  des  Lebens  und  auf  den  Weg  der  Wahrheit  brachten 
Welche  grofse  Bedeutung  iur  die  VerbreituDg  des  Cliristen- 
tums  das  Mönchtum  in  Armenien  hatte,  ersehen  wir  auch 
darauBy  dals  im  folgenden  Jahrhundert  Denschabuh,  der 
persische  Marzpan  von  Armenien  (in  der  Zeit  Jesedegerts  IL)^ 
die  y^breitung  des  Magismua  dadurch  bedeutend  erleichtert 
au  haben  glaubte,  dals  er  die  Zahl  der  Mönche  yenninderte 

Eine  von  den  ertblgreichaten  Taten  des  Nerses  war  die 
Eiurichtuug  zahlreicher  Schulen  für  die  griechi.sehe  und  sy- 
rische Literatui*.  Faustus  war  nicht  der  einzige,  welcher 
um  jene  Zeit  sich  mit  der  Geschichte  des  armenischen  Volkes 
beBchäüigte.  Die  Begründer  der  armenischen  Literatur  des 
goldenen  Zeitalters,  Sahak  und  Mesrop,  haben  ihre  Elnüehung 
unter  Nerses  genossen  *.  Moses  von  Chorene  sagt  ausdrück- 
lich von  letzterem:  Er  hatte  bei  Nerses  dem  Grofsen  ge- 
lernt; er  liebte  das  Einsiedlerleben  und  wohnte  lu  der  Pro- 
Tins  Gogh  tan  als  Anachoret  K  So  darf  man  behaupten,  da(s 
wir  die  Erfindung  der  armenischen  Buchstaben  mittelbar 
dem  grolsen  Nerses  verdanken.  Hätte  nicht  Nerses  die 
christliche  Mission  zum  Ideal  des  gebildeten  Mönch^ums  ge- 
macht, so  würde  niemand  die  unbedingte  Notwendigkeit 
eigener  Lettern  so  tief  gefühlt  haben,  wie  Mesrop.  Moses 
▼on  Chorene  beschreibt  sehr  charakteristisch,  wie  Mesrop  sur 
Erfindung  des  armenischen  Alphabets  gekommen  ist:  ^jAls 
Mesrop  (das  Christentum)  predigte,  hatte  er  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  denn  er  selbst  las  und  Übersetzte ; 
aber  wenn  in  seiner  Abwesenheit  eiu  anderer  las,  so  konnte 
es  das  Volk  nicht  verstehen,  da  niemand  übersetzen  konnte^ 

1)  Faustus  VI,  11—16. 

2)  VI,  16. 

3)  Egbische,  S.  26. 

4)  M.      Chor.  III.  49.  47. 

5)  Vgl  Ko  riun,  Das  IjBbea   des  heiUgen  Mssrop,  Vfinüdig 

im,  &  7. 
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dämm  fafste  er  den  fetten  Entschlufs,  Buchstaben  ftlr  die 
«nneoiacbe  Spraehe  m  erfinden''.  Es  ist  klar,  dafo  das 
goldeoe  Zeitalter  der  anneoiechen  literatnr  tmmöglicli  auf 

einmal  entstehen  konnte.  Nerses  hat  ea  vorbereitet  und  den 
Grund  zu  der  künttigeu  Kultur  ao  fest  gelegt^  dafs  ihre  Er- 
folge ihm  den  Beinamen  y,d&T  Grofse^'  eintrugen.  Diese 
ganze  grofse  Aa%abe  hat  Nersea  durch  das  Möncbtom  rer- 
wirklicht  £■  mag  genügen,  nnr  daran  an  erinnern ,  dala 
alle  sogenannten  minores  nnd  majores  tradnctores  des  5.  Jahr- 
hunderts Mönche  und  mittelbare  Schüler  des  gruläeu  ratiiar- 
chen  waren. 

Um  die  politische  Bedeutung  des  armenischen  Mönch- 
toms  klar  wa  machen,  mfiüste  ich  die  groCse  Rivalität,  die 
swischen  dem  Ktoigtum  der  Satrapie  nnd  dem  KathoUkosMit 

bestand,  darlegen ,  die  auch  den  Fall  der  Arschakaniden  nnd 

des  Königtums  herbeiftihrte  und  die  zentralisierende  Macht 
der  volkstümlichen  Kirche  bedeutend  verstärkte.  Dies  würde 
mich  aber  von  m«ner  hier  vorliegenden  Aufgabe  zu  weit 
entfernen* 


An  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  dem  Herrn  Professor 
Dr.  F.  Lootö  für  die  gütige  Durchsicht  dieser  Arbeit  meinen 
herzlichsten  und  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Endlich  bemerke  ich|  dafs  vorliegende  Arbeit  dne  zu- 
sammenfassende Bearbeitung  aweier  von  mir  im  Jahre  1900/1 
in  der  akademisch-orientalisliBehan  Oeaellsdiaft  sn  Halle  go- 
Laltenen  Vorträge  ist. 
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IHe  Qaeüen 

zur  Gescliiehte  des  hl.  Franz  von  Assisi 

Von 

Walter  Goetz. 

(Sclklul&) 


Das  Ergebnis  der  p^esamten  Untersuchung  würde  demnach 
geiiiy  dafs  die  sogenannte  Legeuda  trium  öociorum  mit  Unrecht 
den  vertrauten  Gefährten  des  Heiligen  und  der  Mitte  der 
viersiger  Jahre  des  13.  Jahrhunderte  sngeechriebra  worden 
ist;  die  Unrichtigkeiten  der  EndUünng^  die  (2.  T.  «ogar  aicli 
widersprechenden)  Wiederholungen,  die  zugunsten  der  Prio- 
rität der  Vita  secunda  und  Bonaventuras  sprechenden  Be- 
ruhrungen mit  andern  Quellen^  die  Beziehungen  zum  Ano- 
nymus PeruBinus  machen  es  in  hohem  Marse  wahrscheinlich« 
dals  es  sich  bei  der  Legenda  trium  Sociornm  um  eine  Kom- 
pilation  handelt,  die  nach  der  Legende  BonaTenturas  und  — 
nach  den  Hinweisen  Tan  Ortroys  —  auch  nach  dem  Liber 
de  laudibus  des  Bernhard  von  Bessa  iie^t,  also  früheäteiis 
im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  ist*.  Nach- 
dem man  den  kompilatorischen  Charakter  des  Textes  lest- 

1)  Vgl  Bd.  XXU,  8.  8622.  und  526ff. ;  Bd.  XXIY,  8.  166 iL  und 

476  ff. 

2)  Fsloci-Pulignani  glaubte gefundsasu haben,  dafs der  Domiai» 
kaner  Francesco  Pipini  (f  1324)  in  Beinem  um  1311  geschriebenen 
Qtfonicon,  Buch  26  c  26  die  Legenda  trium  Soc.  benutzt  habe  (Mise. 
Franc.  VII,  S.  170  Anm.  2  und  S.  176 ff.).  Tatsächlich  hat  Pipini  je- 
doch an  der  betreffenden  Stelle  die  Legende  deB  Julian  von  Speier  und 
jucbt  die  Leg.  tr.  Snc.  benutzt. 

ZMUkg.  L  X.-0.  XXV,  I.  3 
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gestellt  hat,  gewinnt  das  über  die  Legenda  triam  Sociorum 
hemcbende  Schwdgen  aller  Schriftsteller  bis  nach  der 
Mitte  des  14.  Jahrhanderts  schliefslich  aneh  eine  Bedeutung; 

die  Chronica  der  24  Generale  setzte  wie  in  anderer  Hinsicht 
80  auch  hier  zuerst  mit  einer  neuen  Tradition  ein,  getauscht 
durch  das  Schreiben  der  drei  Genossen. 

Ich  weifs,  dafs  Bcbliefslich  doch  alle  diese  Schlüsse  über 
das  Entstehen  des  Textes  der  Legenda  trium  Sociorum  als 
Ergebnisse  subjektiyen  Gefühles  betrachtet  werden  kdnnen. 
Es  will  mir  zwar  seheinen,  als  ob  das  Gewicht  der  Gründe 
zu  einem  objektiven  Urteil  ausreichte;  aber  ich  überschätze 
das  Mafs  der  Sicherheit  nicht,  mit  der  man  gegenüber  so 
schwierig  gelagerten  Problemen  überhaupt  entscheiden  kann. 
Das  Beste  an  einer  Untersuchung  ist  so  und  so  oft,  dafs  sie 
eine  M5gUchkeit  folgerichtig  durchdenkt  und  eben  dadurch 
klärenden  Widerspruch  hervorruft.  So  viel  scheint  mir  immer- 
hin erwiesen  zu  sein,  dafs  mit  den  von  Sabatier  an^-üiührten 
Gründen  die  Echtheit  der  Legenda  triam  Sociorum  nicht 
genügend  gestützt  ist.  Lälst  sich  nichts  anderes  für  die  Echt- 
heit anführen,  so  ist  van  Ortroys  Beweisführung  stichhaltiger^ 
denn  g^nttber  dem  allgemeinen  Eindrucke  eines  Textes  und 
der  so  schwer  kontrollierbaren  Annahme  von  Erweiterung 
oder  Zusammendrängung  einer  Vorhi^e  ist  jede  sicher  test- 
stellbare Schwäche  des  Textes  im  einzelnen  bei  weitem  das 
gewichtigere  Moment.  Wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  ist  aber 
2um  mindesten  die  Autorität  der  Legenda  trium  Sociorum 
so  stark  erschtlttert,  dafs  mit  ihr  nicht  mehr  wie  bisher  ge- 
arbeitet werden  darf.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ftült 
damit  selbstverständlich  auch  die  These,  dafs  es  eine  voll- 
ständigere Legende  der  drei  Genossen  gegeben  habe.  Es  bedarf 
daher  von  van  Ortrojs  und  meinem  Standpunkte  aus  keiner 
weiteren  Widerlegung  der  von  Maroellino  da  Civezza  und 
Teofilo  Domenichelli  henu^g^beaen  erweiterten  Legenda 
Aber  auch  Minocchis  These ,  dals  die  alte  Legenda  trium 
Sociorum  zwar  nicht  von  den  drei  Genossen  herrühre,  dafs 


1)  Es  sei  lediglieh  auf  Barbis  Eimrlods  im  BnIL  C  Soe.  Daatssca 
YII,  S.  85(.  u.  87  Anm.  2  biogewiesen. 
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aber  in  ihr  die  vermifste  Schrift  des  Johaanet  Ton  Ceperano 
ma  erkannen  aeii  scheidet  aus  der  Erörtertmg  al»  imm(Sg]ich 
ans  1. 

Wenn  ich  trotzdem  das  Urteil  nicht  so  formuliere,  dafs 
iede  Möglichkeit  einer  andern  Anschauung  ausgeschlossen 
werden  soll,  so  bedenke  ich  dabei  drei  Schwierigkeiten,  die 
bisher  bei  Urtroys  und  meiner  Untersuchung  noch  nicht  ge- 
Im  werden  konnten:  es  bleibt  immerhin  ao£Bü]end,  dafs 
mch  dne  Kompilation  ans  so  spiter  SiOit  nicht  in  weit  stär- 
kerer Weise  durch  sachliche  Irrtttmer  nnd  legendarischen 
Ausbau  der  L'berheferung  verrät;  es  bleibt  zunächst  noch 
unaulgeklärt ,  woher  die  bisher  aus  keiner  Vorlage  abzu. 
leitenden  Nachrichten  stammen,  imd  es  bleibt  drittens  ein 
TQUiges  Rfttsely  was  es  mit  dem  der  Legende  voraDgestollten 
Sehreiben  der  drei  Genossen  anf  sich  hat  Zur  Klärung 
dieser  drei  Gründe  läfst  sich  noch  folgendes  sagen: 

1  )  Mau  kann  wohl  anführen,  dais  auch  andere  Schriften 
oder  Überarbeitungen  der  späteren  Zeit,  wie  sie  z.  B.  in  der 
Chronik  der  24  Generale  vorliegen  oder  in  der  Überarbeitung 
des  Speculum  Perfectionis  von  1817^  ihren  späten  Ursprung 
nicht  ftbermälsig  stark  verratsn;  aber  die  Lsgenda  triam 
Sodorom  hat  doch  unaweifelhaft  weniger  kompilatorische 
ZüLTt'  —  sonst  könnte  sie  ja  auch  nicht  so  eifrige  Verteidiger 
ihrer  Echtheit  finden !  Ich  glaube ,  ge^.eigt  zu  haben ,  dals 
an  bezeichnenden  Steilen  die  Unwissenheit  des  Veriassers  her- 
Tortritt  und  dafs  man  bei  eindringender  Prüfung  die  doch 
nur  äulserliche  Verbindung  der  zusammengeholten  Teile  er- 
kennen muis;  aber  der  Verfasser  hat  doch  anderseito  offenbar 
mit  Vorsicht  gearbeitet  und  eine  gewisse  Schlichtheit  in  seine 
Erzählung  hineingebracht,  so  dals  er  in  dieser  Hinsicht  den 
Gedanken  des  Heiligen  näher  zu  stehen  scheint  als  Bona- 
Tentura.  Diese  Schlichtheit  erklärt  sich  wohl  zum  Teil  durch 
die  Herttbemahme  der  beiden  Lebensbeschreibungen  Celanos^ 
aus  denen  ja  drsi  Viertel  der  ganien  Legende  trium  Sociorum 
bestehen ;  der  Verzicht  auf  Wander  (abgesdien  von  Vinonen) 
kann  aber  doch  kein  bluiser  Zufall  sein  —  in  dieser  Hin- 


1)  Min Qcchi,  XaLegSDda  trium  Sodomm.  Noori  Stadl  S.100ft 
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Bicht  steht  die  Legend*  dem  Charakter  der  Vita  prima  am 
nttchateB^ 

Ist  es  eine  anareicheode  ErUiruDg  dieser  ESgensckafteo, 
wenn  man  den  Ver&sser  im  Kreise  der  strengen  Nachfolger 

des  Heiligen  sucht?  Die  Vorsicht,  mit  der  jede  Polemik 
gegen  die  laxe  lüchtung  des  Ordens  vermieden  ist,  bleibt 
freilich  auffallend  genug,  wie  man  denn  überhaupt  schwerlich 
ii^^deine  aelantisclie  Teodema  in  der  Schrift  erkennen  kann. 

2)  Dab  die  Legenda  trinm  Sodomm  einiges  sonst  nicht 
nachweisbare  Material  enthüt,  ewingt  swar  noch  keineswegs 
zu  der  Annahme,  dai's  dann  eine  in  besonderer  Weise  au- 
torisierte Uberlieferung  vorliege.  Denn  auch  andere,  auTser- 
halb  des  MinoritenkreiseB  stehende  Quellen  iiaben  schon  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Nachrichten,  die  sich  bei 
Celano  und  BonaTentnra  nicht  finden  und  dennoch  Ansprach 
auf  Glaubwürdigkeit  erheben  können.  So  Stephanus  de  Bor- 
bone  in  seinem  Tractatus  de  diversis  materiia  praedicabilibuö, 
der  zwischen  1250  und  1260  verfafst  sein  mufs  und  in  dem 
sich  verschiedene,  sehr  wohl  luügüche  Züge  aus  dem  Leben 
des  Heiligen  finden'.  Auch  ist  dasjenige,  was  in  der  Le- 
genda trium  Sociormn  wirklich  selbständig  and  neu  ist,  von 
keinem  allzu  grolsen  Umfang.  Zieht  man  alles  sachlich  Be- 
deutungslose ab,  so  bleiben  folgende  Stellen  übrig:  Kap.  1 
fn.  2:  die  kurze  Bemerkung  über  das  Streben,  auflallcnde 
Kleider  zu  tragen     am  Aniang  von  n.  3:  die  erste  Ursache 


1)  El  ksnn  sllerdings  dsrauf  hingewiesen  werden,  dab  Vits  prims, 
Vita  seeunda  und  Bonafentura  die  Lebensbetchrdbung  von  den  Won* 
dem  trenDsa;  aber  die  Neigang  »im  ÜbematfirllcheB  hat  sich  doch  aneh 
in  den  Liebeosbesduiobungen  Ton  oiner  Legende  zur  aadsm  gesteigert. 

2)  Psiis  1677,  ed.  Leooj  de  la  Marche.  Die  Abftasiiogszeit  dei 
Tractatus  ist  dadarcfa  zu  gewinnen,  dafs  Stepfasnus  etwa  1261  gestorben 
ist  und  dsfii  sehie  EnftUungen  und  Beispiele  immer  nur  bis  zu  Ere%- 
nissen  von  etwa  1260  rdcfaen.  Er  erwihnt  (n.  264  und  473)  die  Pre- 
digt des  Hcüigen  io  Rom  vor  den  KsrdtnÜen:  er  ist  der  einsige,  der 
den  Qegsostsnd  der  Predigt,  als  gegen  die  iosolentta  und  mala  exempla 
prelatorum  gcrichtot,  nennt;  ferner  bringt  er  (n.  316)  ein  durchaus  glaub* 
hzftes  Beispiel,  wie  Franz  auch  den  unwürdigsten  Priester  verehrt  habe. 

3)  Ortr  oy  (Anal.  Boll  XIX,  8.  143)  steUt  hier  eine  Stelle  der  Vita 
sscnnda  als  Quelle  hin,  die  doch  wohl  nicht  in  Frsgs  kommeti  liaan. 
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der  Oonveraio);  Kap.  3  (n.  9:  Sorge  ftir  die  Armen  und 
Gesioiittiig  der  Matter;  n.  10:  die  beiden  ktunen  Notiseiii 
dft&  Fruis  das  FransOdeche  mcbt  richtig  gekonnt  und  dab 
er  eich  Bcbon  frttlizeltig  dem  Bischof 

habe);  Kap.  5  (n.  16  am  Schiuik:  l^Vanz  Worte  zu  seinen 
Jüngern):  Kap.  6  (n.  19:  der  Vater  vor  den  Kuuöuiu  der 
Stadt);  Kap.  7  (u.  ^2:  Franz'  Geständnis,  dafs  er  gern  lek> 
kere  Speiaen  gegenen  habe);  Kap.  8  (n.  86:  der  angebliche 
YorlRnfer;  n.  29  am  Schlnb:  die  Zitierung  des  TeetamentB); 
Kap.  9  (n.  35:  die  drei  nenen  Jünger*);  Kap.  12  (n.  46: 
Verhalten  auf  der  Wanderung  nach  Koni;  in  n.  52  einige 
Zusätze  zu  den  Vorgängen  in  Rom):  Kap.  13  fn.  56:  Er- 
werbung der  Portiuncula);  dann  in  Kap.  14  bis  16  die 
^Nachrichten  über  die  Qenendkapitel,  die  Missionen  and  den 
Orden^rotektor* 

Mancher  Foracher  wird  dasa  neigen,  einen  guten  Teil 
dieser  Zusätze  nicht  als  wirklich  neues  Material,  sondern 
lediglich  als  Furtbiidung  der  Überlieferung  anzusehen,  vor 
allem  die  meisten  der  kleineren  Zusätze.  Aber  bei  den  Nach- 
richten der  Kap.  14  bis  16  ist  mit  solcher  Erklärung  nicht 
aoaiukommen.  Und  es  fiült  auf,  dafs  bei  diesen  Naclirichten 
dagegen  nicht  bei  den  kleineren  Zusätaen  —  Anonymus 
Pemsinus  und  Legenda  triam  Sociomm  TöUig  Hand  in  Hand 
gehen,  so  dafs  mau  doch  einer  zusammenhängenderen  IJber- 
lieteruDgsgruppe  gegenüberzustehen  scheint.  Eine  Erörte- 
rung darüber  wird  in  dem  Exkurs,  der  dem  Anonymus 
JPerusinus  gewidmet  ist,  gegeben  werden. 

3)  Eine  greise  Schwierigkeit  bleibt  fUrs  erste  noch  das 
Verhiütnts  des  yorangehenden  Briefes  der  drei  Genossen  sur 
Leerende.    Er  dndet  hich  in  aileu  sechzehn  Handschriften 


1)  Weder  die  Vits  prima  noch  die  seeimda  kennt  diese  drei  neuen 
Brflder  SsbbsUnos,  Uoricos  und  Jobsnnss  de  Gapetts.  BonaTentiua 
leml  mir  den  Moiicus,  aber  in  sndersm  Znssrnmenhang  (c  IV  n* 

49):  FraQ2  hdlt  Om  auf  wunderbare  Weise,  und  der  Geheilte  trat  dann 
in  den  Orden  ein.  Bonaventura  gibt  dafür  keine  Zeitangabe,  zählt  ihn 
aber  offenbar  nicht  den  ältesten  jQngern  zu.  Ob  daraus  die  Notiz  der 
Legenda  tr.  Soc.  entstand?  Natarlich  wollte  man  später  die  Kamen 
der  ersten  Aoierwäbltea  wissen  1 
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mit  ilir  yerbunden  und  in  seinem  Texte  liegt  kein  aicfaerer 
Anhaltspunkt  vor,  ihn  als  eme  Fllschung  zu  heseichnen  K 

tSu  koiiinit  zunächst  die  Möp^lichkeit  in  Betracht,  dafs  der 
Brie!  echt  löt,  aber  mit  der  Legende  nicht  ursprünglich  zu- 
sammengehört. Wir  haben  keine  ins  13.  oder  auch  nur 
ins  frühe  14.  Jahrhundert  surftckreichende  Handschrift  der 
Legends  trium  Sociorum  immerhui  llfst  sich  nickt  Uber» 
gehen,  dafs  er  auch  in  den  ältesten  sich  bereits  neben  der 
Legende  lindet  Wer  sich  allerdings  auf  dieses  Arguineut 
stützt,  um  die  Zusammengehörigkeit  zu  beweisen,  darf  folge- 
richtigerweise auch  nicht  behaupten,  dafs  die  überlieferte 
Legende  nur  ein  Bmchstdck  sei,  oder  dafe  die  beiden  letstea 
Kapitel  interpoliert  seien,  denn  die  sSmtlichen  Handschrifleii 
geben  ja  ebenfalls  nur  einen  und  denselben  Text!  Mafs- 
gebend  kann  der  Zustand  bo  später  Handschriften  nicht 
sein,  sobald  an  irgendeiner  Steile  triftige  Gründe  dagegen* 
Stehen.  Der  stärkste  Qrund  gegen  die  Zugehörigkeit  des 
Schreibens  zur  Legend*  ist  die  am  An&ng  des  Anonymus 
Perusinus  stehende  Notiz  «her  den  Ver&sser  Berichtet 
diese  die  Wahrheit,  so  kann  die  Legenda  —  von  allem  an- 
dern abgesehen  —  kein  Werk  der  vertrauten  Gefährten 
sein.  Denn  die  beiden  so  eng  yernrandten  Texte  der  Legenda 
und  des  Anonymus  können  nicht  in  der  einen  Redaktion 
von  den  drei  GefthrCen,  in  der  andern  nur  von  einem 
Ver&eser,  der  nur  ein  disdpulus  der  ältesten  Generation 
gewesen  sein  will,  verfafst  sein.  Die  Notiz  des  Anonymus 
erdrückt  aber  unzweiteihaft  die  angeblichen  Verfasser  der 
Legenda  y  denn  es  ist  doch  undenkbar,  dais  der  Anonymus 


1)  Die  eiosigen  leisen  Verdachtsmomente,  die  man  in  dem  Texte 
feststellen  könnte,  nennt  Tan  Ortroy,  AnaL  Boll.  XIX,  S.  139.  An 
anderer  Stelle  (ebd.  XXI,  S.  1 13)  bat  er  darauf  hingewiesen,  dala  uns 
der  als  Zeuge  zitierte  Bruder  Jobannes,  der  Genosse  des  Ägidius,  sonst 
nirgends  genannt  wird.  Dals  Bernhard  als  erster  Jünger  der  Hei- 
ligen bezeichnet  wird»  ist  eine  üngenaoigkeit  des  Schreibers  (vgl.  oben 
Bd.  XXIV,  S.  603). 

2)  Verzeichnis  der  Handschriften  bei  Ortroy,  AnaL  Boll.  XIX, 
8.  121  f.;  Tilemann  n.  a.  0.,  S.  66. 

8)  Vgl.  unten  S.  41. 
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aul  eine  solche  Autorität  verzichtet  hätte,  um  sie  durch  eine 
aehr  viel  bescheidenere  zu  ersetzen.  Dieses  Argument  dringt 
sa  dem  SchlaÜB,  dafi  der  Brief  der  drei  Qenosaen  vrsprfiiig- 
lich  nicht  sar  Legeada  gehörte. 

Die  andere  Möglichk^t  ist,  dafs  der  Brief  gefiüscht  wurde, 
um  das  Ansehen  der  Kompilation  zu  erhöhen.  Daru  it  luitet 
eine  andere  Betrachtung  hin.  Es  wurde  bereits  lestgestellt, 
daik  die  vertrauten  GefiÜurten  bei  der  Abfassung  der  Vita 
lecunda  beteiligt  waren;  ee  wird  weiterhin  erörtert  werden, 
dala  das  von  ihnen  heigestecierte  Material  noch  heute  in  den 
Altesten  Bestandteilen  des  Speonlnm  PerfectioniB  au  erkennen 
ist.  Gehörte  das  ^Schreiben  nun  etwa  zu  diesem  Material, 
als  es  von  den  drei  Gefährten  dem  Generalminister  einge- 
schickt wurde,  ehe  dieser  es  dem  Thomas  von  Celano  zur 
Bearbeitung  überwies?  Minocchi  —  und  in  ähnlicher  Weise 
Lemmens  —  hat  sich  flUr  diese  Annahme  entschieden,  und 
es  spricht  in  der  Tat  manches  dafür  K  Dieses  Material  war, 
wie  noch  jetzt  die  Vita  secunda  zeigt,  keine  fortlaufende  Er- 
zählung, sondern  eine  Sammlung  von  einzelnen  Züp;en  aus 
dem  Leben  des  Heiligen  —  genau  wie  es  das  Schreiben  in 
Aussicht  stellt:  „per  modum  legendae  non  scribimus  . . .  sed 
velut  de  amoeno  prato  quoadam  flores  . . .  ezcerpimus,  con- 
tittuantem  historiam  non  sequentes'';  und  die  Absender  stellen 
dem  Generalminister  ausdrücklich  anbeim,  dieses  Material 
den  vorhandenen  Legenden  einzureihen:  „quibus  [legendis] 
haec  pauca,  quae  scribimus ,  poteritis  facere  inseri".  Auch 
der  Zeitpunkt  des  Schreibens  würde  zu  dieser  Annahme 
passen.  £s  wtürde  sich  dann  auch  erklftren,  dafs  das  Schrei- 
ben mit  einer  späteren  Kompilation  vereinigt  wurde,  denn 
es  war  nach  Verarbeitung  des  ttberschickten  Materials  herren- 
los geworden  —  der  Vita  secunda  konnte  Celano  es  nicht 
beigeben,  denn  er  bedurfte  dieser  Beglaubigung  nicht. 

Bedenklich  ist  nur  zweierlei.  £inmal  erklären  die  Ab- 
sender, dafe  sie  das  Material  gem&fe  der  Aufforderung  des 
letrten  Gteneralkapitels  emsenden  und  dals  der  Generahninister 

1)  Minocchi,  La  Legenda  triuni  Sonornm.  Nuovi  studi  S  lf)ff.; 
Lc'iumens,  Doc.  aoU  I,  S.  28 ff.  —  Van  Ortroj  lehnt  Minocchis  An- 
nahme ab:  Anal  Boll  XIX,  &  139  Aom.  7. 


Digitized  by  Google 


40 


GOETZy 


es  den  irorhandenen  Legenden  einreihen  möge,  wenn  er 
es  für  gut  befinde.  Der  Prolog  der  Vita  secunda  aber  er- 
klärt,  daCs  Oenaralminister  und  Generalkapitel  den  oder  die 
VerfiaiMor  —  denn  eB  heilet:  y^noe,  quibus  «x  asudiia  oonTer* 
aatione  üHub  [Franoisci]  .  .  .  plue  oeteris  diatinie  esqierimeDtis 
innotuit"  —  mit  der  Abfassung  der  „gesta  vel  etiam  dicta 
gloriosi  patris  nustri  Francisci'^  beauftragt  hätten.  Wülsten 
die  drei  Genossen  von  diesem  bereits  gegebenen  Auftrag 
aiehtSi  oo  daie  ne  die  Einreihung  ihrer  Nachrichten  in  die 
früheren  Legenden  TorachlageD  konnten?  Das  ist  nicht 
recht  denkbar  —  man  müfete  denn  anf  Sabatiers  Behaup- 
tung zurückkommen  und  eine  süffisante  Nichtbeachtung  des 
ihrem  Gegner  gegebenen  Auftrags  annehmen.  Es  steht  zwei- 
tens im  Wege,  dais  die  vertrauten  Gefährten  so  am  aller- 
wenigeten  echreiben,  auch  daa  Material  nicht  so  förmlich  ein- 
senden konnten»  wenn  sie  die  Mitarbeiter  des  Thomas  yon 
Celano  bei  der  Ab&ssung  der  Vita  seoonda  waren.  Auch 
bei  dieser  Überlegung  würde  man  schliefslich  auf  den  Weg 
Sabatiers  gedrängt  Da  dieser  Weg  aber  völlig  ungangbar 
isty  sobald  man  die  L^genda  trium  Sociorum  filr  eine  spätere 
Kompilation  ansieht,  so  ergibt  sich  daraus  doch  ein  neuer 
gewichtiger  Grand,  das  Schreiben  für  one  Fälschung  ansn- 
sehen,  die  den  Wert  einer  im  Stile  früherer  Zeit  abgefafsten 
Ikompüation  erhöben  sollte. 


Bzkurs« 

Das  Verhältnis  der  sogen.  Legenda  trium  Socio- 
rum zum  Anonymus  Perusinus. 

In  dem  Augenblick,  wo  die  Legenda  trium  Sodonun  ab 
als  eine  nach  Bonayentoras  Arbeit  liegende  Kompilation  er- 
kannt ist,  hat  ihr  Verhältnis  zum  Anonymus  Perusinus  aller- 
dings nur  noch  ein  sekundäres  Interesse.  Denn  eben  dieses 
offenbar  vorhandene  enge  Verhältnis  macht  auch  den  Ano- 
nymus ztt  einer  sekundären  Quelle  —  aaeh  er  muls  nach 
Bonarentura  liegen. 
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Die  einzige  Handschrift ,  die  seinerzeit  den  Bollandisten 
MB  Perugia  sugtng  und  aus  der  sie  im  Commentariuft 
pnevios  sa  dan  Lebeiubaschreibiiiigen  de»  h.  Fnnz  om- 
langieiolie  Mitteilungen  gemacht  hatten,  befindet  nch  noch 
heute  in  der  Bibliothek  der  Bollandisten  und  sie  ist  neuer- 
dings zum  ersten  Male  vollständig  durch  van  Ortroy  heraus- 
gegeben worden  Die  Bollandisten  erkannten  bereits  die 
enge  Verwandtschaft  mit  der  Legenda  trium  Sociorum*; 
aber  erst  in  den  Diakoanonen  der  letaten  Jahre  ist  auf  dieses 
VerhältniB  wieder  stärker  hingewiesen  worden.  Solange  die 
Antoritit  der  Legenda  trinm  Sociomm  unerschüttert  war, 
sah  man  freilich  den  Anonymus  nur  als  einen  Ableger  an, 
dem  ein  besonderer  Wert  neben  der  ausführlicheren  Le- 
genda nicht  zukomme;  seitdem  aber  diese  als  eine  Kompi- 
lation beseichnet  worden  ist,  erg»b  sich  die  Möglichkeit^  dafo 
der  Anonymus  etwa  die  nBchste  Vorlage  oder  eine  ältere  Re- 
daktion der  Legende  trinm  Sociomm  sei. 

Die  heste  Untersuchung,  die  bisher  über  d(-n  Auunynius 
und  sein  Verhältnis  zur  Legeuda  trium  Sociorum  augesteiit 
worden  ist;  stammt  ebenfalls  aus  der  Feder  van  Ortroys; 
sie  ist  seiner  Ausgabe  des  Textes  ▼orangeschickt  und 
—  teilweise  in  etwas  anderer  Form  —  schon  frfiher  in 
•einem  Anfratz  Über  die  Legenda  trinm  Sodorum  enthalten 

Der  erste  Anhaltspunkt  über  die  Entstehung  des  Ano- 
nymus ergibt  sich  aus  dem  Anfang  des  ersten  Kapitels. 
^Quoniam  aervi  Domini  noa  debent  ignorare  viam  et  doctri- 
nam  sanctomm  ▼iromm  . . .  ideo  ad  honorem  Domini  et 
aedificationem  legentinm  et  audientium  egO|  qui  acta  eorum 
▼idi^  yerba  audivi,  quorum  etiam  discipnlus  fni^  aliqua  de 
acübus  bcatiääimi  tratriii  ausUi  P  rancisci  et  ali(jiiui'um  l'ratrum, 
qui  venerunt  in  principio  religiouis,  narravi  et  cornpilavi, 
prout  mens  mea  divinitus  fuit  docta.'*    Hiüt  man  diese  An- 

1)  Miscellaoea  Frsncescana  IX  (1903),  8.  33-48. 

2)  Papebroch  machte  zu  dem  Manuskript  die  Bemerkung:  „Est 
forte  fnths  Leonis"  (Acta  SS.  Oct.  II,  S.  549,  n.  19).  Suysken  meint 
ilagegen:  „ObBervandum  est,  hunc  Anonymum  lisgendam  tr.  Soc  in 
quoddam  compendium  redigisse"  (ebend.  S.  645). 

S)  AnaL  BoU.  XIX,  bes.  8.  128,  125  und  dann  S.  142ff. 
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gäbe  mit  dem  der  Legenda  trium  Sociorum  vorangehenden 
Schreiben  der  drei  Genoaaen  zaaammen,  ao  steht  man  vor 
zwei  auf  das  engste  miteinander  verwandten  Er^Udangen, 
Ton  denen  die  eine  von  den  vertraaten  G^oasen  des  Hei- 
ligen, dit'  andere  von  einem  einzeloeii  Verfasser,  der  ein 
Schüler  der  ältesten  franziskanischen  Generation  gewesen 
Bein  wiU,  geachrieben  mttfete.  Ortroy  hat  au»  diesem 
Dilemma  den  Schlub  gesogen,  dafs  beide  Angaben  nicht 
eonderlich  glaabwtirdig  seien  \  Offenbar  gewinnt  aber  die 
Angabe  des  Anonymus  Pemsinns  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  das  Schreiben  der  drei  Genossen  und  die  sogen.  Legenda 
trium  Sociorum  als  nicht  zusammengehörig  erwiesen  sind, 
an  Glaubwürdigkeit:  es  macht  keine  hochtrabenden  Ver- 
sprechungen, der  Verfasser  bekennt  nch  als  ein  Zeuge 
zweiter  Hand,  dem  man  infolgedessen  IrrtQmer  ohne  weiteres 
verzeihen  wird.  Bei  der  langen  Lebensdauer  des  Bruders 
Leo,  des  Bruders  Agidius  und  anderer  Männer  der  ältesten 
Periode,  konnte  sich  ein  Schrittsteiler  selbst  des  letzten  Vier- 
tels des  la.  Jahrhunderts  noch  sehr  wohl  als  deren  Schiller 
bezeichnen.  So  fl6(st  diese  Angabe  doch  einiges  Vertraaen 
zu  dem  Verfasser  und  seinem  Werke  ein. 

Es  kommt  hinzu,  dafs  sich  der  kompilatorische  Charakter 
der  Schrift  bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  aufdrängt  wie 
bei  der  Legenda  trium  Sociorum.  £s  lälst  sich  freilich  nach- 
weisen, daCs  auch  der  Anonymus  für  grolse  Teile  seines 
Werkes  aus  der  Vita  prima  und  secnnday  ans  Bonaventorai 
Bernhard  von  Bessa  und  aus  der  Vita  Aegidii  geschöpft 
haben  inuls  aber  die  Vorlagen  sind  doch  zumeist  derart 
miteinander  verbunden,  dafs  ähnlich  wie  bei  Bonaventura 
—  wenn  auch  nicht  so  kunf?tvoll  —  eine  flieisende  Erzäh- 
lung ohne  die  Stockungen  und  Wiederholungen  der  Legenda 
trium  Sodomm  entstanden  ist^ 


1)  Anal.  Boll.  XiX,  S.  123. 

2)  Vgl.z.  B.  Anal.  Boll.  XIX,  S.  I  JI  und  überhaupt  Ortroys  Tabellen, 
ferner  meine  obigen  Ausfuh:  uugeu  über  die  Leg.  tr.  Soc,  die  ebensowohl 
für  Jeü  Anonymus  gelten  dürfen,  sobald  es  sich  um  Parallelstellcn  bandelt. 

3)  Nur  bei  Beginn  von  n.  7,  12  und  17  finden  sich  harte,  die  Kom- 
pilfttion  deutlich  verratende  Übergänge. 
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£b  kommt  zunftchst  darauf  aa,  das  Verhftltiiis  aar  Le- 
ge&da  triam  Sodomm  klanustelleiL  Kann  der  Anonymus 
in  kdirain  FaUe  ein  blolser  Ansang  ans  dieser  sein?  Eine 
Reihe  von  Stellen  sprechen  in  der  Tat  daftlr:  n.  8  ferste 

Hallte),  9,  36  (Öchlufs),  44,  46,  47,  wo  der  Text  ühorall 
nichts  anderes  zu  &ein  scheint  als  ein  verkürzter  Auszug  aus 
der  Legenda.  Dafs  in  n.  7  ein  Name  fiir  den  Priester ,  in 
n.  9  ein  Marne  für  den  alten  Mann  binsugefUgt  ist,  verstfokt 
den  Eindrack  des  Ansenges  mit  kleinen  Fortbildungen  der 
Überlieferung.  Aber  es  sprechen  doch  weit  mehr  Qrftnde 
ge^n  eine  derartige  Annahme.  An  dtn  ;^enannten  Stellen 
ist  der  Text  des  AnoLvmus  eine  Kürzung  gegenüber  dem 
Texte  der  Legenda;  aber  mindestens  so  zahlreich  sind  die 
Beispiele,  wo  die  Erzählung  des  Anoojmus  breiter  ist,  wo 
er  einen  geschmQckteren  Stil  oder  auch  Ergänzungen  bietet: 
n.  4,  5S  8  (zweite  Hälfte),  15,  18,  30,  46  (Sehhls);  von 
n.  31—41  schwankt  es  beinahe  von  Absatz  zu  Absatz;  auf 
eine  scheinbare  Kürzung  der  T.egenda  folgt  gleich  wieder 
eine  Erweiterung.  Man  kann  nun  nicht  gut  behaupten,  dafs 
im  einen  Fall  die  Kürzung,  im  andern  die  Erweiterung  das 
Kannzeichen  des  Auszuges  ist  —  mit  solcher  Willkür  könnte 
n»n  ja  ebenso  gut  beweisen,  dafs  die  Legenda  trium  So- 
cionim  ein  Auszug  aus  dem  Anonymus  sein  müsse.  Es 
kommt  \seiter  hinzu,  dafs  der  Anonyrnu»  zu  wiederholten 
Halen  sachlich  andere  Nachrichten  bringt  als  die  Legenda: 
so  die  Bezeichnung  des  Jahres  1207  als  Anfang  der  neuen 
Gründung  (n.  8),  die  Umgestaltung  der  Erzählung  am  An- 
fimg  Ton  n.  7,  ebenso  in  n.  10  und  11,  die  abweichende 
Fassung  der  Fabel  vom  Könige  und  seinen  Söhnen  (n.  35) 

1)  Die  koireepondiereDde  Stelle  der  Leg.  tr.  Soc.  c  II,  n,  4  erseute 
hier  die  ganz  unbestlimiite  Zdtsagsbe  ihrer  Vorlagen  durch  die  Worte: 
„P^  paueos  vero  sonos/*  Der  Aneoymtts  dagegen  behftlt  die  un* 
bcatfanntere  Ftasnag  der  froheren  Queilen:  „Tempore  prseeedente/'  — 
Ferner  ist  in  dem  mit  der  Leg-  tr.  See  tUierefaittiminenden  Text  ein 
«oU  ans  S«  Celano  I,  2  geformter  Ssts  eingeichobea:  „Qua  de  re  . . . 
ddiberafit  fieri  miles,  ut  . . .  afferet."  —  Über  den  comes  gentilis  ist 
bereits  oben  gehandelt  worden  (Bd  XXI?,  S.  489  f.).  An  Bona- 
fentura  n.  9  klingt  an:  „Unde  disposuit." 

2)  Vgh  aneh  AnaL  BoU.  XIX,  &  176«  Ann.  2. 
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Und  wieder  in  andern  Fällen  hat  sich  der  Anonymus  im 
Wortlaute  enger  an  die  Vorlagen  angcsclilossea  als  die  Le- 
genda  —  ein  Umstuidi  dex  auf  selbständige  fienutsoDg  jenar 
lundeutet^  So  eigibt  «ich  die  UoinlKglichkeit,  dafs  der 
Anonymus  nur  ein  Aunug  aus  der  Logenda  sei.  Auch  das 
Umgekehrte  ist  aus  den  gleichen  Gründen  unmöglich. 

Aber  anderseits  zwingt  doch  die  Berülirung  der  beiden 
6chriflen  im  Umfang  des  Inhalts ,  im  ParaUelismos  der  Er- 
riUdung  und  im  Wortlaut|  der  oft  ftat  gana  abereinstimm^ 
sur  Annahme  der  engsten  Verwandtschaft  Bis  au  n.  10 
ist  der  Anonymus  allerdings  nur  ein  Uberblick  Uber  das- 
jenige, was  die  Legeuda  in  ihren  ersten  aclit  Kapiteln  er- 
zählt —  es  iiahlt  dabei  eigentlich  alles,  was  die  innere  Wand* 
long  Franaens  erklärt,  obwohl  der  Bericht  des  Anonymus 
^tt  weiterläuft  f  so  dafo  man  die  Lücken  nur  beim  Ver- 
gleich mit  den  andern  Quellen  empfindet  Von  n.  11  ab 
bis  zum  Schiulb  {u.  47)  entspricht  dagegen  jeder  Paragraph 
des  Anonymus  in  längerer  oder  kürzerer  Fassung  einem 
Paragraph  der  Legenda;  nur  deren  13.  Kapitel  ist  (bis  auf 
den  Anfangssata)  übersprangen.  Der  volle  Parallelismus  be- 
steht also  nur  swischen  dem  grötsten  Teil  des  Anonymus 
und  der  a weiten  Hälfte  der  Legenda.  Ob  sich  aus  dieser 
Beobachtung  künftig  noch  einmal  ein  Ergebnis  ableiten  liilst  V 
Ich  vermag  es  zunächst  nur  in  einer  wenig  greilbaren 
Weise.  Man  betrachte  das  Neue>  was  Anonymus  Perusinus 
und  Legenda  trium  Sodorum  gagenüber  den  ältem  Quallen 
bringen. 

Es  besteht,  soweit  es  als  sachlich  Neues  und  nicht  nur 
als  legendansche  Rhetorik  in  Betracht  kommt,  zum  Teil 
nur  aus  kleinen  Zus&ta^u,  ott  nur  in  einem  kurzen  Satateili 
und  erst  in  der  aweiten  Hälfte  sowohl  des  Anonymus  (der 
die  kleineren  Zu^tse  aumeist  nicht  enthält)  wie  der  Legenda 
aus  einem  gröfseren  Komplex  v<m  Nachrichten,  wo  es  sich 
um  die  Generalkapitei  und  Franzens  Verhalten  dabei,  um 


I)  AuAsr  den  oben  8.  48,  Asm*  1  gcgsbeosn  Beispiel  vgl.  AnsL 
Boll.  XIZ,  8.  144  (Anm.  1  and  S),  ISO  (Anm.  1),  166  (Aanu  1),  176 
(Anm.  8),  176,  176,  179,  181,  191. 
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die  Miinoiieii  und  den  Ordeneprot^tor  handelt  Ifen  kann 
soeh  da  in  einigeo  (wie  in  den  Ennahnimgen  EVanaens  an 

die  Brüder  und  der  Stelle  über  den  Kardinal  von  S.  Paolo) 
einen  Ausbau  der  Vita  prima  und  seLUiidn  sehen  —  das 
Qanze  macht  doch  den  Eiudruck  eiuer  auf  solchem  Grunde 
in  starker  Selbständigkeit  emporgewaohsenen  Überlieferung. 
Haben  die  ftlteeten  Quellen  etwa  mit  Abeiobt  Ton  dieien 
Dmgea  geachwiegen?  Daa  Material  ist  «im  Teil  ao  un- 
▼erftnglich,  dafs  ich  keinen  Grand  daftlr  wüfste.  Oder 
kam  erst  an  einem  bestimmten  Zeitpunkt  das  Bedürluia 
nach  Mitteilung  über  diese  Dinge?  Mau  könnte  dann  Jor- 
danna  mit  diesen  Nachrichten  zusammenhalten;  ans  seiner 
1968  geschriebenen  Chronik  haben  wir,  soweit  maif  bisher 
bei  AnaechaHuDg  der  Legenda  trium  Sodomm  urteilen  konnte, 
die  frühesten  gesicherten  Nachrichten  Über  die  gleichen 
Gegenstände.  Sie  weichen  allerding«  von  denen  der  Legenda 
trium  Sociorum  und  des  Anonymus  im  einzelnen  durchaus 
ab,  so  dafs  sie  eben  nur  aus  demselben  Bedürfnis  entstanden 
sein  könnten.  Jordanna  schreibt  in  seinen  ersten  Kapiteln 
dordunis  nicht  nur  ttber  die  deutsche  Mission,  sondern  auch 
ftber  die  inneren  Angelegenhdten  des  Ordens  —  ein  Ghmnd 
mehr,  ihn  mit  dem  Stoflfe  der  Legenda  uad  des  Antmyiima 
zwar  nicht  in  direkten,  aber  doch  in  einen  möglichen  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

Wie  diese  Nachrichten  der  Legenda  und  des  Anonymus 
einmal  sind,  swingen  sie  sur  Annahme  einer  besondem  tlber- 
lieferungsgruppc;  deren  Kern  in  den  Mitteilungen  über  die 
Generalkapitel,  Missionen  usw.  bestand.  Die  Verschieden- 
Ijoitf-ü  zwischen  Legenda  und  Anooymuä  schliofRon  aus,  dais 
die  eine  Schriit  aus  der  andern  abgeleitet  sei;  es  bleibt 
also  nur  die  Annahme  übrig,  dafs  beide  aus  derselben  Quelle 
geschöpft  haben.  So  hat  auch  van  Ortroy  bereite  das  Er* 
gebnis  formuliert  \  Es  ist  weiterhin  der  SchluTs  noch  mög* 
lieh,  dafs  auch  diese  primäre  Quelle  nicht  zu  den  Urquellen 
der  franziskanischen  Überlieferung  gehört,  sondern  erst  nach 
Bonaventura  und  vielleicht  auch  nach  Bernhard  von  Bessa 


1)  AoaL  BolL  m,  &  138  nod  Miic.  Fhmc.  IX,  8.  S4. 

Digitized  by  Google 


46 


OOEIZ, 


entstanden  ist  Diese  Vermutung  ergibt  sich  im  Hinblick 
auf  die  IirtttiDer,  die  sie  enthalten  haben  mnlk  Denn  waa 
sowohl  in  der  L^nda  trium  Socioniin  wie  im  Anonymus 

steht,  darf  wohl  als  Bestandteil  der  Vorlage  angesehen  wer- 
den: demnach  hatte  sie  die  Ans^abe,  dafs  die  Portiuncula 
der  älteste  Aufenthaltsort  der  Brüder  gewesen  sei,  dais  die 
erste  Missionswandemng  begonnen  iiabe,  als  Frans  erst  drei 
Jilnger  besafs,  dafs  der  Kardinalprotektor  wegen  des  Fehl- 
schlagens der  Missionen  erbeten  worden  sei,  dafs  die  Nen- 
auösendung  der  Missionen  nach  Bestätigung  einer  neuen 
Regel  stattgefunden  habe.  Auch  die  Fortbildungen  der  Le- 
genda  Uber  Bonaventura  hinaus  (z.  B.  Legenda  trium  Sociomm 
c.  2  oad  Anonymus  Pemsinus  n.  6  und  6;  femer  die  vielen 
Stellen  mit  Nachrichten,  die  btt  Bonaventura  nicht  stehen),  die 
durch  van  Ortroy  aufgezeigten  Beasiehungen  eu  Bernhard  von 
BesBa  die  wiederum  sowoiii  in  der  Legenda  wie  im  Ano- 
nymus sich  finden,  verstärken  diese  Vermutung.  £s  ist  da- 
mit nicht  gesagt,  dafs  diese  Nachrichten  völlig  wertlos  sind; 
man  wird  das  Neue,  was  der  Anonymus  und  die  Legenda 
enthalten,  von  Fall  au  Fall  au  pr&fen  haben  —  warum 
sollte  eine  solche  Nebenüberlieferung  nicht  ebenfalls  Rich- 
tiges enthalten?  Für  die  Hauptsache  erscheint  Jordanus 
zunächst  als  der  zuverlässigere  Zeuge;  aber  das  Vorhanden* 
sein  einer  von  ihm  abweichenden  Überlieferung  mufs  be* 
achtet  werden.  In  den  kleineren  Zusfttaen  der  beiden 
Schriften  mögen  anm  Teil  brauchbare  Züge  gegeben  sein. 
Der  Anonymus  rerusinus  scheint  der  Grandform  dieses 

m  • 

Uberiielerungszweiges  näher  zu  stehen  als  die  Legenda  trium 
Sociorum,  so  dafs  man  ihn  weiteren  Untersuchungen  wohl 
eher  angmnde  legen  mnüi  als  die  Legenda  Denn  ea  fehlem 
bei  ihm  die  aahlreiehen  störenden  Einschachtellingen  ana 


1)  Anal.  Boll.  XIX,  S.  176.  190  f. 

2)  Dio  Leg.  tr.  Soc.  hat  nur  eine  einzige  Stelle,  die  von  Autopsie 
spricht:  die  Worte  confessus  postea  est  frequenter"  in  Kap.  7 
(n.  22)  klingen  wenigst(  ;is  wie  pitrenes  Erlebnis.  Diese  Stelle  fehlt  im 
Anonymus  und  in  allen  andern  Quellen.  Sie  reicht  aber  doch  nicht 
aus,  etwas  über  den  Verfasser  zu  sagen,  und  die  Eio^^gsworte  des 
Anonymus  beweisen  jedenfalls  mehr. 
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andern  Quellen,  und  er  beeitst  im  Gänsen  seiner  Eompo- 
lition  ein  weit  beieeres  Ebenmaft  der  Teile  als  die  Legenda. 
Wenn  oben  der  erste  Teil  des  Anonymns  (bis  n.  li)  im 

Gegensatz  zur  Legenda  trium  Sociorum  lediglich  als  ein  kurzer 
Uberblick  bezeichnet  wurde,  so  trübt  doch  nur  der  Vergleich 
mit  der  Legenda  trium  Sociomm  den  Blick  dafür,  dafs  diese 
KüfM  der  Anlage  des  Oanaen  entspricht  Die  Legenda  trium 
Sodomm  widmet  der  Conversio  und  den  Anftngen  des  Or- 
dens einen  so  breiten  Ranm,  dais  ein  inisTerhSltnis  aum 
Re,st  entsteht;  der  Anoyymus  dagegen  ist  in  jedem  seiner 
Teiie  eine  gedrängte  Eraählunt;,  eine  doch  wohl  mit  Absicht 
so  aogelegte  Komposition.  Das  ergibt  dann  wieder  einen 
Rückschlafii  auf  die  L^nda  triam  Sooiomm:  sie  bat  ihre 
MilsgeBtalt  nieht  durch  eine  gewaltsame  Zensor,  sondern  durch 
eine  nndkonomische  Erweiterung  ihrer  Gmndfbrm  erhalten  — 
ein  neuer  Belcfx  für  ihren  kompilatorischen  Charakter. 

Ob  die  Angabe  über  den  Verfasser  am  Anfang  des  Ano* 
nymus  Peruainus  auf  die  Vorlage  zurückgeht  oder  erst  auf 
den  neuen  Bearbeiter,  bleibt  verboigen;  beidee  ist  möglich, 
da  genug  Beispiele  bekannt  sind,  wie  man  Im  13.  Jahr- 
hundert Autorennotisen  ohne  Bedenken  in  spfttere  Kompi- 
lationen hinübernahm.  £s  wurde  oben  bereits  erwähnt,  was 
au^  dieser  Arifrabe  iür  die  Legenda  trium  Socinrmu  zu  fol- 
gern ist;  zunächst  gibt  sie  dem  Anonymus  die  grölsere 
Autorität  ^ 

1)  Der  Rest  dieser  Untersuchungen  Ober  die  „Qaellea  zur  Ge- 
•ehicbte  des  h.  Franz"  wird  in  kürzester  Zeit  gemeinsam  mit  den  be- 
reits Tcröffenthchteo  Aafe&tsen  in  Buchform  (Qotba,  Friedrich  Andreas 
Berthes,  A*-G.)  crachejpen. 
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Frankreich  und  sein  Papst 
Yon  1378  bis  1394 

Eine  Skizze 
Ton 

Bemliard  Best« 


Die  Jahre  seit  Leopold  von  Rankes  Tod  haben  der  deutschen 
Historie  mehr  an  prinzipiellen  Erörterungen  eingebracht,  ala 
die  lange  Öchaffenszeit  dieses  gröi'sten  aller  Gescbichtsohreiber. 
£b  handelt  sich  in  diesen  Debatten  letzthin  daram,  ob  för 
den  geschichtlichen  Veriaaf  die  erkennbaren  FenOotichkeiten 
höher  EU  Teranschlagen  seien,  ala  die  ZtutHnde  und  Strömungen 
in  der  Masse.  Die  Vertreter  der  ersteren  Ansicht  werden 
immer  Not  haben,  sie  zu  verteidigen.  Denn  mit  Impondera- 
bilien läfst  sich  keine  Rechnung  anstellen,  während  auf  der 
anderen  Seite  die  Statistik  ihre  blendende  Wirkung  tut  Wenn 
ee  überhaupt  der  Mühe  wert  wäre,  die  nüchterne  £rfiirBchiing 

1)  Diese  Überschiifl  ist  entnommen  dem  soeben  erschienenen  Werk 
von  J.  Ii  aller,  Papsttum  und  Kirchenreform,  1.  Bd.  —  nicht  um 
diesem  ausgezeichneten  Werke  durch  eine  solche  Entgegensetzung  einen 
Vorwurf  zu  machen,  sondern  nur  um  zo  zeigen,  dab  wir  um  bei  Be- 
traehtung  dieier  Dinge  mit  dem  tob  Halkr  schon  weit  goiaff  gespannten 
Rahmen  noch  nicht  begnügen  dflrfea.  Der  Getcbichtsdireiber  dieser  Periode 
möble  die  groAcnZflge  des  intemationalen  päpstlidien  KireheDregiments 
ebenso  bdaerrsehen,  wie  die  Details  der  Pariser  Hofgeschichte.  Daft 
selbst  Talois  (La  France  et  le  grand  schlsme  d^Occidsnt)  gerade  nadi 
dieser  Bichtnog  bin  uns  im  Stich  gelassen  bat,  bebt  Karl  Wenck  her- 
vor (Gott.  Gel  AnseigeB  180^  1  [1896],  8.  247).  Wer  wollte  also  dem 
deutschen  Historiker  darans  einen  Vorwurf  machen,  zumal  er  seinen 
Blick  priniiplell  auf  die  entere  Seite  gerichtet  hatte? 


Digitized  by  Google 


FRANKBBICD  UND  SUN  PAPBT.  49 

im  Tatrtchüohai  mit  toleliOD  «UgeiiMiMD  ErGrtemiigeii  la 
wakgbndbmkf  wo  wiro  TieUeMl  sin  ntgiitiTet  Verfidbren  noch 
dasjenige y  bei  dem  di6  sntera  Riclvtiui^  sm  obosten  oinoii 

Eindruck  zu  erzielen  vennöclite:  dafs  za  bestiminten  Zeiten 
lud  in  entscheidenden  Stellungen  der  Mangel  an  einer  ge- 
mffttUßii  PersÖnlicbkeit  die  nachhaltigste  Wirkung  ausgeübt 
das  dürfte  niobt  «chw«r  iein,  au»  allen  Perioden  der 
WeltgMcbiehte  sn  belegen.  Freilich  ist  es  ein  geftbrlich 
hin<j: ,  darüber  zu  spekulieren,  wie  alles  gekommen  wäre, 
weüii  die»  oder  jenes  nicht  eingetreten  Allein  bis  aut  den 
heatigeD  Tag  sind  die  Personea  der  Herrscher,  seien  sie 
nen  taoglieb  oder  ontanglicb,  von  tieüainiobneidender  Wir- 
knDg  auf  das  Leben  der  Vdlker,  ohne  dafs  man  von  einer 
Vflra&twortliebkeit  dieser  f&r  jene  reden  k^Ninte. 

Am  5.  August  1.^92  entlud  öich  eine  krankhafte  Anlage 
des  kaum  2i jährigen,  sonst  nicht  untüchtigen  Herrschers 
von  Frankreich  in  einer  Tobsuchti  die  in  immer  häufigerer 
Wiederkebr  aosammen  mit  dem  langen  Leben  dieses  Königs 
das  berfltche,  an  der  Spitse  des  Kultnrfortsohrittes  mar^ 
schierende  Land  dem  völligen  Ruin  nahe  brachte.  Die 
Wirkungen  dieses  Ereignisses  haben  aich  auf  Frankreich 
nicht  beschränkt  Man  ist  berechtigt,  zu  tragen,  ob  ohne 
diesen  Vorgang  die  grofaen  Konzilien  des  15.  Jahrhunderts 
italtgefiinden  bitten.  Denn  nnzweifelbaft  bfttte>  wenn  Frank- 
leieb  Ton  einem  anch  nur  leidlich  kräftigen  Willen  regiert 

gewesen  wäre,  das  Schisma  einen  anderen  V'erhial  fjenunimen. 
Die  Scheidung  der  abendiändiöchen  Kationen  wäre  vielleicht 
nach  gewaltigen  Zu8ammenst()rsen  um  ein  Jahrhundert  früher 
sriblgt,  mid  die  kircblicbe  fieformfrage  hätte  nationale  Ld* 
smgen  erfiduen»  die  dem  Werke  Lntbers  die  Spitae  ab- 
gebrochen bitten.  —  Genug  der  Phantasien! 

Sicher  ist  das:  die  Verbindung  zwischen  Frankreich  und 
dem  Papsttum  hätte  sich  nicht  so  einfach  gelöst,  wenn  nicht 
die  traditionelle  firanaftsisohe  Kirobenpolitik  im  eigenen  Lande 
eire  gebrocben  weiden. 

Diese  Verbindo^g  mit  dem  Papsttnm,  deren  Nachwir- 
kungen wir  noch  am  heutigen  Tage  beobachten  können,  ist 
eine  spezidsch  mittelalterliche  Erscheinung.    Denn  was  in 

Sittaekr.  t  K.-0.  XIT,  1.  4 

Digitized  by  Google 


50  BSSSy 

aUer  Welt  konnte  ein  Reich  wie  Frankreich  bewegen,  um 
das  Papsttum  bei  sich  festzuhalten,  solche  Opfer  zu  bringen, 
wie  sie  —  amek  die  Übertreibiisige&  der  FamphletiBten  des 
Sehisma  abgeredinet  —  einsii^  dastehen  in  der  Gesciiiehte 
der  rSmischen  Hierarchie?  Man  bat  gemeint,  nnr  im  engsten 
Bunde  mit  dem  aviguonesiscben  Papsttume  hätten  sich  die 
nach  Absolutismus  strebenden  Herrscher  des  Landes  der 
Geistlichkeit,  die  sie  nötig  hatten,  versichern  können.  Aber 
die  Verbindnng  von  Tiiron  nnd  Altar  war  doch  in  Frank* 
reich  schon  vor  1809  eine  so  ÜBste^  daJs  man  von  der  £in- 
ftgiinf:;  eines  Zwischenträgers  eher  auf  eine  Tendenz  der  Lus- 
lösutif,'  scblielüen  müfste.  Unter  Philipp  dem  Schönen  hatte 
das  Land  eine  nationale  Erhebung  gegen  das  Übennals 
römischer  Ansprüche  erlebt;  und  die  £rinnerang  daran  ist 
nicht  erstorben,  denn  sie  ▼erschmolB  mit  Alteren  Traditionen 
nnd  TerdiehteCe  sich  —  der  beste  Beweis  lllr  ihre  Lebens* 
kraft  —  zu  einer  uatioiial-independentistischen  Geschicht- 
schreibung  grofsen  Stiles,  Das  eben  ist  der  liuhm  Frank- 
reichs im  14.  Jahrhundert;  dals  hier  über  die  Person  des 
jeweiligen  Herrschers  das  Königtun  als  Institution,  als  Idee 
sich  deutlich  erhob  und  sn  einem  nationalen  Heiligtum  ge- 
stempelt wurde,  an  dem  ungestraft  auch  die  Vertreter  der 
anerkannt  höheren  Idee  sich  nicht  vergreifen  durften.  Aber 
das  Nationale  ist  im  Mittelalter  mehr  oder  weniger  ein  un- 
bewufster  Drang.  Das  Streben  nach  Selbständigkeit  and 
Macht  kommt  erst  nur  Ruhe  in  dem  Besitie  der  beiden  oni- 
▼ersalen  llachttitel,  dem  Kaisertum  oder  dem  Papsttum. 
Ansätze  waren  genug  vorhanden,  uro  den  Dunstkreis,  in 
dem  diese  beiden  Ideen  die  Gemüter  gelangen  hielten,  zu 
durchbrechen.  Aber  noch  lange  über  das  Mittelalter  hinaus 
hat  der  leere  Titel  eines  römischen  Kaisers  selbst  die  Beal- 
politik  der  europSlschen  MIchte  bestimmt,  und  das  rdmische 
Papsttum  hat  unentwegt  bis  heute  seine  Ansprtlche  auf  uni- 
versale Geltung  behauptet. 

In  dem  Kampfe  mit  den  Hohenstaufen  hatte  es  sich  von 
dem  Kaisertum  deutscher  Nation  emanzipiert.  Aber  es  war 
ihm  nicht  gelungen,  glsichaeitig  eine  reale  Basis  sich  sa 
schaffon.   Dab  das  kanonische  Becht  eine  solche  nicht  ab- 
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geban  konnte^  iiat  wshon  Gregor  VII.  einBehflii  müMeo.  Das 
Papsttum,  diese  bereite  in  seinen  AnfiUigen  nicht  rein  geistige 
Macht,  bedarf  aber  ro  seiner  Ehdstens  einer  weltlichen  un- 
abhängigen Herrschaft.  So  ist  es  zeitweise  zum  Träger  des 
italienischen  Einheitsgedankens  geworden,  und  diese  Zeiten 
sind  wahrlich  nicht  seine  schlechtesten  gewesen.  Es  hat 
deshalb  freiHoh  auch  teihiehmeii  mtlssen  an  der  Entwicke* 
famg  der  weltiicheii  Ebrfscbalfcen  im  mittelalterlidien  Abend- 
land«. IKe  Auflösung  des  alten  L^nstaates  hat  es  am  eigenen 
Leibe  Tniteiuptuüdeii^  und  der  Kampf  zwisclien  Kaisertum 
und  Fiiräteutum  in  Deutschland  hatte  sein  genaues  Anaiugon 
in  der  Spannung  zwischen  Papsttum  und  Kardinalat,  die 
glücklicherweise  eklatant  erst  worde,  als  das  Kaisertum 
deolseher  Nation  am  Boden  lag. 

So  war  es  denn  gegeben,  dals  das  Papsttum,  indem  es 
die  Stütze,  die  ihm  trotz  allem  jenes  KaiseiLum  gewährte, 
selbst  vernichtete,  nach  einer  fremden  Stütze  greifen  mufste. 

Es  fand  sie  in  dem  Frankreich,  dessen  Königtum  bereits 
an  einer  centralen  Maohtsteliung  im  eigenen  Lande  empor- 
gestiegen war.  Aber  so  versehieden  auch  die  Entwickelnng 
der  öffentliclien  Ifacht  in  Deutschland  und  Frankreich  bis 
dahin  gewesen  war,  es  war  ebenfalls  gegeben,  und  zwar  in 
dem  noch  kaum  differenzierten  Ideenkreise  des  mittehiltor- 
lichen  Abendlandes,  dais  nun  dieses  Frankreich  seine  Hand 
nach  der  Kaiserkrone  ausstreckte.  Ein  anderes  Ziel  gab  es 
ftr  eine  auswirtige  Politik  groisen  Stiles  damals  nicht  Anf- 
getancht  war  es  bereits  während  des  Kampfes  der  avigno- 
nesischen  Kurie  mit  Ludwig  dem  Bayer.  Dann  kamen  für 
Frankreich  die  Tage  von  Crecy  (1346)  und  Poitiers  (1356), 
und  anderseits  verstand  es  Kaiser  Karl  IV.^  die  Kurie  su  zu 
verpflichten,  dals  der  Gedanke  an  Übertragung  der  Kaiser- 
krone von  der  deataeben  Nation  auf  die  firanaösische  vorerst 
nicht  wieder  angeregt  wnrde.  Aber  kaum  hatte  sich  BVank- 
reich  unter  dem  genialen  Sohn  des  unglücklichen  Johann 
von  jenen  Schlägen  wieder  erholt,  da  begannen  die  Pläne 
italienischer  Eroberungen  wieder  rege  zu  werden  und  mit 
ihnen  der  Qedanke  an  das  Kaisertum.  Ganz  verstohlen 
beigegiiet  er  nns  in  den  swischen  Galeaxao  nnd  Karl  VI. 
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stipulierten  Vertvigen,  aber  doob  als  aturM  ao  SeÜMlmattiid* 
lushe^  dal«  man  auf  ein  ÜQgerai  Leben  echoa  vor  dieeea 
aoUielMD  mulk  So  geheiiii  dieeer  Wonech  gehalteo  wnideii 

ist,  am  Hofe  der  Luxemburger  h&t  er  doch  eine  deutUcbe 
Keaktioii  aut zuweisen.  Das  Elend  des  Bürgerkrieges  und 
der  engiiflciieu  Invasion  bat  ibn  natürlich  dann  ganz  aurück- 
treten  li^een.  Aber  ecbon  unter  Karl  VIL  werden  die  ita- 
UenMohen  Aiu|Nrficbe  wieder  geltend  gemacbly  und  eein  Enkel 
untamimmt  jen«!  Zug  nach  Neapel  ^  deeeen  Erfolge  ebenee 
rasche,  wie  kurze  waren.  Italien  ist  dann  der  Schauplatz  ^o- 
blieben  fiir  den  Kampi  der  beiden  Häuser  Hababurg  und  Orleans 
um  die  Hegemonie  im  Westen  Europa«.  Als  durch  den  Tod 
Maifimiliane  der  Kaieerthron  erledigt  war,  da  iet  Frans  L 
offon  als  Bewerber  angetreten.  Noch  immer  war,  abgesehen 
davon,  dafb  die  Rivalitit  so  solcher  Ausdehnong  awang, 
ohne  den  KaiBertitel  eine  Erweiterung  des  Machtbereiches 
über  die  nationale  Grenze  hinaus  nicht  mogiich.  Koch  immer 
bedurfte  Frankreich  dasa  des  Papsttiuna,  und  so  war  dorch 
das  Konkordat  von  1617  die  pragmatische  Sanktion  von 
Boufges  wieder  einmal  aa%eboben  worden. 

Man  muTs  einen  solchen  Ausblick  anstellen,  um  den 
Grundzug,  welchen  die  französische  Kirchtujiolitik  seit  der 
avignonesiflchen  Epoche  beherrscht,  zu  erkeuueu  und  testau- 
l^n. 

Die  Gefahr,  welche  hier  drohte,  hat  das  Papsttum  früh- 
aeitig  erkannt,  und  es  ist  mindestens  em  schiefes  Büd,  wenn 

man  von  der  babylonischen  Gefajic;cnschalt  der  Kirche  waii- 
reod  jener  Epoche  redet,  denn  es  fehlte  doch  viel  dai-an, 
dafs  die  Päpste  dieser  Zeit  Kreaturen  der  französischen 
Könige  gewesen  wiren.  Italien  iiat  nicht  an%ehört  der 
Angelpunkt  ihrer  Politik  au  sein,  und  ihre  Sorge,  den  fran- 
■ösiscben  Einflufs  hier  nicht  übermftchtig  werden  an  lassen, 
war  wohl  ebenso  grofs  wie  die,  das  deutsche  Kaisertum  fern- 
zuhalten. Gregor  XL  scheute  sich  nicht,  einen  Lieblings- 
plan  des  energischen  Valois  —  es  handeUe  sich  danul^  durch 
eine  ungarische  Heirat  eeinea  aweiten  Sohnes,  des  naohr 
maligen  Henogs  Ludwig  von  Orleans,  Neapel  an  gewinnen  — 
mit  einem  Federzug  zu  durchkreuzen.    Freilich  zwei  Tage 
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tewf  verli«&  dieser  „wnto,  krink&che  PvoviBiifale''  äm 
ftpfug-beqnene  Avignon  tmd  ging  nach  Rom,  wo  er  leiiMt 

Lebens  nicht  wieder  froh  werden  sollte.  So  wich  er  näm- 
lich den  AuseiDandersetzun^en  mit  dem  beleidigten  Herrscher 
«na.  immerhin  beweist  das  auch  bei  diesem  keineswegs  krft^ 
tigen  Papste  ein  nicht  geringe  Maft  tod  Selbatftndigkeit 

Em  der  Kaiii|if  mit  dem  römUbm  GegeopApsttnm  bat 
das  avignooeiisefae  berabgedrfickt  sa  einem  Vasallen  der 
IrannÖsiselien  Krone.  Aber  anch  da  nur  Yor&bergehend. 
Schon  jjegen  Ende  des  Pontifikate.s  Klemens'  VIL  kann  von 
sinem  Vasallentum  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Freilich  war  es  nicht  eigsoe  Kratit,  welche  diesem  Papsta 
die  Freiheit  der  Bewegung  wiedergab.  Die  Ursaohe  liegt 
^iflfanebr  in  dem  Stroit  der  Hioser  Boigimd  nnd  Orleans 
am  die  Regentsehaft  fftr  den  König,  den  jene  schwere  Er- 
krankung^ mehr  und  mehr  re^ierungsunftUiig  machte. 

Damit  wurde  eine  kräftige,  einheitliche  Politik  Frank- 
reichs im  Innern,  wie  nach  anfsen  im  Keime  erstickt  Der 
kbehÜche  Prinaipaty  den  es  —  die  öohwankangen  ungerecfa- 
aet  —  seit  mehr  als  ftnfisig  Jahrso  innegehabt^  flür  den  die 
Kaiserkrone  nnr  die  Infsere  Bestätigung  gewesen  iHUw,  — 
er  murrte  wolil  oiler  itbel  ab^^etreten  werden.  Die  Gescliiciite 
des  Srhisma  bis  zur  Berufung  des  Konstanzer  Konzils  durch 
den  Luxemburger  Sigmund  ist  die  G^escbichte  dieser  Ab- 
trstnag.  Aber  Frankreich  hätte  nicht  das  Matterlaad  der 
damaligen  Kultur  sein  müssen,  wenn  es  nicht  anch  in  den 
Jahren  tiefster  Zerrissenheit  dennoch  den  nachhaltigsten  Bin* 
flul's  aut'  die  grolse  kirchliche  Bewegung  ausgeübt  hattu. 
Der  nationale  Gedanke  hätte  in  diesem  Lande  nicht  jene  be- 
wanderuogswürdige  Elastizität  erreicht  haben  müssen,  wenn 
ea  nicht  trotz  aller  Unsicherheit  der  Begiening  ein  einflafs- 
nacher  Faktor  in  dem  Getriebe  der  enropBiseben  Politik  ge- 
blieben wtbe,  weiches  jetat  um  die  klrohliche  Frage  sieh 
bewegte.  Nicht  nnr  das  Pisanum,  bei  dem  man  über  das 
deutsche  Kaisertum  noch  zur  Tagesordnung  überging,  ver- 
dankt letzthin  der  zufälligen  Konstellation  innerfranzösischer 
Faktienen  sein  Dasein,  sondern  anch  der  kligiiche  Ausgang 
des  mit  so  grolsen  Aussichten  begonnenen  deutschen  KonaOs 
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geht  aui  die  Politik  zurück,  weiche  die  franzöBische  Gruppe, 
im  weseutUchen  yon  emem  natioDaleD  Motiv  beitimiiit,  diH 
aehlog. 

Daili  und  wie  die  Geschichte  dee  SohisniM  aue  der  uanereii 

Geschichte  Frankreichs  heraus  zu  einem  guten  Teile  erklärt 
werden  mnfs,  das  soll  hier  zunächst  an  dem  ersten  Stadium 
gezeigt  werden.  Was  neu  an  diesem  Bilde  ist,  wird  der 
Kundige  merken  auch  ohne  die  Kachweiae,  auf  weldie  ma- 
gunsten  eines  msammenhSogenden  Bildes  ▼eraicbtet  worden  Ist 
Es  sei  nur  henrorgefaoben,  dals  ohne  die  Werke  von  Lind- 
Der,  Jarry  und  Valois  dieser  Entwurf  nicht  möglich  gewesen 
wäre. 

1. 

Die  Wahl  Urbans  VI.  ebenso  wie  die  ein  halbes  Jahr 
später  erfolgte  G^^genwahl  Klemens'  VII.  haben  ihren  Grand 
in  den  Partelungen  des  Kardinalkoli^  Der  Erabischof  Toa 

Bari,  Bartolomco  Prignano,  der  sich  Urban  VI.  nannte^ 
war  —  das  dürfte  nach  den  neuesten  Forschungen  über  allem 
Zweifel  stehen  —  schon  ehe  das  Konklave  begann,  der 
Kandidat  der  zur  Zeit  stärksten  Partei  im  Kolleg,  der  Li« 
mousiner.  Der  Ldmousiny  jene  erst  dureh  Karl  V.  den  Eng- 
ländern wieder  entrissene  Landschaft,  welche  Im  Nordostea 
an  das  Herzogtum  Ghiyenne  stöfst,  hatte  der  Kirche  bermta 
drei  Päpste  gegeben.  Auch  Gregor  XI.  stammte  von  da 
und  hatte  nicht  wenig  dazu  beigetrageUi  die  limousinische 
Partei  im  Kolleg  zu  verstärken. 

Über  die  besonderen  Besiehungen  dieser  Partei  su  den 
Hachthabem  Frankreichs  fehlen  leider  bis  dahin  bestimmte 
Kachrichteni  aber  man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  in 
ihr  die  Vertreterin  der  spezifisch  südfranzösischen  Interessen 
sieht,  bie  stand  offenbar  in  engster  Fühlung  mit  Ludwig 
von  Anjou,  dem  Bruder  Karls  V.,  der  bestimmt  schien,  das 
Band  zwischen  Südfrankreich  und  SttditaÜen  neu  zu  knttpfen. 
Die  Grttndung  einer  selbständigen  Hausmacht  war  das  Ziel 
seines  Ehrgeizes.  Nachdem  er  vergebens  um  ein  Kdnigreiofa 
Majoika  mit  Peter  von  Aragunieu  verhandelt  hatte,  waren 
auf  Italien  seine  Augen  gerichtet,  auf  den  Thron,  an  dem  sein 
liama  bereits  haftete.   Wir  wissen  nicht|  ob  diese  Tendenz 
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«nt  seit  der  Zeit  datierte^  da  Kark  V*  Plao,  aeiiMm  sweiten 
Sohne,  dem  nacbmaligen  Herzog  Ludwig  von  Orleena,  die 

Provence  und  das  Köni^eich  Sizilien  auf  dem  Wege  einer 
ungarischen  Heirat  zu  versrhafFen,  gescheitert  war,  oder  ub 
gar  der  Anjou  bei  diesem  Fehlgang  schon  seine  Hände  mit 
im  Spiele  gehabt  hatte.  Auffallend  ist  et  jedenfaUe,  wie  er 
uokfrt  nach  dem  Aaebruch  dee  Schinnas  im  Bfitftelpmikt  der 
Aktion  encbeini 

Der  Kandidat  der  Limousiner  war  in  dem  Konklave  des 
7.  und  8  April  1378  dnrcbgedruDgen ,  weil  in  ihm,  dem 
Neapolitaner,  auch  die  anderen  Parteien  ihre  Kechnung  zu 
finden  meinten.  Insofern  hatten  sie  recht|  als  er  gerade  die 
limonsiner  aaf  das  stibrksle  hrttskierte.  Er  tat  überhaupt 
alles,  nm  rieh  die  Kardinäle  ohne  Unterschied  der  Partrien 
zn  entfremden.  Sie  haben  ihn  noch  fast  drei  Monate  an- 
erkannt. Aber  dafs  es  mit  der  Wahl  sein  Bewenden  nicht 
haben  könne,  stand  längst  —  mindestens  seit  Ende  April  — 
der  Mehrzahl  von  ihnen  fest.  Den  Ausschlag  hat  dann 
Urbans  neapolitanische  P<^tik  gegeben.  Urban  war  un- 
berechenbar in  seinem  Eigenrinn,  und  so  wissen  wir  auch 
nidit,  was  ihn  eigentlich  bestimmt  hat,  Karl  von  Durazzo, 
den  Neffen  des»  Königs  \'on  Ungarn,  zum  Erben  dt  r  kinder- 
losen Johanna  von  Neapel  zu  machen.  Es  bedeutete  das 
nichts  weniger  als  eine  Kriegserklärung  gegen  diese^  von 
der  er  bis  dahin  alle  nnr  mögliche  Unterstützung  erfahren 
hatte;  es  bedeutete  auglrich  eine  Kriegserklärung  gegen 
Frankreich,  dem,  ganz  abgesehen  von  der  Ge&hr,  die  der 
Einzui:  eines  fremden  Herrschers  in  der  Provence  mit  sich 
brachte,  alle  Aussichten  auf  das  italienische  Reich  der  Anjouä 
damit  abgeschnitten  wurden.  Zuerst  gab  es  über  diesen  Plan 
Urbans  nnr  ein  Gerücht»  aber  ansammen  mit  seinen,  ohne 
Ausnahme  unklugen  Mafsregeln  genügte  es,  um  den  Plan, 
der  bis  dahin  nur  in  den  Köpfen  rinzelner  existiert  hatte, 
zur  Tal  werden  zu  lassen,  die  Aufstellung  eines  Gegen- 
papstes. —  Die  Seele  dieses  Unternehmens  war  Jean  de  la 
Orange,  der  Kardinal  von  Amiens,  derjenige  im  Kolleg, 
welcher  der  Person  Karb  V.  von  Frankreich  am  nächsten 
stsnd.   Obwohl  von  dem  limousiner  Gregor  XL  mit  dem 
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roten  Hut  bedacht,  scheint  er  nicht  zu  der  Hmousinischen 
Partei  gobört  haben.  Er  hatte  leibit  dai  Konklave  nicht 
nitgemaobt  Um  eo  Mer  konnte  er  nun  wfthlen^  nachdem 
«in  heftiges  Reooontre  mit  dem  Papeto  ihn  aller  ROckatohten 

aut  diesen  entiioben  hatte.  Auf  ihn  mag  der  Zusammenachlufs 
aller  Ultr&montauen  zurückzuführen  sein,  der  am  20.  Sep- 
tember in  Fondi  an  der  einmütigen  Gegenwahl  des  Kardinals 
Boberty  Grafen  von  Genf,  führte.  Dieser  Mann  war  das 
Hanpt  der  sogenannten  gallischen  Partei  im  Kolleg,  die  noch 
bei  dem  Konklave  im  April  in  schärfstem  Gegensatz  zu  den 
Limousinem  sich  befunden  hatte.  Irn  Unterschiede  von  ihuen 
▼ertrat  diese  Partei  oäeubar  mehr  die  nordiranauiaisciica  In* 
teressen,  und  da  bis  dahin  noch  das  Königtum  seinen  Schwer- 
punkt in  der  nördlichen  Hälfte  des  Reiches  hatte,  so  dürfte 
gsrade  swisohen  ihm  nnd  der  gallisehen  Partei  eine  engere 
Verbiüdung  bestanden  haben.  Spricht  sich  demnach  in  der 
Bevorzugung  dieser  Partei  schon  bei  der  Gegen  wähl  eine  Rück- 
sichtnahme auf  den  französischen  Herrscher  aus,  so  empfahl 
sich  die  Person  des  Gewählten  noch  besonders  durch  seine 
Verwandtschaft  mit  den  Valois.  Wie  er  selbst  sein  Ver- 
hältnis EU  dem  französisoben  Königshause  au%efafst  wissen 
wollte,  bekunden  die  drei  Lilien,  welche  er  seinem  Siegel 
als  Papst  einverleibte. 

Was  Karl  V.  tun  konnte,  um  die  fkansösischen  Kardinäle 
SU  ttnterstOtaen,  hatte  er  getan:  er  hatte^  kaum  untonricbtet 
von  ihrer  Lage,  20000  FVanken  ftir  sie  angewiesen;  den 
gascognischen  und  bretonischen  Bandenfiihrern ,  die  im  Kir- 
chenstaate sich  noch  umherfrieben,  hatte  er  die  Weisung 
geben,  sich  in  ihren  Dienst  zu  stellen,  und  m  eiuem  eindring- 
Üchen  Schreiben  Jobanna  von  Neapel  au%efordert,  sich  ihrer 
aniunebmen.  Johanna  hat  selbst  nachher  aur  Rechtfertigung 
ihrer  Stellungnahme  die  Initiative  Karls  als  das  ftlr  sie  ent^ 

scheidende  Motiv  ungct'uhrt.  Ks  kann  demnach  als  test- 
stehend  betrachtet  werden,  dafs  das  Vorgehen  der  Iranaö- 
sischen  Kardinäle  durchweg  begleitet  war  voa  einer  Fühlung 
mit  dem  Pariser  Hof,  —  so  eng,  wie  sie  die  rinmiinhe 
Trennung  und  die  UnvoUkommenheit  damaliger  Verkeim* 
mittel  Buliefs.    Ein  Brief  des  Königs  an  Robert  läfet  sogmr 

I 
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daisof  sohlieCseDy  daSk  aoch  über  die  PeriOD  des  lu  WAhleo- 
den  eine  Veritindigiiiig  stattgefunden  liatte. 

Somit  wird  eine  Venuntworttiehkoit  des  fianBönschen 

Königtums  för  die  Entstehung  des  Schismas  schwerlich  in 
Abrede  zu  stellen  sein.  Aber  wer  wölke  auch  Karl  V.  aus 
dieser  seiner  Haltung  einen  Vorwurf  machen?  Solange  der 
Streift  mit  England  nicht  entschieden  war,  bildete  das  Papsi- 
tam^  wenn  aneb  seine  UnterstlltEang  wenig  mehr  als  eine 
motaliache  war,  einen  wichtigen  Bandesgenossen.  Dals  aber 
Karl  V.  keineswegs  mit  sdner  Politik  an  den  natürlichen 
Grenzen  des  Landes  Malt  machte,  beweist  öchun  jenes  un- 
garische Heiratsprojekt.  Solche  auswärtigen  Unternehmungen 
konnten  nur  mit  Autorlsation  des  päpstlichen  Stuhles  statt- 
finden. Der  Einflals  auf  diesen ,  den  Frankreicb  in  einer 
Miyoritit  fransösischer  Kardinäle  besab,  war  jetst  anft 
infserste  gefthrdet  Wie  faftite  ein  franaöriseher  Herrseber 
dem  niiiig  zusehen  können!  —  Wahrscheinlich  würde  ein 
Mann  wie  Karl  V.  noch  ganz  anders  eiugegnUeu  haben, 
bitte  er  nicht  daoaals  schon  den  Todeakeim  in  sich  gespürt 
'  So  bat  er  in  weiser  MäCsigiing  seine  persönlichsten  Wünsche 
saraekgestellt  und  dem  den  Vortritt  gelassen,  der  berufen 
sduen,  in  der  kiroblicben  Frage  noch  eine  aktive  Rolle  sa 
spielen,  semem  ältesten  Bruder,  Ludwig,  Herzog  von  Anjou. 

II 

Später  als  sein  königlicber  Brader  ist  Ludwig  für  die 
revoltierenden  Kardinftle  eingetreten,  aber  dann  weit  enel^ 
gischer.  Ibm  ist  sofort  Urban  ein  „intrasns^^,  der  mit  allen 

Mitteln  bekämpft  werden  mufs,  und  soweit  sein  Einflufs 
reicht,  vor  allem  bei  den  nord-  und  mittelitalienischen  Städten 
und  Dynastien  agitiert  er  lür  den  neugewäldteu  üegenpapst, 
n  einer  Zeit,  da  in  Frankreich  noch  die  Stimmung  für  Urban 
überwog. 

Es  kann  kmnem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diesem  Vor- 
gehen besondere  Verhandlungen  mit  den  Führern  der  beiden 

kaazösischen  Kardinalsparteien  vorausgegangen  sind,  dafs  so- 
fort der  neugewählte  Papst,  wohl  oder  übel  die  Tradition 
der  liimonsiner  anfiiebmend,  mit  dem  Anjoa  in  die  engste 
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Fühlung  trat  Das  Resultat  war,  befördert  durch  die  stel- 
gendea  Schwierigkeiten  dee  Papstes  in  Italien  ^  eine  Boile^ 
datiert  Yom  17.  April  1379  aus  Sperlonga.   Sie  bestimmte 

Ferrara,  Bologna,  Ravenna,  die  Romagna,  die  Provinz  Massa 
Trabaria,  die  Mark  Aiicona,  Perup^a,  Todi  und  das  Herzog- 
tum Öpoleto  zu  einem  Königreich  Adria  ilXr  den  ^anzösischen 
Prinzen  I  der  setnersäts  nur  diese  Gebiete  zu  unterwerfen 
und  in  ihnen  fiUemens  VII.  zur  Anerkennung  zu  bringen 
hatte. 

Die  neapolitanische  Frage  war  hier  aus  dem  tjpiei  ge- 
iassen,  ja  sie  war  eigentlich  ausgeschieden,  denn  noch  bestand 
zu  Recht  die  Bulle  Klemens'  IV.,  welche  dem  ersten  Anjou 
das  Kömgreich  Neapel  flbertmgy  wonach  aber  die  Vermnigung 
der  beiden  Lehnreiche,  des  alten  im  Sttden  und  des  neu- 
gegründeten  im  Korden,  als  den  Interessen  des  päpsttichen 
Stuhles  zuwider,  untersagt  war.  Zu  solcher  Ausscheidung 
bestimmte  wobl  auch  die  Rücksicht  aui  König  Karl,  der 
dem  alten  Projekt  einer  Erwerbung  des  süditalienischen 
Reiches  fllr  seinen  zweiten  Sohn  keineswegs  entsagt  hatte. 
Nachdem  aber  Klemens  Italien  hatte  yerlassen  mflssen  und 
am  30.  Juni  1379  wieder  in  die  alte  Residenz  an  der  Rhone 
eingezogen  war,  geriet  er  tiefer  in  die  Fesseln,  die  der  Aujou 
schon  um  ihn  geschlagen.  Karls  V.  8teru  war  im  l  nter- 
gehen;  dem  lütesten  Bruder  molste  wAhrend  der  Unmündig- 
keit des  noch  im  zartesten  Alter  stehenden  Thronerben  die 
Regentschaft  zufallen.  Er  aber  trieb  schon  Iftngst  eine  Po- 
litik auf  eigene  Faust.  Das  Vaterland  galt  ihm  nur  iioeb 
ab  Sprungbrett  für  die  Gründung  eines  selbständigen  Reiches. 

Urbans  Verbindung  mit  Ungarn  und  Karl  von  Duranao 
drängte  dem  Gegenpapst  die  Entscheidung  Uber  die  Thron- 
folge in  Neapel  auf.  Was  war  natttrlicher,  als  dals  auch 
hierfür  Aujou,  den  sein  Name  schon  prädestinierte,  in  Aus- 
sicht genommen  wurde.  Am  11.  Mai  1380  hatte  Urban 
Johanna  ihres  Thrones  für  verlustig  erklärt;  am  29.  Juni 
nahm  diese  den  franaösischen  Herzog  an  Kindes  Statt  an  nnd 
erhob  ihn  unter  pftpsilicher  Zustimmung  lum  £rben  des 
Reiches. 

Der  ältere  Plan  eine»  Kuuigreicliüö  Adiia  war  damit  zu- 
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oSefart  mckt  aii%«geb«iL  Waa  die  Pipsie  don  Hobenatoiifini 
gewehrt  die  ÜmkkmmeniDg  RonUy  wMea  jetrt  dam  Anjoa 
m  den  Schofo  sa  fallen. 

Es  ist  aber  doch  schwer  vorzustellen,  dafs  ein  Nachfolger 
Petri  den  durch  Jahrhunderte  blutiger  Kämpte  geheiligten 
Grundsatz  päpstlicher  Politik,  die  Vereinigang  Yon  Nord- 
imd  SilditalMn  wa  yerhindem,  lo  TdUig  floUt»  veigeMo  haben. 
Die  Bolle  von  Sperlonga  bietet  aelbat  die  Ltenng  des  Kon- 
IBktea.  Diese  Schenkung  mnfste  erloschen^  wenn  nicht  inner- 
halb der  zwei  luicbsten  Jahre  Anjou  auözog  zu  ihrer  Er- 
oberung. Dafs  das  nicht  möglich  sein  werde,  war  1380 
schon  voranazuaeheo.  Und  so  mag  ea  ein  stillschweigendes 
übereiDkonmien  gewesen  sein,  wenn  äber  dem  neuen  Plan 
der  alte  in  W^all  kam. 

Karl  V.  hat,  soviel  wir  wissen,  nicht  gegen  jenen  pretestieri 
Aber  da»  \  erLältnis  zu  seiuera  ältesten  Bruder  scheint  doch 
darunter  j!:elitten  zu  haben.  Dafs  er  ihüi  die  Verwaltung 
des  Laoguedoc  nahm,  ist  zwar  genügend  motiviert  durch 
das  Auasangungsaystem,  welches  der  Herzog  hier  entfisltel 
hatte  und  daa  scblielslieli  die  Berölkernng  au  offener  Re- 
▼dntion  trieb.  Allein  als  der  König  seinen  Tod  herannahen 
fühlte,  da  beschied  er  nur  seine  beiden  jüngeren  Brüder, 
den  Herzog  von  Berri  und  den  von  I^iirj^und,  zu  sich.  Er 
hob  zwar  eine  ältere  Bestimmung,  wonach  Anjou  die  lie- 
gentschaft  führen  sollte,  nicht  auf,  aber  indem  er  als  letzten 
Willen  hinterlieis,  dals  sein  swOhJäbriger  £rbe  so  bald  ala 
m^Iglich  gekidnt  werden  sollte,  sachte  er  die  Regentschaft  ab* 
zukürzen;  ja  er  soll  selbst  noch  die  Absicht  gehabt  haben, 
die  Krönung  vor  seinem  Tode  vollziehen  zu  luä^ea.  Bei 
diesen  Mafsnahmen  leitete  ihn  daa  sichere  Gefühl,  dafs  von 
Anjon,  der  schon  mit  einem  FuTs  nicht  mehr  im  Reiche 
stand,  eine  nationale  Politik  nicht  an  erwarten  sei  Aber 
anch  ein  Unmnt  über  die,  aieher  nicht  ohne  des  Bruders 
Schuld,  erfolgte  Durchkreuzung  seuier  eigenen  Absiebt  anf 
Neapel  mag  hier  gewirkt  haben. 

Was  das  erstere  Motiv  betrifft,  so  hatte  sich  der  sterbende 
*  König  nicht  getäuscht.  Die  Regentschaft,  die  Anjou  sich 
nicht  nehmen  1101%  diente  ihm  nur  daau,  die  Mittel  au  aeinem 
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italienischen  Unternehmen  zu  erpressen,  und  während  Karl  V. 
die  Anerkennung  des  französischen  PapetM  wesentlich  nur 
«uf  diplomatischeiii  Wege  betrieben  hatte^  ward  jetit  <iie  gp- 
«altaame  Vertreibung  dei  Oegaers,  „der  Weg  der  Tai^,  wie 
die  Literaten  es  nannten,  zur  Losung.  An  nnd  för  sich 
konnte  mit  Anjous  Untemehmun^r  auch  ein  nationales  Interesse 
sich  verbioden.  Aber  bei  der  augcabiicklichen.  Lage  dee 
Landes  —  eben  hatten  die  Engländer  eine  nene  Invasion 
gemacht;  noch  gärte  es  im  Süden»  die  Bretagne  befand  sich 
in  offener  Empörung  nnd  im  Bunde  mit  dem  Reiehsfirind,  und 
von  Fiaudern  her  bereitete  sich  eine  gefährliche  demokra- 
tische Bewegung  vor  —  war  eine  auswärtige  Unternehmung 
so  inopportan  als  möglich.  Nur  zu  gerechtfertigt  war  des- 
halb die  Order,  welche  bald  nach  Anjona  Anfbmch  der 
junge  König,  am  20.  Mai  1888,  erliefe,  dala  kein  firansösischer 
Unta*tan  den  Fahnen  des  Herzogs  folge. 

Sötern  Anjou  seinen  Zug  als  Gotteswerk  empfehlen  liefs 
und  der  Papst  in  der  Tat  die  Vertreibung  des  römischen 
Gegners  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  war  mit  jener  Order 
nach  in  kirchenpolitischer  Hinsicht  eine  Schwenknng  he- 
aeichnei 

Indessen  um  einen  tieferen  Unterschied  handelte  es  sich 
hierbei  noch  nicht  Kehrte  man  auch  zu  der  abwartenden  vor- 
sichtigeren Politik  Karls  V.  vorerst  zurück,  im  Prinzip 
hnkligte  auch  der  Leiter  des  neuen  Regimes  „dem  Wage  der 
Tat''  und  er  wandte  ihn  auch  an,  sowie  es  seinen  beson- 
deren Interessen  entsprach. 

Iii. 

Als  Anjou  den  Pariser  Hof  und  ein  halbes  Jahr  darauf 
ancb  Frankreich  (Mai  1382)  verliefs,  da  fiel  dort  das 
Prestige  von  selbst  seinem  jüngeren  Bruder,  dem  Henog  yon 
Burgund,  su.  Auf  ihn  ist  die  Schwenkung  der  Regieruogs- 
politik,  die  durch  jene  Order  bezeichnet  ist,  zurückzuführen. 

Gleich  in  den  ersten  Wochen  nach  i^'lft  V.  Tode  hatte 
es  heftige  Auseinaadersetzuiigen  zwischen  ihm  und  Anjou. 
gegeben.   Viel  hatte  nicht  gefehlt,  so  hätte  das  Festmahl,  . 
das  am  4.  NoTember  nach  der  Krönung  des  jungen  Kail  in 
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Beiaift  wdaihiuid,  in  mom  UiitigMi  Streit  dch  winuMiell^ 
ten  jeder  der  bekian  Oheime  nakm  Ar  lidi  den  ersten 
I%ls  an  der  Tafel  in  ÄDsprucii.  —  Nun  nber  katle  der  Bof^ 

gundef  Ireie  Haiid. 

ßr  hatte  iu  huiiem  Mulse  tiaa  Vertrauen  de»  verstorbenen 
Königs  b^essen,  und  aein  Beaomniee  beim  Volk  war  kein 
acysehfeei.  Aber  nnch  wenn  er  mcbt  gewottt;  sein  Beaits 
and  seine  Titel  allein  trieben  ihn  in  dieeelbe  aentrifngale  Pe> 
filik,  wie  Minen  ilteren  Brader.  Ob  ea  em  Fehler  war»  dala 
ihm  sein  Vater  das  eben  erst  mit  der  Krone  vereinigte  Her* 
zogtum  Burgund  zu  selbständigem  Besitze  gegeben  und  ihn 
zum  ersten  Pair  des  iieicbes  erhoben  hatte,  wird  sich  schwer 
ÜBititellen  lassen.  Denn  ohne  Zweifel  bereitete  dieser  Akt 
jenes  Ehehftndnis  mit  Margarete^  der  ▼ielbegehrlen  reichen 
Erbin  Tim  FIsadem,  Tor,  welehes  man  in  F^kreich  nielit 
anders  denn  als  mn  Werk  Gettee  meinte  betrachten  za  müssen. 
Vermöge  dieser  Verbindung  standen  dem  jungen  Philipp  die 
Francbe  Comte,  Artois,  Flandern  in  uäciisiery  Brabant  in 
sieht  na  fmer  Aussicht  In  einer  Doppelheirat  aber  zwischen 
dem  neuen  bnignndisohen  Hanse  and  dem  der  wittelsbaeht- 
sehen  Regenten  von  Hennegyuiy  Holland  nnd  Seeland,  welche 
s»  12.  April  1385  sn  Cambrai  gefeiert  wurde,  warf  das 
kuüüige  Königreich  Burgund  seine  Sc  hatten  voraus.  Philipp 
war  schon  damals  mäclitiger  als  maueber  König.  Die  zerstreu- 
ten und  verschiedenartigen  Gebiete  mufsten  noch  abgerundet 
und  enger  ansammengef&gt  werden.  Der  Lebensnörtr  aber 
ftr  alle  diese  Territorien  lag  jenseits  der  firanzdsischen  Ghense 
in  dem  Handel  der  Niederiande  mit  England  «nerseits,  dem 
deutschen  und  tranzüsisclien  Binnenlande  anderseits.  Dahin 
mufste  —  das  war  eine  auö  den  Verhältnissen  mit  unabweis- 
barer ^iotweodigkeit  sich  ergebende  Forderung  —  der,  wel- 
cher einst  jene  Gebiete  unter  seinem  Saepter  yereniigen  soUto^ 
den  Schwerpnnkt  seiner  Politik  ▼erlogen.  Philipp  war  seiner 
Gerinnung  nach  noch  ganz  französischer  Prinz.  Um  so  selbst* 
verständlicher  war  es  für  ihn,  dafs  er  den  Einflufs  am  Hof, 
der  nach  Anjous  Abzug  allmächtii:;;  wurde,  von  Anfang  an 
auguDsten  seiner  Hauspohtik  benutzte.  Und  in  der  Tat 
waren  doch  mit  ihr  damals  noch  in  ganz  anderem  Maise 
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nationale  IntereHen  verknüpft  i  ab  mit  dem  itaUeniaohea 
Unteineliniflii.  Denn  gans  abgeaefaen  davon,  dab  der  gerne 
Norden  dee  Reiches  samt  der  Zentrale  Paris  in  den  leb* 

hat  testen  kommerziellen  und  kulturellen  Beziehungen  zu  den 
burguadiscben  Erblauden  btand,  so  gewährte  auch  die  Herr- 
schai't  eines  Iranzösischen  Prinzen  in  dem  England  zunächst 
liegenden  Kfistenstrich  mit  seinen  aahireieben  Hafen  einen 
bedentenden  Scbuts  gegen  dieeen  Erbfeind. 

Aber  anf  dnem  Punkte  war  schon  damals ,  in  den  An- 
fängen des  neuen  Lui gundischen  Hauses,  die  Möglichkeit 
eines  Konfliktes  zwischen  seinem  und  dem  nationalen  In- 
teresse nahe  gerückt  —  in  der  kirchlichen  Frage.   Zwar  in 
Braban^  Henn^gau  nnd  HoUand  hatte  sofort  der  franadsische 
Papst  die  Oberhand  gewonnen,  aber  Flandern  hielt  sfth  in 
seinem  römischen  Gegner.  Und  als  nun  hier  jener  gewaltige 
Kampf  zwischen  fürstlicher  Souveränität  und  städtischer  De- 
mokratie ausbrach,  da  verband  sich  mit  ihm  der  kirchliche 
Gegensaia  und  gewann  so  eine  besondere  Heftigkeit.  Frei- 
lich der  sttnftchst  fieteUigto,  der  Graf  Ludwig  von  Flandern, 
hat  niemals  den  übertritt  za  dem  Papst  von  Avignon  voU- 
sogen^  aber  seine  französischen  Helfershelfer,  die  ^Sieger  vou 
Koosebeke  (27.  Nov.  1382),  flihlteii  sich  nicht  nur  als  Ver- 
teidiger des  in  seinen  Grundlagen  angegriffenen  Fürsten- 
regimentes,  sondern  auch  als  Kämpfer  f&r  den  wahren  Papst 
nnd  suchten  mit  grausamer  flirte  die  römische  Obediens  in 
den  eroberten  Gebieten  an  nntordrttcken. 

Eä  half  ihnen  nichts.  Das  Volk  blieb  urL  an  istisch,  und 
Gent,  das  seine  politische  Unabhängigkeit  heldenmütigst  be- 
hauptete, war  auch  ein  fester  Stützpunkt  flur  Rom. 

Philipp  von  Buigund,  der  geistige  Leiter  jenes  Feldangea, 
hat  die  Ctewaltmalsregehi  nicht  verhindert»  aber  nachdem  er 
darch  den  Tod  des  Grafen  Ludwig  (30.  Jan.  1384)  in  den 
Besitz  seines  Erbes  gekommen  war,  hat  er  in  richtiger  Ein- 
sicht der  Lebensbedingungen  und  des  Ciiarakters  der  li^- 
wohner  den  Weg  der  Toleranz  beschritten.  Damit  war  in- 
dessen wenig  geholfen.  Die  kirohliche  Spaltung^  die  ja  fiber- 
haupt  sich  immer  mehr  an  einer  erdrückenden  Last  ftr  den 
ganzen  Okzident  —  einige  wenige  Gebiete  ausgenommen  — 
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CDtwickelte,  blieb  för  den  brngundischeii  Herzoge  der  Lttiider 
beider  Obedienien  in  eeiser  Huid  vereinigte,  besondere 
drackend.    Ibm  mnlÜste  ee  als  anderen  Fürsten  an- 

gelegen sein,  eine  Lüöuiig  des  Zwiespaltes  zu  finden,  Dals 
Klemens  VII.  lur  diese  besondere  Notlage  des  Herzogs  Ver- 
rtändois  hatte,  bekunden  die  zahlreichen  Gunatbezeugungen, 
die  er  ihm  zuteil  werden  liefs.  So  ist  denn  auch  in  den 
ersten  »fan  Jahren  von  Karls  VL  Regiemng  Philipp  von 
der  dnrch  Karl  V.  begonnenen  KirchenpoUtik  nieht  ab- 
gewichen: er  hat  danach  gestrebt,  dem  französischen  Papste 
zu  allgemeiner  Anerkennung  zu  verhelfen.  Und  entsprechend 
dem  Tatendrang,  der  den  Hof  des  jungen  Küniga  und  seine 
Kitterschafl  damals  erfUlite,  hat  auch  er  sonäohat  ^^den  Weg 
der  Tat",  d.  h.  die  gewaltsame  Verdrängang  des  Gegen- 
papstea  für  die  beste  Lösnng  gehalten  und,  soweit  es  seine 
Interessen  solieften,  verfolgt.  Allein  zwei  Erlasse,  die  im 
Herbst  1385  gegen  die  finanzielle  Ausbeutung  der  Geistlich- 
keit durch  Papst  und  Kardinäle  ergingen,  beweisen  duch^ 
dafs  der  borgondische  Herzog  dem  Papsttum  in  Avignon 
wät  kahler  gegenüberstand,  als  seine  Brüder.  Vor  allem 
hat  er  dem  Anjon  sehen  Unternehmen,  das  ja  dem  Papst  wie 
nichts  anderee  am  Herzen  lag,  wo  er  konnte,  entgegen- 
gearbeitet Daib  Ludwin^  der  Altere  nicht  nacbdruckiicher 
vüD  Frankreich  aus  unterstützt  wurde,  kann  doch  aus  den 
äuiseren  Verwickelungen  in  der  ersten  Hälfte  der  achtziger  Jahre 
nieht  allein  erklftrt  werden.  Der  persönliche  G^egensats  des 
am  Hofe  damals  aUmftelitigen  Buganders  gegen  seinen  Alteren 
Bmder  hat  hierbei  neher  keinen  geringen  Anteil  gehabt 

Die  Expedition  scheiterte  kläglich,  und  Ludwig  wurde 
am  21.  September  1384  von  einer  Krankheit  plötzlich  dahin- 
gerast, löein  iljrbe  war  ein  siebenjähriges  Kind.  Trotzdem 
waren  die  Aoanchten  nicht  so  schlecht,  als  es  zunächst  den 
Anschein  hatte.  Koch  gebot  die  Anjonsche  Partei  im  König- 
isicfa  Neapel  tiber  bedeutende  Streitkräfte.  Aber  sie  bedurfte 
eines  raschen  kräftigen  Nachschubes,  und  ein  solcher  wäre 
damals  wohl  ganz  im  Sinne  einer  verständigen  national- 
französischen  Politik  gewesen,  denn  nur  so  konnten  die  gewal- 
tigen Summen,  die  ftlr  dieses  aoswftrtige  Unternehmen  dem 
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Lande  boreits  entMgoii  waren,  noch  gerettet  werden.  Aber 
diese  Unterttfitenng  unterblieb  nicht  nur,  sondern  es  wurde 

auch  Ton  Paris  aus  der  Versuch  gemacht,  die  Proyence,  in 
der  die  Anjous  kaum  teßten  Fufs  gefafst  hatten,  ihnen  zu 
nehmen.  Nur  der  Tatkraft  der  verwitweten  Herzogin  und 
dem  zähen  Widerstande  des  Papstes  von  Avignon  war  es  an 
Terdankeni  dafs  hieraus  nichts  wurde. 

Es  war  vielleicht  sogar  auf  eine  völlige  Verdrüngung  der 
Anjous  abgesehen^  deiiii  gleichzeitig  wurde  auia  neue  das 
ungarische  Ileiratsprojekt  für  den  Bruder  des  Königs  be- 
trieben. Durch  die  Verbindung  mit  der  ungarischen  Königs- 
tochter hätte  dieser  aber  nicht  nur  auf  die  Provence^  sondern 
auch  auf  das  Königreich  Neapel  ein  Anrecht  erworben. 
DeingegenUbOT  hattoi  die  Versprechungen,  wdche  man 
der  Witwe  Anjous  bei  ciiieoi  Besuche  iu  Paris  (^Febr.  1385) 
machte^  wenig  zu  bedeuten. 

£s  ist  nicht  unmöglich ,  dafs  man  ihr  auch  noch  von 
einer  anderen  Seite  her  entgsgenarbeitete.  Sie  hatte  an  dem 
Tyrannen  von  Mailand,  dem  gewalttätigen  Bemabo  Visoontif 
einen  mächtigen  Bundesgenossen;  ihr  Sohn  sollte  dessen 
Tochter  heimführen.  Je  mehr  Bernabo  für  sein  Kind  die 
neapolitanische  Krone  ersehnte ,  desto  iieindlicher  mufste  er 
jenem  ungarischen  Heiratsprojekte  gegenüberstehen.  Viel- 
leicht ist  bei  der  Wahl  einer  Gattin  für  Karl  VL  auch  das 
mitbestiromend  gewesen ,  den  Mailänder  m  versShnen:  am 
17.  Juli  1385  beging  jener  seine  Hochzeit  mit  der  Enkelin 
dieses,  der  bayrischen  Elisabeth. 

Aus  der  Verbindung  des  jungen  Anjou  mit  der  Tochter 
Bemabos  aber  wurde  nichts.  Beraabo  verschwand  noch  in 
demselben  Jahre  in  dem  Gefängnis  seines  Neffbn  Galeaaso 
"^sconti.  Am  französischen  Hofe  aber  regte  sich  keine 
Hand,  um  ihn  zu  retten.  Vielmehr  trat  Philipp  von  Bur- 
gund in  die  engste  Verbindung  mit  Qaleazzo,  der  seinerseits 
natürlich  alles  tat^  um  Frankreich  zu  gewinnen. 

Eine  Heirat  mufste  auch  hierauf  das  Siegel  drilcken; 
und  da  ist  es  nun  wiederum  beaeichnend,  dafs  daiu  nicht  der 
junge  Atijou  jinsersehen  wurde,  soudern  kein  geringerer  als 
der  Bruder  des  Königs. 
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Das  uogariflche  Heiratsprojekt  war  laach  wieder  ler- 

gangen.  Der  juoge  Prinz  war  bereits  auf  dem  Wege  zur 
Braut  gewesen,  als  die  Nachricht  eintraf,  dafa  der  Luxem- 
burger Sigmund  sie  ihm  weggescimappt  hätte.  —  Die  Tgchter 
Gslesssos  bildete  dea  £natz. 

Die  Anregung  su  dieier  Verbindung  ist  wobl  Ton  dem 
Biaat7nt6r  ausgegangen,  aber  sie  stieft  am  Pariser  Hofe  auf 
das  lebhafteste  Entgegenkommen.  Und  sofort  wurden  hier 
weitere  PlÄne  damit  verknüpft,  Pläne  zugleich  kirchlicher 
Kattir,  in  denen  selbständig  und  von  einem  anderen  Aus- 
gangspunkte her  der  },Weg  der  Tat''  aufgenommen  wurde. 

Der  Papst  hatte  für  jene  Verbindung  Dispens  su  ertaiUui| 
denn  Valentine  von  MaOand  und  Ludwig  von  Valois  waren 
BIntsFerwandte  im  aweiten  Grade.  Zugleich  wurde  ihm  aber 
nun  das  Ansinnen  gestellt,  Ludwig  mit  den  Tuileu  des 
Kirchenstaates  zu  beklinen,  weiche  zur  Zeit  die  Malatesta, 
erbitterte  Feinde  Frankreichs  uud  seines  Papsttums,  inne- 
hatten. Frankreichs  Aufgabe  war  es  dann,  diese  Gebiete 
SU  erobern.  Von  da  bis  aar  Vertreibung  des  Gegenpapstes 
aus  Rom  war  nur  ein  Schritt,  und  Galeaaao  hatte  in  Aus* 
sieht  gestellt,  dafs  er,  sobald  ihm  Deckung  gegen  seine  zahl- 
reichen Feinde  in  Mittelitalien  verschafft  sei,  sich  offen  für 
deu  französischen  Pupst  erklären  wurde. 

So  wurde  in  etwas  verkleinertem  Mafsstabe,  aber  unter 
weit  besseren  Garantien  jenes  Projekt  eines  Königreiches 
Adria  erneuert 

Klemens  hat  nicht  gezögert  darauf  einzugehen.  Nach- 
dem er  in  der  proven^alischen  Frage  der  Regierung  Wider- 
stand geleistet  hatte,  war  er  ihr  einen  Beweis  seines  Ent- 
gegenkommens schuldig;  und  er  mochte  wohl  daraufrechnen, 
dab  non  auch  der  Anjouschen  Sache  eich  die  Gunst  des  Hofts 
wieder  mehr  anwenden  würde,  bestand  doch  zwischen  beiden 
Unternehmungen  die  grOfste  Intereesengemeinsehalt 

Und  die  Situation  dort  war  aurüururdeiitÜch  günstig:  am 
27.  Februar  1386  war  Karl  von  Durazzo  in  Ungarn  einem 
Attentat  seiner  königlichen  Verwandten  erlegen.  Die  neapo- 
Utaniscben  Ansprüche  gingen  über  auf  seinen  einährigen 
Sohn  Ladislaus.   Aber  die  Anjonache  Partei  im  Lande  war 
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immer  m&chtiger  geworden;  sogar  der  römische  Papst,  der 
zuletzt  im  Eampfe  mit  Karl  von  Dorazso  gelegen,  hatte  sich 
ihnen  seitweise  anschliefsen  müssen.    Indessen  es  fehlte  ihr 

au  einem  Haupt,  und  es  war  erlbrderlicli ,  dals  der  junge 
Ludwip^  ins  Land  kam.  Die  dazu  notif^e  ^Streitmacht  zu 
beschatten  aber  war  trotz  der  grörsten  Opferwilligkeit  des 
Papstes  ohne  die  Unterstiltsung  des  Pariser  Hofes  nicht 
mOglich. 

Allein  hier  machte  man  Einwendungen;  angeblich  war 

niai;  liir  das  Leben  des  kleinen  Anjou  besorgt.  So  mulste 
vorerst  der  Zug  unterbleibeu ,  und  der  günstige  Augenblick 
verstrich. 

Statt  dessen  wurde  im  Jahre  darauf  (1388)  unter  ge- 
waltigem Aufwand  ein  Zug  gegen  den  Herzog  von  Geldern 
unternommen,  der  nur  den  Zweck  hatte,  die  Tante  von 
Burgunds  Frau,  die  Herzogin  Johanna  vuu  Brabant,  ge<M'n 
einen  unbequemen  kleinen  Nachbar  zu  »icbern,  ein  Zug,  der 
trotz  der  schliefslichen  Unterwerfung  des  Feindes  eine  Bla- 
mage für  Frankreichs  Hitterschaft  wurde. 

Es  ist  ein  System  burgundischer  Politik,  das  steh  hier 
vor  unseren  Blicken  autbaut.   Philipp  lehnt  prinzipiell  ,,dea 
Weg  der  Tat"  nicht  ab;  die  Beseitigung  des  Sciiismajs  ist 
für  ihn  Lebensfrage.    Aber  nachdem  Anjou  für  seinen 
„Weg  der  Tat'*  dem  Lande  schon  so  viel  entzogen,  meint  er 
ein  Recht  zu  haben  ^  die  noch  übrigen  Krlifte  znnftcht  in 
dem  besonderen  burgundischen  Hausinteresse  zu  verwenden ; 
und  auch  hierbei  ergab  sicli  ja  eine  Ausbreitung  der  avign(»a- 
sehen  Obedienz.    Dafür  erfahrt  die  Anjousche  Sache  am. 
Hofe  eine  fortgesetzte  Verschleppung.    Man  macht  Ver- 
sprechungen^ aber  zugleich  stellt  man  an  verschiedenen 
Punkten  Fallen.   Nichts  anderes  war  wohl  auch  das  mittel- 
italienische Projekt,  bei  dem  der  Bruder  des  Königs  gegen 
Anjou  ausge.s[n^'lt   wird.    Wie  weit  es  ernst   ^-^meint  war 
seitens  derer,  die  es  anstifteten,  mufs  dahingestellt  bleiben 9 
in  dem  Gange  der  bnrgundischcn  Politik  bedeutete  es  wohl  nur 
eine  auf  Täuschung  angelegte  Abschlagszahlung  an  den  Papst 
einerseits,  den  Ehrgeiz  des  jungen  Prinzen  Ludwig  anderseits. 

Aber  die  Tage  des  burguudischeu  liegiuu  -  waren  ge- 
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dLkit  —  Schon  auf  dem  Zuge  nach  Geklem  war  es  za 
fXSei&aiOKk  zwischen  dem  König  nnd  seinem  Onkel  ge- 
kommen.   E«  heifst,  Ludwig,  damals  Herzog  von  Touraine, 

biibc  vpimittt'lt  zwisscheii  beidt*n.  Kaum  war  man  zurück- 
gekehrt, da  gt'iang  es  den  aiteii  Minifttern  Karls  V.  durch- 
sadringea:  es  war  die  Keaktion  gegen  die  einseitige  In- 
teressenberrschaft  Burgunds,  die  sieh  hier  Luft  machte,  eine 
Beaktion  des  mit  dem  besseren  Bürgertam  in  Ftthlang  stehen- 
den Beamtenadels. 

IV. 

Nachdem  der  Hot  zu  Keims  Allerheiligen  gefeiert^  (?rklarte 
der  König  tortau  allein  regieren  zu  wollen  und  Yerabuchiedete 
die  beiden  Herzöge,  die  ihn  bisher  geleitet,  den  von  Burgund 
«od  den  Ton  Berri  £s  begann  das  Regime  der  ,,Mar- 
moasets'^  wie  man  spottweise  im  Gegensatz  zu  den  Grofsen 
diese  bescheidenen  aber  treuen  Mftnner  aus  der  Zeit  des 
früheren  Könip:s  nannte.  Nicht  nur  in  der  inneren,  sondern 
auch  in  tl'  r  äul'öeren  oder,  was  dauiit  zur  Zeit  last  gleich- 
bedeutend war,  der  Kirchenpolitik  machte  sich  ntm  ein  neuer 
Zog  bemerkbar. 

Die  Spannung,  die  unverkennbar  zu  Zeiten  der  burgun- 
dischen Regentschaft  wenigstens  periodisch  zwischen  dem 
Pariser  Hof  und  dem  zu  Avi^non  i:r«"herrscht  hatte,  wird 
nun  zu  einem  vollen  ungetrübten  Emvernehmeu.  Und  sofort 
iaod  auch  die  Sache  Anjous  die  nachdriicklichste  Unter- 
stützung. Unter  den  verschwenderischsten  Festlichkeiten  er« 
hielten  Anfang  Mai  1389  die  beiden  Söhne  des  Hauseti  zu 
S.  Denis  den  Ritterschlag.  Dann  erschien  Ende  Oktober 
der  König  selbst  in  Avignon,  um  hier  der  Krönung  des 
älteren  zum  Ktunu:  von  Jerusah^m  und  Sizilien  beizuwohnen. 
\\  as  bis  dahin  am  Hofe  hintertrieben  worden  war,  war  nun 
beschlossene  Sache,  dafs  der  junge  Erbe  selbst  sein  König- 
reich erobern  sollte,  und  mit  den  aufserordentlichen  Auf- 
wendungen des  Papstes  vereinigte  sich  die  fVeigebigkeit 
Karls,  um  ihn  genügend  hierRir  auszurüsten. 

Aber  die  Tage  von  Avignon  hatten  noch  ein  anderes 
Resultat:  der  junge  unternehmungslustige,  von  ritterlichen 
Idealen  eritillte  K(^nig  machte  sich  hier  anheischig,  selbst 
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an  der  Spitee  einer  Heereamacht  nacb  Italien  au  aiehen  mtd 
Klemens  dcher  nach  Rom  au  gelmten. 

Die  Nachricht  von  dem  Tode  Urbans  und  der  bald  dar- 
auf erfolgen  Neuwahl  war  noch  früh  genug  in  Avignon  ein- 
getroffen, um  auf  die  VerhandluDgen  zwischen  Papst  und 
Kümg  einaawirken.  Was  hier  im  einsehien  verabredet  wurde, 
wissen  wir  nicht  Sicher  hat  auch  die  Kaiserkrone^  die 
ja  nach  avignonesiseher  Anschauung  vakant  war,  eine  Rolle 
dabei  gespielt.  Aber  vorerst  wurde  ein  strenges  Geheimnis 
über  den  ganzen  Plan  gewahrt  Nur  in  der  gesteigerten 
dipiomatiflchen  T^ltigkeit,  welche  der  Pariser  Hof  während 
des  nächsten  Jahres  nach  allen  Seiten  hin  entfaltet,  yerrit 
er  sich.  Vor  allem  galt  es  den  Weg  durch  Italien  zu  ebnen: 
der  schon  mehrjährige  Konflikt  zwischen  Mailand  und  Florenz 
roufsto  beseitigt  werden.  Erst  im  Oktober  13«!)  war  unter 
Vermittelung  von  Galeaszos  Schwiegersohn  ein  Friede  zu- 
stande gekonmien,  aber  im  Frühjahr  1390  brach  der  Streit 
von  neuem  los.  Die  Stellung  des  Pariser  Hofes  swischen 
den  Strdtenden  war  um  so  schwieriger,  als  von  beiden  Seiten 
an  verwandtschaftliche  Gefühle  appelliert  wurde:  Galeazzos 
Tochter  war  erst  eben  von  dem  Bruder  des  Küniers  heim- 
geftihrt  worden;  die  Florentiner  aber  warfen  sich  auf  au 
Bftchem  des  gestttraten  Bernabo  und  seiner  Erben ,  zu 
denen  ja  auch  die  junge  Königin  von  Frankreich  aählte. 
Florena'  Bitte  um  Bündnis  und  Hilfe  wurde  abgewiesen.  Aber 
es  gelang  der  Republik  den  Gi'afen  Jol)ann  von  Annaguac 
sich  zu  verbinden I  dessen  Schwester  eine  Schwiegertochter 
Bemabos  war.  Und  indem  dieser  sich  anheischig  machte^ 
die  zahlreichen  Söldnerbanden ,  welche  den  Süden  Frank- 
reichs und  auch  das  päpstliche  Gebiet  unausgesetzt  brand- 
schätzten,  hinwegzufuhren,  indem  er  zugleich  die  Bekämpfung 
des  römischen  ( iep^enpapstes  übernaliin,  wufste  er  Klemens 
derartig  für  sein  Unternehmen  zu  interessieren,  dafs  dieser 
ihn  reichlich  unterstützte.  Die  Verlegenheit  fUr  den  Pariser 
Hof  war  grofs:  sollte  der  italienische  Feldzug  geUngen,  so 
mnfste  mindestens  die  Neutralität  Qaleazzos  sicher  gestdlt 
sein.  So  bot  man  denn  alles  iuil",  Armagnac  von  seinem 
Vorhaben  abzubringen.    Und  als  dies  nicht  gelang,  gingen 
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tltr  Bruder  des  Königs  und  der  Herzog  von  Burf::and  selbst 
Bach  PaNia  zu  Galeazzo,  um  jeden  Schein  einer  Parteinahme 
Frankreichs  gegen  diesen  zu  beseitigen.  £s  k&m  zu  einer 
Verrtftndignng  auch  über  den  italiemacheD  Feldsug:  Ghi- 
leauo  bedang  eich  von  dem  künftigen  Kauer  die  Beetätigang 
seiner  Herrschaft  ans  und  yereprach  dafür  ofienen  AnscUulii 
an  das  traozösiscbe  Papsttum.  Zunächst  aber  gab  sich  der 
Herzoo:  von  Biiriründ  dazu  her,  mit  maiJäiulischem  Gelde  die 
Heere&macht  Armagnacs  aufzulösen  ij»  gelang  nur  zu  einem 
kleinen  Teil ;  aber  die  ToUkühnheii Armagnacs  tat  das  übrige: 
▼or  Älessandria  Terlor  er  am  25.  Juli  1391  Sieg  nnd  Leben. 

In  Paris  hatte  mitderwdle  der  Wind  sich  ganz  gedreht 
Für  den  15.  März  war  nach  Lyon  das  Auigcbot  zum  ita- 
Kenischen  Feldzug  ausgeschrieben.  Am  11.  März  erfolgte 
die  Gegenorder,  und  damit  war  dieser  Plan  ein  für  alle 
Male  begraben.  Was  ihn  gestört,  wird  unzweifelhaft  wohl 
niemala  festzustellen  sein.  Sicher  ist,  dafs  um  diese  Zeit 
von  £ngiand  eine  Gesandtschaft  kam,  die  aum  Zweck  eines 
definitiven  Friedens  eine  Zusammenkunft  der  beiden  Herrscher 
vorschlug. 

Man  hat  gemeint,  dal«  die»«  Störung  beabsichtigt  ge- 
wesen und  von  dem  römischen  Papste,  dem  schlieialich  jener 
lange  geheim  gehaltene  Plan  zu  Ohren  gekommen,  veranlafst 
worden  sm;  man  hat  sogiu*  vermutet,  dals  Ghdeaazo  im 
leCaten  Grunde  der  Anstifter  gewesen.  Allein  so  wenig 
der  Charakter  Galeazzos  ein  solches  doppeltes  Spiel  aus- 
schliefst, so  Rteht  doch  fest,  dafs  die  Intervention  des  rumischen 
Papstes  bei  England  viel  später  erst  erlblgt  ist  Jene  Ge- 
•andtschafl  war  also  zufällig,  aber  sie  stiefs  am  Hofe  auf 
eine  dem  italienischen  Feldzag  ungünstige  Stimmung.  Die 
Ifinister  sahen  jedenfalls  in  dem  Frieden  mit  England  eine 
dringlichere  Aufgabe,  als  in  einer  auswärtigen  Unternehmung 
von  höchst  unsicherem  Ausgang.  Es  ist  auch  nicht  uimntg- 
lich,  dafs  damals  —  Philipp  von  Burgund  und  der  Bruder 
des  Königs  waren  ja  für  längere  Zeit  abwesend  —  die 
Königin  einen  grdlseren  Einflufii  auf  Karl  gewann,  der  sich 
Bunichst  darin  geltend  machte,  dala  er  Aimagnac  frden 
Durchzug  durch  die  Dauphin^  gewährte. 
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Die  VerhandluDgen  mit  England  haben  für  den  übrigen 
Teil  des  Jahres  das  Interesse  des  Königs  in  Anspruch  ge- 
nommen.   Die  Zusammenkunft  der  beiden  Herrscher ,  die 

im  Juni  stattfinden  sollte,  wurde  scbliefslich  ver«chohen  auf 
das  iiiu  hste  Jahr.  Da  aber  kam  die  llnniaclitunj;  des  Königs 
dazwischen:  schon  im  April  i'S9~  kündigte  sich  die  Kuta- 
Strophe  in  einer  schweren  Erkrankung  an;  am  5.  August 
auf  einem  Zuge  gegen  den  unbotm&fsigen  Herzog  der  Bre- 
tagne brach  sie  aas  und  dauerte  bis  in  den  Oktober  hinein. 

V. 

Die  nächste  Folge  war  ein  völli^^er  Wechsel  im  Regime: 
die  yfMarmousets'*  mulsten  ihre  Gewalt  wieder  abtreten  an 
die  beiden  Oheime  des  Königs;  Burgund  rif;$  die  Kegent- 
schaft vollständig  an  pich.  Bf  zeichnend  ist,  dais  er  in  erster 

JÄinc  der  K«)iapjin  sich  vergewisserte  j  er  licU  öio  von  seiner 
Erau  ständig  überwachen. 

Aber  es  fehlte  doch  noch  viel,  daf»  dio-(^  neue  Macht- 
stellung sicher  begründet  gewosen  wäre.  Eine  s^roft^e  Grefahr 
für  sie  war  der  junge  Bruder  des  Königs  Aurpin  lich  schon 
eine  höchst  einnehmende  ritterÜclie  Errtchciniini,' .  j^enols  er 
auch  den  Vi^rzue:  einer  auisci  gewölinlichcn  H'. -  ihunj; ;  er 
stand  in  en<:Bter  i^'ühiung  mit  der  geistigen  Bildung  des 
damaligen  Frankreich,  der  geborene  Filiirer  seiner  aristo- 
kratischen Kreise.  Während  der  Regierung  der  Marmousets 
war  e«  ihm,  dem  kaum  •jojiilu  ii^en  Jüiij^iinix,  .•^fluiipMi,  sich 
am  Hole  geltehd  zu  machen  uiul  ^.  ineu  H  -.-irz  sfäudijr  zu 
verirrörsern.  im  Frühjahr  \:'>'J:  h.itte  er  das  Herzo;:^tum 
Touraine  mit  dem  «j;rölseren  Orleans  vertauscht.  Aut  s  -inen 
Bruder  aber  besafs  er  einen  nachhaltigen  Eindiifti,  der  in 
Wirksamkeit  treten  mufste,  sobald  wieder  die  Sinnec^klarheit 
sich  ei np:< »stellt. 

lyiit  diesem  ««Mnrm  Neffen  muf-te  Philipp  von  l>urgund 
über  kurz  <;(l(r  lan;^  zusammehstulsen,  es  sei  denn,  dal«i  es 
gelang,  ihn  definitiv  abzuziehen  und  anderweitig  zu  be- 
schäftigen. Das  gab  von  jetzt  ab  den  Zielpunkt  für  die 
auswärtige  Politik  Burgunds  ab.  Eine  Gelegenheit  hatte 
ßicii  bereits  üi  den  italienisciien  Verbältnissen  geboten. 
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Zwar  w;ir  im  Februar  \:\\^2  rin  Krictle  zwisclien  Ga- 
leazzo  und  Florenz  ;^csclilu->-(»n  W(/i<i'*n.  Aber  bereite  im 
Augur^t  bildete  sich  unter  Vortritt  der  Kepubük  eine  Liga, 
die  ofienbar  nur  ^geo  jenen  gerichtet  war.  Das  stellte  sich 
deutlich  erat  heraus,  als  der  römische  Papst  sich  bemühte 
An^chlnfs  zu  gewinnen  und  auch  Galeazzo  hineinzusiehen. 
Die  P^lorentiner  lebnt<fn  beides  nb,  und  nun  nmlste  der  Mai- 
länder, um  nicht  i&oüert  zu  werden,  sich  nacii  einem  Bundes- 
genossen umsehf^n. 

Es  wurde  ihm  tliesmal  besonders  leicht  gemacht  |  denn 
Frankreich,  dafa  ihm  ja  am  nttcbsten  lag,  kam  ihm  ent- 
^«'pen.  Klemens,  durch  den  Plan  eines  grofsen  italienischen 
Bündnisses,  den  sein  römischer  Gep:ner  betrieb,  bcunruhl<2:t, 
r.larraiertc  den  Pariser  Hot;  und  von  hier  erging  an  Ga- 
ieazzo  die  durch  die  Entwickelung  der  Verhähnisse  bereits 
überflüssig  gemachte  Aulforderang,  neutral  au  bleiben. 

Diesem  aber  kam  es  nun  darauf  an,  über  allgemeine 
\re rsp rech UD gen  hinaus  au  einer  festen  Allianz  zu  kommen, 
nnd  er  war  geschickt  genug,  um  der  lranz(>8i.seh('n  Politik 
tmi'Vi  K'Mjer  vorzulialten,  der  allen  Ansprüchen,  die  dort  ge- 
macht wurden,  genügte. 

Verbessert  und  aut  die  sorgfältigste  Darlegung  der  Ver- 
hältnisse gestützt,  wurde  von  seiner  im  Deaember  1392  in 
Paris  eintreffenden  Gesandtschaft  der  Plan  der  Schenkung 
▼on  Sperl«  1  ^  L  erneuert.  Der  Umfang  des  zu  grimdenden 
Fürstentums  war  gegen  früher  erheblich  einge^diriinkt :  nur 
die  Gratschaft  Bologna  uud  dio  Mark  Ancoua,  beides  seit 
langem  besondere  Schmerzenskinder  des  päpstlichen  Stuhles, 
BoUten  dazu  verwendet  werden. 

Das  Haupt  für  diese  Gründung  zu  wählen,  hatte  Galeazzo 
dem  Pariser  Hof  überlassen,  aber  es  wurde  seiner  Gesandt* 
fchalt  nicht  schwer,  die  Wahl  auf  den  zu  lenken,  dun  der 
Mailänder  im  Sinne  hatte  und  der  in  der  Tat  damals  der 
gej^ebene  Mann  war,  den  Herzog  von  Orleans. 

Dieses  Projekt  stützte  sich  auf  einen  fein  entworfenen, 
die  beiderseitigeQ  InteressenspbJiren  vorsichtig  sondernden 
Allianzvertrag,  in  dem  zwar  Mailand  als  der  vorzugsweise 
gebende  Teil  erscheint,  durch  den  anderseits  aber  Frankreich 
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dauernd  in  Italien  engagiert  werden  sollte.  SelbstversLaiid- 
lich  war  auch  hier  die  Eventualität  einer  flbertragung  der 
Kaiserkrone  auf  den  iranzösigchen  König  berücksichtigt 

Am  Pariser  Hof  fand  der  ganze  Plan  bei  den  malsgeben- 
den  Peradnlichkeiten  ein  entscIdedeneB  Wohlwollen  —  auch 
bei  dem  Hersog  von  Burgund.  Ihm  konnte  es  ja  nur  recht 
sein,  wenn  auf  diese  Weise  sein  Rivale  beschäftigt  wurde. 

Ea  kam  nun  alles  darauf  an,  den  Papst  zu  gewinnen. 
Aber  Klemens  hatte  ja  selbst  erst  den  Hof  auf  Gaieazzo 
wieder  aufmerksam  gemacht.  Und  wie  hätte  er,  der  einst 
80  skrapelloB  viel  weitere  Gebiete  an  den  Anjou  verachenkte, 
mcbt  freudigst  auf  dieses  kleinere  und  weit  besser  fundierte 
Projekt  eingehen  sollen? 

Trotzdem  ^»eschah  das  Gegenteil;  ör  machte  Einwen- 
dungen, er  erkläi'le  das  Kolleg  hinzuziehen  zu  müssen;  vor 
allem  verlangte  er  weitgehende  Garantien  fUr  rasche  und 
sichere  Ausführung.  Man  hat  über  diese  Haltung  des  Papstes 
sich  den  Kopf  serbrochen.  Aber  sie  findet  doch  bei  ge- 
nauerer Erwägung  der  Lage  ihre  ausreichende  Erklftrung. 
Dafs  der  Papst  nach  den  Erl;i!irLnif:^en ,  die  er  erst  kürzlich 
mit  Frankreichs  König  gemacht,  soiclie  Garantien  verlangte, 
kann  nicht  wundernehmen.  Dafs  er  aber  diese  Forderung 
SO  nachdrücklich  und  hartnäckig  vertrat,  dafs  er  insbesondere 
die  persönliche  Teilnahme  des  Herzogs  von  Orleans  an  der 
Expedition  forderte,  das  hat,  wenn  nicht  alles  trügt,  seinen 
Grund  in  nichts  anderem,  als  in  einem  geheimen  Einver- 
nehmen mit  Burgund.  Denn  jene  Forderungen,  über  die 
sich  Piiiiipp  wahrscheinlich  durch  eine  geheime  Gesandtschatt, 
welche  der  königlichen  yoranging,  mit  dem  Papst  verständigt 
hatte,  hatten  ja  keinen  anderen  Zweck  als  den,  das  Unter- 
nehmen zu  beschleunigen,  und  das  bedeutete  für  Buigund 
die  Alleinherrschaft  am  Hof. 

Das  retardierende  Element  in  diesen  Verhandlungea  war 
vielmehr  der  junge,  aber  recht  hellsichtige  Orleans.  Nicht 
als  ob  ihm  das  italienische  Projekt  nicht  eingeleuchtet  hätte 
—  seine  Seele  stand  nach  solchen  Unternehmungen,  und  neben 
dem  mail&ndischen  Projekt  beschäftigte  ihn  bald  noch  mehr 
die  Aussicht  auf  Genua  — ,  aber  angesichts  des  Gesundheit»- 
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stutAodes  seines  Brudera  war  es  ihm  dook  wichtiger,  zunächst 
MBeo  Platz  am  Hofe  za  behaupten ,  zumal  ihm  in  der 
geoneaiachen  Unternehmung  perBGnliches  Eintreten  zunächst 
erspart  bleiben  würde.  So  übertrug  ihm  denn  auch  trots 
aüer  Gegenbemühungen  im  Januar  1393  der  König  für  den 
Fall  wiederkehrender  Krankheit  oder  phitzhcheu  Todes  die 
Regentschaft.  Damit  war  die  persönliche  Teilnahme  au  aus- 
wärtigen  Unternehmungen  eigentlich  schon  abgeschnitten.  Zu- 
gleich aber  erfuhr  natürlich  dadurch  die  Spannung  zwischen 
Oheim  und  Neffe  eine  erhebliche  Steigerung. 

IMe  Verhandlungen  mit  Mailand  und  Avignon  sind  noch 
über  ein  Jahr  tortgesetzt  wurden.  Im  Lauie  des  Sommi^rs 
gestalteten  sich  die  italienischen  Verhältnisse  noch  günstiger 
för  die  Ausführung,  und  Klemens  drängte  nun  förmlich. 
Allein  Orleans  wünschte  zwar  die  Schenkungsurkunde^  aber 
sogleich  einen  Aufschub  7on  3 — 4  Jahren.  Uber  diesem 
Hin  und  Her  der  Verhandlungen  ist  Klemens  gestorben ;  und 
das  einzige  Resultat  dieser  mit  einem  grofsen  Krat'taul\vand 
geiuhrten  diplomatischen  Aktion  war  ein  nichtssageudes 
Bündnis  mit  Galeazzo. 

Dieser  wandte  sich  nun  an  Wenzel  und  verschafifte  sich 
in  dem  Titel  eines  Hersogs  von  Mailand  einen  Krsatz  fUr 
die  französische  Allianz.  Ob  auch  zwischen  ihm  und  seinem 
Schwiegerbuhn  eiiiü  Spauiiuog  eintrat,  öci  da,liingestellt.  Für 
die  kirchliche  Frage  in  Frankreich  bedeutete  jedentaiis  das 
Scheitern  jenes  italienischen  Projektes  eine  entscheidende 
Wendung. 

Den  Bruder  des  Königs  bei  dieser  Gelegenheit  au  ent- 
fernen, war  Philipp  von  Burgund  nicht  geglückt  Es  mulste 

min  der  Versuch  gemacht  werden,  auf  einem  anderen  Wege 
ihm  seinen  Einf^nfs  abzn;j;iaben.  Und  datiir  bot  sich  die 
von  der  Pariser  Universität  ausgehende  kirchliche  Unions- 
bewegung dar. 

VI 

Die  Pariser  UniyersitiLt  hatte  den  Hah^unkt  ihrer  Blüte 

längst  überschritten.    Das  avignonesische  Papsttum  war  ihr 

nicht  gut  bekommen.  Aber  norh  immer  war  sie  der  erste 
and  beherrschende  Sitz  der  Theologie,  der  Krone  der  Wissen- 
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Schäften,  und  in  ihren  MitgHedern  war  auch  noch  immer 
der  Traum  Ton  einem  zweiten  Haupte  der  Kirche  lebendig. 
Das  Schisma  nun  ent&chte  die  glimmende  Kohle  zur  Flamme^ 

denn  es  lieferte  ein  Operationsfeld,  auf  dem  jener  AnsprucL 
Tat  werden  konnte.  Und  es  wäre,  was  die  Universität  in 
dieser  Zeit  kirchenpolitisch  geleistet,  wohl  imstande,  ihren 
theologischen  Ruhm  zu  tiberstrahlen,  wenn  wir  es  nicht  mit 
einem  letzten  Aufflackern  nur  zu  tun  hätten.  Dasselbe 
Schisma  hat  die  universale  Bedeutung  der  Universitllt  ver- 
nichtet, indem  es  von  allen  Seiten  die  nationalen  Keile  in 
den  Bau  der  Kirche  eintrieb  und  den  Zentren  die  hätte  ent- 
zog, um  sie-  in  der  Peripherie  zu  verteilen.  Durch  die  Ver- 
knüpfung der  kirchlichen  Frage  mit  den  innerfranzösischen 
Parteikämpfen  insbesondere  ist  die  Universität  Paris  ^anz 
dem  nationalen  Gedanken  unterworfen  worden.  Ihre  Lci- 
stunixen  nach  dieser  ^l  ite  hin  habe n  niefu*  Arnv^cht  auf  die 
iSympathie  des  modciiu'n  Ilistorikers ,  wie  iIjt  tiicatialisehes 
Auttreten  als  kirchliches  Zentrum,  dem  doch  schlich^lich  jede 
reale  Unterlag  fehlte 

Die  G<'fahr,  welche  das  Schisma  ftir  die  Universität  mit 
sich  brachte,  liat  iuau  I/üt  .^oiort  erkannt,  und  man  hat 
ver-uclit,  eine  neiitrai''  .^telluu.r  einzunehmen.  Ab'-r  das  Htt 
das  Ansr'lieu  der  kt)n];^iu•ilen  Gewalt  in  Franki '-irb,  <be  >ieh, 
wie  wir  sahen,  sohr  rasch  für  Klemens  entschied,  nicht.  Am 
24.  Mai  1379  vollzog  auch  die  Universität  in  pleno  ihren 
übertritt,  nachdem  einzelne  Gruppen  in  ihr,  in  denen  das 
rein  Iranzö.si.-tdie  KIcment  überwog",  sich  schon  früher  tiir  \\\n 
erkläi  t  hatten.  Es  ist  b<'z»'icinieud ,  dals  es  die  theologische 
Fakultät  war,  die  sicli  zuletzt  schlüssig  machte.  Sie,  die 
bis  dahin  den  theologischen  Unterricht  fast  in  Erbpacht 
hatte  y  wurde  ja  durch  ein  Schisma  am  meisten  geschädigt 
Dazu  kam,  dafs  ein  grolser  und  vielleicht  der  bedeutendere 
Teil  ihrer  Mitglieder  deut»elier  Al»kunft  war;  die  Deutseben 
aber,  die  aus  deutschen  Benefizien  ihren  Unterhalt  bezogen, 
waren  darauf  angewiesen,  den  Papst  anzuerkennen,  der  in 
ihrer  Heimat  anerkannt  wurde,  und  das  war  mit  wenigen 
Ausnahmen  der  römische.  Man  konnte  denn  auch  nicht 
umbin ;  den  Ausländern,  namentlich  der  sogen,  englischen, 
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▼onagswdae  aber  aus  DeatBchen  bestehenden  und  der  pi- 
kardischen  Kation,  in  der  die  Flamftnder  yorherrschten ,  zu 

gestatten,  liicut  nur  ncutiai  zu  bleiben,  sondern  auch  von 
dem  römisclieu  Papst  sich  versorgen  zu  lassen.  Der  An- 
achloOi  an  Klemens  galt  also  nur  tur  die  Universität  als 
Ginies,  nicht  für  die  einzelnen  Mitglieder.  Und  ein  Mann 
wie  Karl  V.  war  weit  davon  enttemt»  mehr  zu  verlangen. 
Ab  unter  den  auftauchenden  Schwierigkeiten  der  Spaltung 
d'^i-  Kuf  nach  einem  Kunzii  btiirker  wurde,  da  liefs  er 
sich  sojrar  durch  Konrad  von  Gelnhausen,  eine  der  Zier- 
dea  der  theologischen  Fakultät,  die  Gründe  für  ein  solches 
vortragen.  Die  für  die  ganze  Unionstheologie  grund- 
legende j^epistola  concordiae'^  Konrads  verdankt  dem  ihre 
Eotstehung. 

Diese  Freiheit  der  Bewef^uni:^  hürte  aber  aui,  als  Ludwig 
vou  Aojou  an  das  Ruder  kam.  Nicht  nur,  dals  er  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  die  auf  ihr  Ansehen  sehr  eifer^ 
süchtige  Körperschaft  verletzte,  sondern  er  trieb  auch  im 
engeten  Einverständnis  mit  Klemens  die  Ausbeutung  der 
Geistlichkeit,  zu  der  ja  als  Pfründeninhaber  auch  die  Mehr- 
zahl der  Dozenten  gehörte,  bis  aufs  äufserste.  Der  iiuf  nach 
einem  Konzil  erhob  sich  mit  erneuter  Heftigkeit,  und  die 
Uaiversität  liefs  durch  einen  ihrer  Theologen  diesen  Gedanken 
Tor  dem  Herzog  vertreten.  Dieser  aber  schlug  mit  brutaler 
Gewalt  die  Beweijun^  nieder  und  zwang,  da  er  der  üni- 
ver^itiit  alle  Freiheit  dor  Pewemmc  nahm,  einen  irrof-^'  H  Teil 
tier  Ausländer,  besonders  Deutsciie,  zur  Flucht.  D  e  besten 
Kräite  waren  darunter.  6ie  sind  so  erst  iixr  ihre  Heimat 
fhicLtbar  geworden,  denn  sie  wendeten  sich  den  dortigen, 

dahin  recht  bedeutungslor^en  Universitäten  zu  und  ver- 
kailfM  ihnen  za  selb?l;indi;;er  Geltung  neb^n  der  grufsen 
Metropo'i«^  der  \Vi  -  li-rfuift. 

-'nd'^-^en  auch  lür  dle^e  kehrten  liald  bt /  Mt"n  zu- 
rdck,  nachdem  das  anjoubche  Regime  durcti  das  burgun- 
dii>che  abgelöst  war.  Der  Druck,  der  auf  der  GGi.->tlichkeit 
Isstete,  wurde  gemildert,  und  der  Ausbeutung  Einhalt  ge- 
tan. Allein  zu  einer  iicirn  Meinun;j;säurserung  kam  es  vur- 
erät  noch  nicht;  vielleicht  fehlte  es  auch  nach  Entieinung 
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der  deutschen  Kon^iiaristen  an  dem  nötigen  Interesae  dalür. 
Die  fraDiÖnachen  Theologen  und  Kanouisteo  waren  yieUnehr 
geneigt  y  Uure  Aoflichten  der  Hofpolitik  ansopaaeen.  Daeee 
aber  hatte  —  wenigstent  im  Prinzip  —  den  i«Wcg  der  Taf  , 
d.  h.  die  gewaltsame  Vertreibung  des  Gegen papstes,  und 
nicht  das  Qeneralkouzil  uJer  tiu  u  anderen  Versuch  friedlicher 
Beilegung  au  ihrem  Programm  erhoben.  Und  als  nun  auch 
das  burgundische  Regime  gestUrat  and  unter  dem  jungen 
König  der  Plan  eines  Bomaogea  immer  greifbarer  wurde, 
da  schien  sunttchst  an  der  Universität  sich  ein  Widerapnich 
nicht  zu  erheben. 

Aber  es  schien  nur  so:  im  stillen  glimmte  das  1  euer 
von  ehemals  noch,  und  es  beduiite  nur  eincb  guuötigen 
Windes,  um  es  sofort  zu  lodernder  Flamme  zu  bringen. 

£r  ist  gekommen*  Aber  es  ist  schwer  au  sagen  wober. 
Der  unter  den  Marmonsets  sich  wieder  steigernde  Steuer- 
druck  kann  allein  die  Ursache  nicht  sein.  —  Gerade  in 
einer  Zeit,  wo  noch  die  Hüt^tungeu  lür  den  Kuiuizug  betrieben 
wurden,  wagte  ein  Mitglied  der  Universität,  der  junge  theo- 
logische Bakkalaureus  Jean  Charlier  de  Gerson,  in  einer 
Predigt  dem  König  die  Möglichkeit  einer  friedlichen  Bei* 
kgung  des  Schismas  au  empfehlen.  Und  die  scheinbar  gün- 
stige Aufnahme,  welche  diese  Piredigt  bei  dem  Könige  land, 
▼eranlafste  die  Universität  zu  einer  feierlichen  Demonstration 
in  demselben  Sinne. 

Wir  wissen,  dafs  Gerson  ein  Protege  des  burgundischea 
Hauses  war.  So  gewils  jene  Predigt  seinen  innersten  Inten- 
tionen entsprach,  so  ist  doch  kaum  anaunehmen,  dals  der 
junge  Mann  in  jener  Situation  ohne  höhere  Autorisation  ge- 
handelt hat. 

Philipp  von  ßurp:und  konnte  der  liuinzug,  an  dem  er 
Wold  oder  übel  teilnehmen  murste,  unmögÜch  augenehm  sein. 
Zuviel  der  KriUte  des  Reiches,  deren  er  bedurfte  zur  Durch- 
führung seiner  Hausinteressen,  wären  damit  nach  Süden  ab- 
gelenkt worden.  Die  Unionsbewegung  aber  war  noch  das 
dnaige  und  daau  ein  bequemes  Mittel,  um  jenes  kriegerische 
Uuternelinien  zu  hintertreiben.  Es  ist  daiier  nur  zu  wahr- 
scheinlich,  dals  er,  der  bald  nachher  offen  zum  Protektor 
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der  Agitation  sich  aafwarf,  schon  damals  —  Anfiuig  13dl  ^ 
im  geheim«!!  sie  schOrie. 

Ohne  Zweifel  aber  hatte  er  dabei  eiDen  BmideBgeiiosseii 
in  Galeaszo. 

Man  hat  nicht  ohne  Grund  die  Frage  a\iiij:e\vi)rton ,  ob 
es  nicht  Galeazzu  selbst  war,  der  jenen  sorgtliltig  geheim 
gebaltenen  Feldzugsphin  an  den  römischen  Papst  und  aa 
Engknd  verriet.  £ine  solche  Machten tfaltung  des  fnm» 
lOdschen  Herrschers  in  Italien,  dem  euie  Enkelin  des  ge- 
stSnten  Bemabo  als  Fran  snr  S«te  stand,  mnlste  ja  für 
den  Tyrannen  von  Mailand  unmittelbar  bedrohlich  sein. 

Anfang  März  1391  kam,  wie  wir  horten,  der  Burgunder 
nach  Payia,  und  mit  ihm  der  Bruder  des  Königs,  der 
Schwiegersohn  Gkleaaaos.  Es  handelte  sich  darum ,  diesen 
an  bemhigen  über  die  frana(jsischen  Plftne. 

Welche  Rolle  hat  swischen  den  beiden  gewiegten  Po- 
litikern der  junge  Prinz  gespielt?  Er  war  damals  noch 
nicht  neunzehn  Jahre  alt.  Er  begann  erst  eben  in  die 
Politik  einzutreten,  und  die  seinige  drehte  sich  wohl  noch 
gnns  am  die  Vermehrung  seines  Hausbesitzes.  An  und  fiir 
sich  begeistert  för  ein  Unternehmen  mit  der  Aussieht  auf 
ritterlielie  Lorbeeren  bat  er  sieb  doch  damals  in  Fragen 
der  answXrtigen  Politik  noch  von  seinem  Onkel  leiten 
lassen,  dessen  Klugiicit  und  Weisheit  anerkannt  winen.  Ihre 
gemeinsch&l'tliciie  iieisc  läist  noch  auf  ein  vollständiges  Ein- 
vernehmen schliefsen. 

Aber  ich  möchte  glauben ,  dafs  jetet  der  Antagonismus 
swischen  Oheim  und  Nefie  anhebt  Die  Konferenaen  in 
Pavia  hatten,  wie  wir  sahen,  an  einer  VerstSndi^ng  über 
dea  Romzug  gelührt.  Allein  zu  derselben  Zeit  war  in  Taris 
dies  Projekt  bereits  wenn  nicht  aufgegeben,  so  doch  auf- 
geschoben. Jene  Verständigung  hatte  also  aunächst  einen 
reellen  Wert  nicht  Sollten  etwa  Burgund  und  Galeaoo 
dieses  vorausgesehen  und  nur  zum  Schein  das  Abkommen 
getroffen  haben?  Und  wäre  etwa  der  jenen  noch  nicht  go* 
wachsene  junge  Orleans,  dem  es  im  eigenen  und  im  Interesse 
seines  königlichen  I^.iudera  Ernst  war  mit  dem  italienischen 
Unternehmen^  dort  der  Ihipierte  gewesen?  —  Solche  Fragen 
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drängen  sich  auf.  Denn  von  jetzt  ab  schlagt  er  eine  Po- 
litik ein^  die  ihn  ebenso  zu  dem  Burgunder  wie  zu  seinem 
SchwiegerTater  in  Gegensatz  bringt.  Die  Uberbleibael  der 
yor  Alessandria  geschlagenen  Armee  Johanns  von  Armagnac 
nimmt  er  in  Sold,  und  bald  darauf  sehen  wir  ihn  eiiergisch 
um  die  Gewinnung  Genuas  bemüht,  ein  Unternehmen,  bei 
dem  Galeazzo  mehr  oder  weniger  offen  als  Konkurrent  auf- 
tritt Dem  neuen  italienischen  Projekt  gegenüber^  das  dieser 
dann  aufwirft  und  das  Burgund,  wie  wir  vermuteten,  eifrig 
unterstutzt,  verhält  er  sich  sehr  vorsichtig  und  behauptet 
seinen  Platz  am  Hofe  und  seinen  Einflufs  auf  den  König, 
solange  dieser  bei  Sinnen  ist.  beine  Desiguation  zum  Ke- 
genten  vollendet  darauf  die  Gegnerschaft  zwischen  ihm  und 
Philipp. 

Nun  macht  sich  aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen* 

poiitik  dieser  Gegensatz  bemerkbar.  Man  hat  bisher  deren 
W  andelungen  in  den  Jahren  von  1391  an  bis  1394  ledig- 
lich aus  dem  wechselnden  £in£ufs  des  Burgunders  erklärt^ 
der  nur  vorübei^gehend  am  Hofe  sich  aufhalten  konnte. 
Während  er  bei  seiner  jedesmaligen  Anwesenheit  die  Unio* 
nisten  der  Universität  begünstigt  habe,  seien  sie,  sobald  er 
fort  war,  durch  den  Herzog  von  ßerri  wieder  zurückgedrängt 
worden. 

Ganz  abgesehen  davon,  dafs  der  Hensog  von  Berri  nie«* 
mais  eine  selbständige  Politik  getrieben  hat,  so  entspricht 
dem  auch  nicht,  dafs  die  Begünstigung  der  Unionsbewegung 

zunächst  mit  den  Gesundheitsperioden  des  Königs  zusammen- 
iallt.  Wir  wissen  aber,  dafs  in  diesen  nicht  des  Burgunders^ 
sondern  des  Bruders  Einflufs  beim  König  der  malsgebende 
war.  Philipp  von  Burgund  hat  vielmehr  gerade  aus  der 
Krankheit  jenes  Vorteil  zu  ziehen  gewufst.  Die  Unionsfrage 
aber  war  für  ihn  kein  Gegenstand  der  Uberzeugung,  sondern 
ein  W  erkzeug  seiner  Politik,  das  er  beiseite  warf,  sobald  es 
ihm  nichts  mehr  nützen  konnte.  Nachdem  das  itaÜeoische 
Projekt  gescheitert  war,  hatte  sie  kein  Interesse  mehr  für 
ihn.  Als  dann  —  vielleicht  nicht  ohne  seine  Mitwirkung  — 
ein  neues  aufstieg,  da  unterhielt  er,  wie  wir  annehmen, 
mufbleu,  mit  Klemens  sogar  das  intimste  Einveraehmen. 
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Was  TOD  unionsfreuiidlichen  Akten  auf  fran- 
sösischem  Boden  in  der  Zeit  von  1392  bis  etwa 

Mitte  1 .';  L'  1  V.W  verzeicliucn  ibt,  das  steht  vielmuhr 
in  engstem  Z u»ainnien hange  mit  der  Politik  des 
Herzogs  von  Orleans. 

Als  erstes  bedeutenderes  Symptom  kommt  hier  in  Be- 
tracht die  Mission  des  Priors  der  Kartause  von  Asti,  Peter 
von  Mondovi.   Er  begab  sich  anfangs  1392  nach  Rom  und 
lief-  sich  von  Hoiiilii/.  IX  einen  Brief  an  den  französischen 
König  mitgeben,  der  Verhandlungen  über  die  Union  einleiten 
sollte.    Dann  ging  er  nach  Avignon,  am  anch  der  Geneigt- 
heit  des  dortigen  Papstes  mch  zu  vergewissern.   Es  ist  ur- 
kundlich bezeugt,  dafs  Klemens  mit  ihm  schon  im  Sommer 
des  vorhergehenden  Jahres  verhandelt  hat,  und  ebenso  dal's 
er  ihn  im  Juli  und  xiugust  des  folgenden  Jahres  durch  Geld- 
spenden auszeichnete.  Allein  der  Mönch  von  8.  Denis  meldet^ 
dafs  der  Empfang  in  Avignon  kein  sehr  angenehmer  war 
und  dafs  der  Papst,  bestärkt  von  dem  gerade  dort  weilen- 
den Herzog  von  Berry,  den  Prior  samt  seinem  Begleiter  in 
die   Kartause  von  Villeneuve  verwies.     Erst  als  Ende  des 
Jahres  Karl  VI.  von  jenein  ersten  Krankheitsanfall  sich  er- 
höh hatte,  sei  auf  Bitten  der  Universität  die  Befreiung  der 
beiden  y^Ge&ngenen^  erfolgt.  So  wenig  sicher  die  Anwesen- 
heit Berns  in  Avignon  sich  auch  nachweisen  läfst,  nnd  so 
moirlich  es  ist,  dafs  das  Gerede  von  einer  Gefangenst  iian  auf 
t'l/rrrreibung  beruht,  Tatsache  ist,  dafs  erst,  nachdem  Ende 
Oktober  ein  königlicher  Bote  nach  Avignon  abgegangen  war, 
die  beiden  Kartäuser  ihre  Reise  fortsetzen  konnten  und  um 
Weihnachten  in  Paris  eintrafen.  Offen  hat  sich  aber  keiner 
der    hchi.^niatischen  Täpste   den  Unionsbostrebungen  wider- 
setzen können.    So  beweisen  jene  Geldspenden  des  Papstes 
wcni^  gegen  die  Nachricht  des  Mönches,  an  der  eben  so 
viel  richtig  sein  mag,  dafs  Klemens  unter  irgendeinem 
Vorwaod  die  Mission  Peters  zu  vereiteln   suchte.  Und 
nun    Ui  es  anderseits  sehr  bezeichnend,  dafs  nicht  unter 
dem    Regime,   welches  Philipp  von   Burj^^und   sofort  nach 
jenem  unglückseligen  5.  August  etablierte,  der  Fortgang 
der  3f  iesion  erfolgte,  sondern  erst,  als  der  König  sich  erholt 
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Ibatte,  cL  L  als  der  Herzog  von  Orleaas  wieder  zu  Eiiifliift 
kam. 

Aus  Asti,  seinem  itaHenischen  Erbe,  kam  dieser  Unions- 
prcdiger,  und  er  gehörte  dem  Orden  an^  zu  dem  zeit  seine» 
Lebens  der  Henog  die  intunsten  Beziehungen  unterhalten 
hat  DaTs  er  ohne  Verstftndigttng  mit  diesem  seine  Hisrion 
unternommen  habe,  UUst  rieh  schwer  annehmen.  Was  Orleans 
aber  dazu  bestiimnte,  mit  einem  Male  der  Unionsbewegung 
sich  anzunehmen,  liegt  auf  der  Hand.  Er  hatte,  nachdem 
jenes  Projekt  eines  Romzuges  gescheitert  war^  angefangen, 
auf  eigene  Faust  italienische  Politik  zu  treiben ,  und  schon 
war  sein  Btick  auf  Genua  gerichtet,  wo  man,  müde  des  auf* 
reibenden  Partdkamples,  nach  einem  fremden  Protektor  sich 
umsah.  HiLi  wir  anderswo  bildete  der  Gegensatz  der  rö- 
mischen und  der  avignonesiachen  Obedieuz  ein  empfindliches 
Hindernis. 

Der  Erfolg  der  Mission  des  Kartänserpriors  von  Asti 
war  wenigstens  der,  da(s  zwischen  Paris  und  Rom  Beziehungen 

aufgenommen  wurden.  Allein  während  er  noch  in  Paiis  ver- 
weilte, begannen  hier  die  Verhandlungen  über  das  neue 
italienische  Projekt  Galeazzos,  in  dem  nur  eine  Union  mit 
Feuer  und  Sehwert  TOigesehen  war.  Der  Prior  selbst  wurde 
auf  sdnem  Rückwege  nach  Rom  zum  Träger  politischer  Bot- 
schaften ^  die  mit  seinem  eigentlichen  Zweck  wenig  zu  tun 
haben  im  k  Ilten,  und  als  im  iSomruer  1393  Karl  VI.  wieder 
erkrankte,  da  wurden  die  Beziehungen  des  Hofes  zu  Bonifaz 
ganz  abgebrochen. 

£dne  Erneuerung  haben  sie  erst  im  Frühjahr  1394  er- 
fahren, als  nach  der  Gtoesung  des  Königs  die  (Jniyersitit 
energischer  denn  je  auf  eine  friedliche  Beilegung  der  Kirchen- 
spaltung drang.  Es  war  zu  Saint-Germain  en-Laye,  wo  der 
Professor  der  Theologie  Stepban  yon  Chaumont  Elarl  VL 
in  Gegenwart  des  ganzen  Hofes  anseinanderselzte,  dalz  er 
auf  den  Titel  eines  alierchrisilichsten  Kdnigs  verzichten  müsse, 
wenn  er  nicht  alles  daransetze,  um  den  Schaden  der  Kii  cbe 
zu  heilen.  Dafs  das  nicht  durch  Vertreibung  des  Gegen- 
papstes zu  erreichen  sei,  hatten  schon  frühere  Redner  der 
Universität  betont   Für  viele  unerwartet  kam  eine  gnftdige 
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Antwort,  und  merkwttrdigwweMe  wurde  «e  imtk  deo  Henog 
▼OQ  Beni  cftcsH^  toh  d6iii  nuk  dfls  wn  mnigBlBii  orwwtBt 
batte.  Die  üniTerdtit  wnrde  aii%efofdert,  geeignete  Hittat 
vorzuschlagen. 

Sofort  sich  sc  hlüsBip^  zu  werden,  war  sie  wohl  wder  Tor- 
bereitet  noch  einig  genug.  £s  wurde  eine  Enquete  yer- 
anstaltet;  in  ^nen  im  Kloeter  der  Mathuriner  aufgestellten 
Befaftlter  ioUte  jedes  MitgKed  sein  Votnm  einwerfen.  Deren 
fiukden  rieh  dann  mdir  als  10000  Tor,  nnd  es  bandelte  noh 
nun  darum,  in  einer  Denkschrift  das  Fazit  zu  ziehen.  Ein- 
stimmig war  „der  Weg  der  Tat"  verworfen  worden.  Ein 
GeneralkoDzii;  ein  Kompromifs  durch  Bevollmächtigte  beider 
Parteien  nnd  freiwillige  Abdankung  beider  Päpste  (Zession), 
das  waren  die  lütteli  die  man  TorscUng,  und  unter  diesen 
dreien  wurde  dem  letzten  entsehieden  der  Vorsug  gegeben. 
Allein  befifecre  Vorschläge  sollten  damit  nicht  ausgeschlosHon 
sein.  Wenn  aber  die  Päpste  einen  solchen  nicht  machten 
und  auch  von  den  dreien  keinen  annähmen,  dann  sollten 
sie  als  Häretiker  betrachtet  und  ihnen  der  G^orsam  entzogen 
werden. 

Peter  von  Ailli  und  Aegidius  DesdHumps  haben  diese 

KiK|uete  geleitet,  vielleicht  auch  jene  Denkschrift  entworfen; 
Nikolaus  Poilevilain  von  Clamanges  hat  sie  in  die  klassische 
Fonn  gegossen,  welche  der  Geschmaek  der  Gebildeten  be- 
sonders an  den  bdden  Kurien  forderte.  Am  6.  Juni  wurde 
dae  Dokument  im  Plenum  der  üniversitit  approbiert  Aber 
als  diese  nun  um  eine  Audienz  bei  dem  Könige  bat,  da  wurden 
ihre  Gesandten  von  dem  Herzog  von  Berri  mit  Drohungen 
heimgeschickt  Erst  am  30.  Juni  konnten  sie  das  Schrift- 
stuck  überreichen;  es  wurde  auf  königiiehen  Befehl  ins 
fVanaSsiBefae  ttbersetst  Allein  die  Antwort  welche  erst  am 
10.  August  erfolgte,  fiel  gftnelieh  aUehnend  aus:  der  Uni- 
versität wurde  verboten,  sich  mit  der  Unionsfrage  weiter  zu 
beschäftigen  ;  ja  es  wurde  eine  Überwachung  ihrer  Korrespon- 
denz angeordnet 

Man  hat  diese  widerspruchsvolle  Haltung  der  Regierung 
damit  erkUben  wollen,  dals  nach  der  Audienz  vom  30.  Juni 
Burgund  den  Hof  wiederum  veriassen  halle.  Allein  er  war 
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doch  auch  schon  zugegen,  als  am  6.  Juni  jene  Abweisung 
diu'ch  Berri  erfolgte,  und  wenn  er  auch  die  Abgesandten 
der  Universität  gnädig  empfing,  00  ist  doch  nach  dem  BXUh 
drttdüioheii  Zeugnis  des  Mönches  von  Sb  Denis  die  Audisns 
nicht  durch  ihn,  sondern  durch  andere  am  Hofe  einflufs* 
reiche  Männer  —  die  „  circumspecti  viri",  welche  der  Mönch 
80  oft  als  Ge^\  ähreniänner  auiülirt  —  vermittelt  worden. 
Deshalb  ündet  auch  die  Antwort  vom  10.  August  in.  der  Ab- 
reise  des  Boigunders  keine  genügende  Erklttrung.  Einen 
einigennalsen  beMedigenden  AuftchloGi  gewtthrt  auch  hier 
aliein  die  Politik  Orleans', 

VII. 

Der  ungeahnte  Auftchwung,  den  die  Unionsbewegung 
genommen  hatt^  datierte  wiederum  von  der  Glesundung  des 
Königs.   Dies  und  namentlich  die  führende  Rolle,  welche 

I'eter  von  Ailli  dabei  spielte,  lassen  darauf  schliefsen,  dafs 
der  Bruder  Karls  hierbei  mit  seinem  Einflufs  wirksam  war. 

Peter  von  AiUi  hatte  schon  als  junger  Magister  im  An- 
schluis  an  Langenstein  und  Konrad  von  Geinbausen,  aber 
ohne  ihre  Forderung  eines  Gbneralkonzils  «1  billigen,  ftbr 
eine  friedliche  Beübung  des  Schismas  durch  Kompromifs 
das  Wort  er^^ffen.  Und  erfüllt,  wie  er  war,  mit  dem  hoch- 
geschraubten ^Standesbewufstsein  eines  Pariser  Theologen,  zu- 
gleich ebenso  ehrgeizig  wie  klug,  hätte  er  niemals  es  Uber 
sich  gebrach^  die  in  der  Universität  herrsehende  Stimmung 
an  ignorieren  und  ihre  Interessen  su  verleugnen.  Aber  wer 
Karriere  machen  wollte,  der  durfte  vorerst  nicht  an  den 
kühnen  Gedankenj^^iingen  der  deutschen  Idealisten  hatten 
bleiben.  So  wurde  Ailli  vorsichtiger:  nur  unter  dem  Deck- 
mantel der  Anonymität  hat  er  1381  fUr  das  Programm  der  ent- 
schiedenen UnionisteOi  das  GeneralkonzÜ,  einzutreten  gewagt 
Auf  lange  Zeit  hören  wir  dann  von  ihm  nur  aOgemeinA 
Klag-en  über  den  Schadeii  der  Kirclic  und  die  Mangelhaftig- 
keit ihrer  Leiter.  Dafür  aber  verstand  er  es  bei  Gelegen- 
heiten,  wo  die  brennende  Frage  der  Zeit  aufser  Betracht 
blieb,  sunächst  in  dem  Kreise  seiner  Standesgenossen  sich 
Einfluis  au  verschaffen.  Als  dann  1387  der  Dominikaner 


Digitized  by  Google 


FEAKKBBIOB  miO  SEIN  PAPST. 


83 


Jobaan  von  Montson  bei  seiner  Habilitation  gegen  die  Lehre 
fon  der  unbefleektea  £)oipilUigni8  Mama  auftrat,  da  ward 
AiUi  som  Bedn^  der  Uoivenitftt  yor  dem  Papst  amerkoren, 
deo  der  G^ner  angenifen  hatte.  Nieht  nur  der  EHer  ftkr  die 
reine  Gottesmutter  war  es,  was  ihn  hier  zu  schwungvollster 
Beredsauikdit  entflammte,  sondern  ebenso  die  lang  verhaltene 
Eifersucht  der  Weltgeiatliohen  gegen  die  Ordensgeiatlichen, 
die  licli  immer  breiter  an  der  Univenitlt  machten.  Die 
Verdammnng  Monteons  hatte  seitens  der  Universatiit  den  Aas> 
schlnfs  sftmtlicber  Dominikaner  zur  Folge.  Aber  darauf  be- 
sciiraiikte  sich  die  Wirkung  dieses  dogmatischen  Streites 
nicht  —  ein  Zeichen  ^  dafs  von  vornherein  Motive  anderer 
Art  in  ihn  hineinspielten.  Die  Dominikaner  waren  die  Beicht- 
yiter  der  Greisen;  anch  der  König  hatte  einen  ehemaligen 
Predigermönch  nch  erwählt  —  den  Bischof  Wilhehn  von 
Kvreux.  Die  vun  der  Universitüt  ausgehende  Agitation  gegen 
den  Orden  griflf  auch  ihn  an,  und  er  mufste  weichen.  An 
nine  Stelle  trat  Ailli,  der  zugleich  zum  Kanzler  der  Uni- 
versitftt  erhoben  worde.  Dieee  Personalyeränderang  hAngt 
aber  ohne  Zweifel  mit  dem  politischen  Systemwechsel  eng 
snaammen,  der  nch  knra  snvor  am  Hofe  vollzogen  hatte. 
Ailli  verdankt  die  frühe  Erhebung  zu  dem  wichtigsten  geist- 
Ucben  Posten  d^  Landes  dem  Regime  der  Marmousets.  Der 
Gegensatz  gegen  das  Haus  Biugnnd  war  damit  gegeben: 
wihrend  dieses  fort  und  fort  ans  den  Kreisen  der  Domini- 
kaner seine  treosten  Diener  besieht,  hat  Ailli  seitiiebeDS  mit 
seiner  Feindschaft  zu  kämpfen.  Für  einen  Politiker  seines 
Schlages  war  es  aber  selbstverständlich,  dafs  er  sich  nicht 
auf  ein  Ministerregiment  einschwor,  das  doch  immer  nur  vor- 
flhergehend  sein  konnte.  £r  hat  die  Zeit  seines  Hofamtes 
benntsty  nm  mit  dem  jmigen  Bmder  seines  Beichtkindes^  dem 
nachmaligen  Herzog  von  Orleans,  der  gerade  damals  anfing, 
eine  selbständigere  Rolle  zu  spielen,  ein  dauerndes  Verhältnis 
aozukuüpfen.  Deutlich  tritt  es  zutage  erst  unter  Benedikts 
Pontifikat;  aber  seine  Entstehung  kann  nur  io  jener  Zeit 
gssacht  werden*  Ohne  einen  solchen  Rückhalt  wäre  bei 
einem  Charakter  wie  dem  Aillis  die  Bet^ligung  an  den  Unions* 
hestreibnngen  der  Universität  in  den  folgenden  Jahren  schwer 
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der  ihn  nebst  den  anderen  Führern  im  Frühjahr  1394  nach 
Avignon  ütierte,  zu  trotzen. 

Aber  um  so  auifaUender  ist  nun  jene  SobweDkusg  der 
B^giemag  im  Boohaommer  deMelbeo  Jnlurm  Hatto  Orkaw 
plGInlidi  Minen  länflnft  nnf  den  KOnig  ver loten?  Und  w« 
nun,  da  Philipp  von  Burgund  sich  noch  immer  paanT  ver- 
hielt, in  der  kirchlichen  Frage  das  Feld  frei  für  den  weniger 
begabten y  aber  um  so  eigensinnigeren  Berhi'  Oder  hatte 
Ocleene  bei  seinen  poüÜBehen  Openilionen  einen  An]a[%  die 
Uaienlete  sQTorkMHi  and  dem  Pa|»foenlg^gensakeaiinenf  * 
Dm  letetere  teheiaA  in  der  Tat  der  Fall  sa  eein.  Sot 
14  Jahren  wurden  zwischen  Paris  und  Avignon  jene  Ver- 
baudiungen  über  das  Projekt  Galeazzos  geiührt  Der  Papct 
war  anfangs  zögenid  darauf  eingegangen,  hatte  dam  aber 
Ipetrieben.  Orleana^  der  auch  eine  xaeehe  Erledigung  ga> 
wftnscbt  Idttte.  aoff  die  Verbandlnnsen  bin.  als  er  sah.  dafe  der 
Papst  aui  seine  Forderungen  nicht  einging.  Als  endlich  im 
April  1394  die  schon  fast  vor  JahreRfrist  versprochene  Ge- 
sandtschaft nach  Avignon  kam,  da  war  ea  der  Papet^  der 
«ie  Aber  einen  Monal  binbielt  bii  nur  erelen  Audiena.  Allein 
knwieehen  hatte  die  genueiiache  Frage  akh  ao  sogespiad^ 
daCs  Orleane  loieuei^agen  beedikkls;  und  er  konnte  bofiea, 
bald  im  Besitze  der  Stadt  zu  sein,  da  auch  sein  Schw 
yater  ihm  nichts  in  den  Weg  zu  legen  gewillt  scbien.  Unter 
dieien  Umständen  mulste  die  Unionebewegong,  die  ja  die 
Entaoheidnng  mit  den  Wafibn  perhorreaaiertoy  an  Intereeie 
fttr  ihn  verlieren;  Tiebnehr  konnto  nun  die  Untoretlltaang 
des  avignonesischen  Papstes  nur  von  Vorteil  sein.  Es  kam 
dazu,  dafs  seit  dem  März  1394  Klemens  am  Pariser  Hofe 
in  Franz  von  Ckmai^  dem  Ersbischof  von  Narbonne,  etnen 
aelv  geecbiokten  Anwalt  hatte.  Wahrend  sein  Vorgftnger, 
der  Kardinal  PMer  tob  Luna,  die  ÜnienebeweguDg  mehr  er- 
muntert als  bekämpft  hatte,  trat  dieeer  ihr  auf  das  ent- 
schiedenste entgegen  und  verstand  es  zugleich,  bei  den  ein- 
ünTsreichen  Persönlichkeiten  des  Hofes  sich  zu  i  nsi  nuieren.  Die 
poülieche  Lage  kam  ihm  entgegen,  und  ao  aoheint  ein  Taoao^ 
geechlft  Boatande  gekommen  an  sein:  Orieans  liela  dieUnioiia* 
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bewegnng  fallen ;  dafür  8agt6  ihm  der  Legat  Wiederaufnahme 
jener  Verbandlangen  unter  günstigeren  Aussichten  zu.  In 
der  Tat  hat  diese  noch  im  August  statigeiiuiden :  wenn  auch 
EJkmßBm  aaf  seine  früheren  BedingODgOD  oooh  nicht  ▼ep- 
MdaH»,  00  flefaieo  doch  eine  VentitaidigiiBg  jetit  mligÜQk. 
Ab  4.  September  Teriieften  die  königlichen  Qeemdten  mit 
aeinen  Anträgen  Avignon.  Anfang  August  aber  hatte  Orlcaus 
seinem  trefflichen  Generalleutnant,  Enguerrand  von  Coucjr, 
den  Befehl  aar  Eroberung  Genuas  gegeben. 

VlIL 

Für  Ailli  mag  dieee  Schwenkung  seinee  Frotektore  lehr 

peinlich  gewesen  sein.  Allein  er  hat  sie  bis  zu  einem  ge- 
wissen Crrade  mitgemacht ,  denn  er  hatte  sich  in  der  Be- 
tnligiig  an  der  Unionsbewegang  schon  viel  weiter  mit  fort- 
leiieen  hieoen,  ab  es  eeinem  Natorell  und  Beinen  Absiehien 
enltprach.  Die  Drohung  mit  Obedienientnehung^  in  welohe 
jene  Denkschrift  der  Universität  auslief,  ist  ihm  schwerlich 
vom  Herzen  gekoiumen.  Sie  mag  ihm  abgenötigt  worden 
sein.  Denn  im  Laufe  der  Kuquete  —  so  rächte  sich  dieies 
gefiüurliche  Manövw  einer  ailgemdnen  geheimen  Abstimmung 
an  seinen  Urhebern  —  waren  innerhalb  der  Umversität  die 
bis  dahm  niedergehaltenen  Elemente  des  Radikatismus,  die 
sich  immer  unter  einer  solchen  Kürpersichait  in  grofser  Menge 
befinden,  aulgekommen;  imd  so  war  die  Bewegung  den 
Führern  über  den  Kopf  gewachsen.  An  ihrer  Spitze  sehen 
wir  mit  einem  Male  voraugsweise  Juristen.  Das  ist  um  so 
anflfallender,  als  die  Fakultät  der  Dekretisten  bis  dahin  die^ 
jenige  gewesen  war,  welche  am  treuesten  an  Klemens  ge- 
hiilten  hatte.  Sie  hatte  sich  am  trühesten  von  den  drei  oberen 
ij'akultfiten  für  ihn  ausgesprochen^  und  seitdem  war  in  ihr 
kein  Widerspruch  laut  geworden.  An  den  gemeinsamen 
Akten  der  UniversitiU  hatte  sie  teilgenommen,  aber  sobald 
hierbei  ein  Gegensais  au  den  Tendenaen  des  Hofes  sich  ofien* 
harte,  war  sie  es,  die  zuerst  zurückzog.  Denn  ihr  kam  es 
in  erster  Linie  darauf  an,  mit  den  bestehenden  Gewalten  in 
RinkUng  sa  leben,  und  bei  der  Versatilität  juristischer  Arga- 
nflntaüonen  wurde  es  ihr  auch  nicht  sohweri  jedesmal  Praxis 
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waä  Theorie  in  Einklang^  sa  briogen.         hatte  ndi  gut 

bisher  bei  dieser  Politik  gestaiKlen,  denn  weltliche  und  geist- 
liche Gewalt  wetteil'erten  in  der  Versorgung  ihrer  Mitgheder; 
die  höchsten  Ehrenstellen  in  Staat  und  Kirche  standen  ihnen 
offen.  LAngst  hatte  das  kanoniacha  Recht  auf  dem  Qehiete 
der  kirchlichen  Praxis  die  Theologie  Terdrängt.  Die  Kirchen« 
fiirsten  jener  Zeit,  soweit  sie  nicht  adeliger  Abstammung 
ihre  Stellung  verdankten,  waren  fast  ausnahmslos  von  ka- 
nonistischen  Stadien  hergekommen.  Theologie  zu  treiben 
überliela  man  den  Schwibmem  und  Asketen.  Klemens  VIL 
aber  hatte  gans  ottsa  sdne  Gberingschätzang  dieser  Wissen- 
schaft ausgesprochen. 

Der  theologischen  Fakultät  zu  Paris  war  diese  Bevor- 
zugung der  Dekretisten  ein  steter  Stachel ,  denn  sie  konnte 
von  den  alten  ruhmvollen  Traditionen  natürlich  nicht  los. 
Sie  ftlhlte  sich  noch  immer  berufen,  die  christliohen  Ge- 
wissen des  Abendlandes  sa  regieren;  ihr  war  der  Papst 
eigentlich  wenig  mehr  als  der  Mund  für  ihre  dogmatischen 
Entscheidungen.  Leidenöchaftliche  Eifersucht  aber  bestimmte 
ihr  Verhältnis  zu  der  Schwesteriakuität,  und  keine  Gelegen- 
heit ging  Torttberi  wo  nicht  ihr  höheres  Becht  vor  dieser 
betont  wurde. 

Nun  gab  ihr  das  Schisma  eine  erwttnschte  Gelegen- 
heit, das  alte  Ansehen  zurückzuerobern.  Diesem  Problem 
gegenüber  versagten  die  Paragraphen  des  kanonischen  Rechts. 
Einen  Ausweg  aus  dem  Labyrinth  der  Rechtsfrage  bot  allein 
die  dogmatische  Lehre  von  der  Uberordnung  der  allgemeinen 
Kirche  über  den  Papst,  und  hier  waren  nur  die  Theologen 
berufen  zu  reden.  So  Latte  denn  auch  die  tlieulogische  h'a- 
kultät  bis  dahin  die  Führimg  der  Union sbewegung  gehabt. 
Ihr  Votum  war  ausschlaggebend  gewesen  für  den  Anscblufs 
der  Universität  an  Klemens;  von  ihr  gingen  dann  die  Rufe 
nach  einem  Generalkonal  aus,  und  aus  den  Mitteln  ihres 
Personalbestandes  wurde  die  Propaganda  für  eine  friedliche 
Union  der  Kirche  bestritten.  Allein  nachdem  die  kühnen 
Deutschen  der  Metropole  der  \V  issenschaft  den  Hucken  hatten 
kehren  müssen,  hielten  die  Gedanken  der  aurUckgebliebenen 
theologischeil  Führer  französichen  Blutes  nicht  mehr  gleichen 
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Sehritt  mit  den  vitalen  Interessen  der  Univenitii  Eine  ge» 

waltig-e  Giinini^  entstand  von  unten  herauf  in  diesem  viel- 
pliedrigeü  massigen  Körper.  Die  Führer  wurden  mitgerissen 
über  das  Mafs  ihrer  freiheitlichen  Konzessionen  hinaoB.  Und 
ak  sie  auf  halbem  Wege  Halt  machten,  da  verloren  sie  die 
LeitüDg  an  die  Dekretisten,  welche  beaaer  den  Umsttnden 
Beebrang  m  tragen  wnfeten. 

Es  wäre  wohl  nicht  so  weit  gekommen,  wenn  nicht  in 
den  Reihen  der  Theologen  selbst  ein  Zwiespalt  sich  ein- 
genistet  hätte.  Ala  die  zentrale  königliche  Gewalt  immer 
mehr  ina  Wanken  geriely  da  wurde  auch  die  Universität  von 
dem  politischen  Gegenaatze  der  Holparteien  ergrifien  und  aer- 
•etzt.  Und  die  kirchliche  Frage,  die  bisher  hier  fast  allein 
geherrscht,  verschmolz  mit  der  politischen ;  Orleans  und  Bur- 
gund wurden  Losungsworte,  die  ein  kirchlichea  ebenso  wie 
ein  politischea  Programm  einschlössen. 

Ein  gttnatiger  Boden  Ar  diese  Zeraetanng  war  achon  vor- 
handen in  der  nationalen,  oder  hesser  gesagt,  landsmann- 
Bchaftiichen  Gliederung  der  Artistenfakultät.  In  ihr  hatten 
sich  längst  vier  Verbände  geschieden  und  in  fester  Orga- 
nisation eine  kräftige  Selbstverwaltung  ausgebildet:  die  Na- 
tionen der  Franaosen  im  engeren  Sinne,  der  Normanneni  der 
Pikaiden  und  der  En^^der  besiehnngsweise  Deutschen. 
Zwei  von  ihnen  hatten,  wie  wir  sahen,  schon  bei  der  Ent- 
scheidung über  den  Anschlufs  an  Klemens,  ihren  heimatlichen 
Interessen  gemäTs,  eigene  Wege  vertolgt.  Jetzt,  wo  ein  das 
ganze  Reich  unmittelbar  berührender  Konflikt  zweier  Hof- 
parteien  hervorbrach,  worden  wenigstens  bei  den  Keioha- 
angehörigen  die  partikniaren  Interessen  weit  gewaltiger  noch 
gepackt  als  durch  die  kirchliche  Frage.  Da  aber  infolge 
des  mittelalterlichen  Studienganges  die  artistische  Fakultät, 
obgleich  die  jUngste,  gewissermafsen  den  Mutterbodeu  dar- 
stellte, ans  dem  ständig  die  drei  oberen  Fakultäten  der  Theo* 
logen,  Juriaten  und  Medianer  aich  ergänzten,  ao  konnte  ea 
nicht  aushldben,  dafs  sich  die  politischen  G^ensätze  his  in 
^se  fortsetzten.  Die  Parteinahme  dieser  Fakultäten  mufste 
al«o  mehr  oder  weniger  von  der  Landsmannschaft  abhängen, 
SOS  der  die  Majorität  ihrer  Mitglieder  hervorgegangen  war. 
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NonnamMii  und  PSkudea  bcgognen  niu  hinfort  als  treue 
Qefidgieluift  des  bargandisolMO  Hanaea.   Wenn  ihnen  noh 

nun  stets  die  dekretistische  Fakultät  anschliefst ,  ao  lülät 
«oh  annehmen ,  dafis  ihre  Mitglieder  der  Mehnahl  nach 
aus  jenen  Natioaen  stammten.  Von  hier  aus  aber  «r- 
hallea  wir  erst  die  ToUsItod^  Erklttmng  fttr  die  anfflJleade 
kirchenpolitische  Schwenkung  dieser  Faknkftt,  die  ans  dem 
Gegensatz  zu  den  Theologen  noch  nicht  gewonnen  war.  Der 
radikale  Ünionismus,  den  sie  hinfort  vertreten,  ist  Vorzugs- 
weise  der  Ausflufa  ihrer  Parteinahme  für  Burgund. 

Denn  kaum  hatte  Ludwig  von  Orleans  die  Union»- 
hewegong  fidlen,  lassen,  da  nahm  sich  Philipp  von  Burgund 
ihrer  wieder  mit  aller  Energie  an.  Mit  Hilfe  jenes  italienisehen 
Projektes  den  jungen  strebsamen  Neffen  vom  Hofe  su  ent- 
fsmeu  und  damit  seineo  EinÜuis  aui  den  König  zu  brechen^ 
war,  wie  wir  sahen,  trotz  alles  Aufwandes  an  diplomatischer 
Klugheit  fehlgeschlagen.  Ludwig  war  auf  dem  besten  Wege^ 
den  nftehst  Venedig  wichtigsten  Punkt  Oberitaliens,  von  dem 
zur  See  liom  uud  Neapel  so  leicht  zu  erreichen  waren,  ia 
seine  Hand  zu  bringen,  ohne  dafs  er  den  Hof  zu  verlassea 
brauchte.  Einem  solchen  Erfolge  gegenüber  hätte  auch  Kle- 
mens^ der  bis  dahin  noch  von  Burgund  sich  hatte  beein- 
flussen lassen,  nicht  mehr  suHlckhalten  können;  ja  es  rar* 
lautete  schon,  dafs  er  dem  Orleans  nachgeben  wttrde.  Da 
gab  es  für  PliiliiJp  nur  ein  Mittel,  die  eneigisehe  Unter- 
stützung der  üniousbewegung.  So  wurde  jede  bewaünete 
Unternehmung  nach  Italien  hin  diskreditiert,  und  es  wurden 
dem  Papst  die  Hände  gebunden.  Nachdem  aber  auch  Or^ 
leans  die  Unionsbewegung  untersttttst  hatte^  mufste  Burgund 
ihn  hier  uberbieten,  und  ao  nahm  er  sich  der  Radikalen  an» 

IX. 

Der  Qegensata  ihrer  Kirchenpolitik  wurde  aunftchst  ver- 
deckt dadurch,  dals  nach  dem  Tode  Klemens'  VIL  Orleans 
im  Prinop  die  Zession  als  das  geeignetste  Mittel  wieder  an- 
erkennen mufste;  erst  alhnählich  hat  er  sich  in  alier  Schärfe 
herausgestellt.  Es  läfst  sich  auch  nicht  feststellen,  ob  Phi- 
lipp von  Bttigund  schon  bei  den  Maisnahmen  der  Uni- 
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T«tftty  welche  auf  jeaen  fieecbeid  yom  10.  August  1894 
foHgjbBaf  lebe  Hand  mit  im  Spiele  hatte. 

Die  Umverritftt  hatte  die  Schwenkung  am  Hofe  woU 

kommen  seheD,  und  sie  glaubte  den  Legaten  des  Papstes  vor 
allem  daiür  verantwortlich  machen  zu  müssen.  Öie  schneh 
am  17.  Juli  einen  Brief  voll  mablos  heftiger  Anklagen  gegen 
ihn  an  den  Papst;  die  BSrr^gong  fther  ihn  toll  deeaen  pKtta- 
iushen  Tod  mit  TenurBacht  haben.  Als  dann  mm  jener  gäns- 
lich ablehnende  Bescheid  vom  Hofe  kam,  da  wagte  sie  das 
Aufserste  und  stellte  Vorlesun^^en  und  Predip^ten  ein.  Das 
Bewufstsein  eines  Rückhaltes  muis  sur  Jb^klärung  dieses  Aktes 
gefordert  werden.  Wo  aber  ein  solcher  Rückhalt  damals 
die  UniTmittt  sa  suchen  war,  kann  nicht  sweifelhaft  sein. 

Schwerer  als  das  G«baren  der  Uniyersitit  ftttt  aber  f&r 
eine  solche  Annahme  die  Haltunfi^  der  Kardinäle  ins  Gewicht. 
8ie  haben  sich  plötzlich  in  der  Mehrzahl  für  die  Unionspläne 
der  Pariser  erklärt  Ohne  eine  fremde  Beeinflussung  ist  das 
sieht  an  begreifen ,  denn  kein  Papst  hatte  so  im  Einklang 
mit  den  Earduilen  regiert,  wie  Klemens.  Der  Glegensats 
4er  Qallier  und  Limoumier  war  unter  ihm  Terschwnnden. 
Er,  daa  eiiemalige  Haupt  der  gallischen  Partei,  hatte  sofort 
die  limousinischeu  Traditionen  autgenommen  und  fortgesetzt, 
tud  als  ihm  sum  zweiten  Mal  eine  Schenkung  von  Kirchen  gut 
sngemutet  wurde,  da  bestand  er  daraui^  dafs  von  dem  Kolleg 
wongstens  drei  mit  in  das  Geheimnis  gezogen  würden.  Der 
Abfall  der  Kardinäle  war  für  ihn  der  schwerste  Schlag;  er 
hat  ihm  den  Tod  gegeben,  nicht  jener  Pariser  Brief.  Am 
16.  September  starb  er  an  einem  Schlaganüali. 

Die  Umonsbewegnng  trat  damit  in  ein  neues  Stadium, 
desn,  was  Klemens  prinapiell  ablehnte;  das  hatte  sein  Nach- 
folger als  eine  Möglichkeit  zugelassen,  —  die  Zession;  und 
was  Klemens  offen  zum  Angelpunkt  seiner  Politik  gemacht 
hatte,  —  den  „Weg  der  Tat^%  das  konnte  sein  l^achfolger 
bBohstena  hinten  herum  betreiben. 


I 


Zu  Luthers  römischem. Prozefs. 

Von 

Paul  Kalkotr  in  BnaUm. 


IMe  mmiterfaafle  Untmaehnng  Karl  Müllers  über  „  Luthers 

römischen  Prozefs"  im  XXIV.  Bande  dieser  Zeitsclirift  %\  ai  de 
bald  darauf  voa  Aioys  Schulte  oach  dem  von  ihm.  auf- 
gefundenen  Original  der  vom  Kardinal- Vizekanzler  hinter- 
laaaenen  Berichte  über  die  abaohlielaeiidea  Konsistorien  er> 
ginzty  insojfem  er  den  durch  das  Eingreifen  des  Papstes  mit 
Beginn  des  Jahres  1520  eröffneten  letzten  Abschnitt  des 
Prozesses  nach  seineai  Verlaui  und  den  dabei  beteiligten 
Persönlichkeiten  behandelte  ^  Ob  die  eigentlichen  rc^miachen 


1)  QoeUea  u.  ForschuDgen  aus  itslien.  ArdÜTen  and  BlbUoCfaeken, 
hefausg.  y.  KgL  Preub.  Bist.  lostitttt  in  Born,  Bl  VI,  Hit  1,  8.  82—62. 
174—176.  Rom  1908.  Die  ▼on  Hugo  Laemraer  in  seiner  Mdete- 
matum  Bomanomm  Mantissa  (Begensburg  1876),  ]>.  197  sq.  nach 
mehreren  Abschriften  mitgeteilte  Fassung  vird  besonders  durch  IUI- 
teflung  eines  die  Verhandlungen  Yom  21.  Mai  betreffenden  Satsteüss 
(Schulte  8.  88,  Zefle  6—3  ?on  unten;  mfira  XX  äiu  bis  eom- 
bwrtrmUim)  in  nülkonunener  Weise  ergftDzt  Von  unerhebliehen  Ab* 
welchuttgen  der  Schreibart  u.  ft.  abgesehen,  hat  der  eine  Kopist  in  dem- 
selben Abschnitt  sinngemftls  Terbessert:  qmi  (statt  Schulte,  8.  84,  Z.  4 
V.  oben:  quod)  istorum  articiUorum  ...  und:  0t  mandant  eis  (filr 
Schulte  Z.  6:  mandavit).  Em  an  derer  hat  fu  dem  vertagenden  Be- 
echUifs  der  3.  Sitsung  erläutomd  hinsogesetst:  ut  maturiiM  hoc  n^oHtm 
deUbemretur ;  auch  ist  ihm  nicht  entgangen,  daTs  der  Berichterstatter 
des  Vizefcanslers,  der  im  Onginal  stets  den  (in  den  Abschriften  weg- 
gelassenen) Wochentag  vor  dem  Monatstage  angibt,  m-h  Lier  in  dem 
letzteren  Datum  geirrt  hat:  der  Freitag  („dies  Veneris")  fiel  auf  den 
25.  Mai,  den  Urbanstagi  nicht  auf  den  26.;  da  auch  das  nächste  Kon- 
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IVoaernkten  noch  siim  Vonchem  kommen  werden,  Ist  nach 
wie  TOT  nngewilB;  die  Dürftigkeit  des  bisher  satage  ge- 

f'irderten  Queilenmaterials  rechtfertigt  also  den  Verhüch^  diu 
so  gründlich  ausgebeuteten  Schlacken  noch  auf  einen  iieat 
ihres  Gehalts  zu  durchsuchen. 

WAhxend  nnn  in  der  erstgenannten  Arbeit  im  weient- 
fichen  ausgeführt  wird,  wie  der  Gang  des  Ftoxesses  nnd 
die  yerscbiedenen  Urteile  einscUielsIich  der  Verdammungs- 
bulle sich  unter  den  Händen  der  Vertreter  des  kano- 
nischen Rechtes  gestalteten,  und  Schulte  testgesteilt  hat, 
wie  in  den  verschiedenen  das  Endurteil  vorbereitenden  Aus- 
tcbttsaen  innerhalb  der  Terschiedensten  Stufen  der  Hierarchie 
mm  endlich  die  Theologen  als  Gutachter  in  den  Vorder^ 
gnrnd  traten^  wesentlich  dank  der  Mitwirkung  des  deutschen 
Gelehrten  Dr.  Eck,  der  das  trotz  einiger  berühmter  Namen 
wissenschaitiich  recht  dürftige  Aufgebot  der  römischen  Theo- 
logie eigftnzte,  soll  im  folgenden  auf  einige  Spuren  hin- 
gewiesen werden,  welche  die  leitenden  Staatsmänner 
in  ihrer  den  Anstofs  wie  die  mafsgebende  Entseheidung  be- 
wirkenden Täti«^keit  zeigen,  die  jene  wissenschaftlichen  Be- 
rater ebensowülil  zu  verhüllen  als  vorzubereiten  und  zu  be- 
gründen bestimmt  waren;  anf  Anzeichen,  die  eine  auch  mehr 
auf  kirchenpolitischem  als  anf  wissenschaftlichem  Ge- 
biet liegende  Opposition  gegen  den  Willen  der  Machthaber 
Tetraten;  anf  politische  Rücksichten  endlich,  welche  die  Aus- 
fuhrung des  Eud  Urteils  beeinträchtigten. 

I>en  VVÜleu  der  Kirche  als  politischer  Körperschaft  ver- 
traten damals  in  einer  Einmütigkeit,  die  uns  Femerstehen- 
den  eine  Unterscheidang  fati  nnm(iglich  mach^  zwei  Männer, 
der  Papst  selbst  und  sein  Neffe^  Julius  de'  Medid,  der  Vize- 
kaosler*:  sowohl  bei  den  auf  schrankenlose  Ausdehnung 


nistoriuiD  am  Freitag  stattfand,  wird  der  Irrtum  eben  doch  im  Monats- 
tage liegen.  —  Vgl.  übrigens  SchuUes  nachträgliche  AusfÜhmogen  im 
ttchstcn  Hefte  der  Qu.  u.  F. 

1)  In  seiner  Relation  vom  Anfang  Juni  1520  (Diarii  di  Marino 
SaDuto  XXVIII,  col.  57G)  schildert  Marco  Minio,  der  soeben  tiber  drei 
Jahre  am  päpstlichen  Hofe  als  Gesandter  gewirkt  hatte,  dieses  Verhält- 
nis gam;  in  der  Weise  i  wie  es  uoa  auch  in  dem  Briefwechsel  Medicis 


Digitized  by  Google 


92 


KAULOFF, 


dflt  pAptdicheii  AbBoluÜHDiu  m  der  Kirdie  genchMni 
fltrebuDgen  des  wceentfieh  mit  dem  Sdkwwnii  floro&tmifldier 

Nepoten  und  Kreaturen  durchgeführten  Laterankonzila  wie 
bei  den  auf  Macht-  und  liandgewinn  für  ihr  Haus  abzielen- 
deo  Machenschaften  der  weltlichen  Politik  der  Kurie  gehen 
■0  wie  Menttdunen  Huid  in  Hand.  Von  allen  Tretbefeieii 
dieDstbefliaaener  Lobredner  des  neubefeetigten  Primat**  ,  wie 
Mazzolini  und  de  Vio  abo;esehen,  ist  ee  ihr  eigenster  Wille 
gewesen,  mit  den  ArgerniBüen,  die  jenem  Maclitanspruch,  wie 
er  kürzlich  etwa  in  der  Bolle  „Fastor  aetemus'*  yerkündet 
wofden  war,  auf  die  Daaer  abiriglich  sein  mnlatony  nun- 
mehr grindHcb  aafisiirilumen.  £a  ist  in  dieser  Himdclii 
ebarakteristiflcb,  wie  jetzt  gleichzeitig  mit  dem  Ver- 
dammuiigsurteil  über  Luther  auch  über  Reuchhn  der  Stab 
gebrochen  wurde:  gerade  in  dem  Augenblick,  als  die 
(weon  auch  nicht  ganz  freiwillige  noch  aufrichtige)  Bitte 
des  Provinaialkapitels  der  dentsohen  Dominikaner  (vom 
10.  Mai  1620),  die  Eurfdrst  Ludwig  ron  der  PfiJs  als 
IveiciiBvikar  nachdrücklich  unterstützte  (Heidelberg,  den 
20.  Mai),  in  Rom  eintraf,  die  um  eine  endgültige,  für  KeucLlin 
ehrenvolle  Niederschlagung  des  Prozesses  nachsucbte  \  wurde 
elme  jede  Biieksicht  auf  die  bisherige  SteUangnahma  der 
Kmne^  ohne  Bücksicbt  auf  die  dem  Ghelehrten  gOnstige  Hal- 
tung angesehener  Kardinäle,  das  ihn  vernichtende  Urteil  be- 
schlossen, die  herausfordernde  Wiedereinsetzung  seines  Gepiers 
Hochstraten  in  Aintt  r  und  Würden  hinzugeiiigt  und  Uber- 
bringmig  nnd  Veröfientiichong  dieses  Macbtspruches  in  die 
Hände  desselben  Mannes  gel^  der  die  Verdammnngs- 


mit  deci  Nuntius  Aletoder  entgegeutritt:  ,,Der  Kardinml  ...  hat  graftsa 
Einflufs  beim  Papste;  er  ist  ein  bedeutender  Stsatsniann  and  genieikt 
die  groftte  Ansehen.  Dabei  wetb  er  mh  dem  Papete  gut  aassakomnen 
«ad  tot  nicbte,  obae  iba  vorber  Ober  alle  wichtigen  AngelegenheitHi 
befragt  zu  haben.  Jetzt  befindet  er  stcb  in  Florenz,  um  disM  Stadt  m 
regieren.  Der  Kardinal  Bibiena  ist  in  der  nftcbeten  Umgebung  dm 
Papstes,  aber  ebne  Medid  geschieht  nichts  (ma  ^uetlo  Mtäiei  /b  ü 
laltoV' 

1)  Oottl.  FriedUader,  Beitrftge  s.  SeC-Qeech.,  Berfia  1837, 
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baU»  Wa  Kumt  und  Reich  zur  AnerkeDnnng  tnul  Dmeb- 
filkroBg  bringoi  sollte,  des  HieronjiDUB  Aleander, 
«Mi  der  vwirftutegtep  Mitarbeiter  dee  ViadcmnslerB  \ 

ÜDd  dies«  kleine  Gruppe  von  Staatsmännern,  die  in  der 
Ungebuii^  des  Vizekanzlers  die  eigentliche  politische  Arbeit 
leisteten  und  somH  weit  grölMfeD  Einfluie  auf  die  Erledi^ng 
der  Ctoschifle  auBftbten  als  jene  berfthmten  StihsteD,  die 
Bembo  und  Sedolet,  die  Leos  BreveB  TerfiUsteii,  ist  nun 
in  den  Konsistoriakitzungen  im  Mai  1520  vertreten  gewesen 
durch  den  nachmaligen  Erzbischof  von  Kapua,  den  Domini- 
kaner Nikolaus  von  Schön  barg;  dieser  weitgereiste, 
ffmk0»  Diplomat  f  mit  den  deatschen  Dingen  grftndiioh 
mtrmiti  ist  also  nicht  eigentHch  einer  der  beiden  Oroppen 
dsr  Theologen  und  Juristen  snsaweisen':  in  beiderlei 


1)  0er  Kachveis,  daft  Alesader  am  22.  September  1620  den 
MOL  dse  Endorteil  im  Proseli  Beudilios  fiberbraebte«  in  meinen  ^Äa^ 
ftsges  der  Oegeniefarmation  in  den  Niederlnnden**  (Sehr,  des  Ter.  1 
Bdt-GeMli.,  Bsne  1904X  Heft  I,  &  821  107,  Anm.  44. 

2)  Za  8 ehalte,  S.  86.  Sditaberg  wsr  ans  dem  duieh  SsTonarola 
berlteten  Kloster  von  Floreoz  herrorgegEangen;  von  geborenen  Floren- 
tisera  war  nach  Scbaltes  Nachtrag  SassoHni  uicht,  soBdem  nur  der  Serriten* 
pfokurator  beteiligt.  Scliunberg  oder  Job.  Matth.  Oiberti  hat  dem  Vitt* 
kanzler  das  knappe  Protokoll  jener  vier  Sitzungen  geliefert  Denn  wenn 
die Überscbrilt  des  Bandes:  ^^iSerMSi  eoMMtoriaiMm  ..  .expedHarnm 
fr  SIC  M.  de  Medieis  viceeaneäB/'  (Schulte,  S.  38)  in  yerbindung 
mit  dem  zweimaligen  Vermerk:  „non  interfui"  den  Herausgeber  ver- 
anl&Tst  bat,  eine  nur  dreimonatliche  Abwesenheit  des  Yizekanslers  als 
des  Berichterstatters  der  Maisitzungen  anzunehmen  (S.  35,  vom  Ende 
des  Jahres  1520  an),  so  stehen  dem  die  weiter  unten  angeführten  Zeug- 
ni^'^e  dprQnellen  entgegen.  Gerade  am  22  Mai  hprirhtet  Lipporn ano 
(Saoutri  1.  c.  col.  5-19):  II  r€v'>'°  Media  e  a  F\oren:a;  «meinen  Palagt, 
(he  Cancellana  bewohnte  seit  Anfang  April  (col.  4üt;)  drr  kaiserliche 
Gesandte  Manuel,  der  ihn  er^t  nn  Oktober  räumen  mufste,  als  Medici 
Ende  NoTernber  wieder  nach  ilom  zurürkkehrte  (col.  306.  343).  —  Wenn 
sich  also  der  in  der  Uberschrift  behauptete  Anteil  an  Jon  konsistorialen 
Geschäften  jener  Monate  nicht  auf  eine  in  prr.snnln  her  BeteihVmin;  an 
den  Sitzungen  ausgeübte  Eintiu£8nahme  beziehen  kann,  auch  nicht  auf 
die  rein  kanzleim&fsige  Erledigung  der  gebuchten  Geschäfte  geht,  so 
R^inn  der  Vizekanzler  nur  die  von  ihm  ausgcffaneene  staatsmaauiijche 
Leitung  gemeint  haben,  die  er  der  Ausführlichkeit  der  Eintractingen 
nach  besonders  bei  der  Berufung  der  Maisitzuog«!  geltend  gemacht  zu 
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HinBicht  zeigt  er  sich  ganz  indifferent;  wohl  aber  stellt 
er  Auge  und  Ohr  den  su  jener  Zeit  in  Florens 
weilenden  Visekanslers  in  den  SitsiuBjgen  des  Kon* 
lietoiiams  dv.  DaA  er  zugleich  als  P^komtor  Minee 
Ordens  alle  auf  dessen  endlichen  Sieg  abzielenden  Bestre- 
bungen bei  seinem  hohen  Qönner  wirksam  vertreten  haben 
wird,  ist  durchaus  wahrscheinlich. 

Für  die  fiinflulsnahme  Medicis  ist  es  nnn  weiter  niclit 
ohne  Bedeutung^  dafo  dieser  im  Deaember  aar  Zeit  der  Vor- 
bereitang  der  abseUiefsenden  Aktion  noefa  in  Rom  w^te, 
wo  man  damals  im  Konsistüiium  die  Heiligsprechung  des 
Krzbischois  Antouinus  von  Florenz  besonders  eifrig  betrieb. 
Doch  sprachen  die  Gesandten  schon  von  seiner  demnttohstigeii 
Abreise  nach  Florena  K  Wie  Schalte  nachgewisien  hal^ 
setaten  die  neuen  Beratungen  nicht  erst  mit  der  Ankunft 
Dr.  Ecks  in  Rom  ein;  man  hat  schon  mit  der  Einrichtung 
der  ersten  Kommission  nicht  auf  sein  Erscheinen  gewartet  * 
und  hatte  sogar  schon  vor  Berufung  der  Sachverständigen 
den  neuen  Abschnitt  des  Verfshrens  mit  einer  ihrer  £nt- 
sdietdong  TOigrsifenden«  jede  sachliche  Erörterong  Ton  vorn- 
herein anm  Schauspiel  herabdrfickenden  Kundgebung  eröffnet, 
«lic  den  auf  uiibt dingte  Verurteilung  Luthers,  auf  schleunige 
Unterdrückung  der  Ketzerei  gerichteten  Willen  der  mafs- 
gebenden  Kreise  unzweideutig  verriet.  Bei  Gelegenheit  dea 
ersten  Erscheinens  des  KardiosJs  Bibiena,  des  Intimsten  in 
jenem  Kreise  der  herrschenden  Florentiner,  im  Konsistorium^ 
wo  er  nach  seiner  vor  einigen  Tagen  erfolgten  Rückkehr 

liabni  glaubte.  —  Die  Schrift  rührt  von  einer  „korrekt  schuliii5fsi?en 
Schreiberhand"  her,  die,  "wie  Herr  Dr.  Arnold  0.  Meyer  vom  Köuigl. 
Preufs.  Historischen  Institut  feststplltf»,  mit  dor  Üilchtigen ,  stark  aus- 
geschriebeneu Hand  des  Vizekanzlers  keine  Ähnlichkeit  hat,  auch  nicht 
ilf-n  {?onannten  Vertrauten  desselben  oder  Aleander  anfiehuien  kann.* 
Die  Aützeichnun«?  wurde  also  Wohl  nach  einem  Bericht  Schönbergs 
oder  nach  dessen  D.ktat  ausgeführt 

1)  Sauuto  1.  c.  col.  120,  135.  137.  Schon  im  November  hatten 
florentinische  Gesandte  den  Papst  dringend  gebeten,  den  Kardinal  Medici 
wieder  mit  der  Regierung  der  Stadt  zu  betrauen  und  zu  ihoea  zurück- 
zusenden (1.  c.  col.  74). 

2)  Schulte,  S.  44f.  gegen  Muller,  S.  78. 
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von  seiner  Sendung  als  Legat  am  fransösischen  Hofe  in 
krtonmlichcr  Weise  feierlich  empfimgen  wnrde^  ohne  jedoch 
Bericht  sa  entatlea  ^,  trat  ein  leidenachafUieh  beredter  Ita» 
liener  gewiflsennafsmi  als  Staatsanwalt  (als  Fiskalprokurator) 

auf  und  wandte  sich  nach  einer  weitschweifigen,  auf  Aristo- 
teles Politik  begründeten  Deduktion  über  Gerechtigkeit  und 
Autorität  aU  die  Grandlagen  aller  politischen  Macht  (im^ 
parmm)  and  die  ihnen  widerstreitenden  snbyersiven  Ten- 
dsDien  sonächst  mit  einem  Lohe  seiner  Herrsohertngendeii 
an  den  Papst,  gegen  dessen  Regiment  der  Kurfürst  von 
Sachsen  im  Bunde  mit  Luther  sich  auflehne.  Die  er- 
bitterten yimafslosen  6chmähungen'^i  mit  denen  hier  der  Kur- 
fänt  and  seine  Räte  bedacht  wurden,  wenn  der  Redner  ron 
gsna  verworfenen  nnd  Terhrecherischen  Menschen  sprach, 
die  in  ihrer  HartnXckigkeit,  Graosamk^t,  Wildheit  tmd 
Tyrannei  ein  schwer  zu  verlöschendes  Feuer  entzündeten» 
oder  mit  denen  er  Luther  und  seine  Anhänger  anklagte^ 
daijs  sie  mit  ihren  Irrlehren  als  rechte  Henker  der  christ- 
Üchea  Priesterschaft  and  Religion ,  ja  des  heiligen  Stahles 
gsns  Deatsehland  Terhlendeten  and  verführten,  erinnern 
sbsDio  wie  jene  salhongsvolle,  lehrhafite  Einleitung  an  die 


1)  Der  Ton  Schulte,  S  174 ff.  beif^ebrachte  Bericht  des  jungen 
Schweizers  Melchior  von  Watt  (Schnltea  Konjektur  zu  S.  175,  Z.  3 
üben  erübrigt  sich,  da  es  sich  nicht  um  rinrn  französischen  Gesandten 
handelt)  gibt  das  Datum  nur  mit  Vorbrhait:  „existimo  3  Idus"  =»• 
Mittwoch,  dem  11.  Januar;  nun  hrnchtet  Miolo  am  4.  Januar,  Mon- 
tag, den  9.  solle  der  im  geheimen  schon  in  Rom  angelangte  Legat 
nach  Brauch  im  öfifentUchea  Konsistorium  Im  L'tüfst  werd^^u  (wie  kurz 
waror  Montatr,  den  28.  November,  dem  aus  England  zurückL'okeh'ten 
Campejisri  frc  ?«  heben  war);  in  einer  späteren,  aber  undatierten  JL>epe.>i  he 
häht  es  dann,  dals  Bibiena  „quel  zomo"y  d.  h.  doch  zunächst  am 
Tage  dieses  Sonntag,  den  15.  schon  in  Venedig  verlesenen  Berichtes 
als  „legato  tortudo  di  Franza''  (Watt:  orator  Funthficu  a  Gallo)  iu 
ilT  fit]iche  Konsistorium  einuft:  •  ten  sei  (Sanutol.  c.  120.  ICO.  178). 
bieb^eue  hat  also  wahrscheinhch  doch  schon  am  9.  stattgefunden,  denn 
Äie  Venetianer  sind  auch  über  derartige  Dispositionen  der  Kurie  immer 
lehr  genau  unterrichtet,  während  der  Schweizer  Magister,  der  schon 
in  Jahre  1521,  am  24.  Nov.,  in  Rom  starb,  nicht  besonders  ordnungs- 
liebend gewesen  zu  sein  scheint,  wie  seine  nachmaligen  Schicksale  und 
Mm  nachlilssiges  Latein  beweisen. 
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wohlbekannte  Manier  Aleanders,  wie  er  sie  in  seinen  Kölner 
md  Wonneer  Beden  und  Denkaehnften  in  ebeoeo  gwadl» 
ak  sdiwttlitigQr  Redewme  und  gans,  wie  MeMier  Ten 

Watt  sie  hier  ecliilderty  amaabreiten  liebte;  aomal  gegen  des 

Kurfürsten  von  Sachsen  hat  wohl  sonst  keiner  der  Kurialen 
sich  so  herauizulaasen  gewagt,  wie  Aleander,  Ton  den  boe- 
liaften  Ausfiülen  in  sanen  Depeschen  abgesehfln,  es  in  seineoi 
Klemens  VII.  bestimmten  „  ConaUkm  sitper  re  JMh&- 
nma'' (von  1633) getan  hat^  wo  er  ndt  watenden SdunKboBgen 
für  die  Be^itrafung  des  Verbalsten  durch  Bann  und  Ent- 
ziehung der  Kurwürde  eintritt  Der  Redner  jenes  Kon- 
sisloriams  hatte  seine  AusfiÜle  damit  besobiosseni  dab  er  i^in 


1)  J.¥.Dellinicer,  Beitiige  s.  politMMtt,  UichMclMa  tmd  Kultar* 
gesdiiehta  lU.  Bd.  (Wien  1882),  &  877lt  Bierlier  gehm  denn  aodi 
dsi  TOB  Balaa  ia  den  Monumenta  Befono.  Lnih.,  Btesensburg  1884 
«ater  Nr.  1  siient  terdiFeiitliGhte  Breie  an  den  Kurftmiea  Tom  8.  Juli, 
in  dem  dieier,  gsns  ainreidiend  ton  dem  sdioiiendeii  und  Terbindlichen, 
biiher  beksaaten  Selieiben  des  Papstes  vom  8.  Juli,  ebne  Pmeeliwuifc 
der  BegfinstiguDg  Luthers  beeebaldigt  (tibi  Hbum  ehmnm  tieeephmqtie 
€m  tuogue  iOmm  paineinio  magU  eomfimm  fuam  cportebat  [p.  1] 
Ino  fidueia  hrnne  ...  Lutherum  funrt  afjfkwumi  b.  S])  und  selir 
energisch  an  frflhere  Versprediungen  erinnert  und  zur  VoUstreckusg 
der  Verdsaunaagsbulle  ermahnt  wurde.  VgL  auch  Einl.  f.  V— X,  wo 
Bslaa  nur  vereiligerweise  das  Breve  Quod  ad  nos  (Luth.  opp.  lat.  var. 
sig.  ed.  Henr.  Schmidt,  tom.  Y  [Piaokfurt  1868],  p.  10-13)  für 
eine  plumpe  protestantische  F&Uchaag  erklirt,  während  es  doeli  tst^ 
aAcblich  am  6.  QkL  von  £ck  sugleich  mit  der  Bulle  dem  Herzog  Jo- 
bsna  Yon  SsufafHm  sugessndt  worde.  Wir  kommen  auf  das  Breve  Oreden 
volumus  wieder  zurück.  Yererst  genOgt  der  Hinweis,  daA  auch  der 
Biograph  Aleanders  J.  Paquier  (L^huroanisme  et  la  Rtforme.  J^röne 
Aleandre  1460—1629.  Paris  1900),  p.  161,  note  1,  das  nicht  in  den 
Brevia  mimmta,  dem  Register  der  von  der  Kurie  erlassenen  Schreiben, 
soadsrn  nur  in  den  Papieren  Aleanders,  seiner  Sammlnnc?  top  Ada 
Wbrmatientia ,  enthaltene  Stück  für  das  Werk  Aleanders  balt. 
Das  mildere  Breve,  in  dem  sich  der  Papst  dpii  Angeln  in  gibt,  zu  plau- 
ben,  dafs  Friedrich  mit  Luther  krinorltn  (lenieinschaft  habe,  semen 
Lehren  nicht  im  geringsten  znp:ostimmt,  ihn  nicht  bp^ünstigt,  ja  ihm 
vielmehr  Widerstand  geleistet  habe,  ist  von  dem  der  deutschen  VcrhitU- 
nisse  kundigeren  Eck  entworfen  worden,  der  sich  damit  einen  leidlichen 
Empfang  im  Machtbereich  des  Kurfürsten,  wo  er  die  Bulle  TerkOodigeo 
sollte,  zu  sichern  wünschte. 


Digitized  by  Google 


zu  LLi  lllEHS  KÖMISCUEM  PROZE82. 


97 


«nmafsficfaer  ZosanimenstaUiing''  den  Fttnien  und  Lnther 

mit  den  Köpfen  einer  Hydra  verglich,  und  war  dann  zu 
dem  fomiluhpn  Antrag  übergegangen,  mit  dem  das  neue 
Veriabren  cröÜnet  wurde:  der  Papst  wolle  deu  Auditor  er- 
mSchügeai  mit  allen  proMBsnalen  Zwangsmitteln  g^n  Luther 
und  seine  Anhänger  einsuschreiien,  damit  sie  über  ihre 
Glanbensraeinnngen  Rechenschaft  ablegten,  widrigenfalls  sie 
für  Ketzer  erklärt  werdLii  sollten.  Der  Schlufs  liefs  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs,  da  eine  Unterwerfung  Luthers  nicht 
mehr  in  Betracht  kommen  konnte,  es  sich  nunmehr  nur  noch 
dämm  bandeln  könne,  ihn  auf  Grund  des  tatsächlich  schon 
feststehenden  Endurteils  nnscbxdiicb  sa  machen:  es  sei  um 
die  Religion  geschehen,  wenn  man  nicht  dem  Übel  in  seinen 
Aüiiirigen  schon  entgegentrete,  die  uulieilbare  Wunde  aua- 
schneide. 

Wenn  nun  nachmals  im  Juni  Aleander,  der  bis  dahin 
nur  im  Kabinett  des  Viaekanslers  gearbeitet  hattCi  jedenfalls 
▼cn  Leo  X.  noch  in  keinem  öflßentlichen  Auftrag  verwendet 

worden  war,  von  dem  wir  auch  bis  dahin  nichts  hören,  was 
auf  seine  vorherige  Beteiligung  an  der  Bekiim}ifung  der 
deutschen  Ketzerei  schlicfsen  liefse  ^,  als  die  geeignete  Per 
sönhchkeit  erscheint,  der  Verdammung  Luthers  im  Kampfe 
mit  dem  unruhigen  deutschen  Volke  und  den  widerbaarigen 
Reichsstftnden  Geltung  eu  yerschaffen,  während  sich  bald 
darauf  ein  Mann  wie  Campeggi  unter  Berufung  auf  seine 
Vertrautheit  mit  den  Verhältnissen  am  Kaiserhute  um  die  Sen- 
dung nach  Deutschland  bewarb^,  so  mufs  der  Vizekanzler  ihm 
beizeiten  Gel^;enheit  gegeben  haben,  sich  dem  Papste  als  ent* 
scUossenen  und  gewandten  Vorkämpfer  der  Kirche  au  empfehlen. 

Wie  sehr  dann  der  Papst  selbst  mit  der  vom  Vizekanzler 
für  die  Nuntiatur  vorgeschlagenen  Persönlichkeit  einverstanden 


1)  Unter  den  nicht  namentlich  angeführten  theologischen  Mitgliedern 
der  froheren  Kommissioneo  ist  er  schwerlich  gewemn,  da  er  von  Haus 
sss  gar  nicht  Theologe  war. 

2)  Campeggi  an  Wolsey,  den  22.  August:  bittet  ihn  um  seine  Für- 
sprache beim  Kaiser,  der  in  Rom  seine  Legation  anregen  sollte.  J.  S. 
Brewer,  Letters  and  papers  ...  of  the  reign  of  Henry  YilL  London 
1867.    III,  I.  Nr  958. 

Z«tMkr.  t  JL-Q,  ZXT,  1.  7 
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wwTi  geht^  abgOBehen  Ton  der  in  den  Bpäteren  Schreiben  der 
Kurie  an  üm  äch  annprecheDdeii  Zufriedenheit  seiner  Aof* 
tiaggeber,  schon  daraus  hervor,  dab  Leo  X.  nach  dem  Er« 
lals  der  Bulle  die  Abreise  Aleauders  durcL  lebhaftes  Drängen 
zu  beschleunigen  suchte,  mehr  als  diesem  bei  seinen  viel* 
&Ghen  römischen  Privatinteressen  lieb  war  * ;  zugleich  ein 
Beweis  dafür,  wie  bei  beiden  Mediceern  der  Bntschlufs  fest- 
stand, nunmehr  durch  ein  schnelles  und  radchalüoaes 
Eiligreiten  dem  ärgerlichen  Handel  ein  Ziel  zu  setzen.  Jene 
auffällige,  an  die  Regiekünste  des  fünften  Laterankoiizils 
erinnernde  Szene  im  öffentlichen  Konsistorium  zeigt  denn 
auch,  wie  bei  ihnen  auch  die  Frage  nun  schon  fest  ent- 
schieden war,  die  der  Vizekanzler  in  seiner  kGLhlen^  religiös 
gleichgültigen  Art  noch  offengelassen  hatte:  Cajetan  hatte 
von  Augsburg;  aus  daraui  gedrungen,  dafs  nunmehr  jeden- 
falls ein  verwerleudes  Urteil  der  Kurie  erfolge,  doch  hatte 
er  die  Wahl  anheimgestellt,  ob  man  schon  Luthers  Person 
oder  nur  seine  Werke  verdammen  solle;  der  Vizekanzler 
hatte  das  damals  zunächst  noch  unentschieden  gelassen  * ; 
jetzt  aber  sollte  die  Rede  des  als  Anwalt  der  Kurie  vor- 
geschickten Offizioeus  urbi  et  orhi  ankündigen,  dafs  an- 
gesichts der  Ungeheuer hchkeit  des  Verbrechens  und  der  Ge- 
fährlichkeit der  Lage  '  das  Oberhaupt  der  Kirche  die  streng 
Bten  Maisregeln  ßlr  notwendig  erachte. 


1)  Aleander  an  EadceoToirt,  Aachen,  d.  24.  Okt.  1520:  cum  pon- 
tifex  discessum  meum  maocime  urgeret.  Ztäcbr.  des  Aachener  Gesch.- 
V<  rrins  XIX,  II,  S.  117 f.  Da  der  Kardinal  Medici  inswischea  noch 
nicht  wiedtT  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  so  möchte  man  vermuten, 
dafs  Aleander  eben  schon  lange  Torber  fttr  die  Mission  zur  Bekämpfung 
Luthers  anserschen  war. 

2)  Brief  Medicis  an  Bibiena,  bisher  stets  falsch  datiert  nach  [Ruscelli], 
Lettere  di  principi,  Venczia  1570,  I,  p.  58*;  1681,  I,  OG«  auf  dea 
27.  März  1519,  während  er  etwa  auf  den  27.  September  1518  auzusetzen 
ist,  denn  die  hier  schon  mitgeteilte  Abreise  des  Kaisers  Tom  Reichstage 
erfolgte  am  23.  Septenibfr 

3)  Diese  Auffassuii!,'  der  Ivurip,  die  bei  allen  diplomatischen  Höf- 
lichkeiten dem  Kurfüi.stcn  seine  Ilaltun?  in  der  lutberisclien  Fra;;e  mit 
bitterer  Feindschaft  verfralt,  spieprlt  sich  auch  in  den  Aufserunecn  des 
häufig  mit  Leo  X.  verkehrenden  Tcnetiauischeu  Gesandten  wieder,  der 
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Dieaer  Absicht  entsprach  denn  auch  die  ZoBamnieDBetsiuig 
der  ersten  Kominisaiony  die  im  wesentlichen  aas  den  in  erster 
Linie  am  Ablafshandel  beteiligten  Frannskanerobservanten 

bestand  und  von  den  dau(;rnd  an  allen  folgenden  Mafsregelu 
beteiligten  Kardinälen  Cajetan  und  Accolti  geleitet  wiu'de: 
der  erstere,  als  der  angesehenste  Theologe  Roms  und  su- 
^eich  als  Führer  jener  Sehale  von  entschiedenen  Kurialisten, 
bot  InnlSogliche  Böi^gschaft  für  eine  wiesensohaMch  und 
pofitisch  unanfechtbare  Entseheidong  im  Sinne  der  hohen 
Auftraggeber;  Accolti  als  Jurist  und  geübter  Abbreviator 
sollte  lür  eine  dem  kanonischen  Hecht  und  dem  amtlichen 
Stil  entsprechende  Formulierung  des  Urteils  sorgen :  in  diesem 
Sinne  nar  ist  die  herkömmliche  Auffassung ,  dafs  der  Ent- 
wurf der  Bulle  von  ihm  herrtthrte,  richtig;  denn  der  dog- 
matische Inhalt  der  Bulle,  die  41  verworfenen  Artikel  Luthers, 
ist  abgesehen  von  der  nur  in  einem  Punkte  wahrscheinlichen 
Fjnflnfsnabme  der  zweiten,  mit  Theologen  besetzten  Korn- 
ndssion  su  einem  Teil  das  geistige  Eigentum  Dr.  £ck8»  zum 
anderen  das  der  Löwener  Theologen  ^  Immerhin  war  auch 
der  Kardinal  von  Ankona  ein  Mann  von  gelehrtem  Ruf, 
bei  detii  Reuchlin,  zu  desaeii  ]ii<  htor  er  schon  1514  bestellt 
worden  war,  eine  ihm  günstige  Gesinnung  glaubte  voraus- 
setzen au  dürfen;  der  geschwätzige  Nürnberger  Chr.  Scheiirl 
ersählte  sogar  von  ihm,  dals  er  die  leichtfertig  auf  ahrende 
Schrifbtellerei  des  Frierias  gegen  Luther  dem  Papste  gegen- 
über getadelt  habe:  aber  er  wnfste  auch,  dafs  Accolti  in 
der  Hauptsache,  der  Glaubensfrage,  deu  Standpunkt  Luthers 
unbedingt  verwerfe  K    Auch  nach  seiner  Beteiligung  am 

Anfang  Februar  brrichtct.  die  Kommission  solle  d i  c  Leh re n  L u  t  h e rs 
Tpr dämmen,  .,der  schon  lange  Zeit  liegen  die  Autorität  und  Amts- 
gewalt des  Pa]i<;tes  predigt,  sehr  gr<'f3en  Anhang  besitzt  und  vom  Her- 
zog von  Sachsen  sehr  begünstigt  wird":  es  gelle  ihm  diese 
Gefolgächatt  uud  diesen  Schutz  durch  iuvhU  einer  Bulle  zu  entziehen, 
äanuto  1.  c.  col.  256 sq. 

1)  Vgl.  den  Nachweis  weiter  unten  S,  lÜ7ff. 

2)  Enders,  Luthers  Biiefwechsel  I,  S.  327.  331,  Note  10:  Miltitz 
hatte  berichtet,  dafs  der  Kardinal  von  Anki  na  nach  der  Lektüre  Ton 
Luthers  ..Sernw  de  pomitentta"  (1518)  „mmjii  in  te  prohasse  inwn- 
Uomem  qwjkm  docinnam"  (Scheurl  au  liUtber,  den  20.  Dez.  lolB). 
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Lateraakonul  als  Mitglied  der  Deputation  für  Glaabens- 
BAchen  duften  die  Medid,  denen  er  übrigens  nicht  für  den 

Parpar  verpflichtet  war,  den  er  schon  aas  den  Händen 
Julius'  IL  eilialten  hatte,  seiner  Zuverlässigkeit  versichert 
aoiDi  und  überdies  machte  aeine  Beteiligung  nach  aufsen  hin 
einen  guten  Eindruck,  denn  so  heftig  nachmals  die  Domini- 
kaner CSajetan  nnd  Prierias  wegen  ibrer  Mitarbeit  an  der 
Bulle  angegriffen  wurden,  der  Kardinal  8t  Eoaebü  blieb  mit 
solchen  Angriffen  veri:cliont. 

Obwohl  nun  das  polititiclie  Ziel  der  Kurie  klar  ins  Auge 
gefafst  und  deutlich  genug  ausgesprochen»  auch  die  nächsten 
Maisregeln  aweekmiTsig  eingeleitet  worden  waren ,  gingen 
die  Dinge  doch  in  den  folgenden  Monaten  einen  be&emdli<^ 
langsamen  und  schwankenden  Gang,  was  niemand  wundcwr^ 
nehmen  wird  ,  der  da  weifs,  wie  Leo  X.  durch  die  Sorgen 
der  auswärtigen  Politik  und  seine  finanziellen  Isöte,  durch 
die  Umtriebe  nnd  Fehden  der  kirchenstaatlichen  Dynasten 
und  seine  Anschlüge  auf  benachbarte  Fürsten  in  Anspruch 
genommen  war,  wie  gern  und  oft  er  sich  überdies  in  jenen 
Tagen  dem  Drang  der  G^eschäfte  entzog,  um  in  seiner  ge- 
liebten Villa  Magliana  tlen  ,,soliti  piaceri'^  obziiliep^n ,  uod 
wie  dann  an  der  Kurie  die  wichtigsten  Angelegenheiten  ver- 
schleppt  zu  werden  pflegten,  wenn  nidit  eine  starke  und 
emsige  Band  die  Zügel  führte:  und  non  hat  ja  in  jener 
ganzen  Zeit  der  Vizekanzler  nicht  nur  nicht  an  den  Kon- 
sistorien teilgenommen  ^,  sondern  er  ist  überhaupt  damals 
nicht  in  Rom  p^ewpBen 

Schulte  hat  nun  treffend  hervorgehoben,  dafa  jene  erste 
mönchische  Kommission  nicht  durch  ihre  theologische  Un* 
znlfinglicbkeit,  sondern  durch  ihr    überstürztes  Verfahren: 


1)  Vgl.  Schulte,  S.  35  die  £iairftgungen  Tom  27.  Januar  und 

6.  Fehrnar  {j^non  interfui"). 

2)  Am  3.  März  berichtet  Campeppi  an  Wolsey,  dafs  der  Pap^t  zn 
Ostern  nach  Florenz  reisen  wolle,  wohin  Medici  schon  vorausg*  Lüti^eu 
5oi  (Brewer  1.  c,  Nr.  G48);  am  15.  März  bemerkt  Minio,  dafs  der 
Kardinal  in  Florenz  sei  (Saniito  1.  c.  col.  360),  und  noch  am  B.  Mai 
schreibt  Medici  aus  Floreiu  an  Wolsey  (Brewer,  hr.  792).  Vgl.  oben 
S.  93,  Anm.  2. 
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Yorieteii  der  Sfttie  und  sofortige  Votierang''  aicb  die  Un» 
nfiNdenheit  ihrer  Auftraggeber  zuBog,  deren  Urteil  itiis  in 
dem  Beriehi  dee  Venetianers  Mimo  yorliegt  ^ :  man  woUte 

deiiu  doch  das  Dekorum  besser  gewahrt  wissen,  da  man 
waTste,  dafs  scharie  Augen  von  jenseits  der  Alpen  alle  iSchritte 
der  Kurie  überwachten  Vielleicht  ist  ea  aber  aach  aof 
den  Bat  Dr.  Ecke  znrttcksof^hren,  der  an  dieaer  ersten 
Kongregation  nicht  teilgenommen  hat,  wenn  man  bei  der 
Bildung  einer  neuen  Kommission,  von  der  wir  jedoch  erst 
Mitte  März  etwas  hören,  zwar  die  mächtigen  Orden  durch 
Berufung  ihrer  Generale  geziemend  berücksichtigte,  im  übrigen 
aber  die  beiden  Kardinäle  mit  einem  Aufgebot  von  Theologen 
amgab  das  den  Deutschen  docb  minder  yerdfichtig  und 
gehinig  ersehenen  mulste  als  die  Bettelmöncbe ,  die  doch 
£u  sehr  als  lüciiter  in  eigener  Sache  beteiligt  waren.  Nach 
dem  Bericht  des  Augustinergenerals  Gabriel  della  Volta* 
liatten  Mitte  März  „sämtliche  Theologen  Roms''  bereits  drei* 
mal  mfer  dem  Vorsita  der  Kardinäle  über  einige  Sätze  Luthers 
disputiert,  während  die  Ordensgenerale  schriftliche  Gut- 
achten eingereicht  hatten.  Diese  Vertreter  der  wisseiiicbuit- 
Üchen  Bildung  in  Rom,  so  unbedeutend  sie  waren,  teilten 
doch  jedenfalls  den  dogmatischen  und  kirchenpolitischen 
Staodponkt  der  berühmten  Kurialisten  an  der  Spitze  der 

1)  Schulte,  S.43f.  gegen  MfiUer,  S.  78.  Sanuto  1.  e.  coL  257: 
m  tl  modo,  the  hmHo  temtio  nt  la  etmgngoHiimit  nm  e  tkOo  troppc 
bimo  (Bericht  rom  4.  Februar). 

8)  Auf  das  Vorgeben  dieser  ersten  Kommission  scheint  sich  denn 
lodi  der  Vonrorf  zu  beziehen,  den  Erasmus  in  seinen  Ada  aoademiße 
LovammiU  gegen  das  Zustandekommen  der  Bulle  erhebt:  man  wisie 
ji,  Bomae  rem  actam  sine  ordine.  H.  Schmidt,  Luth.  opp.  lat 
iSrii  arg.    Frankfurt  1867.   lY^  p.  311. 

3  ivrirht  Mini  >s  vom  U.  M&rs.  Schulte,  8.  44.  Die  Männer, 
welche  den  Papst  bestimmten,  die  neue  Auswahl  zu  treffen,  sind,  von 
Eck  abgesehen,  tlncl:  wohl  in  erster  Linie  die  in  Rom  verbliebenen  Ver* 
trauten  des  Vizekanzlers,  also  Aleander,  Scbönberg  und  Job.  Matth. 
GibertL  (Vgl.  den  Nachtrag  sur  EorrespoadeDs  Aleanders**  in  dieser 
Zfcichr.,  Bd.  XXV.) 

4)  Vom  16.  März.  Sanuto  1.  c*  ooL  876.  Das  Verfahren  gegen 
Lotha'  hat  also  seit  dem  vermutlich  nur  einmaligen  Tagen  der  Januar- 
kornmiiiioB  reichlich  einen  Monat  lang  ? oUst&ndig  geruht» 
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Orden.  Um  so  auffallender  itt  das  mflde  Urteil,  za  dem  m» 
snnSehst  gelangten:  sie  stellten  die  anch  in  den  späteren 

Phasen  nicht  mehr  zu  beseitigende  Unterscheid uLj^r  <\ni,  rlafs 
Yon  Luthers  X^ehren  nur  ein  Teil  für  ketzerisch, 
ein  anderer  nur  fflr  A rgernis  erregend  (^8ea»u2a/aaß^ 
m  erklftren  sei )  in  einer  ^^EbLtravagante''  sollten  seine  XiC^treD, 
doch  ohne  Nennung  seines  Kamens,  verworfen  {re^ 
probate)^  also  nicht  ausdrücklich  verdammt  werden,  wie  Eck 
PS  in  einem  späteren  iSladium  durchgesetzt  zu  haben  sich 
rühmte \  Luther  selbst  sollte  nochmals  durch  besonderes 
Breye  zum  Widerruf  ermahnt  und  aa%efordert  werden; 
erst  wenn  er  sich  hartnäckig  aeige  solle  gegen  ihn  als 
Ketzer  eingeschritten  werden. 

Wenn  man  nun  diesen  vorsiehtig  abwägenden,  gegen 
die  Person  Luthers  nocii  sehr  rücksichtsvollen  Vorschlag  mit 
jener  Forderung  vom  9.  Januar  vergleicht,  die  nur  das 
schärfste,  Luthers  Person  and  JLehre  unterschiedslos  ver- 
dammende Urteil  zulassen  wollte,  wenn  man  femer  erwägt, 
dafs  wir  erst  am  3.  Mai  von  dem  jetzt  erst  hervortreten- 
den Dr.  Eck  von  weiteren  Ergebnissen  in  dem  Verfahren 
gegen  Luther  hören  die  nun  erst  in  schnellerer  Folge 
hervortreten:  ,,neu]ich''  erst  haben  der  Papst,  die  beid^ 
Kardinäle,  £ck  und  ein  einziger  von  den  römischen  Aka- 
demikern ^  ftinf  Standen  lang  beraten  und  jeder  einzdne 
sein  Urteil  abgegeben;  der  nun  am  3.  Mai  erst  fertige  Ent- 
wurf der  Bulle  wird  also  schwerlich  schon  lange  vor  dieser 
eingehenden  Beratung  vorhanden  gewesen  sein;  vermutlich 
aber  sind  doch  dabei  erst  die  Grundlinien  gezogen  worden. 
Eck  hat  soeben  am  2.  Mai  ^  Uber  das  von  den  beiden  Ear- 

1)  Statt  des  tUam  rtUiMUmäo  t  peneverando  ist  offenbar  su 
lesen:  e  nm  relr.  Über  die  Arten  und  Grade  der  kirchlichen  Zensor 

8*  unten  S.  113,  Äom.  1. 

2)  Der  Biief  Ecks  an  einen  Freund  in  der  Heimat  aus  Luth.  opp. 
editio  Jenensis  von  1566  wieder  abgedru€]£t  in  Opp.  Tsr.  arg.  IV, 

8,  266—258. 

8)  Von  Schulte,  S.  38  als  solcher  nachgewiesen  aus  dem  Vor- 
leaungsverzeichnis  der  Universitüt  von  1514:  nach  beiden  Quellen  jedoch 
nur  als  der  „spanische  Augustiner  Dr.  Johannes  ..."  zu  bezeichnen. 

4)  In  einer  späteren  Keminiszenx  (W^iedenana,  Dr.  Eck,  8.  161) 
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dinälen  Erledigte  (de  expeditis  per  Cardinales  depuiahs) 
dem  Papste  Bericht  erstattet,  d.  h.  eben  über  die  Vollendung 
des  Entwurfs,  und  am  4.  wollte  er  sich  Auskunft  erbitten 
Uber  die  nächste  Sitzung  des  Eardinalkonsistoriams,  in  der 
die  Bolle  approbiert  werden  sollte  —  so  mnfB  man  sn  dem 
ScUoBse  kommen,  dafs  diese  von  jenen  drei  Sitzungen  der 
Älärzkommission  zeitlich  doch  erheblich  getrennten,  so  auf- 
fallend beschleunigten  Arbeiten  nicht  mehr  in  den  Rahmen 
jener  Kongregation  ^^aller  römischen  Theologen^*  fallen,  daOi 
diese  ,,£tnzelbesprechungen  und  Gruppenbesprechungen,  zum 
Teii  in  Gegenwart  des  Papstes'^  nicht  |,n eben  den  Be- 
ratungendes  zwdten  Ausschusses  stattfanden  sondern 
dafs  dessen  Verhandlungen  mit  jenen  den  malsgebenden 
Personen  schwerlich  zusagenden  Beschlüssen  ihre  Endschaft 
erreicht  hatten  und  das  Verfahren  wieder  reiclilich  einen 
Monat  über  zum  Stillstand  gekommen  war.  Und  dieser 
Aufschub  ist  ja  auch  durchaus  erklärlich,  da  der  mafs- 
gebende  Staatsmann,  der  die  Bekämpfung  Luthers  im  einzelnen 
zu  leiten  unternouiinen  hatte,  von  seinen  Vertrauten  um 
neue  Weisungen  angegangen  werden  mufste,  die  er  die  ganze 
Zeit  über  von  Florenz  aus  übermitteln  mufste. 

Indessen  man  war  ja  entschlossen  zum  Ziele  zu  kommen: 
die  Vorlegung  des  Endurteils  in  der  Versammlung  der  Kar> 
diuälo;  die  nunmehr  ins  Auge  geiafst  wurde  und  dann  doch 


ans  Ecks  KepUca  tob  1548  ersihlt  dieser,  wie  „der  Papst  nach  meh- 
rereo  reiflichen  Beratungen  absuechliefsen  ivQDSchte  und  diese  vier  Be- 
rster» die  zwei  Kardinäle  und  die  swei  Theologen,  nach  der  Magliana 
berief'*:  das  besieht  sich  aber  erst  auf  die  Besprechung  vom  2.  Msi, 
denn  von  Gampeggi  erikhren  wir  am  2.  Mai,  daCs  der  Papst  gestern 
nach  dem  Manlisnum  ging  (Br«wer  1.  c,  Nr.  784);  nach  dem  Berichte 
Hinlos  war  der  Papst  schon  am  24.  April  „mit  einigen  seiner  KardinUe" 
nach  dem  beliebten  I^sndsitse  gegangen  „a  piaeeri'*^  d.  h.  zu  Jagd  und 
Flschfiuig,  Bankett  und  Komödie:  der  Gesandte  besuchte  ihn  dort  bis  zum 
8.  Ifai  mehrmals  („Der  Papst  geht  nach  Decimo  und  weiter  eifpkieeH^*). 
Bannto  L  e.  col.  449.  481.  487.  603. 

1)  Schulte,  &  52.  Aus  der  spftteren  Ifftteilung  Ecks  geht  her^ 
vor,  daCi  der  Obergang  taktvollerweise  in  der  Art  vermittelt  wurde^ 
daCi  die  bdden  Theologen  der  Viererkommission  als  „I>eputierte"  jener 
„sechsehn  Theologen**  aufgefafst  wurden. 
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noch  nicht  im  „vAcht^n  Konabtorium'',  wie  Eck  in  seinem 
Übereifer  erwartete,  geschah  —  denn  dieees  tagte  schon  am 
14.  Mai  *  — f  Beizte  aber  einen  leidlich  abgerundeten  Ent- 
wurf der  Bulle  voraus.  Der  Apparat  jener  beiden  Kom- 
miaaionen hatte  sich  als  zu  achwer  lenkbar  oder  jedenfalla 
ala  zu  achwer&Uig  erwiesen.  Die  von  K.  Müller  dem 
mönchischen  AnsschoCs  gsgenliher  betonte  theologische  Un* 
anlänglichkeit,  die  tatsltehlieh  ja  gewifa  au  rQgen  war,  wenn 
auch  die  Quellen  an  jener  Stelle  sie  nicht  tiir  den  Milscrfolg 
verantwortlich  machen,  hebt  nun  Eck  mit  gewohnter  beibst- 
gd&lligkeit  in  der  Weise  hervor,  dafs  er  seine  Anwesenheit 
in  Rom  in  jenem  Augenblick  als  so  beeonders  günstig  preia^ 
weil  i^die  andmn  Lathen  Irrlehren  au  wenig  kennen^ :  ein 
Vorwurf,  der  sich  also  gerade  gegen  die  geschulten  Theo- 
logen der  zweiten  Kommission  richtet,  und  von  dem  er  auch 
die  Kardinäle  und  den  ^Spanier  nicht  auszunehmen  scheint. 

Danach  hat  sich  in  dieser  vom  Papste  selbst  geleiteten 
Viererkommisson  bei  der  Heratellong  des  Entwarft  die  ein* 
fache  ÄrbeitsteiluDg  ergeben,  dafa  Eck  die  theologische 
Unterlage  lieferte,  die  41  Artikel  (enorcs),  von  denen  er 
gleichzeitig  berichtet,  dals  sie  ausdrücklich  verdammt 


1)  Campeggi  an  Wolseyi  deo  15.  Mai:  „Der  Papit  ist  auf  einige 
Tage  nach  der  Magliana  gegangen.'*  Campeggi  besuchte  ihn  taga 
suTor.  Brewer  1.  c,  Nr,  8U.  Der  Venelianer  Lippomano  mddet 
am  17.,  dafs  am  Hontag  [d.  21.]  Konsistorium  in  Sachen  Luthers  ab* 
gehalten  werden  solle.  Das  Datum  des  n&ehsten  Schreibens  (Mere  di 
i0)  aber,  in  dem  er  meldet,  dals  „ heute"  die  Sitsung  Luthers  wegen 
gewesen  seif  ist  tob  Sanuto  (XXVIII,  coL  529)  falsch  notiert  worden; 
am  15.  noch  war  der  Papst  nach  Rom  snrflckgdtehrt.  Leider  ist  Bflnio, 
der  etwaa  mehr  Interesse  fQr  die  religiöse  Frage  adgt,  am  20.  Mai  von 
Bom  abgereist  (l  c  col.  548  sq.)*  Nach  dem  Beri<^t  des  Gesandten 
von  Ferrara  vom  22.  Hai  (HergenrOther  in  Hefeles  Konaliiengesch. 
IX,  &  182,  Anm.  5;  die  von  P.  Balan,  Storia  dltaUa,  Vol.  VI  [Jfo- 
dsiM  mitgeteilte  Stelle  aus  Paoluods  Briefe  lautet :  Heri  fu  con- 

eutoro  €i  dmrö  poc^  meno  de  se»  höre  «opr»  Ca  materia  de  fira  Mm^ 
iimo  Lutero,  che  demonstra  eomta  de  gran  veneno.  Im  Staatsardiiv 
von  Modena.)  hatte  die  Sitiuog  sechs  Stunden  gedauert;  docb  waren 
noch  manche  andere  Sachoi  whandelt  worden.  Nach  dem  Konsistorium 
hatte  der  Papat  Bom  verlassen  a'eoüH  piaceri  (Qradenqjo  d.  22; 
coL  648). 
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wordea  seien  (expreaw  damnaii);  er  wies  im  fibgang  der 
Bolle  darauf  Inn^  dafs  ,,yiele'*  von  den  folgenden  Irrlehren 

schon  durch  die  Gutachten  der  Külaer  und  Löwener  „Uni- 
veraität'^      d.  h.  der  tiieo logischen  Fakultäten  verdammt 


1)  Durch  dieseu  Hinweis  wurde  die  naclunalifre  Fiktion  des  Erasmus, 
der  in  seinen  anonymen  Acta  cu:ademiae  Lovaniemis  (Luth.  opp.  a. 
IV.  S.  Ü08— 114)  die  Bulle  als  gefälscht  oder  ei&chlichen  zu  erweisen 
suchte  durch  die  Behauptung,  daCs  sie  in  Löwen  verfertigt  worden  sei, 
eioigennafsen  unterstQUt.  Anch  Yor  der  Yeröffeotlichung  der  Bulle  in 
LOven  am  8.  Oktober  «ei  deren  AnerkennuDg  nur  scheinbar  und  infolge 
einer  Überrumpelung  der  Uot?enitftt  durch  die  theobgtsche  Fakultftt 
nstande  gekommen.  Vgl.  meine  ,,Vermitslung8p<»lUik  des  Erasnoi*^ 
im  ArditT  f.  Ref.-Gescb.  1,  1,  S.  29  if.  85  £  Eine  perBönliche  Einftulii» 
Dfthme  der  LOwener  oder  Kolner  theologiichen  Fohrer  auf  die  Ver- 
bandlongen  in  Rom  möchte  ich  trotx  eines  Anklanges  der  Einleitung 
der  Bülte  an  eine  rhelorische  Wendung  Hochstratens  (a.  a.0.,  8.  88, 
km,  1)  nicht  annehmen.  Ausdrflcklich  behauptet  wird  dies  freilich  in 
einer  «charlini,  die  Eototebung  der  YerdammungsbulLe  nach  den  be* 
teOigten  Kreisen  und  den  Motiven  der  Kurie  darstellenden  Scbiift  aus 
Pirkheiraers  Papieren,  die  dieser  nach  der  Meinung  des  Herausgebers 
J>  K  Biederer  (Nachrichten  sur  Kirchen',  Gelehrten*  und  BQcher- 
GcMbichte,  Altdorf  1764,  Bd.  I,  S.  178—184)  als  ,,£iterc  miu$dam  t 
iiom**  aus  dem  Italieniscben  Qbersetat  haben  soll,  und  die  Ranke 
(Deutsche  Gesch.  Im  Zeitalter  d.  Ref.,  7.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  297,  Anm.  1) 
«war  „als  Brief rerdächtig  findet,  aber  als  ,»die  Meinung  eines  gut 
iinterrichtetco  Zeitgenossen**  benutzt  Da  werden  nun  als  die  Urheber 
des  Verdammunffsurteils  (üajetan  und  Ptierias  angegriffen,  denen  die 
pnze  Partei  der  Dominikaner,  besonders  aber  die  Feinde  Keuchlins  sich 
fl^eflellten,  die  den  Papst  durch  den  Hinweis  darauf,  dafs  seine  übel 
iBgebrachte  Langmut  gegen  den  Verteidiger  des  Talmud  an  Luthers 
Verwegenheit  schuld  sei,  duzu  fortrissen,  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
Beucblins  Schrift  zu  verurteilen  {hacque  occasione  senUntiam  contra 
übeüim  Ct^monia  exlorserunt,  8.  180).  Auch  die  Kölner  und  Löwener 
mit  den  meisten  anderen  deutschen  Thc  Oogen  b&tteo  insgeheim  den  Prozefs 
gegen  Luther  betrieben  [clanculum  quotidie  causam  soUicitahant),  und  end- 
lich habe  Eck  im  Dienste  der  Fugger  sich  der  Kurie  als  Werkzeug  zur 
Verffifjung  gestellt  und  der  verwegene  und  lasterhafte  Aleander  sich  zur 
Ibeniahme  der  ^^efUhrlichen  Sendimg  nach  Deutschland  bereit  finden 
lassen,  dessen  jüdische  Abstammunfj  der  Trunksucht  Ecks  reichlich  dio 
Wage  halte.  Das  Ganze  ist  nun  aber  nichts  anderes  als  der  iui  bput- 
kerhst  1520  entstandene  Entwurf  einer  Flugschrift,  durch  die,  ähnlich 
*ie  gleichzeitig  Erasinu«  in  seinen  Acta  academiae  Lovanieyisis  und 
Luther  in  den  bekannten  ächriften  die  ganze  Bulle,  so  Firkheimer  bc- 
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worden  seien.  Das  Löwener  Urteil  vom  7.  November  ljl9, 
das  jedoch  erst  im  Februar  1520  ohne  ErmiiGhtigung  der 
Fakultät  durch  einen  dortigen  mönchischen  Heifssporn,  den 
Kameftiten  Nikolana  Baechem  Tan  Egmond;  zum  Druck  be> 
fördert  worden  war ' ,  bat  man  nnn  im  April  in  Born  ge- 
wifs  zur  Hand  gehabt,  und  so  darf  man  annehmen,  dafa 
auch  der  einzige  lür  die  dritte  KonsistoriiiUitzung  vom 
25.  iVlai  verzeichnete  Beschlufs  auf  Anregung  dieser  Löwener 
Schrift  gefafst  wiurde.  Denn  dieae  enthieit  auch  das  Ant- 
wortschreiben  des  ELardinals  von  Tortosa,  des  ehemaligen 
Kollegen  der  Löwener,  Adrian  von  Utrecht,  der  ihnen  am 
4.  Dezember  bei  enlBchiedener  Billigung  ihres  Gutachtens 
den  Kat  gegeben  hatte,  sie  mochten  doch  vor  allem  darauf 
achten y  dals  bei  Veröffentlichung  desselben  „kein  Wort 
anders  gesetzt  werde  (ponatur),  als  es  von  dem  VerCseseff 
selbst  hingeschrieben  worden  sei  V  Und  nun  vermerkt  der 


Bonder«?  die  dem  Doktor  Eck  verliphene  VcUmaclit.  nocl)  andere  Gegner 
Koivs  in  der  Bullo  namhaft  zu  machen  und  nach  lloui  zu  zitieren,  als 
erschlichen  (proctd  dubio  sxibrepticium,  S.  1B21  hinzustfllcn  veisuclite, 
um  i^icli  seüist  und  seinem  Freunde  S|sengier  bei  dem  vrsi!  Eck  c<^pcn 
sie  geführten  Streiche  eine  vorläufige  I)ecknn<?  zu  vor* (  hallen.  Er  hat 
aber  bald  genug  eingesehen,  dafs  ihm  das  nichts  imizeu  könne,  und  den 
Weg  der  Unterwerfung  beschritten.  (Vgl.  mein  Programm  „  l'ii  khoimers 
und  SpenphTs  Lösung  vom  l>anne  1521".  Breslau  1896.)  Nun  erfuhren 
ja  die  NUriibtifier  ^^ewifs  vieles  über  die  römischen  Vorgänge,  aber  die 
An^^'uben  sind  doch  zu  unbestimmt  und  zu  tendenziös.  —  Nicht  besser 
steht  es  mit  der  von  Piikheimer  am  6.  J,iiii;:ir  1521  an  Stromer  be- 
richteten Anekdote,  in  Rom  Jiiitte,  als  die  Ku.:  diiiale  über  Luthers  Lehre 
berieten,  ein  ,^parasitus"  sich  erboten  zu  zeigen,  wie  man  Luther 
leicht  überwinden  könne:  der  Fehler  lie^'e  darin,  dafs  man  den  hoili^'cn 
ra  iliis  ehedem  unter  die  Apostel  auf^'onommen  habe;  mau  biauchc 
u[<o  ]uu  du;ät.  ii ,  auf  den  Luther  sich  in  erster  Linie  stütze,  seiner 
A}H):-,telwürde  zu  entkleiden,  bo  kunno  man  mit  Luther  leicht  fertig 
werden.  Mit;;eteilt  von  0.  Giemen  im  3.  Heft  seiner  Beiträge  z.  Ref.- 
Geäch.  (Berlin  1903),  8.  92.  Wahrscheinlich  rührt  dieser  Witz  Ton 
Pirkheimer  selbst  her. 

1)  S.  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden^^, 
Heft  J,  S.  76. 

2)  Paul  Frederic q,  Corpus  documentoram  inquisitionis  hsereL 
pravitaUs  Neerlandicae.  IV.  Bd.  Gent,  'sGravenhage  1900,  Nr.  87, 
p.  17.  Unzweifelliaft  hatte  der  Kardinal,  der  seine  entrostete  Tenraop 
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ramiacfae  Bericbtentattor  des  Vuekanzlen,  nuui  habe  be- 
seUoiMi,  ,,die  Artikel  toUten  mit  deaaelbeii  Worten  gesetst 

werden  (ponrrcntnr) ,  mit  denen  sie  Martin  geaetat  habet, 
damit  ihm  jede  Ausflucht  abgeschnitten  werde." 

Aber  auch  bei  der  Zusammenstellung  der  41  Artikel  hat 
£ck  das  Löwener  Gotachten  als  handliche  Vorarbeit  be* 
nalzt  S  soweit  es  sich  bei  dem  doch  scharf  voneiiiander 
ftbweiehenden  kirchenpolitischen  Standpunkt  der  beiden 
Gruppen  lutherischer  Gegnerschaft  eben  benutzen  Hefa :  denn 
in  einem  wichtigen  Punkte  war  man^  wenn  man  es  auch 
achon  nicht  mehr  offen  herrorzoheben  wagte,  doch  entgegen* 
geaetxter  Meinmig. 

Daft  ihrem  Hauptinhalt  nach  die  beiden  Sammlungen 
verwerflicher  Sätze  Luthers  stark  übereinstimmen,  liegt  Ja 
in  dem  sachlichen  Gehalt  begründet,  der  sich  im  wesent- 
lichen mit  Luthers  Lehre  von  der  Erbsünde,  der  Wirkung 
der  göttlichen  Gnade,  der  alles  überragenden  Bedeutung  des 
rechtfertigenden  Glaubens  beschäftigt  und  sich  bei  Besprechung 
der  sakramentalen  Bufse  an  die  lutherischen  Angriffe  auf 
coniritio,  d/yifcssio  und  satiaf actio  sowie  ;iut  die  Ablässe  an- 
nulierst K    Auch  die  wörtliche  Übereinstimmung  mancher 


derang  darüber  susipracb,  daft  man  Luthern  so  offeokandig  und  so 
birtoickig  acine  Terderblicben  Irrlehren  ungestraft  verbreiten  lasse,  und 
wnprtch  nichts  sn  unterlassen,  was  er  cum  Schutze  des  be- 
drohten Olsobens  Yorkehreo  kdooe,  sich  gldcbseitig  mit  einer  dringenden 
Uahnong  an  die  Kiurie  gewandt 

1)  Eck  selbst  sagt  über  das  Verfahren  nur:  eommitit  papa  re- 
fideri  Kbrot  «Mit,  utute  phife$  artieuHper  viroe elodos  fitenmt  extracH 
et /bUatMi . . .  Xeoni  X  oetaisl.  Fast  plures  ergo  eommiBsiones 
fßetoi  et  examima  per  trimeatre  ...  habita  pontifex  ...  MÜeuk» 
^dragivUa  eondewuMVit.   (Replica  Eckii,  Ratisp.  1543,  fol.  13  ^) 

S)  Indem  neben  dem  (sehr  fehlerhaften)  Abdruck  der  „dodrinnlis 
eomdemmUio"  bei  Fredericq,  Corpus  Inquisitionis  Ncerlandicae  IV, 
Nr.  26  und  dem  besseren  in  Luth.  opp.  edit.  Jenensis  I,  p.  464 sq.  auf 
dieXumerienmg  der  Sätze  in  IIofele-Hergenröther,  Konziliengescb. 
IX  (Freiborg  1890),  S.  156 ff.  Bezug  genommen  wird,  sei  kurz  darauf 
Tcrwiescn,  wie  sich  inhaltlich  entsprechen  Loy.  2  Exs.  17  {merita 
sanctorum),  Lov.  4  =  Exs.  18  (beschränkte  Bedeutung  der  indulgenti^u)^ 
Lot.  7  =.  Exs.  6  (Heuchelei  bei  der  contritio)^  Lov.  8  =»  Kxs.  15 
{fidee  eola)^  Lot.  10  —  £z8.  14,  Lot.  11  —  £z8.  16  {aeceeeuri  od  . .  • 
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Sitee  erklJlrt  sich  ja  in  der  Haaptsaehe  daraus ,  daia  eben 
der  geDaue,  wenn  auch  durch  Zerreiisung  der  Zusammenbftnge 

entstellte  Worthuit  Luthers  eingesetzt  wurde;  üuch  ist  ja 
schon  durch  den  Biu^raplien  Ecks  darauf  Ii inji^e wiesen  wor- 
den, dafs  die  41  Artikel  der  Bolle  mit  den  „^7  Errores 
Utäeram*'  in  der  laut  Vorrede  Tom  3.  Deaember  1519  schon 
Yor  Ecks  Abreise  nach  Rom  entstandenen  Schrift  „Gegen 
den  stumpfsinnigen  Vorkftmpfer  Luthers  Andreas  Bodenstein 
aus  Karlstadt''  vielfach  übereinstimmen  Im  Zusammenhang 
mit  den  übrigen  Anzeichen  ist  es  aber  doch  von  Bedeutung, 
wenn  unter  den  vier  S&taen  der  BuUe  über  das  Fegefeuer 
einer  schon  im  Löwener  Gutachten  angefUhrt  ist  (Lov.  U4  ss 
Uscs.  39 :  animae  in  purgaiono  sine  iniermiuiane  peccant  eie,)f 
wenn  dies  bei  Anführung  lutherischer  Lehren  über  die  Beichte 
sweimal  wiederkehrt  (Lov.  9  =  Exs,  8:  6uium  manifesta 


SMclarMlMMi),  Lot.  17  —  Ess.  18  (Zurflekweiiuiig  der  tdreblichsD 
ifrtii/acfio),  Lov.  18  «  Eis.  8  {foiwm  jMeeoli). 

1)  Tb.  Wiedemftun,  Dr.  Johsoo  Eck,  Begcnsburg  1866,  S.  162 
and  618  ff. :  Cbafni  MarUim  LuAäer  o&futiMi  jNiOfNfpfMitorm  «le.  a  7.  ^ 
o.  (Berl.  Kgl.  BibL).  Imaierhin  gebt  diese  Berabruog  nicht  so  weit, 
dtb  man  nnnebmen  mOfste,  Eck  hatte  die  Liste  seines  ScbrÜtehens  tu 
Bom  sls  Vorlage  benutzt:  etwa  10  Artikel  der  Bulle  finden  sieb,  Jedoch 
meist  nicht  in  wörtlicher  Obereiostimmung,  sondern  nur  dem  Sinne  nach 
schon  unter  den  27  Sätzen  ?or:  so  sind  die  Art  10—12  hier  in  einem 
Satze  angedeutet  (Bedouttmn:  d(^s  Glaubens  fOr  Beichte  uod  Abendmahl); 
dafä  aber  die  Sammlung  der  Bulle  entstanden  ist  aus  einer  Verschmelzung 
der  Arbeit  der  Löwener  mit  der  Ecks  ergibt  sich  deutlich  genug  daraus, 
dais  nur  die  Artikel  der  Bulle  vom  Beichten  der  Todsünden  (8), 
von  der  Eucharistie  (15)  und  von  den  Ablässen  (19)  sich  inhaltlich 
schon  in  beiden  Vorarbeiten  antreffen  lassen,  doch  in  genauerer  Über- 
einstimmung mit  denLöwenem;  dafs  dicAitikel  über  das  Fegefeuer  sich 
aus  beiiloa  Vorlagen  zusammensetzen,  vor  allem  aber  daraus,  daTs 
gerade  die  von  den  Löwenein  so  ganz  beiseite  gelassenen  Sätze 
über  Primat  des  Papstes  und  Autorität  der  Konzilien  mit  aller  sach- 
lichen Vollstämüirkf it.  wenn  aucli.  da  dies  Thema  dem  Dr.  Eck  ja  doch 
hinliinß;lich  peliiiiti«;  war,  mit  stilistisciier  Freiheit  von  ihm  in  der  Bulle 
wiederholt  wurden  (Exs.  25:  Rom.  poniifex  ...  Cfmnii  vicarius  ... 
mper  omnts  ecclcna.^  ...  a  Chr.  insHtutus  =  Eck  3.  8.  9  und  27; 
Exs.  28  =  Eck  11;  Exs.  29  =  Eck  10  [z.  T.  wörtlich]  und  21.  dazu 
inhaltl.  22;  Exs.  '60  -=»  Eck  1  [z.  T.  wörtlich];  auch  die  V( : teidigung 
der  Bettelorden  [£x8.  41]  findet  sich  nur  in  den  Sätzen  Ecks  (2). 
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mortaUa  ete,  and  Lov,  9  s  Exs,  12:  Inmo  esto  pro  im- 
posmbUi  eic),  and  auch  der  erate  Sats  der  Löwener:  opus 

honum  optime  fadum  est  peccaium  vmidle  in  Exs.  32,  und 
Lov.  6  (Haereiim  sententia  est,  qua  sacrnmenta  novae  legis 
grattam  iustificatUem  dare  äicwitur  Ulis,  qui  mn  ponunt 
lAieem}  an  der  Spite  der  in  der  Bolle  verdammten  Sfttie 
ach  vorfindet 

Die  Ahniichkdt  beider  Arbeiten  tritt  aber  non  um  eo 

deutlicher  hervor,  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dafs  nicht 
weniger  al^  sechs  Artikel  (25—30),  die  in  der  Sammlung 
des  deutschen  Professors,  der  soeben  bei  seinem  Erscheinoo 
in  Rom  dem  Papste  aetn  Werk  de  prinuUu  Fetri  ttberreieht 
battoy  me  bedeutende  Rolle  spielen,  bei  den  Löwenern 
aneb  nicht  mit  einer  Silbe  berttbrt  werden,  während 
die  Kölner  Dominikaner,  deren  Gutachten  freier  stiÜsiert  ist, 
doch  auch  den  scharfen  Tadel  aussprechen,  dafs  Luther 
tmUra  Privilegium  et  primaUim  Banuume  ecclesiae  super 
eede^ias  eaeteraa  per  orhem  sowie  gegen  die  Autorität  dea 
Papstes  nnverschämte  und  längst  als  ketaerisch  verdammte 
Angriffe  richte  K  Dafs  dieses  Schwmgen  der  Löwener  seinen 
Grund  hatte  in  ihrem  Festhalten  an  der  kon biliaren 
Idee,  daüs  einer  ihrer  besten  Theologen,  Driedoens  von 
Tonhout,  es  offen  ausgesprochen  hatte,  er  wolle  Luthem 
auch  in  seinem  gegen  ihn  vorbereiteten  Werke  in  diesem 
Punkte  unangefochten  lassen,  da(s  also  die  beiden  doch  „mit- 
einander verschworenen"  FakultÄten  in  einem  wesentlichen 
Punkte  ihres  Urteils  nicht  miteiu ander  übereinstimmten,  das 
hat  ja  Erasmus  alsbald  vor  aller  Welt  aufgedeckt'.  In 
Rom  aber  wurde  eine  so  schüchterne  Oppositbn  einfiMsh 
libenehen  und  dabei  das  Brauchbare  an  dem  Uwener  Chit> 
achten  geschickt  verwertet,  ja  man  hielt  es  ÜUr  Eweckmärsig, 
sich  in  der  Bulle  auf  den  Spruch  der  Löwener  und  Kölner  zu 
berufen  und  noch  in  dem  zur  Vollziehung  der  Bannbulle 
Decet  Bamamm  durch  ein  Bmchsgeseta  auffordernden  Breve 

1)  Corpus  Inqu.  Neerl.  IV,  p.  13. 

2)  In  den  Acta  arad.  Lov.;  Luth.  opp.  var.  arg.  IV,  p.  312 sq. 
Meine  „ VermiiUimgspolitik  des  Erasmus'*,  Arch.  f.  Eet- Gesch.  I, 
8.  421 
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an  den  Kaiser,  das  zur  Verlesung  vor  den  Reichsständea 
bestimmt  war,  darauf  hinzu weiBen,  dafe  diese  Urteile  schon 
vor  dem  Erlais  der  Bulla  tud  ohne  Beeinflmsnng  diu«fa 
die  Kurie  (aniea  nabis  needum  opinanHbus)  erflossen  seien, 

wenn  man  auch  hier,  wo  man  besser  unterrichtete  Hörer  ver- 
muten mulbte,  uur  von  einem  Mehr h eitsbeschiafs  der 
Theologen  dieser  Universitäten  sprach 

Zugleich  lieferte  £ck  auch  die  juriitiscbe  Unterlage  für 
den  Nachweis  der  Notoriet&t  der  ketserischen  Haltung 
Luthers,  der  ja  für  einen  glatten  Fortgang  des  Ver&hrens 
vor  dem  Konsistoriuiii  sehr  erwünscht  war:  nach  dem  Pro- 
tokoll der  Sitzung  vom  21.  Mai  wurden  hier  zunächst  die 
Akten  der  Leipziger  Disputation  verlesen ,  und  zwar  ist  es 
nach  Schultss  Auseinandersetinng  kaum  aweifelhaf^  dabdie 
von  dem  Vertrauten  des  Viaekanzlers  ausdrtloklich  hervor^ 
gehobene  Beglaubigung  de»  Instruments  durch  zwei  Notare 
sich  eben  auf  den  Protokoildruck  bezieht,  dessen  formelle 
Bedeutung  darin  lag,  dals  damit  Luthern  nach  römischer 
Auffassung  die  Berufung  an  das  Konsil  abgeschnitten 
wurde;  wur  werden  sehen,  dafe  gerade  die  letstere  kirchen- 
politisch so  erhebliche  Frage  den  Anlafs  au  einer  leiden- 
sch  Utlichen  Opposition  bildete,  die  von  jenem  hiichst  diplo- 
matisch abgeiursten  iSitzungsbericht  einfach  totgeschwiegen 
wird.  Bei  den  übrigen  strittigen  Funkten  in  den  drei  ersten 
Sitzungen  des  Konsistoriums,  in  denen  sich  die  Debatten 
abspielten  —  die  lotste  Atzung  hatte  nur  eine  formelle 
Bedeutung  —  kann  man  ja  von  einer  Opposition  im  po- 
litischen Sinne  nicht  reden:  es  handelte  si«  Ii  da  nur  um 
auseinandergehende  Ansichten  der  Theologen  und  der  Ka- 
ttonisten,  die  nach  den  scharfsinnigen  Darlegungen  K.  MttUen 
durch  Kompromifs  auifgeglichen  wurden*  . 

Aber  dieser  Ausgleich  hat,  soweit  er  die  proKessuale  Seite 
der  Angelegenheit  betrifft,  die  Frage  nacli  der  Behandiuog 
der  Lehre,  der  Schritten  und  der  Person  Luthers  nach  Mafs- 
gäbe  und  in  den  Formen  des  kanonischen  Hechtes,  schon 


1)  Baluu  1.  c,  p.  35:  de  maioris  partia  decreto  a  tnagütria  mim-' 
pcrsitatum  Lov,  ei  CoL 
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vor  den  Sitsongen  der  Kardinttle  *  »iattgefonden.  Es  handelt 
lieh  hierbei,  Yon  der  einen  theologischen  Streitfrage,  die 
allein  noch  die  beiden  ersten  Konsistorien  beschäftigte,  ab- 
gesehen, um  jenen  zweiten  Teil  der  Bulle,  der  ab  das 
Werk  des  Juristen  und  Abbreviators  Accolti  anzusehen  ist': 


1>  ErOfiiet  wurden  die  Terlisndluiirrcn  mit  einem  Referat  der 
Ksrdin&le,  die  der  Papst  Torher  mit  der  Lettung  der  Untersuchung 
dorch  SsdiTerst&ndige  betraut  liatte^  «I . , ,  dMufo  tu  eonetiforio  fuxtro 
9ter€io  nferrmL  Qvanm  rdaHtm€(mdUatt$a«pimwmtwre  diactma  . .  • 
Brere  der  Bestellung  Alesoders  als  Nuntius  Tom  16.  Juli,  Balan 
1.  e,  p.  ft. 

3)  Die  vielen  üngenauigkeiten  in  der  auf  Morones  Aufsdchnungen 
soiQekgelieaden  Seliildemng  (Pallavicini,  Ist  del  oonc  di  Trento, 
Borna  1656,  I,  p.  141  sq.)  eines  Streites  swiscben  Accolti  und  dem 
«Dstar**  LorensA  Puod  Aber  den  Entwurf  der  Bulle,  den  Pued  als 
ihm  sustebende  Funktion  In  Anspruch  genommen  bfttte,  hat  Schulte 
&  46—47  henrorgehoben.   Eine  Ton  ihm  Tcrmifste  Liste  der  Datare 
findet  sieh  bei  OaOtano  Moroni,  Disionario  di  eradisione  storico* 
eederiast  toL  XIX  (Yenesia  1848),  p.  180,  doch  ohne  genaue  Zeit^ 
und  QoeUenangaben.  Fflr  den  von  ihm  fikr  jenen  Zeitpunkt  als  Datar 
genannten  (8. 176)  Balthasar  de  Pisda  kenn  ich  in  der  Tat  swei  genaue 
Zeitangaben  beibringm:  Lippomaoo  berichtet  Mitte  Märs  1620  (Sanuto 
28,  eoL  861),  dals  der  Datar  Baldlssera  da  Pesa  ein  Priorat  von  1500 
Dukaten  erhalten  habe,  und  als  solcher  erscheint  er  auch  noch  in  einem 
Breve  vom  13.  Mai  1521  bd  Paquier,  Aldandre  et  . . .  Li^ge,  Paris 
1896.  p.  217.  Doch  war  dieser  piir-tli(  he  Si  kretär  B.  Turini  aus  Pisda, 
Obrtgens  TestamentSTollstrecker  RaffaeU,  uu  diesen  thcülogisch*poIitischen 
Dingen  kaum  beteiligt  Immerbin  scheint  mir  der  Iritnin  in  dem  Amts- 
Charakter  des  mächtigen  Kardinals  Lorenzo  Pucci,  der  fiOher  einmal 
Datar  hezw.  Prodatar  piwesen  war,  nicht  so  erheblich,  um  die  ganze 
Nachricht  zu  verwerfen,  zumal  das  wirkliche  Amt  Puccis,  das  des 
Grofspönitentiare,  ihm  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  der  Durch- 
fohrunv  des  Glaubensprozesses  zuwies  und  er  sich  nachmah  mehrfach 
für  die  Mission  Alcanders  interessiert  zeigt:  so  vprfafste  er  als  Knt- 
gpfnunt^  auf  Luthers  „Ohlatio  sire  protestatio"  ein  weitsch weift j^'os 
brere  an  den  Kaiser  (P.  Balan.  Monumenta  reformationis  Lutheranae» 
Regensbiirrr  1884,  Nr.  39J;  da  aber  der  Papst  seine  Ausfertigung  und 
ÜbcrweisüiiLT  fur  überflüsäig  hielt,  schickte  Medici  den  Eutwiu f  Aleander 
zu,  um  seinen  luhalt  gelegentlich  zu  benutzen,  jeduch  imt  der  gering- 
s^tbatzigen  Bemerkung:  tutto  e  farina  del  Santi  QuaUro  (1.  c.  Nr.  38). 
Der  Kardinal  vmn  Titel  der  vier  gekrönten  Märtyrer  scheint  sich  aber 
in  der  Tat  auf  seine  Meisterschaft  in  der  Handhabung  des  amtlichen  Stile» 
etwas  eingebildet  zu  haben,  denn  wie  ALeander  die  Geschicklichkeit  dea 
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deMon  Inhalt  ist  BchoD  am  21.  Mai  «o  yerlesen  wordan  und 
hat  die  Billigung  der  Kaidin&le  erhalten,  wie  er  nna  in  der 

Bulle  vorliegt  und  wie  ihn  K.  Müller  S.  79—83  treffend 
erörtert  bat:  es  wurde  gefragt,  ob  —  voraußgesetzt ,  dafa 
alle  aufgezählten  Artikel  Luthers  expresse,  wie  Eck  es 
wünschte,  ▼erdammt  wtbrden  —  „Luther  nochmals  zum 
Widemif  su  ermahnen  sei  unter  Fristgewihrong  TOn  drei 
Terminen  zu  je  zwanzig  Tagen  und  bei  Weigerung  des 
"Widerrufs  als  Ketzer  zu  vei  daiiuiien  und  unter  gleichzeitigem 
Verbot  und  Vernichtung  seiner  Schriften  zu  bestrafen  sei/' 
Soweit  diese  Festsetzungen  das  Jbirgebnis  eines  Ausgleichs 
sind,  hat  dieser  also  schon  vorher  im  Zusammenhang  mit 
den  Beratungen  der  Viererkommission  sich  ToUaogen.  Un- 
entschieden geblieben  war  aber  hier  die  Frage,  ob  Luthers 
Lein  sät ZL'  r/t  gloho ,  unterschiedslos  und  ohne  genauere  Spe- 
zialisierung zu  verdammen  seien.  Und  da  dies  eine  über- 
wiegend theologische  Angelegenheit  war,  so  eigab  sich  als 

ksieerlicken  BeichtTaters  im  Entwerfen  eines  Brefe  schfldsrt,  meut  er, 
Glapion  sei  ihm  Torgekommen  wie  ein  Abbremtor  ife  Matorf  jmM- 
mämiHa  oder  »^im  l^&mctonMi  qmaihtar'*,  Tb.  Brieger,  Alsander 
und  Luther  t53L  Die  . .  •  Alesoder-Depescben,  Gotha  1884,  8. 39.  Man 
liebte  also  in  jenem  engsten  Kreise  des  Vizekenslers  den  Grofspöniten- 
tiar  mit  leisem  Spott  zu  behandeln.  Dieser  bat  es  dann  far  nötig  be- 
funden, die  eigentUcbe  Bannbulle  v m  3.  Januar  dem  General  der 
Franziskanerobsrrvnnten  mit  eiuer  nachdrücklidieD,  den  Inhalt  der  Bulle 
in  pedantischer  Weise  wiederhol euden  Anweisung  zur  Yerbreitttog  der^ 
selben  su  fibers^den  und  Abschrift  dieses  Aktenstückes  auch  dem 
Nuntius  zugehen  zu  lassen  (Balan  1.  c,  Nr.  40).  Der  Grofspöuitentiar 
hat  aich  also  doch  wohl  schon  ba  den  Arbeiten  der  ersten  Kommissionen 
zurfickgesetst  gefahlt  und  zwar  nicht  den  Theologen,  sondern 
gerade  dem  juristischen  Beirat,  dem  zu  Medicis  Günstlingen  ge- 
hörenden Accolti  gegenßber,  denn  er  sehreibt  dem  General  Lichetus 
(Balan,  p.  112;  Schulte,  S.  37),  dafs  dieser  über  Luthers  ketzerische 
Artikel  br^sor  Bfscheid  wi'^sen  werde  als  er,  gut  Theologuim  i2>satn 
fion  profiteor.  —  Der  Streit  zwischen  bei  len  Autoritäten  wäre  anfangs 
so  heftig  gewesen,  dafs  der  Papst  mit  pinrm  Machtwort  dazwischen- 
treten mufste.  Im  Verlauf  der  nun  ci  tolLicnden  privaten  Besprechungen 
zwischen  Theologen  und  Kanonistcn  sei  der  Entwurf  Accoltis  in  einigen 
Punkten  abgeändert  und  schliefslich  in  einer  luncu  Kongregation  vor 
dem  Pap<ite  —  grinriiit  siiui  hier  die  Maikimsibtorien  —  einstimmig 
gebilligt  worden.  (YortrefTliche  Krgünzung  hierzu  in  Schuhes  Nachtr.) 
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dar  eiiuige  mnftefast  notwendige  Beiohiiifs  der  ersten  Sitanng: 
„Mb  aUe  Theologen  vor  den  Papst  berufen  werden  nnd  ihre 

Gutachten  über  die  verlesenen  Artikel  abgeben  süllteu'^',  be- 
züglich deren  sich  vor  dem  Konsistcirium  der  Zweifel  erhoben 
hatte,  ob  aie  in  die  Bulle  einzurücken  seien  ,,zum  Teil 
als  ketsenschi  snm  Teil  als  ärgerlich,  snm  Teil  als  für 
fromme  Ohren  anstttrdg^  ob  sie  im  allgemeinen  oder 
im  einseinen  (in  genere  vel  in  speeie)  zu  verdanunen 
seien,  da  Luther  selbst  über  einige  von  ilmen  disputiert  und 
sie  zu  vertreten  sieb  vermessen  babe/' 

Das  war  ja  nun  der  Standpunkt  jener  zweiten ,  der 
theologischen  Kongregation  gewesen,  dais  man  awisohen  den 
eigentlich  ketaerischeni  die  Lehre  der  Kirche  nach  Inhalt 
und  Methode  anfechtenden  nnd  den  nur  das  fromme  Gefühl 
verletzenden  sowie  den  sittlich  anstöfsigen  oder  verderblichen 
Sätzen  Luthers  unterscheiden  miisäe  ^  Da  der  Papst  selbst 
aüt  der  Viererkommission  sich  dafUr  entschieden  hatte,  alle 
41  Artikel  unterschiedslos  und  ausdrücklich  zu  verdanunen, 
so  hatte  man  dcb  in  der  Bulle  damit  begnügt,  einmal  nach 
Aufzählung  der  Artikel  diese  in  ihrer  Gesamtheit  als  „pesti- 
feri,  pcniiciosi ,  scanclalosi ,  pianim  et  öDuidicuim  )nüntium 
sedudivi**  zu  charakterisieren  und  hatte  sie  dann  „seu 
errores  ianqwm , .  respeetive  haereHei  aui  acandaiosi  and 
fäki  and  piarum  aurium  offmsivi  vd  ain^pUcium  mmÜHm 
sedveHvi  et  veriiaH  eaMUeae  dmanies  verurteät^.  Die 


1)  Das  in  Wctzer  und  Weltes  Kirchealexikon,  2.  Aull.,  II, 
Sp.  2091  AT.  entwickelte  System  der  kirchlicheu  Zensur  war  im  16.  Jahr- 
hmideii  swar  noch  nicht  so  fein  gei;liedert,  in  seinen  Grundzügen  aber 
ist  es  auch  im  vorliegenden  Falle  klar  erkennbar :  unter  Beiseitelassung 
des  Uoterecbiedes  zwischen  haeresia  (Gegenteil  der  veritas  cathai.  divina) 
und  error  (Gegensatz  der  ver,  ecUh.  iheologica)  werden  als  zweite  Klasse 
die  Angriffe  auf  heilige  und  Teiebrungswüidige  Gegenstände  des  Glau- 
hcm,  die  zum  Schutze  Gottes,  der  Iloili'^^fn,  der  Kirche,  der  Obripkeit 
ÄUfj^eslpllton  Lfhren  als  piar.  aur.  ofjemira  (impia,  iniuriosa),  emilich 
die  mit  sittiichcr  Gefahr  verbundenen  Satze  als  scandalosa,  perniciosa 
bezeichnet.  In  der  1.  Klasse  lindm  wir  hier  grlc^'entlich  auch  die 
JfOpogUio  falsa  {Gegensatz  der  veritas  pure  cathalica)  unterschieden. 

2)  Luth.  opp.  V.  arg.  IV,  p.  280.  283.  lutereiwunto  Umschreibnng 
mit  Zweiteilung  im  Breve  an  Kurfürst  Friedrich  vom  8.  Juli  (Bai an 

MtMkr.  f.  I.-e.  XXT.  1,  8 
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koriale  Praxis  bei  Aasäbang  der  dogmAtiachen  Zensor  der 
Kirche  durch  die  damnaiio  ihesiwn  et  librarwm  war  ja  sdir 
yersehieden;  bald  wurde  die  Verwerfung  gans  aUgemein  ge- 
halten, bald  aucli  lormell  und  materiell  genau  durchgelülirt, 
oft  aber,  wie  noch  im  Falle  des  Wiclii  und  Hus,  zwar  unter  An* 
ftibrung  der  einzelnen  Sätase,  doch  so,  dafs  die  Zensuren  am 
Sohlais  als  respedive  auf  die  einzelneii  Artikel  beBdglich  su- 
sammeDgefiibt  wurden  Gegen  diese  eondemnaHo  in  glabo 
sprach  aber  schon  die  Erwligung,  dafs  die  aus  einer  solchen 
auturitativen  Erklärung  sich  ergebende  Verbindlichkeit,  die 
den  verworfenen  Sätzen  gegenteiligen  Lehren  als  kirchliche 
Norm  in  Glauben  und  Sitte  anzunehmen  \  gerade  den  Vor- 
kämpfern des  absoluten  päpstÜchen  Primats,  der  dem  Kon* 
zü  übergeordnet«!  päpstlichen  Richtergewalt  am  Herzen 
liegen  mufßte  und  sie  zu  genauester  Abwägung  ihres  Spruches 
yerptiichtete.  Und  es  läfst  sich  denn  auch  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen,  wer  eine  eingehendere,  auch  den 
etwa  noch  vorhandenen  Aussichten  auf  eine  Beschwiehtigang 
Luthers  zugute  kommende  Behandlung  der  Sache  auch  inner- 
halb der  Viererkommission  bei  Herstellung  des  Entwurfs  wie 
bei  der  ersten  Lesung  im  Konsistorium  mit  solchem  Nach- 
druck gefordert  hat,  dafs  nun  in  der  Tat  der  Versuch  ge- 
macht werden  sollte,  durch  gründliche  Früfuiig  der  nach 
Ecks  Wunsch  unterschiedslos  zu  verdammenden  Artikel 
(examinareni  inter  ae)  festzustellen ,  welche  von  ihnen 
(giii  isiorum  artimlorum)  zu  verdammen  seien  als  (schlecht- 
hin) ketzerisch,  oder  als  ärgerlich  und  anstölsig  (pictö  aures 
offendenUs),  Dieser  Gegner  Ecks  war  kein  anderer  als 
Cajetan,  wie  sich  schon  daraos  ergibt,  dals  als  nnparteüscher 

L  c,  p.  2);  Tgl.  auch  die  Inquisitiousbulle  vom  8.  Januar  (L  c.,  p.  17) 
und  das  Brere  an  Karl  V.  vom  18.  Jantiar  (p.  35). 

1)  Wetz  er  und  Welte  a.  a.  0.,  Sp.  2099  f. 

2)  Mit  der  Schwierigkeit  solcher  EntBcheidungen  ?erteidigt  Palla- 
Ticino,  Istoria  del  condlio  di  Trento  I  (Rom  1656),  p.  142 sqq.  gmde 
die  Zurückhaltung  der  Kirche;  auch  genüge  es,  auf  diese  Weise  gefähr^ 
liehe  Lehren,  die  dem  Worte  Gottes  nicht  direkt  zu  widerspreeben 
brauchten,  aus  dem  Verkehr  zu  entfernen,  ohne  dafs  der  Papst  beab- 
sichtige, durch  seine  Konstitution  alle  Zweifel  su  beseitigen,  ohne  die  es 
in  der  Theologie  nun  einmal  nicht  abgehe. 
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Dhiter  Accolti  mit  der  Beruiuug  und  Befragung  ,|der 
Gmrale  aller  Orden  und  der  anderen  römiechen  Theologen'^ 
d.  k  «Im  jener  Mftrzkommiaaon  betraut  wurde  \  Es  Hegt  uns 
aber  auch  ein  unmitlelbareB  Zeugnis  daftlr  yor,  dafs  Thomas 

de  Vio  Luthers  Theologie  gegenüber  eine  solche  besuuniine, 
fiir  seine  eigene  wissenschaftliche  Überzeugung  ehrenvolle 
Haltung  beobachtete,  wie  sie  der  gehässige  und  derb  zu- 
Abende  Dr.  Eck  nicht  gelten  laaaen  mochte.  Als  nftmÜch 
Oijetan  vor  Jahreafinst  in  Koblena  weilte,  hatten  ihm  Ver- 
treter d^  Kölner  und  L5wener  Theologen  jene  Sammlung 
lutiieriÄcher  ScLril'teu,  die  Luculjrationes  (Februar  lolP)  vor- 
gelegt, aus  der  sie  nachiuald  die  von  ihnen  verdammten 
SftUe  auszogen,  die  sie  am  Kande  regelmäiaig  als  ketzerisch'' 
vermerkt  hatten;  da  hatte  der  Legat  aie  gewarnt,  aie  möchten 
nicht  SU  viel  ausmensen,  denn  das  von  ihnen  Beanstandete 
bhine  Luther  aum^st  mit  dner  leichten  Änderung  als  recht- 
gläubig aufrechterhalten:  „Eü  mögen  Irrtümer  sein,  Ketzereien 
sind  es  nicht  \" 


11  Die  Venetiaüer  berichten  am  22.,  rnau  habe  im  Konsistorium  in 
Sachf'n  Luthers  noch  keinen  Beschlui's  gefafst  und  die  Angelegenheit 
auf  eine  andere  Sitzung  verschoben;  Freit  wird  wioder  Konsistorium 
sein,  um  abzuschliefsen  {per  expedir  quel  f'ni  Marttn);  der  Pflj>st  wül 
in  dasselbe  zu  diesem  Zweck  auch  Erzbischöfe  uikI  Bischöfr  (  intreten 
Uwea.  Dem  Papste  geht  es  gut,  er  begibt  sii  h  inorirea  jjach  der 
MagUana  c^soUtt  piaceri.  Sanuto  1.  c,  col.  54ü.sq.  Von  der  Sitzung 
am  23.,  die  sich  im  Protokoll  durch  Aufzahlung  der  Teilnehmer  so 
stattlich  darstellt,  haben  die  Gesandten  gar  keine  Notiz  genommen,  und 
aiiuli  Leo  X.  scheint  ihr  keine  erhebliche  Bedeutung  beigelegt  zu 
haben. 

2)  „ Sin t  errortSy  non  haereses."  Horawitz-HartfelJei  ,  ßi ief- 
wechsel  des  Beatus  Ilhenauus,  S.  166:  Brief  Bucera  vom  30.  Juli  1519. 
S.  meine,,  Anfauge  der  Gegenreformation",  lieft  1,  105.  Dafs  Cajetan 
in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  Eck  gestanden  habe,  geht»  trotzdem 
Eck  ihn  in  seiner  prahlerischen  Weise  unter  den  ihm  besonders  wohl- 
gewogenen Kardinftlen  aoCzählt  (Schreiben  vom  8.  Mai  a.a.O.  Schulte, 
&  89),  auch  tot  der  von  Adelnsiin  sm  8.  Hai  berichteten  Äufserung 
de  Tics  hervor,  der  bei  der  Kaebriclit  von  Eicks  Ankunft  gesagt  habe; 
tiimd  aänra  est  haee  ^esHa  notnaamf"  Joh.  Heumann,  I>oc. 
ÜL  var.  arg.,  Altdorf  1758,  p.  196.  Der  dorcli  seinen  dnflafereichen 
Pttron  aber  die  kurialen  TertriUtniue  gut  orientierte  MelcMor  von  Watt  ^ 
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Im  nttobBften  Konsistorinm  wurde  denn  nnn  anch  unter 

vorsichtiger  Hie  Zuziehung  einiger  dieser  theologischen  Sach- 
verständigen, unter  hervorragender  Beteiligung  der  Ordens- 
vorstände    an  erster  Stelle  des  Kardinals  Cajetani  der,  ob- 


ßchreibt  am  21.  Mai  (a.  a.  0.,  S.  281):  Eck  ist  hier,  aufrichtig  ge- 
sprochen, seiner  Sitten  wrfren  der  Gegenstand  all^rnK  inoii  Gelächtors. 

1)  Die  Berufung  dieser  im  Protokoll  genau  aufgezahlten,  Ton  Schulte 
erfolgreich  idnniifizierten  Personen,  jedoch  (iiesmal  nicht  aller 
Theologen**  zum  KonRistorium  geschah  entschieden  auch  mit  Kurksicht 
darauf,  dafs  man  in  der  Bullo  mit  vielem  Nachdruck  auf  die  liautige 
und  reifliche  Prüfung  der  Artikel  durch  Kardinäle,  Ordensfienerale  und 
Professoren  der  Theologie  sowie  beider  Rechte  hineewiescn  hatte  (Opp. 
var.  arg.  IV,  p.  281),  wahrend  tatsächlich  die  eigentliche  Arbeit  von 
der  Vier»  ikommission  besorgt  worden  war.  Ein  ähnlicher  feierlicber 
Hinweia  auf  die  häufigen  und  umfassenden  Erörterunixen  ,,c('nro(ato  .,. 
cardinalium  aliorumque  düctimmorum  virorum,  iicw  pcniisrnnoi^m 
iJiwJogorum  ac  in  sacris  catwnibus  omnique  divina  scrtptura  ent- 
diiorum  condlio*^  in  dem  zur  Vollziehung  der  Bulle  auffforderuden 
Breve  an  Kurfürst  Friedrich  vom  8.  Juli  (Da lau  1.  c. ,  Nr.  1,  p.  2). 
Aber  'd\.\[i>er  dem  halben  Dutzend  Ordensoberen  waren  berufen  nur  die 
beiden  Mitj^lieder  der  Viererkommissimi,  der  erbittertste  Gegner  Luther« 
Silvester  Prierias  und  ein  Fannliaie  dm  Karil.uals  tit,  S.  Joh.  ante  port, 
lat,  J(th.  DomimkuB  de  Cupis,  Pkzbischofs  von  Tiani,  eines  der  Pro- 
movierten Ton  1517:  dieser  Pietrasauta  {„de  Petra  Sancia  'f  wir,  wie 
flüher  auch  Accolti,  Auditor  der  Kotu  und  liatte  kürzlich  mit  seinem 
Patron  einen  ärgerlichen  Streit  gehabt,  indem  dieser  wegen  eiaes 
rfrUudeuprozcsses  ein  Register  im  Uause  des  Auditors  gewaltsam  hatte 
wegnehmen  lassen:  alle  Auditoren  hatten  sich  nun  in  grofser  Aufregung 
zum  Papste  begeben,  um  sidi  su  beklagen,  und  am  17.  März  mufste 
sich  eine  Kongregation  der  Kardinäle  mit  dem  peinlichen  Vorfall  be- 
fassen (Bericht  Lippommos,  Sanuto  1.  c,  col.  370).  Es  handelt  sich 
also  hier  um  emen  Juristen,  und  das  nfirater  ardim$  pndieaionm**, 
das  Tor  wmem  Namen  steht,  gehört  wahrschdnfich  su  dem  Namen  des 
spanisehen  Theologen  Johannes,  der  dann  seit  IßU  su  diesem  Orden 
übergegangen  wire  (su  Schulte,  Sk  88).  Den  Namen  dieses  Mit- 
gliedes der  Viererkommission  aber  hat  £Sck  auch  da  hartnftckig  v«r- 
echiriegen,  wo  es  ihm  darauf  ankommt,  vor  den  Deutschen  nüt  der 
Fülle  theologischer  Gdehrssmkeit,  die  er  an  der  Kurie  hd  der  Be> 
ratung  der  lutherisehcn  Angelegenheit  angetroifen  habe,  zu  prunken. 
In  dem  gedruckten  Sdireiben  an  Karl  Y.  (Ingolstadt,  den  16*  Feibr. 
1521;  Reichstagsakten  II,  S.  796,  Anm.  l;  Prima  pars  opp.  Jo.  Eckü 
contra  Ludderum  HDXXX),  in  dem  er  das  gesamte  Yerfhhren  recht- 
fertigt und  die  Forderung  eines  Konails  ablehnt»  sagt  er  (foL  6),  dafh 
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wohl  von  Knukheit  heimgesucht,  sieh  ,föb  grmitatem  mc^ 
ieriac",  die  in  der  lutherischen  Angelegenheit  zur  Erörterung 
stand,  doch  persönlich  beteiligte,  über  nichts  weiter  ver- 
hmdelty  ab  ftber  diese  Frage  der  Differennenuig  der  von  Eck 
UBgowäfalteii  Sfttie:  nach  VerleeuDg  der  emseben  Artikel 
wurde  Uber  jeden  einzeln  abgestinimt  \  ob  rie  in  die  Bolle 
anfznnehmen  amen  „tanquam  Jieretici  seu  scandalosi  atU  ;;;a$ 
(!/irfs  offhuJentcs.''  Auch  der  Ge  sandte  von  FeiTara  ^  be- 
lichtet an  die  Herzogin,  dafs  am  23.  in  einem  sehr  lange 
dauernden  Konaistoriam  die  Lehren  Luthers  geprüft 
wurden  (si  eaamnarmo)  und  dafs  man  beschlolsy  sie  au 
▼erwerfen  (si  ddiber^  di  condannarU).  Das  war  also  ehn 
letztes  theologi8che3  Gutachten ;  ein  Beschlufs  aber  über  den 
Inhalt  der  Bulle,  die  Behandlung  der  Bücher  und  der  Per- 
son Luthers,  wurde  in  dieser  Sitzung  nicht  ge£EU'8t  ^,  sondern 
reiflicherer  Erwägung  ▼orbehalten. 

Schon  am  26.  wurde  das  Konsistorium  wieder  mit  dem 


er  es  selbst  nicht  geglaubt  haben  würde»  wie  «jelehrt  uud  unterrichtet 
die  Kardinäle  samt  dem  Papste  gewesen  seieu,  wenn  er  es  nicht  mit 
Ogeoen  Ohren  gehört  hätte;  von  den  vielen  gelehrten  Männern  Roms 
Iber,  die  aalser  ihnen  Lathers  Lehren  geprüft  hätten,  nennt  er  dann 
BOT  die  literariseh  aufgetretenen  Dominikaner  Prierias,  Politi,  Thomas 
Hhadino  und  Job.  Italas  von  Cremona. 

1)  Schaltet  &84,  Z.  18t:  super  uno  quoque  fttermU  stn^äfalMi 
(ao  ist  aa  leseo  statt  nffiBaUm)  dato  vota,  an  . . . 

2}  Paolucd,  den  28.  MaL  P.  Balan,  Storia  d*lUlia  Yl,  p.  87, 
nota  2. 

8)  Ein  Nachklang  dieser  Debatten  findet  sich  in  dem  Schreibeii  des 
GfülbpQiiitentiars  Pued,  Balan,  Nr.  40,  p.  112,  wo  er  in  Erlftnterung 
dsr  Bolle  bemerkt,  von  den  S&tsen  Luthers  seien  aUqui  pmittts  Aoe- 
reUci,  aKg»»  vero  teamdailori,  momumQ«  oti^  pioi  oiires  . . .  o/fen- 
imUt,  Qm  efwuns»  for$an  rationibuM  philo8ophiei$  ae 
ikeolüjfieiB  dispuiari  passeni,  so  seien  sie  doch  sa  Beseiligong 
Irgsrlicfaer  ErCrterungen  von  den  Pftpsten  auf  dem  Eonsil  von  Florenz 
oad  anderen  sehon  Tsrworfen  worden.  ...  In  dieser  Sitzang  (ecram 
LtOM  X  H  Mo  eoeki  eardmaHuM  in  doeUnimorum  nimmm  pras' 
tenUa)  ist  es  auch  sn  einer  Auseinsndersetsung  zwischen  Eck  and 
dem  tbeologiscb  bedeutenden  Kardinal  Egidu»  Ton  Yitarbo  gekommen 
Ober  Lothers  Lehre  von  der  Wirkung  des  Taofsakramentes  auf  die 
EriMOndei  also  Ober  Artikel  2  der  Bolle  (Replica  Eckii  adv.  scripta 
Baceii,  Batisp.  1548,  foL  821»). 
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„Erlafs  der  Bulle  gegen  MartitiuR"  befafst;  Cajetan  war 
wieder  anwesend,  und  es  wurde  vieles  gesprochen " j  der 
Vizekanzler  verzeichnet  aber  als  Beschlafa  nur  die  redak- 
tionelle Maiaregel  der  wörtlichen  AnfUhrung  der  latberiachai 
Sätse;  da  nun  tataftchlich  eine  Unterscheidang  nicht  dturch- 
geflihrt  wurde,  so  iat  ee  eben  jetzt  schon  bei  der  von  der 
Viererkoniuiission  beliebten  Verdammung  iu  liausch  und 
Bogen  geblieben,  vermutlich  aber  weniger,  weil  Eck  dem 
Kardinal  gegenüber  seinen  Willen  durchgesetst  hätte,  als 
wegen  der  sachlichen  Schwierigkaten,  die  den  leitenden  Per- 
sonen es  untunlich  erscheinen  iieCsen,  nm  einer  in  ihren  Augen 
so  untergeordneten  Frage  willen  den  dringend  gewünschten 
Abschlufs  des  Prozesses  noch  unabsehbar  hinau&zuschieben. 
Man  fand  es  genügend,  den  Unterschied  in  der  Beurteilung 
der  S&tse  durch  das  Wort  „beaiehnngaweise''  angedeutet  ra 
habeui  gab  aber  damit  dem  Verurteilten  seibat  eine  Hand- 
habe, das  Urteil  ansnfechten:  Luther  ermangelte  nicht  in 
seiner  Schrift  „Wider  die  Bulle  des  l^ndchrists"  auf  den 
Hangel  hinzuweisen  und  auch  Erasmus  hatte  schon  vorher, 
schon  im  Oktober,  diesen  anfechtbaren  Punkt  erspäht  und 
benutate  ihn,  um  die  yon  ihm  fingierte  Unechthmt  der  Bulle 
au  beweisen  mit  dem  Vorwurf:  nee  disiinffuU  enrores,  quos 
commemorat Unzweifelhaft  hatte  er  von  seinen  römischen 
Kuiit\-,pondcnten  erfahren,  welche  Schwierigkeiten  gerade 
diese  Frage  noch  zu  guter  Letzt  gemacht  hatte. 

Aber  zum  Ende  ist  man  trota  alledem  schon  in  der 
dritten  Sitanng  gekommen,  wenn  auch  das  Protokoll 
weiter  nichts  berichtet,  als  dafs  „einiges  aber  die  Bulle  ge- 


1)  KAstliD,  Martin  Luther.  8.  Aufl.  I,  &  404  und  Weim. 
GesaaiUaeg.  VI,  8.  601  f.  617 f.:  Verwahrungen  gegen  das  maogelhalle 
„dkotnin**  der  Bulle. 

2)  Opp.  var.  arg.  IV,  p.  812.  In  der  gleichseitigen  deutscbenÜbsfietsung, 
ArcbiT  t  Bef.*Ge8cb.  I,  8.  78*  In  Absats  10  (opp.  w.  arg.t  p*  318) 
polemisiert  Erssmus  (nemo  /hrfrni«  nmimt  iMthenm  de.)  gegen  dea 
in  der  unwahren  Behauptung  vom  Angebot  des  Reisegeldes  gipfehidai 
Vorwurf  des  Papstes  gegen  Luther,  dals  er  nkihts  unterlassen  habe^ 
ihn  durch  ?ftterUcbe  Hilde,  durch  Bitten  und  Ermahnungen  aaf  dea 
rechten  Weg  surflcksuffihren  (L  c,  p.  868sq.). 
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aagt  und  das  übrige  auf  me  andere  ditznng  yerwieeen 
wurde"  K  In  dieser  Sitzung  Tom  1.  Jtrni,  in  der  ,,das  Ge« 
schäft  der  Bulle  gegen  Luther  erledigt  wurde,  indem  man 
dieselbe  noch  einmal  vorlas  und  dann  beschlofs,  dafs  sie  mit 
dem  verlesenen  Wortlaut  expediert  werden  solle'',  hat  man 
eben  nur  den  i-edaktionellen  Abscblufs  berbeigefUhrt  Materiell 
war  an  der  Bulle  bei  all  diesem  Aufwand  nichts  geändert 
worden.  Die  eigentliche  Entscbeidung,  —  sofern  die  von 
der  Bulle  ja  noch  feierlich  her\'ui gehobene  Zustimmung  der 
Kardinäle  (vencral/iliu/n  j Kitrum  nostrortwi  consilio  et  as- 
sensuj*  nach  Abschluis  des  Laterankonzils  mit  seiner  un- 
erhörten Verschäriung  des  päpstlichen  Absolutismus  noch 
ligendeinen  politischen  Wert  hatte  —  über  das  Vorgehen  gegen 
die  Person  Luthers  war  schon  am  25.  Mai  gefallen. 
Eine  bisher  nicht  herangezogene  Korrespondenz,  die  des 
CDglischen  Gesandten  Silvester  Giglis,  Bischofs  von  Worcester, 
neben  der  die  leider  hier  ganz  versagende  Berichterstattung 
Campers  an  Wolsey  herläuft|  bietet  in  einer  Depesche  vom 
38.  Mai*  nach  einem  kurzen  Rflckblick  auf  den  bisherigen 
Qsfig  der  Dinge  die  Nachricht:  ,,Nach  langen  Debatten 
wurde  von  den  Kardinälen  beschlossen  ^  den  Martin 
für  einen  Ketzer  zu  erklären,  und  eine  darauf  bezüg- 
liche Bulle  ist  in  Vorbereitung'*.  Die  Angaben  der  Venetianer 
bestätigen  dies«. 


1)  Schulte,  S.  34,  Z.  7f.  ▼on  unten:  de  Bulla  autem  fuerunt 
äicta  aliqua  et  tandem  retervatum  est  ad  aliud  consistorium.  Die 
Zusätze  der  Kopie:  aliqua  verba**  und  „ut  maturiw  etc."  (s.  oben 
S.  90,  Anm.  1)  zeigen  den  guten  Willen  des  Abschreibers,  der  swdte 
iber  ist  sachlich  uDzutrelfeiid. 

2)  Opp.  var.  arg.  IV,  p.  288  und  ebenso  im  Breve  an  Karl  V. 
rrm  18.  Januar,  Bai  an,  p.  85;  die  Inquisitionsbulle  vom  3.  Januar 
1621,  Balan,  p.  17  sagt  jedoch  nur:  „de  eontndem  fratrum  consüio" 

3)  Brcwer  1.  c.  III,  1,  Nr.  847,  p.  293:  „Vor  einigen  Monnton 
kamen  die  Werke  des  Bruder  Martin  an.  Vieles  von  ihrem  In- 
halt ist  von  profsen  Thf^fdopen  vrrworfen  worden  auf  Grund  des 
Ar<rernisses,  <las  sie  verursachen  können,  ein  Teil  ist  als  ket- 
zerisch verdammt  worden."  Man  sieht,  auch  Giglis  hatte  TOn  der 
Kontroverse  der  beiden  ersten  Sitzungen  gehört. 

4)  Gradeoigo  und  Lippomano  berichten  am  31,  Mai  als  EIrgebnia 
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IndMen  so  ganz  ohne  Widerepmch  waren  die  Vertnutten 
des  T^eekanalera,  desflen  energische  and  gewandte  Leitung 

in  der  rascheu  Auiiiiiiaiuleriülge  dieser  Kunsistorien  mit  ihrem 
programmäraigen  Ergebnis  erkennbar  ist^  doch  nicht  davon- 
gekommen. Erasraufly  der  mit  einigen  Aussteliongen,  die  er 
an  der  Bulle  machte  um  sie  als  gefiüscht  oder  zum  mindesten 
als  erschlichen  zu  verdächtigen^  gewifs  absichtlich  übertreibt 
in  zwei  nicht  unwesentlichen  Punkten  aber  sich  über  die 
Vorgänge  bei  den  römischen  Verhau  dl  im  j^en  ^ut  unterrichtet 
zeigt.  Bucht  nun  die  Autorität  des  päpstlichen  Urteils  in 
erster  Linie  dadurch  zu  erschüttern ^  dais  er  mitteilt',  das* 
selbe  ad  nur  Zustandekommen  ^lUnter  dem  heftigen 
Widerstand  des  Kardinals  Oarvajal  (S.  Omcis)  und 
vieler  anderen'*.  Mag  nun  auch  der  Zusatz  eine  auf 
die  Fernwirkung  berechnete  UnterstelluDg  seiD,  zur  nament- 
lichen Anführung  des  Kardinals  in  einer  politisch  bedeut* 
Samen  Bolle  von  so  heikler  Tendenz  mufste  der  Ver£Mser 
einer  f^ugschrift,  die  nichts  Geringeres  bezweckte,  als  dar<^ 
Aufhaltung  der  Vollstreck un<^  der  Veiciainmungsbulie  Kaum 
und  Zeit  für  einen  schiedsrichterlichen  Austrag  zu  gewinnen, 
die  Gewifsheit  besitzen,  dafs  man  seine  Angaben  nicht  ao 
leicht  Lügen  strafen  könne.  Und  Erasmus  war  ja  durchaus 
|n  der  Lage,  auch  über  die  geheimsten  Voi^äo<;e  an  der 
Kurie  sich  schnelle  und  zuverlässige  Kunde  zu  verschaffen^ 
wie  Aleander  oft  zu  klagen  Veranlassung;  hatte.  Er  stand 
mit  Petrus  Barbirius,  seinem  Landsmann  und  Geschäftsfreund, 
mit  dem  Sekretär  des  GrofspÖnitentiars,  Paolo  Bombasio  in 
Briefwechsel;  durch  den  soeben  genannten  Bischof  von  Wor- 
der ,fin  diesen  Tagen  gegen  Lacher  abgebaltaien  EonaistcMien**,  dafii 
man  in  der  nftehsten  Sitzung  die  Sache  expedieren  werde:  „und  swar 
Hill  man  ihn  als  Eetser  Terdammen.**  ,|  Morgen  wird  wieder  Kon* 
dstorium  sein  ,pmr  tsopeäiir  qua  fira  M.  £b'*'  (Sanuto  1.  c,  coL  681 
and  617,  Dep.  t.  S.  Juni,  wie  statt  „Msco**,  Mai  «u  lesen  ist,  Uber  das 
Xonsistoriuni  von  Freitag  dem  1.  Juni). 

1)  So,  wenn  er  behauptet,  der  Inhalt  erscheine  Kennern  in  Tisler 
Ansicht  verdächtig;  der  Stil  sei  mönchisch  und  grundYCrschieden  von 
dem  amtlichen  Stil  der  Kurie,  auch  durch  sshireiche  Solesismen  ent- 
stellt Opp.  Tar.  arg.  IT,  p.  812. 

2)  Opp.  w.  aig.  IV,  p.  811. 
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cetter  und  den  päpstlichen  SekreUbr  OhiericatO|  den  späteren 
Kuntiiu  auf  dem  Beichetege  von  Nümbeig^  hatte  er  An&ng 
1580  ein  belobendes  Breve  erhalten  ' ;  mit  Gampeggi  pflegte 

er  eine  den  bedeutendsten  Fragen  zugewandte  KorrespondcDZ ; 
von  sonstigen  Verehrern  und  Landsieuten  flössen  ihm  reich- 
liche Nachrichten  zu. 

Die  von  ihm  behauptete  Opposition  CSarvajak  ist  aber  auch 
au  inneren  Grttnden  dorehauB  wahncheinlich,  und  ihre  Rioh- 
tmig  wird  durch  die  geechichtHche  Bedeutung  des  charakter- 
vollen Spaniers  lilolanglich  festgelegt;  dieser  hat,  das  Krbe  seines 
grofsen  Oheims,  des  Kardinals  Johann  von  Sani'  Angeli  treu 
bewahrend y  „bis  an  sein  Lebensende  unaufhörlich  für  die 
Sache  der  katholiachen  Reformation  und  für  die  Berufung 
eines  Konzils  gestritten *  und  schon  vor  seinem  Eintreten 
für  die  Terunglückte  kirchenpolitische  Intrige  des  fran- 
zösischen Königtums,  das  „cotwiliahdum''  von  Pisa,  bei 
allen  Kämpfen  des  Kardinalskollegiums  gegen  den  päpstlichen 
Absolutismus  im  Vordergrund  gestanden.  Dieser  Mann^  der 
bei  aller  Meisterschaft  in  den  politischen  FechterkfUisten 
seiner  Zeit  den  religiösen  Emst  und  die  an  Starrsinn  grenzende 
Folgerichtigkeit  des  spanischen  Wesens  nicht  verleugnete, 
mufste,  nachdem  er  noch  vor  wenigen  Jahren  die  Seele  der 
konziliaren  Empörung  gewesen  war,  der  einzige,  der  inmitten 
der  hranaösischen  Kreaturen  eine  leidlich  achtbare  Bolle  ge- 
q^t  hatte,  auch  bei  dieser  Gelegenheit  fUr  die  konstitutio- 


1)  Erasmi  opp.  ed.  Clcricus,  Lugduni  1703,  III,  col.  5 12  sq. 

2)  So  Hiipo  Rofsbach  in  seiner  tüchti?en,  leider  nicht  bis  zur 
Behaudlunp:  dos  Pisaniini  fortj^esetztcn  Dissertation  „Das  Leben  un«l  die 
politisch -kirchliche  Wirksamkeit  des  Bern.ilrüno  Lopez  de  Caivajal, 
Kardinals  \on  Santa  Croce  in  Gierusalennne  in  lioui,  und  das  srhis- 
matische  concilimn  Pisanum"  (Breslau  1802),  S.  2  (nacb^'Urita  9,  27). 
32.  63.  66  f.  Paul  Lach  mann  hat  in  seiner  wesentlich  die  inter- 
nationale politische  Lajre  zeichnenden  Doktorarbeit  (Das  Pisaner  Konzil 
Ton  1511,  Breslan  1874)  die  Haltung  Carvajals  doch  zu  ausschlicfslich 
auf  den  get&nschten  Ehrpeiz  eines  streberhaflea  Papabile  zuückgefQhrt 
(S.  26— 29).  AuchHergeuroth  er  in  ilefeles  Konzilienjiesch,,  Bd.  VIII, 
B.  436  erkennt  ihn  als  die  ,.  bedeutendste  Kraft  der  Op[»nsiiion"  an, 
Lud  Julius  II.  selbst  bezeichnete  ihn  in  der  Bulle  vom  Ib.  Juli  1611  als 
dftä  Oberhaupt  der  Verschwörer  (S.  476). 
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nelle  Überliefemog  innerluüb  der  Kirche  wenigstens  eio 
Zeugnis  abl^geni  mochte  er  aach  nach  AbscUais  des  Lateran* 
konals  und  inmitten  der  florentiniBchen  Labgarde  im  heiligen 

Kollec^ium  sich  damit  der  Rolle  eines  Doa  Quixote  bedenk- 
lieh  nähern.  Und  awar  mufste  er  an  ttner  Aufserung  der 
BuUe  Anstofs  nehmen,  die  für  ihn  und  seine  politische  Ver- 
gangenheit besonders  peinlich  ins  Auge  fiel|  wo  die  Straf* 
fiüligkeit  Luthers  nnd  die  Notoriet&t  sdner  Ketaerei  (Malier 
8.  80 — 82)  nach  kurzem  Hinweis  auf  die  bisherigen  Phasen 
des  Prozesses  durch  seine  Ai>pellation  an  ein  KouÄi  als  die 
schwerste  seiner  Vcrirrungeu  (quod  deUrius  est)  be- 
gründet wird:  er  habe  sich  bis  au  der  yerwegenen  Berofnng 
auf  ein  künftiges  Konzil  verstiegen  (m  mcem  iwierariae  appd* 
Jatiams . . .  prorupit )^  die  doch  durch  die  Konstitutionen  Pius'  II. 
und  JuHus'  II.  mit  der  Strale  der  Ketzerei  belegt  worden 
sei,  wobei  Eck  nicht  versäumt  hatte,  den  Zusatz  einzuschieben, 
dafs  Luther  dieser  Weg  um  so  weniger  offen  stehe,  als  er 
öffentlich  erklftrt  habe,  dafs  er  an  die  Konsilien  nicht  glaube  ^ 
Carvajal  aber  hatte  seine  politische  Ehre  unauflöslich  mit 
der  konziiiaren  Sache  verflochten.  Wenn  er  nun  aus  diesem 
Grunde  gegen  die  hier  beliebte  Verketzerung  der  Konzils- 
idee sich  verwahrte  und,  seinem  Temperament  entsprechend, 
gewifs  auch  heftig  und  hartnäckig  wider^rach,  so  hat  er 
damit  doch  unzweifelhaft  die  Verurteilung  der  dogmatischen 
Sonderstdlung  Luthers  nicht  angreifen  und  nicht  etwa  einer 
mildmn  Behandlung  der  Glaubensfrage  das  Wort  reden 
wollen  *.    Die  Haltung  dieses  grofsen  Gönners  des  Prediger- 

1)  Lnth.  opp.  var.  arf]r.  IV,  p.  290 

2)  Auch  in  der  von  dem  Venetianer  Gradeuigo  berichteten,  im  Kon- 
sistoiiiim  vom  21.  Mai  hervorpotrctenen  Ansicht  kurialer  Kreise,  dafs 
man  der  lutherischen  Sache  nicht  so  grofses  Gewicht  beilegen  dürfe, 
um  nicht  dadurch  den  Widerstandsgeist  der  Deutschen  gegen  Rom  noch 
mehr  anzustacheln  (S  a  n u  t  o  28,  col.  549),  kann  ich  nur  die  finassierende 
Art  religiös  gleichgültiger  Politiker  erblicken,  nicht  aber  mit  Schulte 
(S.  45)  ein  deutliches  Zeichea  für  die  Kxistenz  einer  Gruppe,  welche 
jeden  scliai  ti  n  Griff  vermeiden  wollte."  —  Daher  konnte  Eck  in  dem 
kurzen  Iluckblick  auf  den  letzten  Abschnitt  des  Prozesses,  den  er  bei 
Übersendung  der  Bulle  an  die  süddeutschen  Bischöfe  vorausschickte 
(niederer,  Nachrichten  zur  Kirchen« . . .  Gesch.,  Altdorf  1 704, 1,  S.  1 7  7), 
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Ordens  dürfte  aich  also  nicht  wefientiich  von  der  des  deutscbeQ 
Dominikanerprion  von  Augsbiiig,  Jobaim  Faber ,  anter- 
adueden  liaben,  der  bald  daraiii  kn  Torübergeheodeii  Bunde 
mit  ErasmtiB  von  Rotterdam  swar  auch  entBchieden  gegen 
die  Verdammungsbulle  aultrut  und  ihre  Veröffentlichung  und 
Vollziehung  zu  hintertreiben  suchte,  aber  nur,  weil  er  den 
kuri&üstischen  „  modus  procedendi",  die  Beiseiteschiebung  der 
•chiedflricbterlicheii  Autorität  des  Kooailfl^  mUabilligte,  während 
er,  abweiehend  von  Erasmas,  gegen  den  auch  dem  Spruch 
de«  EoDsUs  gegenüber  hartnäckig  auf  «einen  Irrlehren  ver- 
harrenden Augustiner  die  volle  Strenge  des  Gesetzes  walten 
lassen  wollte  ^  So  wie  dieser  dogmatisch  von  liuther  ganz 
unberührte  deutsche  Mönch  auf  dem  Fürstentage  von  Köln 
wie  auf  dem  Beichetage  von  Worms  leidenBchaftlich  fUr  die 
koDztUaren  Überlieferungen  adnee  Volkes  eintrat,  hat  ja  seihet 
imter  den  LSwener  Theologen  sich  eine  Mifsbilligung  der  in 
der  Bulle  zutac:e  tretenden  Uberspamuitig  des  päpstlichen 
Primats  bemerkbar  gemacht,  und  selbst  die  Sorbonne  wurde 
von  Aleander  in  dieser  Hinsicht  stark  beargwöhnt'. 

Bai  die««  Aa£h»ang  der  Gegnendudt  CwyjJ.  bt  ee 
denn  auch  verständlich,  wie  die  gleichseitig  von  der  leiten- 
den Gruppe  durcligefiilutti  Verurleiluiig  Keuchiins  von  dem- 
selben Manne,  der  das  Vorgehen  gegen  Luther  soeben  be- 
kämpft hatte,  unbeanstandet  bleiben  konnte,  denn  der  (Spanier 
hatte  in  diesem  Prosesso  immer  mit  den  Dominikanern  und 
dem  eifrigen  Glaubenswächter  Adrian  von  Utrecht  im  Bunde 


imiijerbin  ca^pn;  der  Papst  habe  den  panzen  vergangpiion  Winter  Aber 
Luthers  Lehrnn  duich  /wpi  Kardinäle  und  die  gclehrte&U'ii  Männer  in 
Rom  prüfen  lasscii;  iiuclidtm  diese  einige  Irrtümer  entdeckt,  sei  die 
Sache  dem  hl.  Kolled'un  übertragen  woi  Jen  ,  fthi  eorum  quoque  con- 
cordi  et  unanimi  accedente  calculo  di/fimtive  errorea  Uli  con- 
demmti  sunt. 

1)  Vfrl.  Kap.  2  („  Erasmus  im  Hunde  mit  dem  Dominikaner  !■  aber, 
Schiedsgericht  unter  Suspendierung  der  Verdamnuingsbulle meiner 
Ustersuchuug  über  die  „Vermittlungspolitik  des  Erasmus''  im  Archiv 
t  Kefc-Gescb.,  Bd.  I,  Heft  1  (Berlin  1Ü03),  S.  6—23,  bes.  S.  17  ff. 

2)  Acta  academiae  Lovan.  in  Opp.  yar.  arg.  IV,  p.  313.  Archiv  f. 
Befonn.- Gesch.  a.  a.  0.,  S.  42 f.   Brieger,  Aleander  and  Luther, 

188f.  287. 
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gestanden  und  hatte  besonders  auch  ab  Hochstratens  Ver- 
trauensmann gewirkt,  ohne  dafa  man  seine  Bestecimng  durch 
den  Kölner  Ketzermeister  anzunehnien  hätte  ^    DMeen,  den 
er  als  pl^tlicber  Richter  vom  Banne  löste,  hatte  er  ebenso 
wie  den  Löwener  Professor  Adrian  auf  seiner  sweiten  Oe- 
Haiidtschaftsreise  nach  Deutschland  C1507/Ö)  bei  einem  Ab. 
Stecher  an  den  Hof  der  Regentin  der  Niederlande  persönlich 
kennen  gelernt  ^  und  dann  im  Eeuchiinschen  Fro^sse  wirk- 
sam beschatzt,  bis  seinem  Einflüsse  durch  die  Berufung 
AccoltiB  in  das  Richterkollegium  ein  O^ngewicht  geschaffin 
wurde:  wenn  nun  jener  aweite  Teil  der  Bulle  ,yE<XBurge''  Tor* 
Behmlic:li  das  Werk  dieses,  dem  flurentinischen  Kreise  be- 
sonders eug  verbundenen  Kurialisten  war,  so  lag  der  Kritik 
Carvajals  wohl  auch  persönliche  Gereiztheit  gegen  den  Bischof 
▼on  Ankona  augrunda   Die  abschiiefsende  Erledigung  des 
Reuchlinschen  Handeb  im  Sinne  CSarrajak  und  seiner  mönchi- 
schen Schützlinge  war  aber  wohl  geeignet,  den  Spanier  als- 
bald zu  beschwichtigen. 

Und  60  ist  es  denn  auch  ganz  selbstverständlich,  wenn 
der  mächtige  Kardinal  mit  seiner  konziliaren  Kundgebung 
fjiBii  abfiel,  dais  dieses  Schicksal  auch  ein  awar  gut  gemeinter, 
aber  von  dner  gewissen  Naivitftt  Beugender  Ratschlag  Ecks 
teilt(\,  den  er  in  jenem  Hride  an  einen  Freund  in  der  Heimat 
als  1  beweis  seines  Einliüäses  auf  die  höchste  Stelle  selbst- 
geiallig  zum  besten  gibt;  „si  Eccii  oonsilium  seguetur  ASanC" 


1)  Ludw.  Geiger,  Job.  Rcuchlin.  Leipzig  1871.  S.  305f.  312 
(Brief  Adrians  von  1515  an  Garvajal  mit  bedeutsamem  Hinweis  auf  die 
Zuständigkeit  des  Konzils  in  dieser  Glanbenssache)  u.  ö.  Friedländer 
a*  a.  0.,  S.  20.  24.  86  f.  Vgl.  besonders  dea  Beschwerdebrief  Beuchlins 
sa  den  Kard.  Adrian  Ton  Coraeto  tom  29.  Dei.  1518,  wo  er  auf  die 
Prahlerei  der  DomioikaMr  hinwetat,  die  den  Einflals  des  sie  beschfltsen- 
den  Kardinalfl  Bernardin,  „gut  mmikm phiUo§ophanm  iU phi^^ 
mmm",  aaf  Leo  2L  rahmten;  $ed  Bemwämiu,  ingenio  m  two  pre- 
eio9u%  twdeaB  mXMtgalm  Ua  ingemi,  dab  er  wider  aller  Wunsch 
den  Hocliatraten  Ton  der  Ejikommunikation  befreite. 

2)  Bofabacb  a.  a.  0.,  8.  96 f.  Bei  diesen  engen  Besiehongen  so 
rflbriger  und  einfluiereicher  Personen  zu.  denDottinOcanemundLOwenem 
brauebt  man  besondere  nach  Bom  gerichtete  BemOhungea  dieser  Kreise 
Dir  Jenen  Moment  kaum  ansonebmen. 
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iissimus,  so  werden  alle  Kardinäle  und  alle  Bischöfe  die 

Bulle  gegen  Luther  unterzeichnen"  Man  sieht,  Eck  kannte 
die  Stimmung  in  Deutschland  recht  genau  und  woUte  sowohl 
dem  weitverbreiteten  Mifstrauen  gegen  die  Kune  und  ihre 
Werksengey  wie  den  Überlieferungen  der  episkopaleii  Bichtimg 
an  den  deutichen  Hochschulen  und  Biscbofrsitaen  Bechnung 
tragen.  Aber  es  hiefs  doch  für  einen  inmitten  dieser  Kern- 
truppe des  kürzlich  erst  geschlossenen  Lateruiikünzila  und 
in  persönlicher  Berührung  mit  dem  von  seinen  Uoftheologen 
„vergötterten^  Pontifez  arbeitenden  Gelehrten  die  kireben* 
politieche  Lage  gftnslich  verkennen,  wenn  er  ee  für  empfeUena- 
wert,  oder  auch  nur  ftlr  denkbar  erachtete,  eine  dogmatisehe 
Ent&cliL'idung  des  episcoptis  universalis  ecclesiae  mit  di(>sor 
ein  Zugeständnis  an  die  konzüiaren  Ansprüciie  bedeutenden 
Unterzeichnung  ansehen  za  lassen.  Da  hatte  Aleandar 
die  Polittk  seiner  Au^aggeber  besser  erftürt,  der  den  schwan- 
kenden kaiserlichen  Bftten  sofort  mit  dem  Hinweis  auf 
die  nnwidersprechlich  bindende  Kraft  der  päpstlichen  Amts- 
gewalt entgegentrat  und  immer  daran t  bedacht  war,  nur  ja 
der  in  der  bulle  sich  kundgebenden  Autorität  des  Papstes 
niekia  an  vergeben  K  Man  hat  also  den  Übel  angebrachten 
VorscUag  des  deutschen  Professors  im  besten  Falle  mit  h(if* 
lichem  Lilcheln  auf  sieh  beruhen  lassen.  Die  herrschenden 
Mediceer  und  ihre  Berater  hatten  die  Uberzeugung,  durch 
AnsetzUDg  der  Konsiaturien,  die  ja  aber  auch  keinen  Ein- 
flufs  auf  den  materiellen  Inhalt  der  Bulle  haben  sollten,  die 
Überlieferung  hinlAnglich  berücksichtigt  su  haben.  Bei  ihrem 
seit  jener  Januarrede  deutlich  angektlndigten  Willen  und 
dem  in  dem  Briefwechsel  Medicis  mit  Aleander  ausgeprägten 
Standpunkt  dieses  zielbewufsten  Staatsmannes,  der  die  kui  iü- 
iistische  Formel  zwar  nüchtern  und  kleinlich,  aber  scharf 
und  rücksichtslos  vertrat^  kann  man  dem  Doktor  Eck  zwar 
die  verdienstliche  Bolle  eines  eifrigen  und  ntttalichen,  ja  an- 
gesichts der  wissenschaftlichen  Dürftigkeit  Boms  &st  un- 


1}  Offp.       aig.  IV,  p.  268. 

2)  die  Alssaderdepesebea,  s.  B«  B rieger  a.  a.  0.,  8.  22. 
86  Q.  A. 
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entbehrlidien  Fadunannes^  im  Rahmen  der  polhisclieii  Aktion 
aber  doch  nur      ^nes  untergeordneten  Beraters,  nicht  „der 

eigentlich  treibenden  Kraft"  (Schulte  S.  52)  zugestehen 

Und  sn  ist  es  denn  auch  mit  der  von  ihm  im  Briefe 
vom  3.  Mai  so  selbstgefällig  gerühmten  Formulierung  der 
Bolle^  die  auf  das  glftckliehste  |,deii  Brauch  der  alten  Kon- 
silien und  Pftpito  mit  dem  der  neueren  ▼erbinde''*,  nicht 
eben  weit  her.  Diese  „formale  Abhängigkeit  der  Bulle  von 
alten  Vorbildern "  (Schulte  S.  51)  dürfte  sich  aufser  auf  die 
schon  hervorgehobene  Verwerfung  der  bedenklichen  Artikel 
m  globo  vor  allem  noch  besiehen  auf  die  in  Deutachlaad 
sofort  heftig  angefochtene  Pnuds,  dals  Luthers  Lehren  hier 
ohne  den  Versuch  einer  Widerlegung  verdammt  wurden 
Eck  erklärt  nun  dieses  Verfahren,  die  Artikel  in  der  Balle 
„muia  aiKjiorUate,  sim  sct  iptura,  sine  ratione"  zu  verurteilen, 
in  dem  für  den  Druck  bestimmten  Schreiben  an  Karl  V. 
vom  18.  Februar  1691  damit,  dafs  der  Papst  gerade  darin 
Brauch  und  Sitte  der  ältesten  Koni ilien  und  Vftter 
beobachtet  habe,  die  also  in  diesem  Punkte  mit  den  An- 
sichten der  Veranstalter  des  V.  Laterankonzils  vortrefflich 
übereinstimmten.   In  iiurem  Sinne  hat  denn  auch  Eck  nach 


1)  Aach  die  Liste  von  acht  Kardulkn»  die  Eck  in  der  Kachschrift 
semes  Briefes  Tom  8.  Msi  sto  seine  GOnoer  suftihlt  und  durch  ein 
«,etc**  noch  beliebig  so  Terlftogera  freistellt,  dürfte  bei  seiner  Neigting 
cor  Prahlerei  nur  mit  Vorsicht  zu  yerwerten  sein;  keinesblls  geht  ans 
der  Äulseraog  Ecks  („nUhi  foieorMIm  suti^'')  hervor,  dsA  diese  alle 
und  noch  dssii  schon  zu  jenem  Zeitpunkt  hi  der  lutherischen  Angelegen- 
heit „eine  Rolle  gespielt  haben.*"  (Schulte,  8.  89.)  Im  Jahre  1525 
erbittet  sich  Eck  als  Kommissare  in  seinem  Pfründcnstreit  die  Kardinale 
Accolti,  Jacobazzi  und  Anton  Giocchi  de  Monte  (Balan  1.  c,  p.  540). 
Mit  Jacobazzi  verband  ihn  dessen  schroff  kurialistische  Teiukiu;  der 
Jurist  de  Monte  hatte  mit  Herzog  Georg  von  Sachsen  in  Verbindung 
gestanden  (Kolde  in  dieser  Zeitscbr.  III,  S.  608 f.). 

2)  Luth.  opp.  var.  arg.  IV,  257:  mixta  ...  est  es  eefSfiMi  Cbf»- 
dMcrum  ac  PonÜficum  et  novontm  conmetudine. 

8)  Vgl.  etwa  den  Protest  des  Urbanus  Rhegius  dagegen,  dafs  der 
Papst  sieb  nicht  schäme,  „Luther  ohne  alle  Schrift  zu  Terdamroen". 

AnzayguD*:^.  dafs  die  Romisch  Bull  usw.'*  0.  Giemen  in  Th.  Koldea 
Beitr.  z.  bajer.  Kircbeogesch.  IX,  S.  79. 
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seiner  Rückkehr  die  Berufung  eines  Konzils  sur  Entscbeidtuig 
der  latfaerischen  Angelegenheit  fleüng  bekämpft  K 

SoiMdd  alflo  der  leitende  Staatsmann  diese  Frage  in  der 

ßedeatnng  erfafst  hatte,  die  er  ihr  in  seinen  Dreschen  am 
Kaiserhote  konsequent  beilegt,  als  Machttra^e  schlecht- 
hin —  er  wird  nicht  müde,  dem  jungen  Herrscher  vor- 
stellen zu  lasaeni  dafs  diese  Bewegung  schliefslich  dahin  ftihren 
mtoey  dafii  die  Dentschen  ancb  der  weltUchen  Obrigkeit  den 
Gehorsam  aufkündigten  — ,  hat  er  nnn  auch  ein  naohdrtlok- 
Ücbes  Vorgehen  gegen  den  Fürsten  ins  Werk  geleitet,  desseu 
Schutz  allein  das  verwegene  Auftreten  Luthers  ihm  erklärlich 
machte.  Das  scharfe  Breve  vom  8.  Juli^  das  dem  Kur- 
^kntea  geradeea  die  HaaptMhiild  an  dem  gegenwärtigen  be- 
denklichen Zustande  beimÜst  (S.  oben  S*  96)>  hebt  denn 
such  Ton  den  Irrlehren  Luthers,  die  Im  allgemeinen  als  die 
der  Waldeiiser  und  Huaiten  abgetan  werden,  nur  die  politisch 
bedeutsamen  Sätze  hervor,  dals  Luther  den  Krieg  gegen  die 
Türken  widerrate  und  die  Bestrafung  der  Ketzer  verwerfe 
Die  Stimmong  der  Idtenden  Kreise  aber,  ans  der  sich  für 
■e  die  Notwendigkeit  ergab,  dem  hochgestellten  Gegner  die 
Fehde  anzusagen,  wird  durch  die  Berichte  der  Venetianer 
tfttilich  gekennzeichnet: 

Gradenigo  hatte  Anfang  Juni  mit  dem  Kardinal  Bibiena, 
jenem  Intimus  der  tfediceeri  gesprochen  und  berichtet  nun 

1)  Opp,  Erkii  (v[^!.  oben  8.  116,  Anm.  1),  p.  4:  „cum  .  .  papa 
Leo  in  hac  bulla  anivpiii^f^imorum  conciliorum  et.  ...  pntrum  morem 
tt  con-'i((hiduif'f?i  obserraverif.  Nani  et  in  .  .  .  Nicena  sxjnodo  canones 
\iurc  !<impli(:iterq}te  entnicitintur  sine  acfiptura,  ttnc  fottone,  MC  in 
(Jonsianttnopohtiina,  Anttocltcna  etc. 

2)  Artikel  33  und  34  der  Bulle  „Exsurge".  Vgl,  zu  dieser  Behauptung" 
Köstli  n  -  K  a '.V  c  r  a  u ,  M.  Luther.  5.  Aufl.  I,  35"2.  Da  das  erste 
Plakat  Karls  V.  gegen  die  Lutherischen  iu  dvn  isiederlanden  (vom 
28.  Sept.  1520:  Corp.  Inq.  Neerl.  ed.  Fredericq.  IV,  Nr.  42)  ganz  ähn- 
lich verfahrt,  s«  wird  auch  dieses  Breve  von  Aleauder  herrühren,  der, 
wie  ich  in  meinen  „Anfangen  der  Gegenreformation  in  den  Nieder- 
hnden",  Heft  I,  8.  19flf.  UOff.  nathgewieseu  hahe,  das  niederländische 
»0  put  wie  da.s  Wormser  Edikt  verfafst  hat  und  ja  schon  seit  Dezember 
1517  als  S(  kretär  des  Vizekanzlers  au  seiner  politischen  Korrespondenz 
beteiligt  war. 

3)  Am  a.  Juni.   Sanuto  XX VIII,  col.  621.   Die  politischen  Be- 
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Luther  habe  in  DeuticlilaDd  sehr  grolMii  Anhang  beim  Her- 
zog von  Sachaen  und  anderen  Herren,  die  dem  Papela  n 
edner  Verteidigung  geechrieben  hätten  mit  dem  firraelieii, 

der  Papst  niuc  hte  eine  ihm  zusagende  Persönlichkeit  senden, 
die  mit  Luther  disputieren  solle,  der  danu  nachweisen  werde, 
dafB  seine  Predigt  wahr  und  auf  das  Wort  Christi  gegründet 
sei  Dieser  Appell  deatseher  Qönner  Luthers  an  den  Papst 
kann  aber  kaom  von  einer  anderen  Stelle  als  vem  sielisisoheii 
Hofe  ergangen  sein,  und  er  stimmt  durchaus  zu  den  Er- 
kiäiLingeu,  welche  der  Kurtürst  selbst  im  Suimner  durch 
Yemiittelung  des  Kardinals  Riario  und  des  Mainzer  Geschäfta- 
trSgers  in  Rom,  des  spiteren  erabischöflichen  Qeneraivikars 
<152d-d7)  nnd  Bischoft  von  Hildesheim  (1551t)  ValoDtin 
von  Tetleben  ^  an  die  Korie  gelangen  lieb:  dieser  hatte 


Uenunaogen  der  Kurie  klingen  auch  in  dem  Briefe  des  jungen  Melebier 
Toa  Watt  wieder,  der  am  11.  Juli  nach  Hause  schrieb:  Timeid  Hbi 
Bomam»  eecMae  anfislttei^  «e  fnid  Qmmam  conlra  swIaM  af  tmrvoi 
aiua  faeiuri  ami  (Mitteil.  d.  V.  t.  St.  Gallen  XXV,  8.  39S).  Sein 
Patron,  der  Dr.  decr.  C.  Wirt,  apostol.  Notar  und  Ht.  apost  aollidtator, 
rekh  bapftndet  in  der  Freiainger,  Koostaoser  und  Regenabnrger  Diöseae, 
Fkokurator  ReochUna,  Sollidtator  der  bajriachen  HersOge  und  Sjndtkua 
der  Stadt  Kflmberg  an  der  Kurie,  war  in  der  Lage,  ZuTerllnigea  aber 
die  Vorgänge  in  den  hOcbaten  Krdaen  daa  Vatikaoa  an  er&hien* 

1)  Über  den  Lebentgang  diaaea  heftigen  Gegners  dar  Beformatiao 
B.  etwa  G.  Knod,  Deutache  Studenten  in  Bologna  a.  Tetleben.  — 
Eingeleitet  wurde  dieaer  nicht  nngeacbielcCe  Versuch  der  Kurie,  noch  in 
letzter  Stunde  auf  den  Kurfilratea  einsuwirken,  damit  er  nun  endlldi 
dem  Witteaberger  Profeuor  seineo  Schutz  entliehe,  durch  ein  Schretben 
dea  greisen  Kardinalk&mmerers  Rafael  Riario  tiL  &.Georgit  (TOnEn- 
dera,  Luthers  Briefwechsel  II,  S.  430,  Aom.  1  f&lsddlch  auf  Petmcd 
bezogen),  der  sich  wohl  in  aeiner  Gigenachaft  als  Protektor  dea  deutachcn 
Ordens  auf  altere  Beziehungen  zum  aftchaiachen  Hause  berufen  konnte^ 
vom  3.  April  (Ori|7.  in  Weimar).  Da  nun  der  Dechant  dea  hL  Kolle- 
giums seit  seiner  Verhaftung,  Absetiung  und  achlieiaUchen  Begnadigung 
im  Jahre  1617  für  gewöhnlich  dem  Papste  weit  aus  dem  Wege  ging  — 
er  lebte  damala  in  seinem  BiachoMta  Ostia  und  starb  am  7.  Juli  1521 
in  Neapel  — ,  ao  wird  er,  wenn  der  venetianische  Gesandte  am  24.  März 
aein  Erscheinen  am  p&p&tlichen  Hofe  meldet  (Sanuto  l  c,  col.  396^ 
eigens  lon  Leo  X.  zur  Abfassung  jenes  Schreibens  herbeschieden  wor- 
den sein.  —  Der  Kurfürst  erhielt  aeinen  und  Tetlebens  Brief  vom  20.  Mai  am 
6w  Juli  und  beantwortete  den  eraterea  aofort  am  l(k  Juli,  indem  er  aich 
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den  Lather  und  seiner  Ketzerei  gewiükrten  Schutz  nicht  länger 
feO  hingehen  laBsen   k(iiiiie.    Der  Kurfürst  hat  darauf  ^nau 
50,  wie  er  nachmals  in  Köln  die  Kantien  beschied,  erklär^ 
dafii  Bonttchrt  Luther,  der  dch  reehtmifeigem  Riohierflpmch 
tmlerwoiieii  habe^  aeines  Irrtums  ifberwiesen  wem  iBtae,  und 
dam  tetnmMti  ^nen  «raalerdn  Tmi  angeschlagen,  indem  er 
daraiil  hinwies,  dafü,  wenn  man  solche  billige  Bedingung 
Mnt&usetze  und  nur  mit  Strafen  und  Bann  vorgehe,  die 
Sache  nur  ▼erachÜmmert  und  in  Deutschland  Axg&nm 
und  £iDpl$nuig  entstehen  werde  K    Inzwischen  war  diese 
woy  ipon  Leo  X.  selbst  angeregte  Korrespondens  lingst  durch 
den  Eriafs  der  l^idle    Exsurge"  überholt  uiid  die  in  den  leiten- 
den Krei^n  herrschende  Erbitterung  gegen  den  Kurfürsten 
80  gesteigert  worden,  dafs  sie  nur  noch  durch  die  Furcht 
vor  eiDem  weiteren  gefithrlichen  Anwachsen  des  kirchlichen 
Aufruhrs  aooh  v«n  der  Anwendung  scfaftrferer  Ifaisregehi 
gegen  den  unbequemen  Fürsten  selbst  zurltekgebalten  wurden: 
aber  schon  die  BaniibuUe  vom  3.  Jtinuar  zielt,  wie  sich  unten 
zeigen  wird,  Uber  die  Person  Luthers  hinweg  auf  den  Kur- 
f&rateiL 

Hit  dieser  Stinuraig  steht  nun  einigemalsen  in  Wider- 
s|Nroek  die  Langsankeit  in  AnsfUhrnng  der  wtt  VerÖffmt- 

licliiinp;  und  Vollziehung  der  Bulle  nötigen  Schritte,  Am 
15.  Juni  wurde  die  kanzleim äldige  Auslertigung  vollzogen 
uod  bald  darauf  auch  die  öfiTentliche  Verkündigung  unter 
Yerfaramvag  der  Bücher  Luthers  auf  der  Pisaza  llavona; 
dsm  erfolgte  der  in  der  Urknnde  selbst  ▼orgosdiane  Druck 
m  Kopien die,  notariell  beglaubigt  und  von  einem  Prä- 

ge|B  Venniff  Tsrmfarts,  als  ob  sr  es  daldeu  würde,  dsb  nnm 
«Mflr  tcisem  Schnts  ferderbUcbs  Irrlehren  Terbrdte,  und  auf  die  Not- 
sHidlglLlt  der  «an  Lnther  gefordeitsa  sdiiedsrieliterlielieD  EolticheiduBg 
linrics.  Loth.  opp^  fsr.  arg.  n,  p.  861  sq.  and  Im  SchrelbeB  aa  Tat* 
M«B  (etwa  Aageat  189(9  P*  9*  Nihares  «ad  alle  Naekweiae  bei 
Eaders  a.  a«  0,  Weloiaier  krH.  Oesamtansg.  VI  {1688),  8.  S84. 
XAsllta,  IL  Lnfter,  8.  Aua,  I,  8.  888  o.  865;  AofL  G.  Ka- 
versa,  8.  816t  869  nh  den  An».  (Oenauere  Ifitteauag  spitsr). 
1)  Left«  upp*  TST.  arg.  V,  p.  9. 

^  Bn  im  Arths?  der  XTatTsreittt  Xtedien  berobendee  Exemplar 

MM».  1  K.^.  ZZT,  L  9 
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laten  beuegelty  die  Beweiskraft  dei  Original«  haben  soUton  K 
Anfing  Juli  batto  Dr.  Eck  «ein  fieisegeld  in  der  Taache 


dieses  römischen  Druckes  („Per  Jacohum  Mazor  inum  de  mandato  S.  D. 
N.  Papae**)f  wie  ihn  die  Nuntien  in  Deutschland  vci breiteten  (Eck  an 
einen  Bischof:  „copiam  bulle  ...  in  urbe  impre&sam",  Ried  er  er, 
Nachr.  z.  Kn  i  hcn-  usw.  Gesch.  1704  1,  S.  177),  der  mit  dem  Wappeu  und 
Bildnis  des  Papstis  Reschnnukt  ist,  beschreibt  v.  Druffel  in  den  Sitz.- 
Ber.  der  Akad.  J.  W.,  philus.-hist.  Kl.,  München  168ü,  S.  572,  Aom.  1: 
der  Name  des  rriüaten,  eines  Bischofs  Hieronymus  von  Askoli,  Auditors 
der  Kummer,  ist  unleserlich:  doch  ist  es  kein  anderer  als  der  1534 
zum  Kardinal  erhobene  Ghinucct,  Aber  dessen  froheren  Anteil  an  Luthers 
Prozefs  K.  Maller  «.  a.  0.,  S.  47111  hiadelt  Dieeer  war  nun  «war 
schon  am  80.  April  als  Nontias  nach  England  gegangen  (vgl  P.  Kal- 
koff, Die  Depeiehen  des  Nuntius  Aleander  vom  Wonnser  Beichstage, 
2.  AttfL,  Halle  1897,  8.  61,  Anm.);  der  in  seinen  DJensten  stehende 
Notar  Job.  de  Oais  aber,  der  nachmälB  in  Worms  unter  Aleander  arbeitete 
(a.  a.  0.,  &  S04.  B  rieger,  S.  174),  wird  das  Siegel  ia  Yenrahrujig 
gehabt  und  die  Arbeit  für  die  Nuntien  besorgt  haben.  Die  Abweichung 
hl  der  Unterseiehnung  des  oflIsieUen  Drucke«  ^Fisa  B.  Jfifaweeiiia 
.ÜberyolMi;  von  der  dner  Abschrift  in  Bs«.  Vat  1160  (Schulte,  GL  SO, 
Anm.  1),  wo  statt  des  «weiten  Namens  O.  Gahredo  stdit,  gab  Veran- 
lassung, die  Bilfe  des  Kfinigl.  PreuA.  Bist.  Instituts  ia  Anspruch  zu 
nehmen.  Herr  Dr.  Arnold  0.  Ueyer  fand  nun  eine  «weite  Kopie  in 
Arm.  LXIV,  tom.  17,  foL  22^,  untenteiehnet:  „Vi$a  AififliaNenM«. 
ASb&rgtiltm^  und  «me  Zeile  tieler  »G,  CkArtdo".  Der  Name  des 
letsterea  Beamten  kehrt  in  demselben  Regiaterbande  unter  anderen  Bullen 
wieder,  so  Reg.  1160,  fol.  276^  am  14.  Okt.  1520:  „G.  Oabredo  pn 
tampMtOfe"  Herr  Prof.  Kehr  erkl&rt  die  Abweicliuncr  damit,  daih 
Albergatus  der  Name  des  Ingrossisten  sei;  die  «weite  Kopie  in  Arm. 
LXIV  sei  nach  dem  Original  der  Bulle  ß^nomnipn,  die  erste  nach  dem 
Isrtigen,  «ur  Reinschrift  bereitei^SBntwarf ,  auf  dem  der  Name  dee  In- 
grossisten natorlich  nicht  gestanden  habe.  Der  Name  des  Albergntua 
kommt  sonst  in  dem  ganzen  Registerbande  1160  nicht  wieder  vor.  — 
In  der  Druckerei  wurde  also  bei  Wiedergabe  des  Originals  der  in  der 
«weiten  Zeile  stehende  Name  wohl  einfach  aus  Unachtsamkeit  weg- 
gelassen. 

1)  Schmidt,  Opp.  var.  arg.  IV,  p.  299 sq.  Im  Falle  des  Zweifele 
hatten  sie  dieselbe  jedoch  nicht,  wie  Aleander  erfahren  mufste.  B  r  i  e  g  er , 
a.  a.  0.,  S.  53.  Meine  „Anfänge  der  Gegenreformation",  Heft  I« 
S.  23  f.    Arch.  f.  Ref.-Gesch.  I,  S.  36. 

2)  Melch.  V.  Watt,  den  11.  Juli:  Eck  hat  vom  Papste  700  Dukaton 
zur  Wegzehrung  erhalten.  St.  GalL  Verein  XXV,  S.  292.  Nach  eiü^m 
Schreiben  Gebwilers  aus  Rom  erhielt  er  nur  600  Dukaten  (Baum, 
Capito  und  Bucer,  Sfcrafsburgs  Reformatoren,  Elberfeld  1860,  S.  49 j. 
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aber  erst  am  16.  JuJi  wurde  dnä  die  Ernennung;  Aleanders 
zum  Nuntius  und  Spezialinquisitor  mit  den  nötigen  Voll- 
machten enthaltende  Breve,  gleichzeitig  wohl  mit  der  un- 
dalierten  loBtniktioDy  am  80.  Juli  auch  mid  Gleldtsbriof  am- 
gefertigt  * ;  am  24.  berichtete  der  Venetiaiiuehe  Gesandte, 
dtfs  in  zwei  Tagen  der  päpstliche  Bibliothekar  y^Leandro^', 
mit  Breven  und  Bannbullen  gegen  Luthers  Anhänger  aus- 
gerü&tety  nach  Deutschland  abgehen  werde und  am  27.  Juli 
ist  Aleander  auf  das  energische  Drftngen  des  Papstes  selbst 
hm  (a  oben  S.  98)  an^btocheoi  um  jedoch  dann  in  Floceoa 
bei  dem  eigentÜchen  Leiter  der  gesamten  Aktion,  dem  Vize- 
kanzler, noch  einen  längeren  Aufenthalt  zu  nehmen:  erst 
Anfang  September  kann  er  sich  von  hier  aus  endgültig  auf 
die  Heise  au  den  Hot'  Karls  V.  begeben  haben  ^.  Selbst 
warn  man  nun  die  SchwerflUUgkeit  des  boreankratiachen 
Apparates  der  Kurie  gebührend  bertUskeichtigt,  so  scheint 
neh  doch  anch  in  dieser  letsten  Phase  des  grofsen  Qeschftftes 
die  Beobachtunfj;  zu  \s  iederholen ,  die  uns  die  schleppende, 
ruckweise  Beireibung  desselben  seit  Januar  erklären  mufste: 
bei  der  Abwesenheit  des  eigentlichen  Leiters  reichte  die 
Arbsitskraflt  Leo«  nur  daan  ausy  einen  gelegentlichen  Antrieb 
m  gd>en,  dem  dann  regclmäTsig  eine  lAogere  Pause  folgte. 
So  hatte  er  seit  dem  18.  Jnni  kein  Konsistorium  abgehalten, 
safs  ZOT  Verwunderung  der  Gesandten  in  der  Engelsburg, 
wo  er  angeblich  die  Hitze  erträglicher  fand,  und  brütete 
ftber  der  Beschaffung  von  Geldern  durch  Verkauf  zahlreicher 
neoer  Stellen  von  Vakabilisteiif  von  140  Bittem  von  St  Peter, 
die  ihm  je  1000  Dukaten,  verainslich  su  13  P^msent,  ein« 
bringen  sollten ;  erst  am  8.  August  hielt  er  zu  diesem  Zwecke 
wieder  ein  Konsistorium  ab  K 


1)  Bai  an,  Mon.  ref.  Luth.,  Kr.  8  und  4  sowie  Nr.  2  (Sähu»  oon- 
iKseNci),  unterseiduiet  foo  dem  sehen  enrUmtenDatar  Balthasar  Turioi. 

2)  Sanuto  XXIX,  col.  77. 

Vi  Die  Nachweise  hiersa  in  meinea„Anaagsn^  Heft  I,  8.  7  f.  91  f. 

4)  Sanato  XXYm,  coL  668;  XXIX,  goL  54.  60.  81.  77 sq.  118 
(MMit  fierxig  Tagen  war  kein  KoiuiBtoriam'*)^  Daneben  spielte  die 
fnft  der  Ernennmig  drte  aeaer,  von  Frankreieli,  England  und  dem 
Kaiser  geforderter  Kardintie  eüie  grolaeBoUe:  nwenn  der  Kardinal 
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Mit  diesen  auf  die  Veröffentlichung  der  Bulle  genciiteteu 
Beniüliunp;en  der  Kurie  hängt  nun  endlich  ein  letzter  Vor- 
wurf zuaammGOf  den  Erasmud  bei  Bestreituug  ihrer  Echtheit 
gellend  iDAohi  imd  der  geeignet  iet,  doch  YkiHkachi  noch  den 
ia  Rom  eelbet  geUmd  gemachteii  Einflale  der  Löwener  nd 
Kdlner  Domiiukaaer  auf  das  Znstaiidekomiien  der  Btüle  wa 
erweisen,  den  wir  aus  den  schon  besprochenen  Auzeicken 
abzuleiten  Bedenken  trugen.  Erasmus  behauptet:  die  in 
EjlAn  und  Löwen  entstandene  Bulle  war  ja  schon  eber  go- 
dmckty  bevor  lie  noch  (▼orschriftMn&fng)  yeröffantiiebt  worden 
war,  und  der  Dmdc  etimnii  mit  dem  ▼on  Aleender  mt» 
gebrachten  Exemplar  nicht  überein  *.  Nun  ist  Aleander, 
der  am  12.  September  noch  in  Dijon  war,  am  22.  in  Köln, 
am  36.  in  Antwerpen  eintraf,  am  28.  das  die  VeröflFent- 
Uchnng  und  VoUniebung  der  Bulle  anordnende  Plakat  KarU  V . 
erwirkte^  trotadem  nioht  mehr  imstande  geweeen,  die  Bolle 
noch  in  Antwerpen  bekannt  zu  machen,  da  ihm  immer  noch 
Siegel  und  Registratur  vermerk  der  biahantischen  Kanzlei 
fehlten:  erst  am  8.  Oktober  konnte  er  in  Löwen  die  kurs 
vorher  der  Univeraitit  übermittelte  BuUe  unter  Verbrennung 
der  Bttcher  mit  der  durch  die  Urkunde  eelbet  Torg^schnebeoeB 
Feierlichkeit*  dffButlieh  bekannt  machen.  Nun  hat  aber 
Erasmus  am  9.  September  gegen  seinen  Freund  und  Schüler 
G^hard  von  Kymwegen,  den  Sekretär  dee  Bischofs  Philipp 
von  Utrecht,  am  Id«  in  e'inem  Schreiben  an  Leo  X.  eelbet 
eehon  darüber  Klage  geA&hrty  daft  man  die  Sache  Beuchlina 
mit  der  Luthers  verquickt  habe:  eo  habe  leider  Luther  den 
KeucLlin  mit  iti  sein  Verderben  hineingezogen,  ohne  sich 
selbst  damit  zu  nützen  ^|  und  schon  sei  die  furchtbare  Bulle 


Medici  nach  Koiu  konnnen  wird,  wird  der  Papst  ihrer  zehn  er* 
nennen"  (1.  c  col.  \M  zum  2.  September). 

1)  Luth.  opp.  vnr.  aiEf.  IV.  p,  811:  Jhdln  Odaniae  Ixivannque 
fuita  fuit  excusa  antequmn  evulgaia  et  ^od  excttßum  est,  dissuict  a 
BuUa,  quam  adfert  Aleandtr. 

2)  Opp,  var.  arg.  IV,  p.  288:  post  Imnun  puhUcationem  ...  pu- 
blice et  solenmter  m  praesentiu  dai  et  popuh  . . .  comburant. 

3)  Erasmi  opp.  ed.  Clericus,  Lugduni  1703,  tom.  III,  col.  677 E.: 
Jörn  Capniomem  ntnus  aggrediutUur,  iuntum  odw  Lutheri  . . .  Noch 
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gedruckt.  Ja,  sie  war  sogar  schon  in  den  Niederlanden  mit 
den  Yorgeschriebenen  Predigten  verkündigt  worden,  denn 
fjeniuMg  beschwert  er  nch  hei  dem  pftpettichen  Sekrelir 
Ghienoalo  (am  18.  Sept)  Ober  die  wAtenden  Angrifie,  die 
der  Bominikaner  Yinceon  Dirki  nebst  zwei  s^ner  Q^nossen 
and  der  Theologe  und  Karraelit  Nikolaus  van  Egmond  bei 
dieser  Gelegenheit  in  Löwen  gegen  ihn  seibst  gerichtet  hätteui 
80  dal«  die  Universität,  d.  h.  in  erster  Linie  der  Rektor 
BosBmmid  (jedoch  erst  auf  firsncbeo  des  £rasmiis),  sich  ge- 
nMigt  sahen,  ihnen  StiUsehweigeD  anftnerlegen.  ^^Und  das- 
selbe geschah  in  Antwerpen",  natürlich  auf  Auregung  der 
beiden  Löwener  Führer,  zu  denen  die  dortigen  Ordens- 
genoesen  in  den  regsten  Beziehungen  standen  ^  Im  Bereich 
der  Löwener  UeUsqporae  ist  also  die  Bolle,  die  auch  £ek 
in  den  ihm  angewiesenen  Teile  DentBoUanda  erst  etwa  gleich* 
SMtig  mit  Aleander  bekannt  maehen  konnte,  schon  gat  tun 
einen  Monat  früher  mit  dem  g^rnfsten  Eiter  und  unter  Bei- 
seitelasöuüg  der  weltlichen  wie  der  geistlichen  Obrigkeiten 
der  OSentlichkeit  iibeigeben  worden,  was  doch  entschieden 
aaf  einen  besondereQ  nnd  immittelbaren  Verkehr  der  dortigen 
FOkier  ndt  der  Kurie  schlieisen  lälst^  den  wir  uns  auch  ans 
den  sebon  mehrfiidi  sntage  getretenen  Verbindun^n  des 
Dominikanerordens  mit  leitenden  Männern  in  Rom  zu  er- 
klären haben.  Der  EinÜuls  dieser  durch  den  Kardinal  von 
Tortosa  gut  empfohlenen,  überdies  durch  einige  einflufsreiche 
Laodsftsiite^  wie  Wilhehn  van  EnkenToirt  und  Dietrich  Heeie^ 
sa  der  Kurie  Tortretenen  Verwundeten  Hoohstratens  dürfte 
siso  bei  dieser  letzten  Phayc  des  Prozesses  als  deta  des  deiitsche)i 
Professors  Eck  etwa  gleichwertig  anzunehmen  seiu,  währeud 
die  maü^bende  Leitung  wie  der  entscheidende  Wille  und 
der  jeweils  erforderliche  Antrieb  yoa  den  herrschenden  Medi- 
ceetn,  aberwiegend  aber  Ton  dem  an  politischer  Energie  dem 
Papste  Qbttl^nen  Viaekanaler  ausgegangen  ist 

Misd  die  fiyBcheidang  der  UniTersität  Paris  zu  erwarten ,  aber  schoa 
,«S6iiM  mt  BMa  formiakaiB".  Und  ahnUch  an  Leo      coL  fi78B. 

1)  'EnmA  spm  ctA,  ftT^Fsq.:  €im  BMm  pndmt^,  quae  t«M 
«tfroa^MM  mtUra  ImVkmm  (Luth.  ofp.  w.  arg.  IV,  p.  2d8sq.). 
TiH  meios  ^ABf^ge'\  Heft  I,  &  «Oft 
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Zur  BArÄftigung  dieser  Auffassung  dient  nun  neben  der 
jählings  hereinbrechenden  Katastrophe  Reuchlins  auch  die 
Beobachtung,  dals  die  vielberutene  Mediceergüte  dem  bisher 
von  der  Kurie  zvl  Aieande»  bitterem  VerdnÜB  ao  sehr  Ter» 
wohnten  Eraamiu  von  Rotterdam  *  gegenttber  an  jenem  Wende- 
ponkt  der  kirchlichen  Geschicke  ihre  deatÜch  bemerkbare 
Grenze  iaud.  Zwar  den  Winter  über  durfte  der  grofse  Publizist, 
der  sich  im  Herbst  1520  eines  nicht  Geringeren  vermessea  hatte 
als  die  Veröffentlichung  und  Vollziehung  der  Bulle  ^Ezsurge'^ 
mgonsten  einer  von  ihm  selbst  beeinflulsten  schiedsrichterlichen 
Vennittelang  wieder  rflckgfogig  en  machen,  im  Vertranen 
auf  die  schlaffe  Mäcenatenstimmun^  Leos  X.  noch  angriflfe- 
weise  gegen  seinen  scharfblickenden  und  unnachsichtigen 
Gegner  Alcander  vorgehen;  aber  im  Sommer  1521  schon 
wandte  sich  das  Blatt  an  seinen  Ungunsten:  die  scharte 
Instniktionen,  die  nnn  der  Vixekansler  an  den  Kontias  er- 
liefe, um  Erasmus  „auf  den  rechten  Weg  zurückzufuhren'' 
und  von  ihm  Bürgschaften  seines  künftigen  kirchlichen  Wohl- 
verhaitens  zu  erpressen,  sind  von  Aleander,  der  am  liebsten 
diesen  lutherischen  Ersketzer''  der  Inquisition  überwieesn 
hfttte^  gana  im  Sinne  der  Bolle  „Ezsuige*^  sur  AusBlhmng 
gebracht  worden,  die  ja  verlangte,  dals  die  Obrigkeiten  die 
Anhänger  Luthers,  die  man  nicht  getanj^en  nach  Kom 
senden  könnOi  wenigstens  aus  ihrem  (  <(  biete  ausschliefsen 
sollten;  und  in  seiner  Instruktion  war  der  Nuntius  ermächtigt 
worden,  kraft  seiner  Amtsgewalt  als  Inquisitor  die  Anhänger 
Luthers  namhaft  zu  machen,  damit  sie  gleieh  wie  er  bestraft 
oder  vveiiigsteiis  aua  ganz  Deutschland  vertrieben 
würden,  je  nachdem  er  es  für  zweckmäfsiger  erachten 
werde  ^.  So  hat  er  denn  durch  eine  meisterhaft  gesteigerte 
moralische  Folter  den  grolsen  Gtelehrten  sur  Flucht  und 


1)  V^^l  7A\m  folgendtü  meine  „Vemiittlunpspolitik  des  Erasmus'*, 
(Arch.  f  Ul  f  - Gesch.  1,  1)  und  mfine  Anfange  der  Gegenreformation  in 
den  Niedei iaiiden  "  (Schriften  d.  Ver.  f.  Ref.-Gesch.,  Halle  1903),  Kap,  III, 
der  Kampf  der  Landesuniversit&t  gegen  Luther  und  Erasmus,  und 
Kap.  y,  die  Verdrängung  des  Erasmus  aus  den  Niederlanden. 

2)  Luth.  opp.  Tar.  arg.  IV,  p.  297  sq.  Bai  an,  Hon.  ref.  Lutb., 
p.  9  sq. 
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lebenslünglicheii  Selbstverbannung  aus  seiner  Heimat  ge- 
tiiebea,  und  gerade  die  dreisteste  seiner  gegen  Erasmus  er-> 
hobenen  fiesclraldigQngen  &nd  alsbald  die  ausdrttckliche 
Billigung  des  Visekanslers. 

Der  eigenste  politische  Gedaake  dieses  Kreises  aber,  der 
neben  dem  Verdienst  kirchlicher  Folgerichtigkeit  auch  von 
einer  gewissen  Kühnheit  zeugt|  wie  sie  ja  auch  den  spftterea 
Klemeiw  VIL  gelegentlich  anwandelte,  freilich  nur  um  regel* 
mllsig  von  peblichem  Dissimulieren,  ängstlichem  Schwan- 
ken und  schliefslichem  Zurücktreten  abgelöst  zu  werden  — 
enthüllt  sich  nun  auch  deutlich  penug^  bei  dem  bisher  nur 
seiner  juristisch-formalen  Bedeutung  nach  gewürdigten  Nach- 
spiel der  Bannandrohungsbulle  bei  dem  ErloTs  und  dem 
Schicksal  der  eigentlichen  Bannbulle  „Decet  Bomanum 
FMifieem"K 


1)  Vgl.  K.  Müller,  S.  83  ff.  Kostlin-Kawerau,  Martin  Luther, 
Ö.AufL  (Berlml903),  1,  8.  390.  -  Die  erste  Fassung  der  Bulle  „Decet", 
in  der  ähnlich  wie  in  der  InquisitionsbuHe  vom  gleichen  Datum  (B.  Ja* 
OQ&r;  Balan,  Mon.  ref.  Lutb.,  p.  18)  die  Namen  Huttens,  Pirkbeimers 
and  Sp^glers  als  der  der  Absolution  des  Papstes  selbst  Torbebaltenen 
Hauptketzer  genannt  waren,  hatte  auch  Paquier  (Äl^andre,  p.  220 
n.  I.  257  n.  6)  nicht  auffinden  können;  die  dankenswerten  BemQhungen 
des  Ilenu  Dr.  Arnold  0.  Meyer  vom  Könipl.  Preufs.  Institut  hatten  leider 
in  dieser  Hinsicht  auch  keinen  Erfol?.  Doch  rrgab  f5ich  dabei,  dafs,  wäbrend 
die  meisten  Drucke  der  Bulliiiirn  u.  a.  wie  Le  Plat,  Monum.  concilii 
Trident,,  J.  C.  Lünig,  Spiciiejj.  eccl.  des  Teutsch.  HeicbRarrhivs  I, 
376 ff.)  in  §  1  kurz  die  Insertion  der  Bulle  „Exsurge"  feststellen,  diese 
Urkunde  keineswegs  wörtlich  wiederholt,  sondern  in  einer  besonders 
durch  Wegla.ss'inj!  der  41  ketzerischen  Artikel  ^'pkürzten,  stilistisch  um- 
geformten Fassung  eingeschaltet  wurde.  Das  Bullanum  s.  CoUectio 
diversarum  constitutionum  ed.  L.  Cberubini,  Homae  1586,  p.  258—261 
und  nach  ihr  andere Samnilimgcn  wie  Bzovius,  Annales  ad  ann.  1520, 
D.  Gerdes,  Uist.  reformationis,  Groningen  und  Bremen  1746,  II,  An- 
bsng  p.  15 — 24  bieten  diesen  vollblandigen  Text  der  Bulle,  der,  wie 
Herr  Dr.  Meyer  in  mühsamer  Vergleichung  mit  den  von  ihm  im  Va- 
tikanischen Archiv  nachgewiesenen  drei  Kopien  (Reg.  1160,  fol.  309^; 
hm.  XXXII,  tom.  36,  fol.  21;  Arm.  LXIV,  tora.  17.  fol.  27b)  festgestellt 
hat,  hmUinfflich  zuverlässig  wiedergegeben  ist.  Kui  beschränkt  sich  der 
Druck  uijd  die  erste  Kopie  auf  dit:  Angabe  des  Sekretärs  „D.  de  Co- 
mitiboB",  während  die  anderen  Stellen  auch  den  Namen  des  Komputators 
enthalten:  „Visa  P.  Marciaci''.   Der  päpstliche  Scriptor  mag.  Petrus 
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Bei  dem  Zustandekommen  dieser  „defiuitiveo  Öeüteüz" 
bat  sich  der  Eiuflafs  des  Vizekaoalera  mum  etsten  Mal  wisdfir 
leit  jwer  falmiDaatoa  Ssane  im  JanuarkiNMutocium  ua- 
mitielbar  gdtend  machen  kdonea,  denn  seit  Ende  No- 
▼ember  weilte  er  wieder  an  der  Kurie  ^,  und  avdb  das  ist 
bezeickuend  für  seine  Absicht,  diese  Angeleg-enheit  persönlich 
zu  leiten  und  au  betreiben,  dafs  Aleander  die  Bulle  vom 
3.  Januar,  aamt  der  vom  gleichen  Tage  datierten  BeniAsmg 
des  finbiseholB  y<»  Maina  als  OeneraUn^piisitor  für  DeutKb- 
laad  in  Sachen  der  btheiwAen  Ketzern  nebst  einer  Fttlle 
anderer  klug  berecimetur  Schreiben  und  Weisungen  nicht 
van  der  Kurie  aus  erhielt^  sondern  dals  sie  ihm  der  Viae- 
kan&ler,  der  sich  schon  vom  Pap^^te  verabschiedet  hatte,  von 
d»  ersten  auf  seiner  Rttckreise  naeh  Fiorena  berOhrten  Station 
aas  anschickte'.  In  einem  zur  Verlesung  vor  dem  Reiehs- 
tage  bestimmten  Breve  vom  18.  Januar  (Balan  Nr.  13)  wurde 
der  Kaiser  unter  ausfuhrlicher  Darlegung  des  bis  zum  Er- 
laCi  der  Bulle  ,,Exsurge''  eingehaltenen  Prozefsgangee  der 
durch  das  hartnäckige  Verhallen  Luthers  emgetreteneo  recht- 
Hohen  Folgen  davon  Terstilndigt,  da&  der  Papst  nunmehr 
den  Luther  und  seine  Anhänger  durch  eine  neue  Bulle  för 
notorische  und  halsstarrige  Ketzer  erklärt  habe ' ;  damit 


Marciaci  findet  sich  in  den  Rei?esta  Leonis  X,  herausg.  ron  HergenrOtber 
in  Nr.  11210  und  11817  als  Kaooiiikua  Ton  St  Flenn  iu  Koblena  qmL 

tiL  Jitaria  in  Antwerpen. 

1)  Vgl.  Sanuto  1.  c,  XXIX,  col.  4428q.  und  447  die  intprossanten 
Berichte  vom  26.  Nor.:  mit  1500  Beritten pn ,  darunter  Hunderte  voq 
Kdelleuten  (non  dico  canagha,  dico  gentiUwmcm  i)  und  Artillerie  er- 
scbiou  der  Kardinal  am  Hofe,  worauf  zunächst  grofse  Hirsclija^'dcu  am 
Meere  reraiistaltet  wurden,  daoa  aber  hlieb  aar  Medici  beim  Fapate 
ia  der  Magliaua  zurück. 

2}  Aus  l'alo,  den  28.  Januar.  Balan  l.  c.  Nr.  16.  Vgl.  auch  die 
den  reia  poliLischen  Gedauktni^janff  des  VizekanzL^rs  wifHler«;ebf»nden 
Depeschen  (Balan  Nr.  17  niid  18,  Siena,  den  1.  Febr.;  Florenz,  den 
6.  Febr.)  in  meiner  Beat boitiinjj;  dti^r  Aleanderdepeschen,  2.  Aufl.,  S.  62f. 

3)  lialan,  p.  S.">:  tanquam  yiotorioH  et  periinaces  hereticos;  fuisse 
et  esse  per  qu  as  d  avi  literas  dcdaranmus ;  die  auf  S.  36  erwähnte 
,,pubhcatio  aliarum  literarurn",  bei  der  anch  noch  andere 
Aniiäuger  Lutiiers  ausser  den  durch  ihre  Bchritteu  alä  »eme  notortschen 
ÖeüammgygenoMtn  lH*kftFMi<=m  M&oaern  namhaft  zu  machen  seia  wdr- 
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dieser  Akt  zu  Martins  und  der  anderen  Kenntnis  gelange^ 
hiihe  er  diese  Bulle  (lUeras  7i()sfras)  in  Rom  fielbat  vecöfifeiit- 
lidu  uod  [den  Nuntien]  den  Auftrag  erteilt,  sie  mit  Unter- 
«tittiiiiig  de»  Kttflen  aoek  ia  Deatechknd  bekamit  machen 
m  Imbcp.  Aleander  hat  nim  allerdings  in  teiaer  Aicher- 
mittwoohsrede  die  Bulle  nicht  erwähnt,  aber  es  war  daa 
auch  überflusßig,  da  ja  bei  EröfFnun|2f  der  Ständeversammlung 
ü:is  den  Inhalt  der  Bulle  in  breitester  Form  und  aum  Teil 
wörtlicher  ÜhereinatimmuQg  wiedergebende  Bref^e,  daa  ¥or 
allem  die  nach  Ablauf  der  augeetandenen  Frist  «iifctretene 
Straffldligkeit  der  Ketaer  and  die  Forderung  eines  Reieha» 

gCBelzes  entliielt,  teierlich  verle.-eii  worden  war:  der  Kaiser 
stlUt  iiatte  es  dena  Keichserzkanzler  vur  aller  Augen  ein- 
giehandigt  und  dieser  es  dem  Abt  von  Fulda ,  Oralen  Hart- 
■Uttm  Ton  Kirchbergp  aie  Erakanaler  der  Kaisenn  und  ordent» 
liebem  Kaplan  des  Kaisers  aum  Verlesen  übergeben  K  Un* 
sweiMiaft  ist  also  auch  die  Bulle  selbst  dem  Kaiser  und 
seinen  leitenden  Staatsniännem,  dem  Herrn  von  Chievres 
und  dem  Grolskanzler  Gattinara^  aum  mindesten  vorgezeigt 
woKleni  und  lie  werden  auch  Ton  ihrem  Inhalt  so  weit  Kenntnis 
genoDunen  haben,  dafa  Aleaader  ihre  besondere  an  die  iiuntien 
gsrichteia  Ermutigung;  „nur  gans  furchtlos  alles  au  sagen, 
was  ihm  zweckdienlich  erscheine'',  dahin  auffassen  durfte, 
dafe  er,  falls  der  Kurfürst  von  Sachsen  persönlich  zu^eejen 
gewesen  wäre,  es  wohl  hätte  wagen  dUrien,  ihn  etwas  deut- 


^  besieht  sich  auch  auf  die  Bulle  ,,Decet'\  in  der  ja  Huttso,  Pirk- 
bciffler  und  Spengler  ausdrdcklich  angefahrt  waren.  Die  glsicbaeitigs 
IWseaiaBg  dtiser  BuUe  wird  also  doch  in  des  am  13.  Februar  vor 
des  StSndea  des  Reichs  vef  lesensn  Brsre  erwfthal  und  ihr  Inhslt  dabei 
biaUagUch  cbarskterisiBct;  das  Brsie  Unit  ja  dann  hi  die  ForderuDg 
dsKch  ein  jssiwih  edtdusi  dis  YoUsiohiuic  des  endg&Uigea  päpst- 
KcbCB  Uvtflils  an  sidiem.  (Za  HUller,  a  84»  Aaai.  8,  Punkt  1  und  8. 
Asdi  in  BeichstsgsahteB  II,  a496i,  Adol  1  Iftliit  nsa  des  Papst  fUsch- 
Uch  erUAran,  er  bsbs  dis  BuUe  »Doost**  sckoa  ia  Doatsdilsnd  vsf 
Mea  ksMa;  dar  Bsak  filr  seboa  gsldstste  ksissrlicbe  Bsadlfe  be* 
äAt  sich  jsdMh  saC  dis  VerttofUchuag  oad  ToUstraekaag  der  Butte 
iiEisnrge''.) 

1>  Bericht  dsi  tesSshaisdisB  Ksasisia  BrOsk»  Beitttsgisktaa  11^ 
a  4861 
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lieber  noch,  als  e»  nach  Meioung  der  säcbiüdcheD  Käte  ohne- 
hin schon  geschehen  war,  anzugreifen 

Aber  freilich,  ▼  er ttffent licht  b*t  Aleander  die  Bolle 
,,Deeet'^  sanAehet  nicht,  obwohl  er  doch  durch  das  «n  den 
Kaiser  gerichtete  Breve  und  noch  mehr  durch  seine  Be- 
steliunc^  als  Spezialincjuisitor  durch  die  zweite  Bulle  vom 
d.  Januar  ausdrücklieb  damit  beauitragt  worden  war.  Es 
ist  nun  von  K.  Müller  ganz  treffend  bemerkt  worden,  dals 
die  persönlichen  GtrOnde  Aleanders,  auf  die  ich  bisher  aus- 
schlielslich  diese  doch  recht  aufftUige  EigenmSchtigkeit  surttck- 
geftihrt  hatte,  die  Angst  vor  Hutten  und  seinen  liacheplänen, 
erst  Anffinp:  April,  seit  dem  Erscheinen  der  Drohbriefe  von 
der  Ebernburg  her,  von  ihm  geltend  gemacht  wurden;  nun 
erst  verhingte  er  *  eine  nochmalige  Ausfertigung  der  Bulle, 
in  der  Luthers  Anhänger  nur  gana  im  allgemeineQ  erwähnt 
werden  dttrflen;  die  erste  Fassung  werde  er  erst  bei  sdner 
Abreise  aus  Deutschland  publizieren,  die  harmlosere  jedoch 
Bchon  auf  dem  Beicbstage,  wozu  er  ja  dann  freilich  weiter 
keine  Veranlassung  hatte,  da  bei  ihrem  Eintreffen  am  6.  Mai 
das  ihm  vom  Kaiser  sugestandene  Edikt  schon  hinlänglich 
gesichert  schien,  so  dafs  er  auch  bei  der  späteren  Über- 
arbeitung desselben  auf  die  nachträgliche  Erwähnung  der 
Bulle  ,,Decet"  keinen  Wert  legte.  Gegen  den  Einwand  eines 
durch  einen  Sachwalter  Luthers,  also  wohl  Dr.  Justus  Jonas^ 

1)  Brieper,  S.  62.  Meine  Cbersetznng  8,  87:  er  betont,  er  würde 
CS  cvti  ogm  modestia  getan  haben,  mit  Bezug  auf  die  MuhuuiiL:,  mil 
der  Medici  die  beiden  politisch  doch  recht  gewagten  Buileu  vom  ö.  Ja- 
nuar in  seine  Hände  gelegt  hatte  (Bai an  Nr.  16,  p.  43). 

2)  BriLger,  S.  129.  168.  175,  Übersetzung,  S.  155.  193 f.  206: 
Depeschen  vom  5.  uud  20.  Apiih  die  neue  Bulle  dürfe  weder  Huttens 
gedenken  noch  anderer  (mm  facendo  mention  de  Hutten  ne  de  altri 
eke  de  Luther  —  nominando  aolum  Luther  et  euoi  adhermiH  ingemere): 
unter  den  „anderen",  deren  beileibe  nicht  deutlicher  gedacht  werden 
dflrfe,  TenCand  er  aber  nodi  ebe  viel  wichtigere  Penon  ah  die  beidoi 
„lausigen  Grammatiker**  fon  Nfimberg.  Und  die  Bemerknng,  durch 
die  YeidffinitUcfaung  der  Bulle  „  Decet**  noch  wihre&d  des  Reldistagei 
würden  die  Nuntien  „tausend  Feuer**  entiOnden,  was  er  nidit  aowoU 
wegen  fiirer  p«n<^aliclien  QeCahr  ab  wegen  [der  Intereieen  der  Kirche] 
bemerkt,  lit  auch  nicht  durch  die  Besorgnis  for  Hutten  und  Sickingea 
allein  su  erfclftren. 
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beratenen  FürsteD,  dais  der  Kaiser  kein  Mandat  gegen  Luther 
erlassen  därfe,  ehe  nicbt  der  Papst  die  endgültige  Ver- 
ortfiüiuig  anagesprocheii  habe^  bemerkt  Aleander,  daia  die 
KnntieQ  in  Wörme  ihre  guten  Gründe  dafür  hütten, 

dab  der  ELaiser  ^^ohne  weitere  Aufserung'  der  Kuno 
einschreiten  m  ü  s  r  e  M  denn  dem  Kaiser  war  eben  die  Bulle 
lyDecet"  alsbald  reciitsverbindlick  mitgeteilt  worden  %  und  wenn 
er  achon  seit  Mitte  Febmar  kein  Bedenken  getragen  hatte, 
ftr  die  YoUsi^ung  dee  päpetHchen  Urteils  durch  ein  Beicha- 
geeete  einantreteD,  so  geechah  es  echon  damals  mit  Rttokricht 
auf  den  ihm  wohlbekannten  Inhalt  der  Bulle  vom  3.  Jaiiuar. 
M'enn  ferner  auch  einige  von  den  Reichsständen  sich  nicht 
mit  dem  im  Breve  vom  18.  Januar  enthaltenen  Hinweis  auf 
den  Erlals  der  Bannbulle  begnügt  haben  sollten,  so  hatte 
es  doch  vietkicht  deswegen  vorerst  keinen  Zweck,  ihnen  die 
Bolle  selbst  Torzolegen,  weil  sie  ja  doch  alsbald  beschlossen, 
das  römi&che  Verfahren  in  der  bekannten  Weise  durch  Be- 
rufung und  Betragung  Luthers  zu  ergänzen.  Aber  warum 
hat  Aleander  vorher  schon  und  sodann  nach  Luthers  £nt- 
Itnang  die  ▼oi^geacfariebene  Verdffentlichung  der  Bolle  unter- 
lassen? 

Da  ist  es  denn  doch  nicht  zutreffend ,  dafs  Aleander  bis 
zum  Erbcheinen  der  Huttenschen  Drohungen  „keinerlei  Be- 
denkend^ gegen  die  Bulle  y,Decet^^  geäufsert  hätte  \  uad  die 
Wdiong  des  Viaekanzlers,  sich  der  beiden  Bullen  nur  ^^mit 
Unger  nnd  mafinroUer  Berücksichtigang  der  politischen  Lage 
und  günstiger  GMegenheit^'  an  bedienen |  erklärt  die  Sache 
allerdings  auch  nicht;  ist  aber  geeignet,  auf  die  schon  an- 

1)  Brie K er,  S.  169,  Z.  4 ff. 

2)  In  der  zweiteü  Bearbeitung  des  für  die  burgundiscben  Erblande 
des  Kaisers  bestimmteo,  von  Aleander  selbst  verfalistea  Plakats  (vom 
S8.  September  1520),  die  der  Nuntius  Ende  Februar  Yomahm  und  so- 
ftrt  snr  Veröffentlichung  nach  den  KiederUadfln  schickte  (publidert 
des  20./22.  Hars),  lieft  er  den  Eaiier  auf  die  ihm  Ton  dem  Qessadtea 
dm  PspstSi  flbensidite  ifait  moMdnr  er  eMer)  „Bulle  und  definitive 
ficnlais*<  gegen  Lother  nod  soae  Anh&nger  suadracklieh  Beiug  nebmea. 
Frederic q.  Corpus  doe.  Inqu.  NeerL  IV,  p.  48.  Hone  „Aoflage^ 
IUI  I,  a  83.  UO. 

8)  E.  HftUer,  S.  86,  Anm.  1. 
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gedeutete  Spur  zu  leiten:  der  Vizekaader  a^bst  ÜMid  die 
beiden  Erlasse  gewagt  und  mahnte  daher  zu  diskreter  Be- 
nutzung clerselbea.  Nebeubei  mag  daraut  kingewiesea  8ei% 
dafii  «Ub  Kurie  aack  mit  der  aodereB  Bulle  Tom  3.  Jaiiw 
(Apoäolke  sMs  piremimHay  keift  Olikck  hatte:  ikm  ynr 
an  den  ErabiBclief  yen  Maina  und  die  drei  Nnnlleft  Äleaader^ 
Caiactiuiü  und  Eck  gerichtet  und  beaultragte  diese  als  Spezial- 
kommiaaare  mit  der  Ürgauisatiou  einer  uBiCasaenden  Ver- 
folgung der  Lutheraner,  mit  der  £rricbtuB§^  einer  päpstlich 
keyettmaehligten  Inquisitieiiy  wie  «e  dann  nur  im  de«  Itteder» 
landen  und  auch  da  nur  als  landetherrHche  Eänriehtmi^  sa- 

Btande  kam.  Dals  der  X'izekauzkr  dabei  duu  iiim  iu  Aleauden» 
Depeschen  als  überaus  unzuverlässig,  schwankend^  feige  und 
Ton  lutherischen  Räten  abhängig  geschilderten  Kardinal  ea 
aafftUig  Torangestellt  hatte^  geschah  doch  entaekieden  anck, 
OB  den  aweideutigen  KirehenIlirBton  sa  klarer  StdhagnahMe 
gegen  die  Ketzerei  zu  zwingen,  ihn  zugleich  dem  lutherisch 
gesinnten  DeutscLlaDd  ge^a;nuber  als  den  berufensten  Vor- 
kämpfer der  Kurie  bioDszuatelien,  und  das  wurde  von  dem 
tegatUchen  Herrn  nur  ma  gut  yerstanden:  ala  der  Nontiae 
Mitte  Mai  dieee  Bulle  in  Worms  wollte  dracken  lassen,  yer- 
wnhrle  sich  der  so  Auageaeichnete  entschieden  gegen  ihre 
Veröfif<  utlichung,  „weil  er  furchte,  sich  den  grimmigen  Hafs 
aller  Deutschen  zuzuziehen,  wenn  er  von  allen  deutschen 
Prälaten  allein  genannt  und  ak  der  alleinige  Leiter  der  In* 
%aiiition  kingeetellt  wecde**!  er  halte  dies  gecadesn  ftr  einen 
ihm  anginen  Schirapf  M  Und  so  ist  die  VerSfiendiekang 
auch  dieses  Erzeugnisses  der  Kurie  unterblieben! 

An  der  Bulle„Decet"aber  hatte  Aleander  sofort  auszusetzen', 
dafo  darin  bei  Anordnung  der  Veröffentlichung  „durch  einen 
unserer  in  Deutsehland  befindlichen  Nuntien die  Kennong 
seines  Namens  ihm  vorenthalten  seip  was  der  ehrgoiaige  Mann 
als  einen  Beweis  unsulSnglieher  Würdigung  seiner  bisherigen 
Leistungen  empfand;  auch  habe  man  die  von  ihm  für  die 
fVissung  der  Bulle  erteilten  Katschiäge  nicht  be- 

1)  B rieger,  S.  217.   Übersetzung  S.  243. 

2)  Depesche  vom  12.  Februar,  Brieger,  S.  ^f.  Übersetzung, 
8.  82t 


Digitized  by  Google 


zu  LUTUEBS  BOmSCHEM  PROZ£SaS. 


141 


achtet,  obwohl  er  doch  besser  "^isse,  was  nut  tue,  als  die 
Sekretäre  in  E^b.  Und  nach  einem  Hinweis  aui  die  bei 
dieser  iur  ihn  so  verbängiuBvolleD  Sendung  schon  «rdiüdeten 
„QMam,  I>nuigsale  «nd  BMchiapfaBgeii^  betomt  Ms 
hm  4er  Amfortigung  der  B«1Ia  viele  far  die  Sache  4«r 
Kirch«  Terderhiiehe  Fehler  (mM  tnrori  neekn  aUa 
causa  nosfrn)  began^n  worden  seien ,  die  er  wegen  der 
dringenden  Vorbereitung  auf  die  tags  darauf  zu  haltende  Kede 
TOT  den  Ständen  nicht  darlegen  kdoiie;  vielleicht  schweigt 
«r  aber  nur  deahiiby  weil  er  salbet  noch  wenige  Monate 
frfAer,  ehe  er  sieh  von  der  Schwierigkeit  der  Lage  aaf  dem 
deutschen  Kriegsschauplatse  tiberzeugt  hatte,  dem  ihra  fetxt 
poiiti&eb  bedenklich  erscheinenden  Iniiait  der  BuUe  das  Wort 
geredet  haben  würde. 

fiSchat  bedenklich  aber  mulete  ihm  jetzt,  nachdem  er 
aehoa  «of  dem  FQntentage  von  Köln  mit  seiner  Forderang 
an  den  Kaifttnlen  Friedrich,  gemaAi  der  Balle  „Exsurge<* 
gegen  Luther  einzuschreiten,  so  peinlich  abgefallen  w;ir,  der 
in  der  Bulle  „Decet"  enthaltene;  nur  dürfdg  verhüUte  Angriff 
anf  die  Person  des  mächtigen  und  volkstümlichen  fairsten 
encheinany  der  hier  auf  dem  fieichstsge  an  der  wann  aodi 
nur  anm  Teil  ausgesprochen  Inthertimndlichen,  so  doch  ht/t 
allgemein  entschieden  romfmndliohen  Stimmung  der  Rdchs* 
8(äüde  einen  gewaltigen  Rückhalt  hatte. 

Denn  auch  Bein  leidenschal tliches  Breve  vom  8.  Juli  hat 
Aieender  damals  dem  Kurflünsten  nicht  au  überreichen  ge- 
wigty  da  es  sich  noch  heute  vnter  sanen  Papieren  befindet, 
and  ebensowenig  das  ihm  mitgegebene  awdte  Original 
der  BuUe,  da^i  er  einem  Fürsten  übergeben  sollte,  bei  dem 
^  ihm  am  besten  angebracht  erscheinen  würde,  wählend 
sonst  selbst  die  höchsten  KircheniUrsten  sich  mit  gedruckten 
Sepien  b^ttgen  mu&ten.  Denn  den  beafigliohen  Paams 
m  ssiasr  weMaasgeirbeiteten  Rede  hat  Aleaaderi  wie  ans 
der  genauen  Aa&eichnung  der  sächsischen  Rite  hervorgeht, 
nicht  vorgetragen,  auch  wurde  in  der  Antwort  nicht  auf 
ein  derart^gea  SchriitstUck  Beaug  genommen  \ 


1)  Mm  tmk  tte  AtnMrsagm  Wredes  fai  Beichstagssktm  Ii, 
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Nach  Erteüiuig  diem  ablehnenden  Beacheidee  yom  6.  No* 

vember  ^  hatte  ja  Caracciolo  die  Drohung  ausgestofsen :  man 
werde  diesen  Herzog  Friedrich  zu  tinden  wissen  und  der 
Vizekanzler  hatte  nicht  geaäumt,  daraus  die  Folgerung  zu 
nehen,  dafii  es  nun  gelte^  dem  Karfitaten  adbat  entachloeaen 
die  Fehde  anBokOndigen.  Das  iit  nun  in  der  BnUe  uDeoefc^ 
mit  aller  Entachiedenbdt  und  mit  einer  fiut  nndiplomatisdi 
zu  nennenden  Deutlichkeit  geschehen.  In  unverkennbarem 
Anklang  an  die  Vorwürte  des  ßreve  vom  8.  JuU  werden 
den  angekündigten  Strafen  der  Ketiserei  auch  andere  für  ▼er» 
fallen  erklärt,  die  als  Männer  „nm  parwte  aufdmkiiis 
digwUaHs"  den  Ifartui  in  eeinem  Ungehorsam  nnd  seiner 
Halsstarrigkeit  bestärkten  Da  dieses  Vergehen  wie  die 
Haltung  anderer  Anhänger  Luthers  offenkundig  und  notorisch 
sei,  BO  bedarf  es  gegen  aie  keines  weiteren  VertahrenSy  eondem 
der  Papat  Bpricht  Uber  sie  die  Exkommunikation  und  das 
Interdikt  aus  nnd  swar  auch  über  die,  welche  Luther  eÜam 
praesidio  militari  defendunty  custodiunt  oder 
sonstwie  unterstützen,  deren  Namen  und  Titel,  eist  quavis 
celsa  vel  grandi  praefulgeant  dignitate,  hiermit 
fUr  hinlänglich  bezeichnet  gelten  sollen,  als  wenn  sie 
namentlich  angeführt  wären  nnd  als  ob  sie  bei  dffent* 
lieber  Bannong  der  Lutheraner  kraft  dieser  Bolle  beiNamen 
genannt  werden  könnten  (ac  si  . . .  nomlnatim  tJcptitHi 
possent).  Da  femer  die  Mitteilung  der  Bulle  an  Martin 
und  seine  Anhänger  propter  eis  faventium  poteniiam 
schwierig  sei|  soll  der  Anschlag  an  zwei  bischöflichen  K?T^h^ 

8.  468,  Anm.  8  wird  die  anf  das  swdta  Origiiud  der  Bulle  (Balan, 
Mon.  ret  LatL,  p.  9)  betOgliche  VennutuDg  Paquiers  (Aldsndre^ 
p.  161,  n.  1)  aaagttcfaloaaei).  Wenn  Alesnder  am  14.  Februar  (Balao, 
p.  57.  Brieger,  S.  62)  an  seine  mit  Überreiehong  eines  Breve  ver- 
bundeoe  Bede  in  Kdln  erinnert,  so  mebt  er  damit  sein  BeglaabigiuigB* 
breve  vom  17.  Juli  (Cyprian,  NfltaL  Urb.  II,  178fi:  Walch  XY, 
1918  f.).  Bestätigt  durch  Spslatins  Aanales  (Cjpr.,  p.  11.  Usq). 

1)  BdchstaKsakten,  8.  464  f. 

2)  S.  meine  „Yermittlungspolitik  des  Erasmus*',  &  67 f. 

8)  ^MarHmm  in  mri$  imMUeniia  €t  oofiliimaeia  coirfbvmtei*' ; 
▼gl.  das  Breve  Balan,  p.  Isq.:  tuo^  iibm  palroeUiio  muigif  tomM^^ 
fptam  oporUbat  htm  tanfot  mbi  anrogawUaß  epMut  twsipsisif. 
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dnrdi  einen  der  Nuntien  genügen  K  In  der  gleichseitigen 
Betuftragung  der  IiiqinBitoren  wird  nut  noeh  dentiieherer 

Beziehung  auf  Luthers  Landesherrn  gesagt,  dafa  durch  die 
Bolle  ,,Decet'*  tür  strailaUige  Ketzer  erklärt  würden  aufser  den 
namentlich  Bezeichneten  and  denen,  die  bei  VeröffentUchung 
der  Bulle  genannt  werden  könnten  (guoB  hereücoa  fare  ^ 
esse  ...  «n  .  ptÄbll^eaHfme  nommari  passe  voknmus) 
auch  die  Beschützer  (fatUores  atque  receptaiores)  Luthers, 
iiiticliten  sie  auch  in  norh  so  hprvorrag;ender  Stellung,  ja 
möchten  es  auch  ,,Kurfür8ten  des  heiligen  Heichea'^ 
(äkmai  imperii  deäores)  oder  Reichaatidte  aein 

Eine  aolche  achroffe  Herauaforderung,  gegen  den  an- 
geaehenaten  Reicbaf&raten  gerichtet,  ala  Bum  tnindeaten  on- 
gele^^en  und  stark  übereilt  zu  erkennen,  dazu  hatten  die 
bisher  schon  mit  den  kaiserlichen  Käten,  den  Keichsständen, 
der  gesamten  deutschen  Bevölkerung  gemachten  Erfahrungen 
den  Nuntins  hinlänglich  gewitaigti  und  ea  h&tte  in  dieser 
Hinaicfat  kaum  noch  jener  Ermahnong  des  Viaekanilers  su 
▼orsicbtiger  Handhabung  der  SEwwaehneidigen  Waffe  bedurft; 
diese  Anweisung  erklärt  aber  auch  hinlänglich,  warum  der 
kluge  Florentiner  die  vorläufige  Unterlassung  einer  Ver- 
dfientlichung  der  Bulle  „Decef'  gar  nicht  befremdlich  £uid  und 
diaaen  Punkt  nicht  weiter  berührte.  Auiaer  der  Uberaeogung 
von  dar  Untunlichkeit  einer  lolchen  acbroffen  Kränkung  des 
Kurfürsten  hatte  Aleander  aber  noch  einen  Qrund,  weahalb 


1)  Corpus  Inqo.  NaerL  IV,  p.  88  sqq.  nach  Magn.  Bullar.  Born. 
I,  p.  614  sq.  Es  werden  auch  nicht  wie  f&r  die  Bulle  „Exsiirga**  so  um- 
fassende Mabregeln  fQr  die  Verbrdtiiiig  der  Urkunde  in  erster  lioie 
durch  einen  schon  In  Rom  vollzocrenen  Druck  angeordnet. 

2)  Bai  an  I.  p.  19.  Der  Ausdruck  „commumtaUt,  univeniteUis 
ä  wmnicipia"  ist  in  seinem  zweiten  Giiede  keineswegs  mit  ,,UniTer^ 
litti**  zu  abersetzen,  obwohl  man  in  Rom,  wie  das  Gutachten  Aleanders 
▼no  1523  aeigt,  beizeiten  schon  an  die  Vernichtung  der  Universität 
Wittenberg  gedacht  bat  Dagegen  werden  als  Folgen  von  Bann  und 
Ifiterdikt  die  Absetzung  weltlicher  Herren,  Entziehung  aller  Würden 
ond  Privilegien,  speziell  der  Lehnsfthigkeit  hervorgehoben  und  aiich 
schon  die  Hilfe  der  „kathf»lischen  Fürsten"  unter  der  Leitung  des  Kaisers 
angerufen  (I.  c.,  p.  201),  also  die  QrOndung  einer  katholischen  liga 
i&geregt. 
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€1  sich  über  die«e  Tendenz  der  Bulle  so  ärgerlich  äuTserte. 
Der  t^hrgeizig^e  Mann  sclmieiclieHe  sich  mit  der  Aussicht,  es 
könnte  ihm  auch  jetzt  noch  golirjp;cn ,  diesen  Sft<^i8en,  der 
im  Grande  „«in  tüditiger  Fünt^'  und  nur  eben  von  mnm 
R&ten  mimdHiet  nnd  um  besonderer  Interessen  w31en  i^gen 
den 'beben  Klerus  und  die  Rone  Terstimmt  sei,  mit  BSHe 
des  Kaisern  und  anderer  Einflüsse  wieder  für  Horn  au 
gewinnen.    Diese  trotz  der  Kölner  Erfahrungen  noch  im 
Dezember  ^  von  ihm  ausgesprochene  Hoffiiung  war  freibdi 
Mitte  Febmar  schon  etwas  ins  Wanken  geratsn,  aber  erst 
nach  Luthers  Abreise  von  Worms  gibt  Aleander  -seiner  nun 
feststehenden  Uberzeugung,  dafs  der  Kurfürst  doch  nicht 
mehr  zu  beeinflussen  sei,  den  gehässigsten  Ausdruck,  der 
wieder  verrät,  dafs  er  sich  durch  dessen  Verhalten  persönlich 
enttäosdit  f&hlte:  so  entwirft  er  etwa  am  6.  Mai  ein  bos- 
haftes Zerrbild  des  „▼enmchten  Sachsen^  und  schHelst  mit 
dem  Wunsche,  wenn  er  mcb  denn  dnmal  nidxt  bekehren 
wolle,  80  mö^e  er  den  Hals  brechen,  ehe  er  noch  mehr  Seelen 
ins  Verderben  stürze  *. 

Indessen  da  die  Macht  und  der  Einflufs  des  Kurfürsten 
am  ScUnsse  des  Reichstages  eme  Bekannigebung  der  so 
deutiich  gegen  ilm  geriditeten  Bulle  noch  ebensowenig  rat* 
sam  erscheinen  liefs,  wie  bei  Beginn  der  Tagung ,  so  liat 
Aleander  auch  die  nur  den  Namen  Luthers  enthaltende 
Fassung  der  Bulle  vorerst  nicht  veröffentbcht;  andern  hatte 
er  ja  das  kaiserliche  Edikt,  das  er  aunXchst  gans  nadi 
seinen  Wünschen  abfassen  durfte,  so  gut  wie  Steher.  Er 
scheint  sich  dann  auch  während  seiner  Tätigkeit  in  den 
Niederlanden ;  wo  er  Ende  Juni  in  Löwen  das  lateinische 
Original  des  iikiiktes  zum  Druck  betörderte  und  nun  für  dessen 
VoUstreokang  in  den  grolsen  Städten  ¥rie  Üir  die  Versendung 
in  das  Beidi  sich  weidlich  abmühte*,  noch  den  glitten 


1)  Brieger,  S.  26.  Bai  an,  p.  29b<|.  Übersetsung,  8.  11  f. 

2)  Brieger,  S.  184.  Balan,  p.  2098q.  Übavetsung,  8.  818. 
8)  Vgl.  Kap.  IV  mefaicr  „Anlliige  derGlsReiirefoniiiftion*':  Alesoder 

bei  der  Dttrdifllhmiig  des  Wonnser  Edikts.  Unhaltbar  ist  die  Aa- 
nahme  Paqaiers  (A14andre,  p.  220,  note  1),  daft  Alesnder  die  iwdte 
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Soomiar  ftber  mit  Verbreitung  der  Bolle  ffiwBargeM  und  etm 
mit  Verlesimg  des  OrigiDals  der  BamibuUe  begnügt  za  beben, 
denn  erst  Mitte  Oktober  meldet  er  dem  Frankfurter  Decbanten 
CocbiäuSy  er  habe  soeben  in  Löwen  die  iraozöaiscbe  Über- 
aetiiingdee£diktes  und  „beide  Bullen^  abdrucken  lassen  ^ 
Aber  achon  wegen  der  völligen  Enofadpfoog  teiner  Geldmittel, 
Mioer  dann  eintretenden  längeren  Erkrankung  und  seiner 
Mitte  Februar  1522  erfolgten  Abreise  nach  Spanien  dürfte 
er  auch  von  Kölu  aus,  wo  er  im  November  noch  einmal 
erschienen  war  %  nicht  mehr  viel  iür  die  Bekanntmachung 
der  den  römischen  Prozels  Luthers  abschliefsenden  Urkunde 
getan  beben.  Und  während  der  Nuntius  das  Haap^wicht 
auf  die  Verbreitung  und  VoUsiehung  des  von  ihm  selbst  ver^ 
fafsten  Wormser  Ediktes  legte,  wurde  die  Vervollständigung 
der  kurialen  Älaitsregeln  zu  p^leichcr  Z(  it  unterbrochen  durch 
den  Tod  Leos  X.,  wie  dies  tür  einen  besonderen,  aus  der 
Verdammung  der  lutberiscben  Bewegung  sieb  ergebenden  Fall 
urkundlich  nachsnweisen  ist 

Von  den  durch  Eek  ausdrücklich  namhaft  gemachten 
Aüliku^crn  Lutiiers   hatten  ja   der  Augäburger  Dumherr 


iMiuig  der  Bulle  sogldcb  nach  Enpfaiig  dersdbea  AnÜMig  Mai  sa- 
^dch  nil  den  too  ihm  suaammeogestellten  „  Ada  compsritioBis  Lutheri'* 
(Bilsa,  p.68)  durch  denDmck  verftflentUcht  b&tte;  von  einem  aolcbea 
DrndE  ist  keine  Spur  Torbtodeo,  und  wenn  der  Nuntius  damals  einigen 
BiichOfea  „die  Bullen zur  Bdcsnntmachun?  mitgibt  (Balan,  p.  212, 
Brieger,  S.  167 f.,  Depesche  vom  U.  Mai),  so  meint  er  damit  ge- 
druckte Kopien  der  Bulle  „Ex8urge'\  die  er  nachmals  auch  in  den  Nieder- 
landen  noch  verbreitet  (Paquier,  p.  276,  n.  1,  277,  ii  3);  ebensowenig 
ist  aus  der  Depeeebe  Tom  26.  Mai  (balao,  p.  25lBq*,  Brieger, 
S-  224C.)  herauszulesen,  dn£i  Aleander  sie  damals  in  Worms  publiziert 
b&tte,  80  daTs  sie  Pirkbeimer  und  Spmigler  in  Schrecken  Tersetzt  hätte. 
Spengler  gerät  in  Besorgnis  infolge  der  Unterzeichnung  des  Wonnser 
Edikts  und  beklagt  sich,  daHa  er  der  von  Eck  erlangten  Absolution 
ungeachtet  in  der  Bulle  namhaft  gemacht  worden  sei:  das  be- 
zieht sich  also  auf  die  erste  Fassung,  von  der  Aleander  ihm  gelegent- 
liche Mitteilung  machen  mul&te,  da  ja  danach  seine  Lossprecbung  dem 
Papste  vorbehalten  war 

1)  Friedens  bürg,  „Beiträge  usw."  in  dieser  ZUcbr.  XVIII, 
&180. 

2)  Vgl.  meine  „Anfänge'',  Heft  II,  S.  59 f.  72. 
MtNär.  C         XXT.  1.  10 
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Bernhard  Adehmum  ^  und  wahrtobemlioh  auch  derZwickaner 
Prediger  Süviiu  Egraniu  (Wildenaaer) '  nnyermttglich  um 
Absolution  nacbgeeacht,  so  dafs  die  Andeutung  im  Eingang 

der  Bulle  „Deeet"  (nonntdli  ex  eis  .  ,  ,  se  convertmtes  ah- 
sdtUmiis  bcncftcium  • « .  obtinuerirU")  Uber  schon  ertolgte 
renige  Unterwerfung  einzelner  Lutheraner  sich  auf  diese  Fälle 
beziehen  wird;  Pirkhdmer  und  Spengler  hatten  eich  nebet 
Luther  und  Hutten  in  der  Bulle  vom  8.  Januar  als  Haupt- 
ketzer wiedergefunden  und  konnten  nur  aut  üruod  besonderer 
päpstlicher  Erraächtiguni^  Aleanders  gelöst  werden.  Den 
leidenscbaftlichen  Freund  Sickingens  üeis  man  aus  guten 
Gründen  auf  die  dringenden  Bitten  dee  Nuntius  hin  BunAchet 
ans  dem  Spiele.  Dem  rührigen  liitstreiter  Luthe»  aber,  einem 
der  dem  Dr.  Eck  unbequemsten  Eterarisehen  Widersacher» 
seinem  Gegner  von  der  Leipziger  Diäputatiun  her,  dem 
l>r.  Karlstadt  hatte  man,  doch  wohl  auf  Betreiben  Ecks,  die 
EShre  einer  gegen  ihn  besonders  gerichteten  Bannbulle  zu- 
gedacht, die  er  freilich  durch  Einiegnng  der  Appellation  an 
mn  Konzil  noch  herausgefordert  hatte.  Daraufhin  hatte  man 
petzen  Ende  des  Jahres  1521  den  „Entwurf  einer  Bulle  gegeu 
die  verderblichen  Lehren  Kal  lstadts  fertiggestellt,  deren  Aus- 
fertigung jedoch  durch  den  Tod  des  Papstes  unter- 
brechen  wurde^.  Der  Vertreter  des  Ersbischofs  Yon  Maini^ 
Dr.  von  Tetleben,  schickte  am  6.  Februar  15i2  *  den  Entwurf 
an  seinen  Herrn,  um,  falls  man  diese  Kundgebung  fUr  sweck* 
mäfsig  erachte,  sie  bei  dem  neuen  Papste  zu  betreiben,  wider- 
riet sie  aber  gleichzeitig,  indem  er  die  Hoffnung  aussprach, 
dafo  ||S.  Heiligkeit  mit  seiner  Güte,  Sittenreinheit  und  her* 
Yorragenden  Gelehrsamkeit  diese  Krankheit  der  Kirche  lelohter 
und  erfolgreicher  heilen  werde''. 


1)  Fr.  H.  Thurnhofer,  B.  Adelmann,  Freiburg  L  Br.  1900^ 
8.  70  ff.  Am  9,  November  halte  £ck  das  Abaolutioiisdekret  für  ihn 

aosgeferti^. 

2)  0.  Giemen,  Job.  Sih.  Egranus.   Zwickau  1899«  &  20t 

8)  Daniel  Gerdes,  Vita  Carolostadii  io  Scriniam  antiquar.  s. 
Miscell.  Qroningana  nov«  (Groningen  und  Bremen  s.  a.)  I,  I,  p.  38  und 
der  Brief  selbst  in  Mise.  Groning.,  Tom.  II  (Groningae  1739),  p.  600  eq. 
Die  Biographie  KarlBtndU  von  Jaeger  (Stuttgart  1866)  venagt  hier. 
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Die  kircUiehe  PoKtik  der  Ifediei  und  ihrer  Werkzeuge 

mit  iliren  diploiiiatiöclien  Rlinken  und  üulseren  Zwung-smittelii 
Wurde  also  auch  von  diesem  sonst  so  entschiedenen  Ver- 
treter der  aitkirchlichen  Interessen  nicht  gebilligt,  und  unter 
Hadiiin  VL  ist  ja  in  der  Tat  jene  Gruppe  knriider  Macht- 
Inber  vOllig  in  den  Hintergrund  getreten. 
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Neue  Texte  zur  Geschichte  des  aposte- 

fischen  Symbols. 

Hemugegobon 

▼OD 

A.  E.  Burn  B.  D., 

£«otor  of  iLjiuiersIey,  VVelliDgtoo.  S&lop. 


V». 

Ordo  de  oateohizandis  rudlbas. 

Der  nacbstebende  Ordo,  der  hier  mm  ersten  Male  veröffeni- 
Hcht  wird,  ist  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkte  ans  interessant 
Es  ist  bekannt,  dafs  er  in  drei  Formen  existiert,  von  denen  die 
älteste  in  zwei  Manuskripten  in  München  (Cod.  Monac.  lat 
6325  saec.  IX,  6324  saec.  X)  enthalten  ist,  die  zweite  in  einem 
Manuskript  in  Wien  (Cod.  Vindoh.  1370  saec.  X),  die  dritte  in  einem 
solchen  in  Ronen  (Cnd.-A.  214,  saec.  XI/XII").  Alle  diese  drei 
Formen  enthalten  einige  Fragmente  des  Niccta  von  Reme- 
siana,  aber  die  zweite  und  dritte  enthalten  inebr  als  die  erste. 
Die  erste  bietet  das  besondere  Interesse,  dafs  sie  eine  Liste  vüd 
Lehrern  der  Kirche  cnthült,  worin  der  Name  des  Niceta  swi- 
sehen  Hilarius  und  Hieronymus  eracheint. 

Der  Ordo  ist  in  seiner  ältesten  Form  auch  dadurch  inter- 
essant, dafs  er  sich  dentiich  als  Antwort  darstellt,  die  ein  Bischof 
auf  die  Fragen  gibt,  welche  Karl  der  Grofse  812  in  einem  Kund- 
schreit^en  an  die  Metropoliten  seines  Reiches  richtete.  Da  die 
MQnchener  Manuskripte  ans  Freising  stammen  und  der  Bisoliof 


1)  Vgl.  I  im  19.  Band,  II  und  lU  im  21.  Band,  IT  im  28.  Baad. 
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Ton  Preising  ein  Soffragan  des  Erzbischofs  von  Salzbarg  war,  so 
dOrfen  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  motmaXsen,  daüs  der 
Ordo  die  Antwort  des  Arno  von  Salzburg  repräsentiert. 
Dr.  F.  Wieg  and  wirft  in  seiner  Edition  der  Antwort  des 

Odiibert  von  Mailand  ^  dio  Fr[i{?G  auf,  ob  der  Ordo  (in  der  Wiener 
Rezension)  wohl  zu  der  Serie  Alvser  Autworteu  gehöre.  So  wird 
65  wichtig  sein,  dals  tlio  "iltoste  K(»rm  ediert  wird,  zumal  auch 
um  deswillen,  weil  sie  sich  von  der  zweiten  unterscheidet  durch 
Auslassung  einer  Reibe  von  Zitaten  aus  Alkuin  und  auch  durch 
Aaslassung  des  Sermons  Ober  das  Sjmbol,  der  F.  Katten- 
busch  *  ZQ  der  Vermutung  veranlafste,  dafs  der  Ordo  die  Ant- 
wort desJ((hanne8  von  Arles  an  Karl  sein  möchte.  Der 
Sermon  aeibst  i»t  interessant,  aber  Ijcreits  von  Caspari'  her- 
aQg4;ei:ei)en.  I>ie  anderen  Zusätze,  die  die  spätere  Form  bietet, 
sind  weniger  bedeutsam,  und  so  scheint  es  nicht  nötig,  mehr  hier 
mitzuteilen,  als  die  älteste  Form,  obwohl  ich  das  gesamte  hand- 
schriftliche Material  bieten  kOnnt«. 

Der  Stil  des  Ordu  lüi  eiufach  und  verständlich.  Der  Ver- 
tiv  scr  strebt  nicht  nach  Originalität.  Ich  habe  es  für  fiberflOssig 
gehalten,  die  Fehler  des  Manuskriptes  hervorzuheben. 

Ordo  de  catechizandis  rudibns  uel  quid  sint  singula  quae 
geruntur  in  sacramento  biptismatis. 

Primo  ergo  in  catechizandis  rudibus  apostolicum  oportet  in- 
toeri  sermonem  quem  dixit:  Omnia  nestra  honeste  et  cum 

ordine  fiant*.  Quod  snmma  est  diligentia  providendum  nt 
'^rdinate  fiat  nostrae  praedicationis  officium  et  baptismi  sacra- 
mentuni.  ITnnc  igitur  ordinera  Dominus  ipse  di^posnit  discipulis 
suis  dieeiis:  Ite  docete  omnes  grntes  baptizantes  eos 
in  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti^.  Quod 
beatns  il  i  e  r  o  n  i  m  u  s  in  c  o  m  oi  e  n  t m  r  i  o  M  a  1 1  h  a  e  i  ita  exposuit 
dicens:  „Primum  ergo  docent,  deinde  doctos  iutinguant  aqua.  Non 
enim  potest  fieri  nt  corpas  antea  pcrcipiat  baptismi  sacramentum 
nisi  ante  anima  fidei  snscipiet  ueritatem.  Baptizantur  in  nomine 
Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti  nt  quoram  una  est  diuinitas 
feit  una  largritio  Nomeuque  trinitati»  unus  est  Daus:  docentes 
eos  beruare  omnia  q  u  a  e  «:  um  tj  ue  lu  a  n  d  a  n  i  uobis.  Ordo 
praecipnus.  Inssit  apostolis  ut  pnmum  docereut  uuiuersas  gentes, 
Deinde  fidei  intingaerent  sacramento,  et  post  üdem  ac  baptisma 


1)  Studien  nur  Gesch.  der  Theol.  u.  Kirebe  IV,  1  (Leiptig  1899), 

8.  9,  Anm.  I. 

2)  Das  aposioi.  Symbol  I  (1894),  S.  210. 

3)  Alte  u.  neue  Quellen  zur  Gesch.  des  Taufsymbols,  1879,  S.  282 ff. 

4)  IKor.  14,  40.  6)  Matth.  28,  19. 
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aqaae  easeiit  obsemanda  prteciperent"  ^  Ille  igitor  ordo  in  do- 
cendo  niriiiD  aetate  perfectum  diligenter  ut  arbitror  obseruandos 
est,  quem  beatus  Augustinus  ordioauit  in  libro  de  catechi- 
zandis  rudibns:  „Primo  instruendus  est  homo  de  animae  inmor- 
talitato,  de  uita  futura,  de  retnbntione  bonnrnm  operum  atque 
malorum.  Postoa  pro  quibus  peccatis  et  sceleribn.s  jioenas  cum 
diabolo  patiatur  aetorntiF,  ot  ]>r(»  quibus  bonis  uel  beuüfactis  gloria 
cam  Christo  fruaiur  aetcnia.  Doinde  Ildes  sanctae  tnmtatis  dili- 
gentissinie  dorPTi<la  est,  et  aduontus  pro  salute  bnraani  jE^eneria 
filii  J)omiiH  nostri  lesu  Christi  in  hunc  mondum  exi)uaen- 
dus,  et  de  ui}  ;5terio  passinnia  illius,  et  de  ueritate  restirrectioniri  cius 
ei  de  gloria  ascensiouis  lUius  in  caolos  et  de  fuliuü  eins  ;iduöutu 
ad  iudicandas  omnes  gente^  et  ie  resurrectione  cor]iorum  et  de 
aeterna  uita  bonorum  atque  maioruiii.  In  talibusque  rebus  et 
his  similibus  de  fide  catbolica  menb  nouella  firman>la  est;  bac 
quoque  fide  roboratos  homo  et  praeparatus  baptizandus  est" 
Niceta  in  libro  primo  ad  competentes:  „Instinctiones 
igitur  necessarias  ad  fidem  currentibus  opus  est  euplorare,  quai> 
et  rusticae  animae  possint  aduertere  pariter  et  teuere,  non  ei 
proprio  ingenio  conpositos,  sed  ex  diuinanmi  scripturarum  pracdi 
catione  roUectas  quibus  edocentur  ad  hiiptiomum  electi  ut  quid 
dimiseniit  sciant  et  quid  debiüt'raiit  laagis  intellegant  et  quid 
accepturi  sint  uel  quid  obseruare  deleant  certius  recognoßcant, 
quia  magnum  est  quod  inchoant  grando  ebt  quod  desiderant,  suie 
Deus  inspirauit  siue  homo  commonuit  et  suasit.**  In  libro  Cle- 
mentisBecnndo  Petras:  „Nam  si  mandatia  habemas  ut  nenientei 
ad  dnitatoii  dieeainos  prius  quis  in  ea  dignos  aü  nt  apnd  «iffl 
eibnm  snmaiDus,  quanto  mag»  conuenit  noaoera  quis  qualiaae  lit 
ia  cui  iiUDortalitAtis  verba  oredenda  sntit,  SolUctti  enim  o(  nalde 
soUiciti  MM  debemoB  ne  margaritas  DOBtras  mittamos  ante  porcoB". 
laidorna  in  libro  offieiornm:  i^Catechomini  sniit  qoi  primum 
da  g«Dtnitate  neninnt  ad  acolaaiam  babeataa  noInntatAm  credflodi 
in  Chriainm  nt  unnm  agnoaeant  Daum,  ralinqnant  errores  narioB 
idolornm"«  Idam  in  libro  aatblmologiarnm:  „Cataebwninaa 
dietoB  pro  eo  qnod  adhne  dootrinam  fidai  andit  nee  taman  bap- 
ÜBmnm  raeapit^  nam  catacbumanoa  gxaaca  latina  anditor  intar- 
pratatnr;  conpatana  nocator  qnia  post  inatmctionam  fidai  conpatit 
gratiam  Cbristi»  inda  a  patando  eonpatentaa  noeati  annt^. 

Da  Bcmttnio.  Bcmtininm  ergo  azplorationaa  aina  aiamina- 
tionam  dictum  arbitramnr  qnia  nacasaa  aat  nt  post  doctrinam  at 
inatmctionam  quam  audit  azploretnr  aaapioa  qnalitar  mamoriae 
teneat  nal  intallagaat^  qnod  aadiarat  ant  qna  intantiona  qnod  audit 
dfligat.  Knne  fiant  acrntinia  nt  axplorator  aaopina  quam  flrmitv 


1)  Comm.  in  Matt  ad  loc  9)  da  eatacb.  rud.  c. 
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p06t  reoimtiatioiiem  SstbaiiM  sacra  mrba  datae  fidn  ndicitas 
cord«  adilx«rit.  InstrnotoB  igitur  et  eDufritoa  ad  fidem  Christi 
oitechomeniu  iam  ad  axoroiiandmn  daeator  itt  diabolo  npudiom 
dieat  ae  digniim  se  dimnaa  graüa«  praepaiuttt  Kon  enim  potest 
latea  particepa  esae  gratiao  apiritalia  anteqiiam  ex  eorde  flpiir> 
dlns  eid  et  diabolo  et  idolieaa  reapoet  falaitates. 

De  abitnuntiatione:  Abreniratio»  abnuo,  abnego  oel  abdico, 
tmpuo,  expello,  eioio,  refiito,  repndinm  dieo  ut  dos  intellegimiis 
did  poteai  Nieeta  in  libro  V.  ad  oonpetentea:  „Non 
floim  ante  ad  confeaetonem  nenitnr  niai  prioa  diabolo  fnerit  re- 
anatiatom;  aicat  nec  aorilieiia  ante  aorom  mittit  in  aaecnlum  ntei 
prioa  temm  nel  humum  laaerit  uniaenam;  ideo  oportet  prioe 
repadiam  dicere  diabolieae  nanitata  et  amara  eine  atadia  abrennn« 
tiaado  proicere.  Abrennntiare  antem  oportet  non  nndo  sermone 
neqne  soIls  labiis  sed  fide  fortissima  et  indabitata  conscientia,  id 
est  ut  Christo  se  bomo  tota  animi  uirtnte  eommittat  confideDS 
^oia  Obiiati  faotoa  desinet  timere  diabolam.  Deinde  abrenaatiet 
et  operibna  elna  malignis  id  est  cultaris  et  idolis,  sortibus  et 
augüriis,  pompia  et  theatris,  furtibus  et  fraudibos,  bomicidiis  et 
fomicationibns,  irae,  anariiiae,  snperbiae  et  iaetantiae,  comcssa- 
tionibus  et  ebrietatibas,  clens  (?)  atque  mendaciis,  et  bis  similibus 
malis.  Quid  dicimus  de  bis  qui  superfluo  camis  omatu  se  iac- 
tare  nolunt,  et  videri  mirabiles.  Taceo  de  exqcisitis  inutiliter 
uestimentorum  snbtilitatibus.  Oro  dos  quid  faciunt  capilli  aquo 
cmpHti  romae  uetro  qnid  est  ceruicem  cooperientes  ante  autem 
fronteiu  iieiiilns  abKci)nd*^ntes.  Ita  ut  Ticf'  sipio  Christi  locus 
über  relmquatur  in  fri  ute,  et  nnde  se  putat  aliqnnm  liübere  glo- 
riara  uel  dpiorem  inde  turpiuidinem  et  ignominiam  contrahit. 
Siiiiiitter  et  mulieres  caput  ligautea  ut  acutum  ut  frons  tamquam 
uallig  inter  di:ns  snbsidit  coUes,  aut  de  auribus  poudera  capillorum 
auro  lipata  (IcpeTuleant,  ut  brachia  ont'tciitnr  nmo  ut  ceruicem 
premant  catenae  et  in  pedibus  sanguineao  pro  caiciameutia  tiammulae 
rutilerit.  Quiö  ut>u8  in  bis?  Quae  utiütas  inuenitur?  Nisi  sola 
inaniä  pompa  et  mens  iafantili  desiderio  corrapta."  Item  in 
libro  secundo.  „Gerte  omne  peccatum  sine  daemouis  opera- 
tione  DüD  Sit  qnae  omnia  upera  diaboli  uel  pompis  eins  esse  in- 
tellegimos.  His  ergo  malis  se  homo  expedieus  has  catenas  post 
dorsnm  snum  quasi  in  faciem  priiicions  inimici  iam  sincera  uoce 
pronnntiet:  Credo  in  Denm  Patrem  omnipotentem  et 
reliqua.  De  fide  enim  sicut  in  eodem  simbolo  coutiuetur  pleiiiter 
ad  Mf-m  quisque  uel  ad  baptisma  peruenire  desiderans  instruendua 
est  pariter  et  docendus,  ut  breuitatem  symboli  iu  corde  memo- 
hter  teneat  quod  cotidie  dieat  apud  bemel  ipsum  antequam  dor- 
niat  cum  de  somno  snrrexerit,  quod  omnibus  boris  in  mente 
habeat,  similiter  et  oraüonem  dominicam  atque  siguaGolom  quo 
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86  eontia  diibolam  miraiat'*  PostM  nero  dieendum  ost  lyiedlcr 
qaaliter  jpsam  Bjmbolimi  iotellegm  naleal  Sieat  «i 
M  «celeaiM  tnetaaeniiit  doetoite,  bMtaa  sdlieet  AtbaniMos, 
HlUriiis,  Kioeta,  Hieronimas,  Ambrosins,  Angasti- 
uns,  Qennadiusy  Fnlgeatios,  laidornst  «t  catori;  ml 
ncut  oanerabilM  magiatri  et  antecaMorea  noetri  nos  doeoanmt 

Da  aymbalo  Aognatinaa  alt:  HSymbolam  regala  fldei 
diaitor  ual  brauia  et  apta  fidei  cooprebensio".  HleronimaB: 
»fSymbolam  graaee,  bitine  coolatio  aat  paetom,  aal  eomplaeitiim 
bominis  com  Dao**.  Isidor  na:  n^ymbolom  enim  graeea  et  ia* 
diciam  did  poteat  et  eoalatio,  boc  eet  qnod  pluxea  in  annm  eoa- 
feront.  Bat  aatem  aymbolam  Signum  per  qaod  agnoacitor  DeoB, 
qnodqae  credentes  proinde  aecipioat  at  Doueriat  qoaliter  eoatia 
diabolum  fidei  eertamina  praeparant.*' 

Cur  catechnmeons  exsafflatnr?  Isidorna  in  libro 
Aetbimolegiamm  Ym:  „Bxorciate  ex  graeco  in  latioom  adiurantea 
aine  increpantes  uocantur.  Inooeaot  enim  eaper  eatechumeaoB 
uel  BQper  eoa  qni  babent  spiritum  minandnm  nomen  Dumini  lesu 
adinrantaa  per  enm  ut  recedüt  (?)  ab  eis.  Unde  seiendum  est  qood 
non  ereatnra  Dei  in  infontibna  ezorcizator  ant  ezaafinatus  in  eis 
aad  lila  aab  quo  snnt  omnes  qni  com  peecato  noaeantnr.  Bit 
enim  prineeps  peccatornm.** 

Cur  eatecbuminus  accipit  eal?  Beda  in  bomelii 
Exiana  leana  de  Cinibna  Tjri:  ,,Accipit  catecbameno»  aal 
ut  corpaa  anom  et  animam  a  oitiia  emondando  per  sal  qnod 
dalcedinem  aa^entiae  deaignat  ac  per  amorem  aaneti  epiritus  Deo 
conaeeretnr;  qoia  nnllnm  opns  bonum  est  qood  non  aal  aapienUae 
ab  omni  cormptione  prietinae  iniqmtatia  a  eeteriaqoe  prama  eo- 
gitationibns  emnndat** 

De  tactu  narinm  et  aurinm.  Beda  in  homelia  Ellens 
lesus  de  finibusTyri:  „Per  tactum  narium  agitar  ut  abiectis 
dilectationibns  prauis  et  noxiis  golum  Christi  Semper  amplectantor 
odorem ,  de  quo  dicit  apostoins  Christi:  Bonus  oder  sumus 
Deo  in  omni  loco.  Et  ut  mcminerint  se  jiixta  exemplum  beati 
loh  donec  siiperest  alitnr  eis  ot  spiritus  Dei  in  nnribus  eorum 
non  loqui  iniquitatem  nec  liiigua  niendatium  nicditari  debere. 
Porro  per  üictum  aurium  agitur  nt  relicto  aodita  linguae  nequam 
audiant  uerba  Christi  et  facinnt  en." 

Pectus  qnoque  eodem  penuigiiitur  oleo  nt  pieno  ganctae  cmcis 
diabolo  claudatur  inerressus.  Seqnantur  et  scapiilac  nt  undique 
muniatur.  Item  in  pectoris  et  scapularnm  uncUone  Signatur  fidei 
firmitas  et  operum  bononim  perseuerantia. 

De  baptismo.  Isidorn»  in  libro  Aethimologiamm:  „Bap« 
tismum  graece,  latine  intinctio  mterpretatnr,  qnod  idcirr.o  tinctio 
dicitor  qoia  ibi  bomo  spiritu  giatiae  in  melios  inmutatur  et  ionge 
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tliad  quam  erat  efficitur".  Aognstiniis  in  libro  qnarto 
[d0  baptismo]:  „In  infantibus  gratia  Dei  omnipotentis  implere 
eredenda  est  qnod  in  eis  oon  ex  inpia  nolnntate  sed  ex  aetatis 
indi^'entia  qui  nec  corde  credere  ad  institiam  possnnt  nec 
ore  conüteri  ad  salntem.  Ideo  cum  pro  eis  alii  respoodent 
ut  impleatur  erg-a  eos  celebratio  sacramenti  ualet  ubique  ad 
oonuD  consecrationem  quia  ipsi  respondere  non  possTint.  At  si 
pro  eo  qni  rpspanderG  pntost  alius  respondeat  nnn  eiidem  ualet. 
Ex  qna  re^'uhi  illnd  in  euiiatrolio  dictum  est  quod  omnis  cum  le- 
gltnr  naturaliter  munet  aetatem  habet  ipse  pro  se  lnquatur."  Ita 
Aognstinus  in  epistola  ad  Bonifacium  episcopum  de  paniulin, 
rettuirentem  inter  cetera  ut  aatem  infans  possit  regenerari  i)or 
officium  uüluntatis  alieiKie  cum  offertur  consecrandus.  l'^icit  hoc 
üDQs  spintua  ex  quo  regeneratur  obljitus.  Aqua  igitur  exhibet 
fonnsecas  garramentnm  gratiae  et  spintus  operans  intrin>?ecns 
beneficium  gratiae  soluens  uinculom  culpae.  Et  sie  in  nomine 
saactae  trinitatis  trina  submersione  baptizatur  et  recte  homo  quia 
ad  imagmem  est  Banctae  tiiuitatis  conditus  est  per  iiuiocationem 
sanctae  trinitatis  ad  eandem  renouatur  imaginem  et  qui  tertio 
graiu  pHccati  id  est  consensu  cecidit  in  mortem  tertio  eleuatur 
de  foi  te  ]ier  grati.im  Christi  resiirgat  ad  uitam. 

Cur  albis  induitur  uestimeiitis?  Origenis  in  libro 
qtiinto  tractatus  in  epistolam  ad  Romanos:  „Qnod 
(»eiiulchrum  nouuin  fuerit  in  quo  sepultus  est  lesus  et  quod  in 
siiiüüDe  miinda  obuoiutus  sit  ut  sciat  omms  qui  consepeliri  uult 
Christo  per  hajttiismum.  Nihil  uetustatis  post  sepulchrum  nnnum. 
Nihil  inmuiiditiae  ad  mundam  sindonem  deferendum."  Tunc  sacro 
chrismate  caput  pernnguitur  et  mystico  tegitur  uelamine  ut  in- 
tellegat  se  diademam  regis  et  sacerdotii  dignitatem  portare,  iuxta 
ipostoiam:  Vos  estis  genus  regalo  offerentis  uosmet 
Deo  uiuo  hostiam  sanctam  Deo  placentem!  ^ 

Cur  corpore  et  sanguine  dominico  confirmantur? 
v^uiü  Dominus  ait  in  euaogelio  discipulid  suis:  Nisi  mandu- 
eaaeritis  caruem  filii  hominis  et  biboritiseiussan- 
guinem  non  habebitis  uitam  in  uobis;  qui  manducat 
meam  carnem  et  bibit  meum  saDguinom  liabet  uitam 
aeteruam,  et  resuscitabo  cgo  eum  innouissimodio^. 

De  confirmatione  Athanasins  in  lib.  Villi  de  sancta 
trinitate:  „Simili  modo  et  omnea  sancti  in  nomine  Patris  et  Filii 
et  Spiritus  sancti  per  inptositionem  manimm  sacordutum  Dei  spiri- 
lom  sanctum  consecnti ,  ad  autiquam  rostituuntur  in  quo  erant 
i&te  praeuancatiouem  Aüae        Nouissime  per  iDpositionem  manua 


1)  1  Petr.  2,  5.    2)  Joh.  6.  53.  54. 

8)  Not.  Vig.  Taps,  de  triu.  iX  tut  (V)  et  XIL 
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a  SQinmo  sacerdoia  aeptiformis  gratiae  spiritum  accipit  ut  roboreior 
per  flpiritam  sanctiiin  ad  praedicandam  alüa  qui  fuit  in  baptiamo 
per  gratiam  nitae  donatur  aeternaet  ot  ae  qnisque  castodiet  per 
baptisma.  Beda  in  homelia  die  aaneto  Tbeopbaniae:  „Sie  eigo 
baptiiatus  Dominus  mox  ieiunium  quadiaginta  dieram  exercvlt. 
No8  profecio  docuit  et  auo  infermanil  exemplo  ut  peet  aceeptam 
in  baptiame  remiaaioDem  peeeatomm  nigilüay  ieioniis,  oratienibos» 
eeteriaqne  apiritns  fructibos  operam  demna,  ne  nebia  toipantiboa 
minus  qoam  eoUicitis  incandus  spiritns,  qni  de  corde  noatro  in 
baptiamo  expolsus  fuerat,  redeat,  et  sie  tempore  oportuno  saepius 
euangelica  praecepta  danda  sunt  per  sedulae  praedicationis  ofBcium 
donec  adcrescat  in  uinim  perfectum  et  dij^^a  efficiatur  Spiritui 
sanrtn  habitatio  et  sit  perfectus  tlHns  Dei  in  opehbns  miseri- 
cordiae  aicut  Pater  noster  caeleetia  perfectoa  eat. 


2. 

Zur  Wittenberger  Uiiiversitätsgeschichte* 

Von 

Otto  Clemen  (Zwielna). 


In  einem  Inkunabelnbando  der  Zwickauer  KatÄscbulbibliothek 
fand  81  rh  ein  sehr  flacbtig  und  ecblecbt  geschriebeuer  ^6ettei 
folgenden  inbalts: 

Ordo  lectionum 

Die  Lunae 

6  pjndarum  phUip.  eadem  iiora  Ofidinm  Methamor.  Magister 
Marcellns  K 


1]  Jobannes  Marcellus  aus  dem  fränkischen  Königsberg  (Eegiomon- 
tanut),  Magister  am  28.  August  1634.    Melchior  Adamus,  Vitae 

Germanorum  Philosophorum,  Francofurti  ad  Mocnum  1705,  p.  67  ss. 
Jöcher,  Gelehrtonlexikon  III,  141.  Loescbe,  .loh.  Mathesius,  Gotha 
1895)  I,  49f.  Martfelder,  Melancbthomana  paedagogica,  Leipzig 
1892,  S.  91.  Haufsleiter,  Ans  der  Schule  Melanchthons,  Oreifswald 
1697;  derselbe,  Melanchthon- Kompendium,  Greifswald  1902,  Reg. 
s.  V.  CR.  passim.  Marcellus  besorgte  die  erste  (vierb&ndifrr)  Ausgabe 
der  Scripta  publice  proposita  1554 — 1561  (Strobel,  Neue  Beyträge 
zur  litteratur  besonders  des  16.  Jahrhunderts  I  2  [1790],  S4).  In  der 
Yoirede  an  dem  Ton  ihm  herausgegebenen  ersten  Bande  der  swesten 
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7  Gram,  poetam  [lies:  Oraecam]  M^gis:  Vitos  Winsemins 
eaden  hont  Terentium  Mag.  Stolcs'* 


Austräte  bt'ri(htete  Paul  Eber  einiges  über  ihn  (Strobel,  S.  86). 
Briefe  ?oa  ihm:  1)  gedruckte:  au  Eübauuä  Hessus,  Erfurt  1526: 
Helü  Eoban!  Hessi  poetae  excellentiss.  et  amicorura  ipsius  epistolaruni 
bmiliarium  libri  Xlf,  Ifarpurin  Uessonim  1543,  p.  280  s.  (hier  mit  falachem 
Datum:  Erfordiae  1516)  und  daraus  wieder  abgedruckt  im  vnhanp^  zu 
Wühelmi  Ernesti  Tentzelii Supplemeutuni  historiaeünthanae  primum,  Jenae 
1701,  p.  90  s.  An  Eoban,  Viiebergae  apud  Magistrum  Velcurionem  (vgl. 
ArduTfRefonnationsgescbichte  I,  192  f.)  1629:  Helü  Eoban!  Hesai  epiat 
fam-libri  XII,  p.281  s.  und  Tentzelii  Suppl.,  p.  92—94.  AoSpalatin,  pridie 
Augusti'1542 :  Epistnlarum  D.  Pbili|)pi  Melanchthoiiis  Farratjo  in  partes  tres 
distiibuta  a  Joanne  Manlio  iiassim  rollecta,  Basileae  1 5(^5(011. 1,  p.  XXIX ss.; 
mir  QDzugäugtichj.  Au  Johann  Lang,  Wittebergae  8.  November  1546  und 
MagdebuTfae  Ludae  in  Brnna  (18.  Des)  1646;  CB.  VI,  Nr.  8600  und 
3659.  An  lifMimius,  Yitcbergae  12.  Januarii  1547:  Selectiores  rereque 
Theologicae  Gl.  Virornm.  >[.  Littheri,  Basil.  Monneri,  Justi  Menü  ... 
ad  Krid.  Myconium  Epistoiae  editae  a  M.  Cyr.  Snegassio  1593  (Jöchcr 
IV,  3lOf.  Unschuld.  Nachrichten  1709,  402)  und  daraus  wieder  ab- 
gedruckt in  Tentzelii  Siipplementum  bistoriae  Gothanae  tertium,  Jenae 
1716,  p.  101  s.  (Oridnal  nicht  in  Gotha).  2)  Handschriftlich:  In 
Cod  Güthanus  A  399  (vjrl.  über  diese  Iis.  zuletzt  G.  (Jet  gel  in  den 
Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  u.  Altertumskunde  von  Erfurt 
XV,  15£)  finden  sich  aufiier  den  zwei  im  GR  VI  (a  o.)  abttedrockten 
Briefen  an  Johann  Lang  noch  zwei  andere:  Wittemberg,  6.  Sept.  s  a. 
and  17.  April  ir>4n.  Ferner  ist  in  Gotha  ein  Brief  des  Marcellus  an 
Caspar  Winderstett,  kurf.  brandeubnrtr.  Rat,  Wittemberg,  3.  Aug.  1550, 
im  Original  vorhanden.  In  Wolfenbüttel  ein  Uiki  von  ihm  aus  dem 
Jihre  1549,  sechs  Briefe  in  der  Golleetio  Cameriana  in  Manchen  (Cam. 
16,  102—107).  —  Aus  den  zwei  Briefen  an  Eoban  ergibt  sich,  dab 
unser  Marcellus  identisch  ist  mit  dem  „Joannes  Prussiensis"  bei  Gil- 
1er t,  Der  Briefwechsel  des  Conradus  Mutianus  II  (Halle  1890),  298 
(Henricua  ürbanoa  hat  das  frinkiaehe  und  preaAdache  KAnigsberg  ver- 
vechselt),  dem  .,famulus'*  Mutians  ebd.  8.  314,  dem  „Marcellus  Regius", 
ZKG.  2:^.  437,  mit  dem  ich  nichts  anziifanjren  wufste  (vpl.  auch  Spal. 
tnn,  bei  Mfiirke  II,  «56  u.  Schelhorn  IV,  430,  Zeitschr.  f.  Thür.  (Je- 
Kchithte  und  Altertumskunde  N.  F.  XI II,  57). —  Als  nach  dem  Öchmal> 
kaMischen  Kriege  die  Zwickaoer  Schule  wieder  aufhlflhte  und  der  Rat 
nach  einem  tflcbtigen  Rektor  Umschan  hielt,  verhandelte  er  wiederholt 
mit  Marcellus,  den  Melanchthon,  Cruciger  und  Cornariiis  warm  empfahlen 
hstiea  (Fabian  in  den  Mitteilungen  des  Altertumsvereins  fdr  Zwickau 
und  Umgegend  II  [1888],  2  und  im  Neuen  Archiv  für  Sächsische  Ge- 
schichte 11  [1890],  68  ff.).  Im  März  1550  weilte  M.  mit  Melanchthon  und 
Cruciger  zur  Schulvisitation  in  Zwickau  (Neues  Archiv,  S.  66).  — 
Ich  verzeichne  noch  folgenden  Einzeldruck  (Zw.  R.  S.  B.  VI,  VIIT,  5^): 
Scriptum  publice  propositum  de  funere  optimi  et  doctissimi  viri  M>  Jo- 
kaanii  Haroelli  Begiomontani ,  qni  decesdt  die  Natali  domini  nostri 
Jen  Christi,  inchoante  annum  1552.  Vitebergae  in  officina  Joseph! 
Klug.  1552.  4£F.  4*.  4*  weifs.  Zu  Marcellus'  Tode  vgL  CR.  VH, 
891  u.  907  (vom  13.  Jan.  1552  nach  Loesche  II,  289) 

1)  Veit  Örtel  aus  Wiudsheim,  Mag.  am  30.  April  1528,  erhielt  am 
4.  Aug.  1541  die  „griechische  lectioll'^  Hartfelder,  Mel.  paed. 
90-109S  deri.«  ADB.  48  ,  462f.;  Loesche  I,  49;  Hautaleiter, 
Heg.  s. 

2)  Joh.  StoUz  aus  Wittemberg,  Mag.  am  18.  Sept  1639.  Buch- 
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8  Dialeciicam  Philip. 

A  prandio 
12  Spbaeram  Aurifaber. 

1  Ovidium  Stigelius  Fas  |tosl. 

3  Doctur  Mar.  Luthe.    Gene,  in,  tuatum  die  Luoae  ac  Martis. 

4  Itibellnm  do  anima  Mag.  Paulus. 

Dio  Martis 

6  Xeno])hontem  philip.    Idem  seruatur  ordo  in  cQteria  horts. 

Die  Mercu: 

2  a  prandio  Aethicam  Fliüip. 

Die  Joais 

6  pin  [darum]  phiiip.  eadem  hora  Ofidi.  Mag.  Marcel,  ita  et 
seqaenti  die. 

7  Mag:  Wlosemius  Scplioclem  grece,  eadem  hora  Sjutaxm 
maiorem  philippi  Map:  Stolc?.. 

8  Epistolam  Pauli  ad  Ebomanos  Yt  scis.  ita  in  sequenti  die. 

A  prandio 
12  Sph^ra  vt  supra. 
1  Stigelius  vt  supra. 

3  Doctor  Crucigerus  Euangelium  Johannifs,  ita  et  8eqaenti  die. 

4  dictantnr  phisicae  quaestiones  a  Mag.  Paulo,  idem  seruatur 
ordo  in  sequenti  die. 

Leider  kann  icli  nicht  genau  bestimmen,  fOr  welche  Zeit  dieser 
Lektionsplnn  gilt.  Als  terminus  ad  quem  ergibt  sich  Luthers  Tod, 
als  terminus  a  quo  bei  Beröcksicbtigung  der  Magisterpromotionen 
nnd  Eintritten  in  die  Dozententätigkeit  der  einzelnen  Professoren 
1539  —  1541.  Für  das  Sumuiersemester  iö42  bietet  der  in 
Kol  des  Analecta  Lutherana  380  ff.  und  zum  Teil  verdeutscht 
in  Eplis  Zwingliana  1899  Nr.  1,  S.  97  flf.  abt^edruckte  Brief 
di!,ti  riiUippus  Becbius  (liäcbi)  ^  an  Oswald  M)'cuniu5|  Wilttiiiberg, 
27.  Mai  1542,  folgende  Vorlesungen: 


wald,  Andreas  PoachB  handschriftliche  Sammlung  ungedruckter  Pre- 
digten Luthers  I,  Leipzig  1884,  S.  8,  Anm.  2.  Haafeleiter  II,  46f. 

Kroker,  Luthers  Tischreden  in  der  Mathesfsefaen  Sammlung;,  Leipng 
1903,  S.  14,  —  Dio  übrijien  oben  erwiihntnn  Dozenten  sind  allbekannt. 
Ich  erwähne  nur  zu  jedem  die  neueste  Literatur :  Johann  Aurifaber  aus 
Breslau:  G.  Kawerau,  RE*.  2,  268 f.  Joh.  Stigel  aus  Gotha:  Hart- 
felder, ADB.  Se,  228 ff.  Paul  Eber  aus EitsiDgen:  Kawerau,  RE*. 
^  118 ff.    Caspar  CruciLTer:  Gohrs,  RE".  4,  343 f. 

1)  Über  ihn  vfil.  [J.  W.  Herzop]  Athenae  Ranricae,  Bas.  1778. 
p.  262  n.  355;  Thonimen,  Gesch.  d.  UniversitÄt  Hasel,  Basel  1889, 
S.  359.  lui  ^\  iuter  1542  wurde  er  in  Leipzig  als  Baseler  Bakkalaureus 
inskribiert:  Matrikel  der  Univ.  Leipziff  I,  642.  'J^  Winter  1668  blieb 
er  in  Leipzip:  (Register band,  S.  4.'>).  Er  starb  am  3.  September  1560 
(Christian  Wuistisens  Diarium ^  Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  1  [1902],  S.  65).  Ich  erwähne  hier  nur  noch  das 
Epitaphium  auf  ihn:  „Tumulus  D.  Philippi  Bechü  Medici"  in:  Seoa- 
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Vonih  6*-  HslaBcbtlion:  Enripidefl,  später  Thakjdides. 

7*  Orttl:  alywecbseliid  Homer  nnd  KeluobthoiiB  grieeln* 

sehe  Onunmatik* 
8*  Helaachtbon:  abweeheelBd  Cioero  de  oratore»  Dia- 

lektik  and  loci. 

12«  Matbenatik. 
MadoB.  ^  »Holstraer*'  d  l  Mig.  Job.  8uo  au  Hatetidt^: 

Beden  Oieetoe. 
S«  Lniber:  Qeneiie  (Honiif  und  Mittwoeb). 
4*  Gmeiger:  JobaoneaeTangiliiini,  nnd  Bogenbagen: 

Psalmen. 

Mit  nnaann  Plane  stimmt  dieeer  aar  betr*  örtel :  grieiAieeba 
tonmatikp  Melanebtbon:  Dialektik,  nnd  Lntber:  Geaeeia,  tibefeia. 

Flr  die  Zeit  bis  Anfbng  1546  ergaben  sich  ferner  aas  den 
Scripta  qnaedam  in  eeademia  Witenbergenai  a  Beetoribne»  Deeania 
et  alÜB  ernditia  qnibusdam  Yiria  publice  proposita  ab  anno  1544 
Ufique  ad  finem  1646»  Wittenbergae  1545  und,  was  Melancbtbon 
bektfft,  ana  den  von  Hart  fei  der»  Philipp  Melanchihon  als 
Praeeeptor  Germaniae  S.  561  f.  angezogenen  Stellen  mehrere,  aber 
namer  nvr  Tereimelte  Angaben»  die  mit  nnaerem  Plane  flberein- 
attanai»  aber  doeb  niebt  aoaiaicben»  dieeen  leitlieb  in  filieren* 


3. 

Zum  Briefwechsel  Calyins  mit  Frankreieh. 

Von 

Karl  Hflllar  in  Tflbingen. 


IIa  ieb  jflngat  den  Theaanma  epiatoliena  Calnnianna  der  StraJb- 
langer  Tbeelogen  dnrcbging  nnd  inabeeondere  anf  den  BriolWeobael 
Bit  Praakraieh  aebtete»  fielen  mir  einige  Yeiaeben  der  Heraoa- 
Seber  anf»  die  lob  bier  Tennerken  möobte.  Eine  oder  die  andere 


rioram  raoraUoD  Uber  ex  opttmis  tetastinlmiiqiie  Oraecoram  autoribua 
antore  Jacob o  Hertelio  Curiense,  Basileac:  Joh.  Oporinus  1561. 

1)  Hartfülder,  Mel.  pand.  00.  93;  Ilauf^lritür  II,  33.  37f; 
Thoma,  iUtharioa  Ton Bora,  Berlin  1900,  &  146;  Kroker,  Nr.  600. 
602. 
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flBttiier  Beobachtongeii  kann  dain  dianen,  dw  Gwehicbte  einlgar 
OamaindeD,  Nlmea,  BoorgM,  sowia  die  der  Wnldeneer  in  Ueinen 
Zügen  in  bereiehern. 

1.  CalTin  an  einen  Vnbelcannten  (latainiaQh  10%  188) 
i«t  nnr  die  Überaelung  de«  franiAaiaclien  Originala  1%  715  ff, 
Nr.  1031. 

3.  BadneP  anCalrin(20,384;Nr.4U8).  In  dieeemBrielii 
Itl  ton  einem  Schreiben  Calvine  die  Bede»  dae  er  mperioribm 
die^  ad  nogtrcUes  habe  eichen  lassen.  Dieses  ältere  Schreiben 
nun  nOohte  Gaufr^s  (Balletin  38,  398)  mit  dem  Briefe  Calvins 
an  die  französischen  Öl&nbigen  Tom  24.  Joli  1647  (12,  560  ff., 
Nr.  931)  identifizieren.  Er  setzt  infolgedessen  auch  den  Brief 
Baduels  Nr.  4148  in  das  Jahr  1547.  Die  Stralsbaiger  Theologen 
widersprechen  ihm:  Nr.  931  sei  ja  nicht  speziell  an  die  Gemeinde 
▼on  Nimes  gerichtet,  in  der  Badnel  damals  arbeitete  (1545 — 1550); 
und  der  Inhalt  von  Nr.  4148  sei  zn  unbestimmt,  als  daia  man 
den  Brief  danach  auf  eine  bestimmte  Zeil  datieren  könnte. 

An  sich  ist  nun  freilich  der  Einwurf  der  Straisbncger  nicht 
begründet  Mit  mstratea  kann  ebenso  gut  Nimes  wie  ganz  Frank- 
reich gemeint  sein.  Aber  die  kane  Inhaltsangabe,  die  Baduel 
in  Nr.  4148  Ton  dem  Briefe  ad  nostrates  gibt,  pafst  nicht  auf 
Nr.  931.  In  dem  Briefe  ad  nostrates  hat  Cal?in  die  Adressaten 
Nnioht  nor  ermahnt,  im  alten,  d.  h.  im  wahren  Glauben  Christi 
zu  bleiben,  sondern  auch  belehrt,  wie  jeder  leben  solle,  und  ermahnt, 
nichts  zu  begehen,  was  ihrer  christlichen  Berufung  unwürdig  sei" 
In  Nr.  931  dagegen  ermahnt  er  die  französischen  Gläubigen  im  Hin- 
blick auf  die  ungüDstigen  Nachrichten  aus  Genf  und  über  das  Interim 
in  Dontschland,  sich  nicht  in  ihrer  Zuversicht  erschüttern  tu  lassen, 
sondern  sich  wie  bisher  zu  ihrer  Stürkung-  tu  Gebet  und  HOren 
des  Wortes  zu  versammeln.  Von  allen  den  Stücken,  die  der  Brief 
ad  nostrates  speziell  enthalten  haben  muis,  tritt  in  Nr.  931 
keines  hervor. 

Nun  spricht  aber  Baduel  in  Nr.  1378  (13,  587)  10.  Juni 
[1550]  von  einer  jüngst  nnp-ekommenen  EpistoUt  communis  et 
na^uiviiiycri  Calvins,  dio  or,  Hadnel  selbst,  sogleich  verteilt 
und  mehreren  frommen  Männern  und  Frauen  zu  lesen  gegeben 
habe.  Sie  war  also  an  die  Gläubigen  von  Nimes  gerichtet  und 
ist  oflfeubar  identinrh  mit  dem  Brief  ad  nostrates.  Da  sie  nach 
Nr.  4148  su^riorüms  diebus  ergangen  ist,  so  iat  Nr.  4148 


1)  Über  Baduel  s.  La  France  protesiaute'  1,  691  ff. 

2)  „In  quibui  «on  sohm  eot  hotiairia  mI  in  prüHiia  k,  t.  Mm  fSi» 
Christi  maneani,  vmm  etiam  doces,  quemadtnodum  gmaqM  mtmre 
dthmf,  et  moves  ut  mhU  eommütanU,  fnoä  cAnffiona  voea$6om 
dignum  videatur" 
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lieh  Kr.  1878  «intaordiMii  uid  «if  die  mite  HUfke  des  Jahres 
1Ö50  annsetwii.  Dean  Ende  1660  ist  Badnel  nach  Lyon  ge- 
gugw,  und  Nr.  4148  ist  nocli  ava  Nünaa  datiert. 

8.  GalTin  an  die  Gefangenen  Ton  Lyon  1668  Ajuril 
•der  Mai  efcebt  dreimal  unter  ?enchiedenen  Daten  in  Baad  14, 
m,  469,  644  ala  Kr.  1679»  1700  nnd  1746»  das  letrte  Mal 
altehi  vollsttadig. 

4.  CalTin  an  eine  Gemeinde»  der  tlir  Biseliof  drei  Menate 
Frist  ler  Umkehr  gegeben  hat  (16»  748»  Kr.  3782,  ven  den 
Hemagebetn  dem  Jahr  1667  ingewieaen),  ist  nnr  eine  lateinisebe 
ffbenetamg  von  Kr.  2316  (Bd.  16»  810).  Das  Datmn  dea 
Qrjgiaale  iet  1666  Okt  8. 

6.  Calfin  an  eine  Terfelgte  Gemeinde  19*  April  1666 
(16, 110  ff.»  Kr.  2438)»  war  fon  Bonnet  ohne  allen  reebten  Grand 
auf  Angers  belogen  worden.  Die  Stralbbarger  lehnen  es  ab,  eine 
bestimmte  Gemeinde  namhaft  zu  machen,  da  der  Brief  keinen  ge» 
iflgenden  Anlmltepnnkt  biete.  Ich  möchte  aber  doeb  verrnnten, 
diDs  er  an  die  piemontetiischen  Waldenser  gerichtet  sei. 
Neon  Tage  lavor  hatte  CaWin  in  Nr.  2427  (S.  103)  an  Viret 
tnd  fieza  geschrieben,  Stephan  [der  damals  in  den  Waldenser- 
ttlun  arbeitete]  habe  ihm  mitgeteilt,  die  Alpenbrfider  wollen 
aieb  eua  bewaihieten  Widerstand  rfisten,  da  sie  Gewalt  gegen 
nch  Torbereiten  eeben«  Das  ängelige  ihn.  Sebald  Kaebriebt 
kumme,  wolle  er  de  zu  beruhigen  snchen.  Das  ist  nun  gans 
genaa  die  Lage  Ton  Nr.  2433:  den  Adressaten  droht  Ver- 
gewaltigung; man  hat  ihnen  schwere  Drohungen  zukommen  lassen. 
Sie  haben  jetzt  einen  Boten  mit  irgendeinem  tinvemfinftigen  Auf- 
trag  an  Calvin  geschickt.  Calviri  hat  umsonst  versucht,  ihn  dem 
Boten  aubzuroden.  Weil  er  aber  gehurt  hat,  dafs  mehrere  von 
den  Adressaten  der  drohenden  Vergewaltiguiii,'  Gewalt  entgegen- 
EteilcTi  Wollen,  so  bittet  er  eie  dringend,  jeden  sukbon  Gedanken 
aiifiujiehen.  Er  hat  also  inzwischen  durch  den  Hoten  Gewilsbeit 
bekommen,  dafs  die  Nachricht  des  Stepheinus  richtig  sei. 

6.  Deschaumes  an  Calvin  28.  Mai  1558  (17,  187  f., 
Nr.  '2879),  lateinisch:  Hoffentlich  mifsbilligen  es  die  Cienter  nicht, 
dafe  die  Gemeinde,  in  deren  Namen  Doschanines  schreibt,  „unsern 
Bruder,  Herrn  Martin",  nicht  2iehon  lassen,  da  täglich  die  Zahl 
wichst  und  zwei  nicht  fertig  werden,  ja  ein  dritter  nötig  wäre.  — 
Die  Herausgeber  bemerken,  wer  dieser  Deschaomes  gewesen  sei 
und  wo  er  gelebt  habe,  sei  unbekannt.  Ich  denke  aber  doch, 
dals  sich  beide  Personen  und  damit  auch  die  Gemeinde,  in  der 
Bie  wirken,  feststellen  lassen.  In  Nr.  2938  (17,  298)  schreibt 
La  Chaumette  aus  Bonrges  21.  Aug-ust  1558:  in  vergangenen 
Tagen  habe  der  „Herr  nnd  Bruder  Martin**  um  seine  Entlassung 
gebeten,  sie  aber  haben  hiq  ihm  im  lutereüse  der  Gemeinde  ver- 
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weigert;  dft  er  aller  tetnf  beatebe,  so  mOgmi  GilTiii  ind  aeiM 
KoUeisaii  eiitaehMdoii.  Dia  Hmnagabar  haben  diesen  ICartm 
idSDtifliiert:  es  lat  der  adlige  (daher  HHeir^'I)  Baaks  Vartiii  da 
Hargona  de  Beaashiit,  offenbar  dareelbSp  der  »loh  in  Hr.  2829 
«rwfthnl  wird.  Dala  La  Chanmetta  ond  DeechaiiiMa  alns  Persan 
aind,  wird  aiieh  doroh  die  Untefschrift  in  beidsa  Briefi»:  veaier 
-ceUronm  fumme  aowis  dis  Scbloftformel  bewissen:  dmimmB 
^uäem  [JetuaJ  impteat  «oa  mmU  hmMdkme, 


DnMk  TM  Fttodilflk  Aadras  FtilkM,  AktiMiMallMkAfl,  Otttka. 

Hierzu  als  Beilage  Prospekt  der  Wel^ 
BeillBy  betieffnd: 

vaA  Kif  aeaf  fem**  von  J.  Haller. 
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Die  Bufsstreitig^keiten  in  Rom  um  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts. 

Von 

Robert  Geiges, 

OarnuoDvikäf  in  StattgAii. 


Die  Ausgestaltung  der  Bufsinstitution  und  die  dadurch 
veränderte  AuffaasuDg  von  der  Kirche  ist  aufs  engste  mit 
der  Geniemde  von  Karthago  und  ihrem  Bischöfe  Cyprian 
TObanden;  und  sofern  diese  Qem«nde  ab  die  erste  neh 
rttekhaltlos  Itir  die  Qefallenen  aussprach  und  ihr  Bischof 
dann  die  theoretische  Rechtfertigung  des  dortie^en  Bufsver- 
fabrens  UDterDahoi,  ist  Ai'rika  die  Führung  in  dieser  Periode 
der  Kirchengesobichte  nicht  abzusprechen.  Aber  gleichzeitig 
mit  Karthago  sah  aich  auch  Kom  vor  die  EntscbeiduDg  in 
der  Disaiplinfrage  gestellt,  und  anch  hier  siegte  nach  langen 
Kämpfen  die  mildere  Richtung.  Aber  dieses  gleiche  Ergeb- 
nis kam  in  den  beiden  Städten  so  ziemlich  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Wege  zustande.  In  Karthago  muiste  Cyprian 
gOgen  seinen  Willen  den  Gefallenen  die  Hände  feicben,  nm 
asinen  Episkopat  sn  retten  und  die  Gemeinde  nicht  in  die 
Gewalt  einer  anchtloflen  Rotte  kommen  an  lassen;  in  Rom 
dagegen  erstrebten  die  Leiter  der  Gemeinde  in  riciitigcr  Er- 
kenntnis der  Bedürinisse  der  Kirche  mildere  Bestimmungen 
in  beständigem  Kampfe  gegen  eine  Minorität ,  die  an  der 
alten  Tradition  evangelischer  Strenge  ftstiuhalten  sachte. 
Mols  man  aber  die  rOmische  Entwickeliing  ohne  Zweifel  als 
die  natfirlichere  betrachten^  so  dürfte  anch  ein  Versuch,  die 
Geschichte  der  Disziplin  in  Rom  um  die  Mitte  des  dritten 
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Jahrhunderts  ohne  Bezugnahme  auf  Karthago  darsusteUen^ 
gefaohtfertigl  mohduflii  K 

L 

In  der  Docianischen  Verfolgung  erlaf^cn  auch  in  Rom 
die  Christen  20  zahlreich  der  Versuchung  zum  Abfall,  dais 
nch  die  Glemeinde  emstlich  die  Frage  vorlegen  mvlate^  waa 
mit  den  lapu  gewshehen  loUte.  Der  altchriatlicfao  Ghnmdiatii 
den  QotteBleiigner  ans  der  Qemeiiide  der  Heiligen  Ar  immer 
zu  entfernen  und  damit  seinem  Schicksal  preiszugeben ,  ge- 
nüprte  dem  christlichen  Bewufstseiu  otTt  nijar  nicht  mehr.  Noch 
50  Jahre  zvn  ur  war  ein  Christ  darüber  nicht  im  Zweifel 
gewesen,  dafs  es  für  den  Gefallenen  keine  Wiederaafioahme 
gab.  Aber  in  dem  letateii  Menwshenalter,  yer  allem  in  den 
schwierigen  Zmten  eines  Zephyrin  und  Eallist,  hatten  sich 
andere  Anschauungen  Bahn  gebrochen.  Kallist  hatte  zum 
erbten  Male  die  Gemeinde  mit  der  Arche  Noah  voll  reiner  und 
unreiner  Tiere  verglichen  und  die  Pforten  der  Kirohe  auch 
Todsttndem  aufgetan.  Wenn  es  sich  fUr  ihn  auch  sonichst 
nur  um  Vergebung  von  FleischessOnden  handelte  —  egq  et 
moechiae  et  fornicationis  deUcta  poenitentia  fnnctis  dimitto 
(Tert.  de  pud.  1 )  — ,  so  hatte  man  sich  doch  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten  durch  diesen  Gedanken  so  weit  beeiudu^en 
lassen,  dafs  die  Frage  nach  der  Behandlung  der  Todsünder 
Uberhaupt  sich  immer  wieder  aufdrängen  mufste.  Hatte  sich 
aber  auch  um  250  die  Gemeinde  von  der  M(Sglichkeit  der  Ver^ 


1)  Die  Quellen  der  Darstelhinjr:  S.  Thasci  Caecili  Cyprian! 
Opera  11  ed.  Härtel.  (Zitiert  wird  uacb  den  Nuimnerü  der  Briefe,  sowie 
nach  den  Seitenzahlen  der  Hartelschen  Ausgabe.)  —  Eusebius,  Ili-t. 
ecci.  VI,  43  (der  Brief  des  Cornelius  Ton  Rom  an  Fabius  von  Antiochien) 
und  VII,  5  ff.  (Exzerpte  aus  dem  Briefwechsel  des  Dionysius  von  Alexan- 
drien mit  Rom).  —  Von  neueren  Darstellungen  der  Zeit  Cyprians  vgl. 
0.  Kitsehl,  Cyprian  von  Karthaeo  und  die  Verfassung  der  Kirche; 
A.  Harnack,  Die  Briefe  des  rum.  Klerus  aus  der  Zeit  der  Sedisvakanz 
im  .lalire  250  in  den  „Theol.  AMiaiul hingen,  Weizsäcker  gewidmet'',  1^92. 
A.  liaruack,  Novation  in  BRE, '  X,  652ff.  K.  Müller,  Die  Biif>* 
institution  in  Karthago  unter  Cyprian  iu  ZKG  18'JG.  0.  Landen,  Ge- 
schichte der  römischen  Kirche  I»  275—333.  Fechtrup,  Der  heilige 
Cyprian  I. 
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gebimgderFiei6che8sündeniiber&eagt — selbst  Novatian  schiieüst 
m  joekL  WOB  ep.  55^  37  — ,  so  war  bisher  keine  VemnlaiBQDgt 
ywflWPy  diese  Prem  anch  auf  Qötiendiener  aoBnidehiieiL 
Aber  jetst  miifste  die  wachsende  Zahl  der  GefoUenen  die 

Aufmerksamkeit  der  Christen  auf  sicli  lenken.  Ein  düppeitcr 
Weg,  jeder  mit  besonderen  (xetahren  verbundeD,  schien  sich 
f&r  die  Gemeinde  an  eröffnen:  die  Kirche  schüttelt  dielapsi 
foo  neb  ab  und  Terscblieiat  ihnen  dauernd  die  TQre;  dann 
iit  in  befitrcbten,  dab  sie  mit  einer  gewissen  Sicherhdt  dem 
Heid  CD  tum  oder  der  Häresie  verfallen  und  so  ewig  verloren 
gehen.  Nimmt  man  die  Gefallenen  aber  wieder  uut,  so  wird 
Diancber,  welchem  in  der  Veriblgung  hart  zugesetzt  wird, 
bei  der  Anssicht  auf  sptttore  Veigebung  den  Abfall  leichter 
Bsbmen.  Dieser  schwierigen  Lage  suchen  sich  die  BKmer  nach 
MS^chkeit  ansnpassen.  Im  achten  Briefe,  der  Xltesten  Kach- 
riehi  über  die  Behandlung  der  Getallenen  in  Rom,  schreiben  sie 
darüber  nach  Karthago:  ^uos  quidem  (sc  lapsos)  separates 
a  nehis  non  dereliquimtis,  aed  ipsos  oohortati  sumus  et  hor^ 
iMDiir  agere  poenitentiam  (487»  9  ff.).  Die  Gefallenen  wer- 
den abo  ans  der  Oemdnde  ausgeschieden,  da  sie  sich  selbst 
Vom  Leibe  Christi  getrennt  haben:  sie  dürleii  am  Gottes- 
dienste, vor  allem  an  der  Euchariätie  nicht  mehr  teilnehmen, 
weh  keine  Oblationen  auf  den  Altar  legen  und  gehen  aller 
Vorteile^  welche  sie  etwa  als  Arme  von  der  Gemeinde  haben 
könnten,  Terlostig.  Aber  damit  sind  sie  nicht  preisgegeben; 
^  Gemeinde  erkennt  sie  nicht  mehr  als  ihre  Glieder  an, 
iüiilt  sich  aber  doch  noch  f^r  sie  verantwortlich:  die  ein- 
leben Christen  nehmen  sich  der  Gefallenen  an»  fordern  sie 
auf,  Boise  2U  tu%  kontrollieren  ihre  BoMeistungen  and  stehen 
ikneo  mit  Bat  und  Tat  aar  Seite.  Den  Bdmem  liegt  eben 
aOes  daran,  dals  die  lapsi  nicht  ihrem  Schicksal  überlassen 
werden.  Uie  Trennung  von  der  Gemeinde  ist  selbstverständ- 
lich; aber  dafs  es  Christenpflicht  ist,  des  gefallenen  Bruders 
in  dieser  Weise  sich  anzunehmen,  wollen  die  Römer  betonen 
ud  den  Karthagem  zur  Nachahmung  empfehlen. 

Von  Wiederaufiiahme  aber,  etwa  nach  bestimmter  Bufs- 
«eit,  ist  keine  Rede.  Die  Christen  tun  alles,  um  ihre  ehe- 
nt&ügen  Brüder  vor  dem  völligen  Zurückfallen  ins  Heiden- 
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tum  zu  bewahren  (ne  si  reiicti  fuermt  a  nobis  peiores  effi- 
ciaator  487^  12  £).  Aber  die  Gememde  kann  nicht  erkennen^ 
ob  die  Gefallenen  Yeneiluiiig  ibier  Sttnde  diurch  Uue  Bulie 
erlangen.   Dm  ürteil  darttber  ateht  nur  Gott  ra:  ti  quo 

modo  indulgentiam  poterint  recipere  ab  eo  qui  poteat  prae- 
■tare  487,  11  f. 

Eine  M(iglichkeit  der  Vergebung  gibt  es  jedoch  auch  ilr 
die  Gefiüleneiu  Wenn  ne  ihren  Abfall  widerrufen  und  Ton 
Benem  ein  Zengnie  f&r Christna  ablegen^  so  aiiid  sie  wieder  eben* 
bürtige  Glieder  der  Gemeinde.  Denn  mit  ihrem  Bekenntnis 
bezeugen  sie  eben,  dafs  sie  vom  Geiste  Christi  erfüllt  sind. 

Konnten  die  Kömery  ohne  hart  und  grausam  zu  ersehet- 
Den,  die  Lebeoden  immer  auf  das  Bekenntnis  vor  der  Obrig- 
keit als  Bedingniig  der  Wiederaufiialmie  verweifleo,  ao  mnlale 
bei  Sterbenden  das  Pkoblem  solbrt  wieder  anftanchen:  Was 
wird  mit  denen,  welche  ihr  Leben  lang  ihre  iSunde  gebüfst 
haben  und  am  Rande  des  Grabes  stehen?  Solchen,  meinen 
die  Börner,  soll  man  jedenfalls  an  Hilfe  kommen  (subvenire 
487|  30).  Hier  kommt  nun  alles  auf  das  Verständnia  von 
subvenire  an.  Denken  sich  die  Römer  diese  Hilfe  nur  als 
den  Hinweis  auf  die  barmherzige  Gnade  Gottes,  von  der 
bulsiertige  Öünder  Vergebung  erwarten  dürfen,  oder  nimmt 
die  Gemeinde  den  reuigen  Geüdlenen  in  der  Todesnot  wieder 
in  ihre  Gemeinschaft  auf? 

Aus  dem  allgemeinen  fiurblosen  Ausdruck  subvenire  selbst 
läfst  sich  nichts  entscheiden.  Nun  bedeutet  in  ep.  55,  17,  wo 
von  den  Bestimmungen  der  grofsen  in  Sachen  der  bipsi  gehal- 
tenen «Synode  in  Karthago  (bald  nach  Ostern  251)  die  Rede  ist, 
subvenire  mit  Sicherlieit  die  Wiederaufiiahme  in  den  Scbois  der 
Gemeinde  ^;  ebenso  in  ep.  68^  wo  eich  Cyprian  ttber  das 
rigoristisohe  Verhalten  des  novatianisch  gesinnten  Marcianus  voo 
Arelate  beklagt  und  dringend  för  die  noch  übrigen  lapsi  die 
AbsoiutioQ  fordert  K   Ebenso  aicher  aber  scheint^  wie  später 

1)  Ideo  plannt  ...  sacrificatis  in  nxitu  siihvpniri,  qiiia  oxomnlo- 
gcsis  apud  inferos  non  est  nec  ad  pariiitciitiain  quis  a  nobis  compeUi 
potest,  si  fructns  paeoitentiae  subtrabatur.    6^C,  V,  ff. 

2)  Sufficiat  uiultos  illir  px  fratribus  nostris  aiinis  istis  siipprioribiu 
exceftUBse  sine  pace.  Tel  cefceris  subrenifttur  qui  lupersimt.   746, 23 
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■och  gezeigt  werden  wurd^,  in  ep.  80,  8  »aVvenire  nieht 

von  der  Wiederaufnahme  verstünden  werden  zu  können. 
Stod  wir  demnach  auf  den  Zusammenhang  gewiesen,  so  spricht 
dieeer  entschieden  fiir  eine  Wiederauftiahme  der  todkranken 
kpn.  DieM  sahnen  nch  beim  Nahen  des  Todes  nach  dem 
Qmtk  des  Abeodmahk  ala  dem  Zeichen  der  RekonsiliaiMm 
(deaiderant  communionem  487,  20).  Geht  nun  die  Ansicht 
der  Römer  dahin,  daiö  in  diesem  Falle  utique  subveniri  eis 
debet,  so  ist  es  zum  mindesten  das  NächsÜiegende^  die  Be- 
deatong  des  aUgemanen  sabvcnire  ans  dem  unmittelbar 
Tortngehenden  deeiderare  oommnmonem  an  erklären.  Sodann 
kt  die  AnffiuBung,  welche  Cyprian  von  der  römischen  Praxis 
nach  ep.  20,  o  liat,  offenbar  die,  dalo  in  Horn  solche  Gefallene 
in  der  Tat  wieder  autgenonunen  werden  *.  Nach  dem  allen 
mfisBen  wir  hier  aabTcnire  von  der  Absolution  versteben. 

\)  S.  u.  S.  172. 

2)  CypriaU;  Uer,  durchaus  auf  dem  alteu  strenj^en  Standpnrkt  ste- 
heiui  nm  ninor  Wiederaufnahme  auch  der  sterbeuden  lapsi  aiifuu^'s  gar 
nichts  wissen  wollte,  werd-zstens  nicht,  snlanjre  er  nicht  selbst  als  Bischof 
ia  Kartha^ro  die  Züpfel  wjfUcr  in  die  Hand  nehmen  konnte,  uuiis  doch 
dem  Diailgen  der  durch  die  Konfessoren  und  Märtyrer  in  ihrer  laxeren 
Stimmung  b('fei>ti^:tcn  Majoritüi  la  Kartbapo  einen  Schritt  eutj»egen- 
ktmiueu.  Kr  iiestaULL  daher,  dafs  auch  in  seiner  Abwesenheit  Gützen- 
diffier  auf  dem  Totenbett  wieder  aufueuomnifn  werden  dürfen,  wenn  sie 
bufse  gttan  und  von  den  Märtyrei  n  riedensb!  iefc  empfanjten  hätten. 
Dabei  verwalut  ^iih  aber  Cyprian  ausdidcklicli  dagegen,  dafs  er  damit 
für  die  Beliaudhing  der  Todsünder  ein  neues  Gesetz  gegeben  habe. 
Allein  der  Vorgang  der  Körner  erleichtert  ihm  seinen  Schritt.  Denn  auf 
ik  in  ep.  8  angegebene  Praxis  beruft  sich  Cyprian  ausdrücklich,  und 
■ta  Aihlt  deutlich  heraus,  dafs  die  ÜbereiasUmmung  mit  Rom  bei  ihm 

Ausschlag  gegeben  bat  Sed  cum  videretur  et  honor  martyribos 
habcDdtts  et  eorum  qui  omnia  turbare  copiebant  impetiii  eomprimendus, 
et  praeterea  vestra  scripta  legissem  quaead  cleriun  Doatrum  per 
(kaDentiam  hjpodiacoDUiii  nuper  feceratis  (damit  ist  ep.  8  gemeiat),  ut 
bit  qui  post  lapsum  iafirmttate  adprehensi  essent  et  paeni- 
tsntes  commnnicatlonem  desiderarent  subTeniretur,  standam 
pata? i  et  cum  Teatra  senteotia  628,  28ff.  W&re  aber  io  Rnm  eine 
teartige  Wiederauftaabme  nicht  gemdot  gewesen  und  nicht  vorgekom- 
■a,  so  bitte  Cjpmn  sich  nnmögUcb  aaf  die  Prails  Roms  berufen 
bflSDOL  Jedeofidls  var  Cyprian,  aaeh  abgesehen  fon  diesem  Brief,  bei 
tes  rsgtB  Verkehr  der  beÜsn  Qeowinden  Uber  das  VerfUiren  in  Born 
Miv  gnan  mtstiichteL 
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Fassen  wir  noch  einmal  kim  aoBammen,  00  iit  die  r5- 

mische  Praxis  aa  Beginn  der  SecUsvakana  etwa  diese:  der 
Abfall  ist  eine  Sünde,  fUr  deren  Sahne  kein  Leben  der  Bufse 
zu  lang  ist  Wiederaulnahme  ist  für  einen  Gefallenen  zu 
seinen  Lebaeiten  nur  bei  freiwilligem  Bekenntnis  mö^ich; 
geht  es  jedoch  mit  ihm  aas  Sterben  und  rarlangt  er  nach 
der  Kommunion,  so  soll  sie  ihm  nicht  Terweigert  werden. 

Diese  Praxis,  welche  den  Römern  durch  die  Verhältnisse 
geboten  scliien,  ist  prinzipiell  unklar.    Versuchen  wir,  die 
doppelte  ihr  zugrunde  liegende  Anschauung  herauszustellen. 
Wenn  die  Qemeinde  die  lapsi  ansscheidely  so  tat  sie  dies  in 
ihrem  eigensten  Interesse,  sie  wflrde  sonst  aufhören,  die 
meinde  der  Heiligen  zu  sein.    Die  Sünder  sind  mit  dem 
Ausschlufs  niolit  ohne  weiteres  der  Verdammnis  verfallen; 
Gott  kann  ihnen  auch  auü»erhalb  der  Kirche  verzeihen,  und 
wenn  sie  redlich  Boise  ton,  so  dftrfen  sie  darauf  hoffion. 
Aber  die  Gemeinde  |  die  von  solcher  Vergebung  im  allge- 
meinen keine  Gbwilaheit  hat^  darf  sie  ohne  GeflÜbrdung  ihrer 
Heiligkeit  nicht  wieder  bei  sich  einlassen.    Danach  gibt  es 
keine  Wiederaufnahme,  auch  nicht  in  casu  mortis.  Aber  seit 
Kallist  beginnt  diese  Anschauung  von  einer  anderen  verdrängt 
SU  werden.    Der  einaebe  hat  bei  der  annehmenden  Ver- 
welüichung  der  Kirche  —  Hurer  und  Ehebrecher  wurden 
ja  schun  in  der  Gemeinde  geduldet!  —  nicht  mehr  so  deutlich 
das  Gefühl^  innerhalb  der  Kirche  sei  ihm  das  Heil  gewifs; 
um  so  klarer  aber  ist  ihm  der  Gedanke,  daCs  er  auTserhalb 
der  Kirche  dem  Verderben  nicht  entrinnen  könne.  Der  Grund- 
satz   extra  ecdesiam  nulla  salua^  bekommt  in  den  Heraen 
der  Christen  immer  gröfsere  Macht    So  ist  es  begreiflich, 
dafs  die  büfsenden  lapsi  ein  Interesse  daran  hatten,  im  Schofse 
der  Kirche  wenigstens  zu  sterbeOi  um  dem  BewuTstsein  der 
sicheren  Unseligkeit  zu  entgehen.   Je  mehr  aber  solche  Ge- 
danken die  Heraen  erflülten,  um  so  grausamer  evachien 
es  auf  Seiten  der  Kirche,  wenn  sie  dieeem  Veriangen  nicht 
nachgab. 

Beide  Anschauungen  vom  Wesen  der  Kirche  stehen^  auf 
di^gmatische  Formeln  gebracht,  ohne  Zwei&l  im  aUerechärf- 
sten  Gc^nsata;  aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dala  sie  aich 
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niclkt  im  Leben  der  Gemeinde  gut  miteinander  vertragen 
bilteii.  Denn  gqgeniAtsHche  Anachanongen  ohne  straff»  For- 
iiiofienmgen  leben  oft  in  denselben  Menschen  friedlich  neben- 

einander,  vollends  wenn  sie  wie  hier  schon  aus  dem  Ur- 
christentum überliefert  sind.  Beide  leiten  sich  ja  aus  der 
Oleicbsetzimg  der  irdischen  Kirche  mit  der  himmlischen  Qe- 
meiiide  her^  Die  logische  Folgerang  ans  dieser  Identiti&t 
Irin  frdlieh  der  Satz  gewesen:  Wer  aof  Erden  nicht  aar 
Gemeinde  Christi  gehört  ^  hat  auch  in  der  £wigkeit  keinen 
Teil  an  ihr:  wer  hier  Glied  der  Kirche  ist,  ist  auch  dort 
seiner  beÜgkeit  gewüs.  Aber  nie  hat  das  Christentum  beide 
Tsile  dieser  Folgerang  gleich  entschieden  behaupte!  Wenn 
auch  die  antfiasiastische  Gemeinde  der  Ultesten  Zeit  über  ihre 
kfinftige  Seligkeit  k«nen  Zweifel  hegte^  so  ging  sie  doch  nie  . 
io  weit  zu  behaupten,  dafs  Gott  in  seiner  unergründlichen 
Barmherzigkeit  nicht  auch  den  von  der  Kirche  ausgeschlossenen 
Sonder  noch  retten  könne  (ygl  1  Ror.  5, 3  ff.)*  Betonte  man  aber 
die  ünentbehrlichkeit  der  Kirche  für  das  Heil  —  and  die 
gaose  Gemeindegrimdung  in  der  Missionslätigkeit  bmht  aof 
dieser  Vuraussetzung  *  — ,  so  mufbteu  die  in  der  Gemeinde 
aai'taucheudeu  Sünden  schon  frühe  vor  unbedingter  Behauptung 
der  Heiligkeit  der  Gemeinde  warnen.  Je  Aurserlicher  dann 
im  Laufe  der  Zeit  die  Bedingungen  wurden^  anter  denen 
asn  aar  Kirche  gehörte,  um  so  mehr  moiste  bei  jedem  ernsten 
Christen  der  Glaube  erschüttert  werden,  dafs  die  Zugehörig- 
keit zur  Kirche  die  Seligkeit  verLürge  Besafs  man  aber 
innerhalb  der  Kirche  keine  volle  Sicherheit  des  Ueils^  so 
konnte  man  auch  einen  Todsünder  unter  Umständen  wieder 
sttfiMuhmen.  So  war  jede  dieser  Anschauungen  nur  eine  halbe 
und  damit  inkonsequente  Folgerung  aus  jener  Identität  Aber 
nun  hatte  auch  keine  dieser  Inkünsequenzeu  zu  irgendeiner 
Zeit  vor  unserer  Periode  die  Alleinherrschait,  vielmehr  gingen 
Ud,  mehr  noch  der  Sphäre  des  Gefühls  als  der  Erkenntnis 
sngehdreiid,  nebeneinander  her  und  dienten  sieh  gegenseitig 
sb  KonrektiT.  Gegen  den  Todsünder,  der  auf  frischer  Tat 

1)  Vgl.  dazu  K  Maller  a.  a.  0.,  S.  200. 

2)  Vgl  aoch  die  Sduiltsn  der  spostolischen  YUer,  besonders  Pastor 
Hensss,  Sm.  IX 
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ertappt  wurde,  reagierte  die  Heiligkeit  der  Gbrneinde  und 
■tieis  ihn  sar  Kirobe  haiiMii;  det  reuigen  BlÜien  auf  dem 
Sierbeleger  erbmnte  ach  die  Gemeinde,  denn  sie  wnftle: 
«oTser  ihr  iet  kein  Heil. 

So  ist  die  Praxis  der  Römer  psychologiscli  wulil  zu  be- 
greifen. Entsprechend  diesen  Bestimmungen  behandein  sie 
die  Gefallenen.  Ffesbjter  aber  fUhlen  sich  als  die  Ta^ 
Mitwortlichen  Leiter  jeden&Us  nicht  bemhttgt^  GefiJlene 
schon  TO  deren  Lebieiten  enf  Grand  ihm  BoTsleistangen 
aufzunehmen.  Sie  wollen  in  diesem  Punkt  keine  Neuerungeo 
▼omehmen,  sondern  eine  etwaige  Ermafsigung  der  Gnmd- 
Sätze  dem  Bischof  überlassen.  Danach  ist  aber  anEonehmei^ 
dafs  es  im  PresbyterkoUegiam  nicht  als  ansgeschhMsen  galt, 
dals  der  künftige  Bischof  milder  vorgehen  wQrde. 

Nun  finden  sich  Spuren,  dafs  man  in  Kuiu  scLoii  damals 
sich  nicht  allgemein  mit  dieser  den  Gefallenen  immerhin 
aiemlich  entgegenkommenden  Praxis  des  Kollegiums  begnügeo 
wollte.  Zwei  gdteendienerische  Frauen ,  Kumeria  und  Gen* 
dida^  hatten  die  Pkesbyter  um  Wiederaufiiahme  gebeten,  waren 
aber,  da  es  sich  ja  nicht  vaa  Sterbende  handelte,  abgewiesen 
und  auf  gelegenere  Zeit  vertröstet  wurden.  Mit  dieser  Ent- 
scheidung waren  die  Konlessorea  Celerinus,  Statins  und  Öe- 
Terianus,  sowie  die  kun  suTor  von  Karthago  gekommeoen 
KonÜMsoren  nicht  sufineden.  Da  sie  in  Bom  selbst  keinea 
Märtyrer  cur  Hand  hatten,  wdcher  ihnen  ffelr  die  bdden 
Frauen  litterae  pacis  hätte  geben  können  ^,  so  wandten  sie 
sich  an  ihren  karthagischen  Kollegen  Lucianus,  der  ihnen 
denn  auch  Friedensbriefe  im  Namen  des  Märtyrers  Paulus 
Buschiekte  (ep.  21;  S3).  Ob  Celerinus  davon  Gebrauch 
gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt;  es  ist  jedoch  sehr  wahr- 
ßcheinlich.  Aber  Erfolg  hatte  er  damit  nicht  Nach  ep.  31 
sind  die  römischen  Konfessoren  in  ihrer  Zustimmung  zu  der 
Praxis  der  Presbyter  einig.  Hat  also  die  Opposition  des 
Celerinus  und  seiner  Genossen  für  die  Fotgeaeit  auch  keine 
siehtbaran  Spuren  hinterlassen,  so  ist  sie  doch  ein  interessantss 


1)  Über  das  Recht  der  Märtyrer  und  Konlessoren,  litterae  picü 
aussustelkn,  8.  K.  Maller  s.  a.  0.,  &  16if. 
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Beii|iiely  daft  die  dmelnea  dammb  in  Rom  m  dar  ibim 
MQea  Frage  nch  yenohioden  «teOtan  md  dalSi  die  für  m» 

wftbreDd  der  Sedisvakanz  stets  zutage  treteude  Jüuigkeit  oft 
erst  das  Resultat  voa  Kämpiea  war. 

Die  Zustiiide  in  der  karthagiaolien  Qemeinde,  in  wdelier 
neeh  der  Flacht  Cyprians  ein  heftiger  Kampf  um  die  finls- 

irage  eutbransit  war,  veranlafsten  die  Römer,  in  einem  uns 
nicht  erhaltenen  Schreiben  an  den  Klerus  von  Karthago  (vgL 
ep.  21,  4)  und  sodann  in  einem  Briefe  an  Cyprian  (ep.  30) 
ilve  GrandsätBe  aofs  neoe  ansführlich  darzulq^en.  Dieser 
lelitere  Brief  mala  also  aeigen,  ob  sich  in  den  wenigen  Mo- 
Daten  seit  ep.  8  in  Rom  eine  Änderung  des  Verfahrens 
und  der  StimiDuuf^  bemerkbar  gemacht  hat  Zugleich  gibt 
der  30.  Brief,  der  nach  Cyprians  Angabe  (ep.  55,  5)  aus 
Kovatians  Feder  geflossen  ist,  den  deutlichsten  £inblick  in 
die  durch  die  Verfolgung  geechaflfone  Lage  der  Qemeinda 

In  Terschiedeuer  Weise  ist  der  Abfall  sutage  getreten. 
Die  einen  opfern  und  küssen  das  Götterbild :  siicriticati,  qui 
inlicitis  sacriiiciis  manus  suas  atque  ora  pull uerant  (551,  13). 
In  diese  Reihe  gehören  auch  die  in  ep.  56,  2  genannten 
toriticati,  welche  an  den  Altären  Weihrauch  streuen ,  was 
natfirlich  ebenso  gravierend  ist  wie  das  Opfern  selbst  Die 
anderen  wissen  sich  dem  Opfern  eu  entsiehen.  Durch  G^Id 
oder  EinflufH  verschaffen  sie  sich  von  der  das  Opfern  über- 
wachenden Kommission  einen  Schein  (libella';),  auf  dein  ihnen 
der  Gehorsam  gegen  das  kaiserliche  Edikt  beurkundet  wird. 
8o  bleiben  sie  unbehelligt  Manche  libeUatici^  wie  diese  Art 
der  lapsi  bezeichnet  wird,  sorgen  sich  nicht  selbst  für  einen 
solchen  Freibrief,  sondern  benutzen  dazu  den  Einfluls  mäch- 
tiger Freunde  (ep.  30,  3). 

In  der  Beurteilung  dieser  verschiedenen  Arten  des  Ab* 
Ms  herracht  offenbar  keine  Ubereinstinunung,  Schon  aus 
dsr  Voransteünng  der  Hbellatici  in  ep.  80 1  3  kann  man 
sehUefiwn,  dafs  dÜeee  Art  des  Abfalles  vielfach  Idchter  ge- 
nommen wurde  als  das  Opleni.  Die  Hbellatici  waren  oft 
naiv  genug  und  hatten  gar  nicht  das  Bewuiötäeiu,  etwas  Un- 
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«rlattbtos  getan  sa  haben  (ep.  66;  14).  Novatian  aber  be> 
handelt  fibellatict  und  saerifieati  y^llig  gleich.   Das  Wesen 

des  Cbristeutums  liegt  fiir  ihn  im  Bekenntnis  des  Namens 
Christi»  Wer  diesem  Bekenntnis  auf  irgendwelche  Art  ana- 
weich^  sagt  sich  damit  Ton  OhnatiiB  los.  Man  glaubt  sogar 
ans  aeinen  Worten  heraoaaohöreny  daft  ihm  die  libeUalka 
nodi  verftchflicher  nnd  nichtswfbrdiger  sbd  ak  die  aaertfi- 
cati,  weil  sie  bei  ihrer  Sünde  solche  Umwege  machen  (550, 
21  ff.).  Seine  Beurteilung  des  AbiaUes  überhaupt  ist  so  streng 
als  mögUch.  £r  vergleicht  die  lapsi,  welche  sich  der  Kirche 
wieder  an  nihem  suchen,  mit  feindaeligen  Wogen,  welche 
das  Schiff  der  Kirdie  an  überfluten  droben,  üm  sie  wsa 
brechen,  mufs  die  Gemeinde  das  Steuer  der  evangelischen 
Disziplin  in  ihrer  ganzen  Strenge  fest  in  der  Hand  behalten; 
sonst  ist  das  Schiff  in  Gefiihri  in  dem  Stnnne  an  den  Klippen 
an  aerschellen  (30,  3)* 

Aber  abgössen  von  solchen  prinsipiellen  Anifaemngen 
bestimmen  ihn  noch  andere  in  den  augenblicklichen  Ver- 
hältnissen liegende  Gründe  zu  dieser  ablehnenden  Haltung. 
Es  ist  jetzt  überhaupt  nicht  die  geeignete  Zeit  für  solche 
Fragen,  d«  sich  der  Abfall  noch  gar  nicht  überaehen  läfiii. 
Farner  hat  «—  nnd  dabei  nimmt  Kovatian  einen  GManken 
Cyprians  auf  —  bei  der  Allgemeinheit  d^  Abfalles  auch 
die  Allgemeinheit  der  Christen  zu  entscheiden :  Bischöie,  Pres- 
bjter,  Diakonen,  Eonfessoren  und  festgebliebene  Laien  mfisaen 
gemeinsam  die  Frage  nach  der  Bnlae  der  Ge&Uenen  be- 
handeln. 

Hat  Novatian  aber  den  Gefallenen  nichta  anderes  zu 
bieten,  als  diese  kalte  Abweisiing?  Er  verweist  sie  auf  die 
Fürbitte  der  Gemeinde.  Die  Gläubigen  bitten  Gott  für  de, 
dafa  sie  angerichtet  werden  nnd  nicht  der  Venweiflong  oder 
heidnischem  Leben  verfallen;  dals  ne  die  GrOfee  ihrer  Sdrald 
einsehen  und  nicht  sofortige  Heilung  verUiigen,  sondern  Bulse 
tun;  dafs  sie  die  Fracht  ihrer  Bulse  in  der  Geduld  zeigen 
und  sich  nicht  sn  gewaltsamem  Eindringen  in  die  Kirche 
verleiten  lasaen.  Bulse  und  Geduld:  das  ist  der  einaige 
Trost  y  welchen  Novatian  den  Gefallenen  bieten  kann.  Be> 
rufen  sich  diese  auf  die  göttliche  Milde,  so  hält  ihnen  No- 


Digitized  by  Google 


DIE  BUSZäTK£ITIQK£ITl::N  IN  EOM. 


17t 


Tatian  die  göttliche  Strenge  und  Gerechtigkeit  entgegen. 
Wie  geschrieben  steht:  „Alle  deine  Schuld  habe  ich  dir  er- 
lusen,  weil  da  mich  batest ao  steht  auch  geschrieben:  ,yWer 
mich  TerleagDet  vor  den  Memdieii,  den  will  ich  auch  yer- 
leugnen  vor  memem  Vater  und  tot  aemen  Engeln  (ep. 
30,  6.  7). 

Aber  auch  Novatian  geht  auf  die  Behandlung;  der  tod- 
kranken lapsi  noch  besonders  ein,  um  dem  Vurwurie  der 
Harte  au  entgehen ,  ohne  doch  anderaeitB  der  kirchlichen 
Strenge  etwas  sa  vergeben :  eorom  antem  qaorum  vitae  suae 
^aem  ni^genB  «zitna  dilatkmem  non  potest  ferre,  aeta  paeni- 
tentia  et  profeaia  freqnenter  snoniin  deteatatlona  fiictomm, 
ti  lacriuiis^  ai  gemitibufl,  si  lletibus  doIenteH  :ic  vere  paeni- 
tentes  animi  signa  prodiderunt,  cum  spes  vivendi  secundum 
hominein  nulla  substiterit,  ita  demum  caute  et  sollicite  sub- 
Tedri,  Deo  ipw>  sciente  quid  de  talibns  &dat  et  qnaliter 
iodidi  rai  ezaminet  pondera  (55S|  6  ff.).  Im  ftuftersten  Fall 
also,  wenn  wirklich  nach  menschlichem  Ermessen  keine  Aus- 
sicht auf  Lebenserhaltung  mehr  besteht  —  man  merkt  an 
der  Ausdrucks  weise ,  wie  sich  Novatian  diese  Klausein  dop> 
pelt  anterstrioben  denkt  — ,  darf  die  Gemeinde  dem  Qe> 
fidlenen  mit  ftngatlicher  Sorgfidt  und  Torrichtig  an  Hilfe  kom- 
men. Aber  eine  Sieherbeit,  daft  auch  Oott  ihm  seine  Sünde 
verziehen  habe,  kann  sie  ihm  damit  nicht  geben  j  das  letzte 
Urteil  steht  nur  Gott  zu. 

Dieser  Brief,  welchen  Novatian  laut  vorliest,  wird  von 
der  römischen  Gemeinde  gebilligt  nnd  von  dem  Presbyter 
Uojaes  unterschrieben  (ep.  55»  5).  Aneb  die  römiscben 
Konfoesoren  sowie  die  damals  in  Rom  anwesenden  Bischöfe, 
welche  die  Verfolgung  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  hatte,  sind 
mit  dem  Inhalte  des  Briefes  einverstanden  (ep.  30,  8). 

Über  die  Form,  welche  die  Hilfeleistung  gegen  die  Ge- 
&Uenen  annehmen  sollte,  hat  ach  Novatian  nicht  geinlaert 
Smd  die  Antdracke  ,,cante  et  Bollidte  snbvenire'^  noch  auf 
die  Rekonziliation  zu  beziehen,  so  besteht  die  Vorsicht  eben 
darin j  dafs  man  nach  genauer  Prüfung  der  Hufse  des  G^e- 
üsülenen  bis  zum  letzten  Atemzug  wartet  und  nicht  bei  jeder 
enilhafleNn  Krankheit  an  Hilfe  kommt    Wenn  Cyprian 
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IÜB  deo  Sinn  des  firiefei  versteht,  nt  lapsia  infirmk  et  in 
enta  constttatis  pax  daretor  (627,  9  f.),  lo  hat  wohl  die  Q<e- 
mehide  im  grofsen  nnd  ganzen  gleichfalls  dem  sub venire 
diesen  Sinn  untergfelep^,  der  ja  ihrer  bisherigen  Praxis  ent- 
sprach.  Eine  Verschärfung  liegt  dann  allerdings  vor,  nftm- 
Uch  in  der  HinsoftlgaDg  der  sahireichen  Kanteten,  und  itt- 
anfern  sind  die  Anasiehten  der  Gefallenen  angOnstiger  ge» 
worden,  als  sie  in  der  Todesstande  nur  dann  Verseihnng  er- 
hoffen könuen,  wenn  sie  ein  Leben  ernstester  Bufse  aufzu- 
weisen haben.  Es  mag  wohl  sein,  dafs  mancher  von  den 
lapsi,  mit  dessen  Bufse  man  in  der  Gemeinde  nicht  so  recht 
Bofiieden  war,  in  dieser  Zeit  ohne  den  Frieden  sterben  mnlktOL 

Hat  aber  auch  Novatian  in  diesem  Sinne  sein  Schreibeo 
abgefaist?  Er  sieht  in  der  Kirche  den  coetus  sanctorum 
(555,  18);  wer  zur  Gemeinde  gehört,  ist  sanctus  und  dem- 
nach seiner  ewigen  tSeÜgkeit  gewifs.  Weifs  nun  Nuvatian 
bei  den  G^e£sllenen  nicht  sicher,  wie  es  mit  ihrer  S^eligkeit 
steht,  sondern  stellt  er  das  Urteil  Gk>tt  anheim,  so  kann  er 
mit  sab^entre  nicht  wohl  die  TÖllige  Aofimhme  in  dieaen 
coetus  sauctorutu  memen,  sondern  die  ,, Hilfe "  der  Gemeinde 
beschränkt  sich  auf  den  tröstlichen  Zuspruch,  welcher  sie 
im  Tode  aof  den  gnädigen  Gott  hinweist,  nachdem  ihnen 
im  Leben  nur  mit  den  Schrecken  des  rächenden  Bichters  ge- 
droht worden  war.  Und  doch  kann  man  wieder  daran  zwei- 
feln, wenn  Novatian  in  demselben  Brieie  von  einer  Regelung 
der  Bufsfrage  in  späterer  Zeit  spricht  und  die  causa  eorum 
qui  moras  possunt  dilationissustinere,  in  suspenso  hält  (556, 5  f.). 
Denkt  Tielleicht  Novatian  daran,  dals  swar  jetat  mfigiicbsie 
Strenge  geboten,  aber  nach  dem  Aufhören  der  Verfolgung 
eine  Wiederaufnahme  der  Gefallenen  möglich  nnd  anEOstreben 
8ci?  Nach  der  ganzen  Art  aber  ,  wie  er  über  die  lapsi 
spricht,  scheint  eine  derartige  Annahme  unmöglich.  Ihre 
Sünde  ist  so  grofs,  dals  sie  sich  eigentlich  schämen  sollten, 
überhaupt  um  Wiederaufnahme  zu  bitten,  und  nur  aus  der 
Angst  ihres  Heraens,  ewig  verloren  zu  gehen,  ist  ihm  diese 
Bitte  erklärbar  (ep.  30,  7).  Das  kiiugt  gar  nicht  so,  als 
ob  er  von  der  kunitigen  allgemeinen  Synode  eine  prinzipielle 
Sntsoheidttng  zugunsten  der  Gefallenen  erwartete.  Znnttchsjt 
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achant  allatdlngs  em  dahiiigelieiider  Beechldi  die  wutwm- 
dige  Konaeqneiis  sa  wein,  weon  Uberhatipt  eine  Synode 
«ben  Sinn  haben  mllte.    Aber  Tielletclit  hoft  No?atiia 

von  ihr  etwa  Mafsregelu  der  Art ,  dafs  die  Bnfse  der  lapsi, 
die  ja  auch  er  nicht  aufser  acht  geiassen  wissen  will,  irgend- 
wie geregelt  und  kontrolliert  werden  solle,  damit  man  de 
dann  in  ihrer  Sterbestunde  mit  gatem  Qewiieen  anf  die  gatt- 
Bebe  (hiede  verweieen  kSnne.  Denn  eine  iorgfthige  Übet^ 
wacbung  der  Bulsleistungen  war  in  der  Verfolgungszeit  nicht 
mißlich. 

Eine  derartige  Differenz  der  Anschauungen  scheint  sich 
auf  den  ersten  Bück  mit  der  £inigkeit  der  G^einde  nur 
lebwer  ertragen  su  kennen;  allein  eine  Gefilhrdnng  der> 
telben  läge  nnr  dann  vor,  wenn  sieb  swei  scharf  geschiedene 

Füi  teien  gep^n überstanden,  lugoristen ,  die  prinzipiell  die 
Aulüahme  verwerfen,  und  Laxe,  die  ebenso  prinzipiell  die 
Notwendigkeit  derselben  betonten.  £ine  derartige  Scheidung 
aber  konnte  erst  das  Heenltat  langer  nnd  grOndlieher  Aos- 
smaDdersetnangen  sein.  Viehnelur  gab  es  damals  in  Rem 
zwischen  den  beiden  Extremen  alle  mögliciien  Zwisschoa- 
stofen.  Suchten  die  einen  mit  Novatian  den  Sterbenden  mit 
der  Gnade  Gottes  zu  beruhigen,  so  versprachen  andere  ihnen 
die  Fürbitte  der  Gemeinde  nnd  der  Märtyrer,  wie  wenn  sie 
nr  EÜrefae  gehörten;  nnd  da  man  sich  ja  über  den  Erfolg 
der  Hilfeieistnng  klar  war^  dals  man  Bxxf  jeden  Fall  Gkitt 
nicht  vorgreifen  wolle,  so  war  die  DiÜeieiiL  sclilierslich  nicht 
melir  so  grofs,  zumal  wenn  die  Gemeinde  die  Mahnung  zu 
iagstlicher  Vorsicht  be£aigte.  Sodann  waren  die  einadnen 
FiUe  selbst  nnter  sich  versehieden.  Bei  manchem  konnte  man 
aos  irgendwelchen  Zeichen  mit  gröiserer  oder  geringerer 
Sicherheit  darauf  schliefsen,  dafs  Gott  ihm  verziehen  habe, 
beöoiiderö  wenn  er  etwa  den  Friedenabrief  eines  Märtyrer» 
aufzuweisen  hatte;  bei  einem  solchen  stand  natürlich  der 
Wiederanfaahme  weniger  im  Wege  als  bei  anderen,  und  anch 
strsi^ier  Oesinnte  waren  damit  einTentanden.  Endlieh  waren 
die  einzelnen  Presbyter  meistens  anf  ihr  eigenes  Urteil  nnd 
Gefühl  angewiesen;  denn  eine  Entscheidung  jedes  Falles 
darch  das  Qesamtpresbyterium  war  in  der  gefahrvollen  Zeit 
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der  Verfolgung  gar  nicht  mißlich  und  wäre  wohl  auch  immer 
SU  spftt  gekommen. 

FOr  Novatiaii  war  die  Mögllclikeit  der  Wjederanfoahme 

der  Gefallenen  im  günstigsten  FaUe  sehr  geringe  wahrschein- 
lich aber  überhaapt  nicht  vorhanden.  Noch  aber  war  das 
Recht  der  Märtyrer,  ihnen  die  Aufnahme  zu  erwirken,  nicht 
beatritteo.  Sie  konnleii  ja  anderen,  meietena  wohl  den  Kon- 
feeaoren,  den  Auftrag  geben,  naeb  ihrem  Tode  beatimmten 
Personen  in  ihrem  Namen  litterae  pacis  auszustellen«  Zwar 
hatte  die  besonnene  Haltung  der  römischen  Märtyrer  und 
KonfefiAoren  biaher  noch  keinen  Anlals  gegeben,  über  dieses 
£echt  in  der  Diaiiplin  nAher  pfwhTOd^kw>|  Aber  Jetst  ktHm*»^ 
immer  neue  Nacbiichten  über  das  Traben  der  Konfenorea 
in  Karthago,  welche  durch  die  schrankenlose  und  zum  min- 
desten leichtbiunigc  Ausgabe  von  Friedeiisbriefen  fvgl.  ep. 
Ibf  4 ;  23)  die  dortige  Gemeinde  in  die  äuiaerste  Verwirrung 
gebracht  hatten.  In  der  Antwort  auf  die  Briefe  Cyiwianft 
gibt  nun  Koyatian  wieder  im  Namen  der  Presbyter  und  Dia* 
konen  seine  Entscheidung  dahin  ab,  dafs  er  ein  Recht  der 
Märtyrer  in  dieser  Sache  überhaupt  bestreitet  (ep.  36). 
Denn  das  Veriialten  der  J^lärtyrer  ist  durchaus  widersinnig. 
Wie  können  sie  anderen  eine  Sünde  veraeiben,  welche  nach 
ihrem  ürteiJ  sie  selbst  der  ewigen  Seligkat  berauben  würde? 
Für  Novatian  bedeatete  diese  Erklärung  mehr  als  eine  Ver* 
urteiluiig  des  Mirsbiauchs  der  Märtyrerrechte.  Die  Römer 
konnten  mit  diesen  Ausiiibrungen  übereinstimmen,  denn  sie 
betrafen  aunttchst  die  konkreten  karthagischen  Verhältnisse^ 
nnd  Aber  diese  dachten  sie  ebenso.  Aber  f&r  Novatian  hatte 
dieser  Gedanke  dne  weitere  Bedeutung:  ihm  ist  jetzt  klar, 
dals  der  Märtyrer  kein  Recht  haben  kann,  den  gefallenen 
Christen  die  Aufnahme  zu  verschaffen.  Er  nimmt  damit 
dem  MärtTrer  nicht  seinen  Geistesbesita,  aber  der  Gleist,  den 
der  Märtyrer  durch  sdn  Sterben  fUr  Christus  nachgewiesen 
hat,  kann  nun  in  ihm  nicht  plötzlich  dne  entgegeugesetate 
Anschauung  vertreten  und  ihn  zur  Ausstellung  von  litterae 
pacis  ermächtigen. 

Oer  86.  Brief  ist  das  letate  römische  Schreiben  ana  der 
Zeit  der  Sedisvakans.    Auch  er  aeigt  die  Qemeinde  in 
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gehörnter  Eintracht  SellMtverstäiidlich  gab  es  in  diesem  und 
jenem  Punkte  Difiereneen,  und  gerade  in  der  BnüifiRage  wuen 
10  Tiel  Meinongen  ale  Köpfe  in  der  Oemeinde.  Aber  der 
OegenaeiSy  der  ab  und  za  bei  dem  Tode  eines  Qefalienea 

sich  zeigte,  wurde  überbrückt  durch  den  Geist  strenger  Zucht, 
d&[i  die  Gemeinde  sich  wahrte.  Offenbar  war  auch  Novatian 
mit  der  Gemeinde  sofrieden.  Wie  die  Verhältnisae  zor  Zeit 
des  80.  und  36.  Briefee  lagen,  war  Ühr  ihn  kein  Ghrnnd,  andere 
Wege  sn  gehen.  So  einfiush  UUet  sieh  Qbeiliaupt  daa  Kova* 
tianische  Schisma  nicht  erklären.  Es  war  vieiraehr  eine 
Komplikation  der  verschiedenartigsten  AnlässCi  welche  in  der 
Folgezeit  den  Brach  herbeiführten^  und  im  Verlaufe  desselben 
ist  bald  dieses,  bald  jenes  Motiv  in  den  Vordeigrand  ge* 
treten.  Jeden£slls  aber  hat  man  nicht  im  mindesten  ein 
Recht,  sich  aus  dem  bisherigen  Verlaufe  die  billige  Prophe- 
EeioDg  einer  künftigen  Spaltung  zu  gestatten. 

UL 

Sobald  es  die  Verfolgttng  erlaubte,  schritt  man  in  Rom 
sor  NeubesetsuT)g  des  bisehdf liehen  Stuhles.    Die  Wahl  fiel 

üUi  dm  Presbyter  Cornelius     Gieiciizeitig  aber  erhob  sich 
vatian,  von  einem  Teil  der  Presbyter  und  Konfeasorea 
onterstiltzt,  aum  G^nbischof. 

Die  extreme  Stellung  Novatians  in  der  Buisfrage,  sowie 
dsB  Resultat  dieses  Sdusniasy  die  Bildung  der  Novatianisohen 
Sonderkirche  als  der  heiligen  Gemeinde  legen  es  nahe,  den 
Grund  zu  dieser  Spaltung  in  dem  Gegensätze  der  beiden 
Parteien  in  der  Behandlung  der  Gefallenen  zu  suchen.  Frei- 
lich bieten  die  Zustttnde  während  der  Sedisvakanz  keinen 
genfigenden  Grund  zu  dieser  Annahme^  selbst  wenn  man  be- 
rechtigt sein  dürfte,  die  überall  zutage  tretende  Einigkeit  nicht 
üiku  hoch  auüubchi^en.  Allein  wir  erfahren  in  dem  Glänzen 
Briefwechsel  zwischen  Cornelius  und  seinen  karthagischen 
Freunden  von  einem  solchen  Gegensatz  gar  nichts.  Wäret 
sbsr  für  die  Parteien  die  Einführung  einer  milderen  Buisprazia 
der  Änlals  zum  Bruch  geworden^  so  könnte  man  erwarten,  dafa 
dies  irgendwie  in  diesem  Briefwechsel  deutlich  würde.  Jede 
derartige  Vermutung  aber  wird  durch  die  Beobachtung  un- 
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mß^xk,  dal»  das  Sofaimw  perfekt  ist,  ehe  die  Frage  tmA 
der  Aufiiftlime  der  bpei  mf  die  Tageeoidiraiig  komml 

Ist  man  demgemäfs  auf  andere  Gründe  gewiesen,  so  li^ 
68  nahe,  bei  Novatian  als  Motiv  für  seine  Rivalität  verletzte 
Eitelkeit  oder  überiuuipt  die  Übersebung  seiner  Person  bei 
der  Biscboftwalii  entunehiiieiL  Novatian  war  ja  bisher  der 
Fftluner  der  Gemeiiide  gewesen.  Er  war  e^^tlich  der  ein- 
zige Mann,  der  bei  einer  Bischofswahl  in  Frage  kommen 
konnte.  Denn  die  Verlüiltiiisse  erlurderten  an  der  Spitze  der 
Gemeinde,  von  der  die  ganze  abendländische  Ciiristenheit 
flieh  mehr  oder  weniger  beeinflnist  f&hitei  eine  PenftnHobkci^ 
welche  die  FShigkeit  hatte,  die  Lösung  der  dnreh  die  Ver- 
folgung der  Ejrche  gesteUten  Aufgabe  zielbewufst  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Nach  dem  Bericht  des  Cornelius  an  Fa- 
bius  von  Antiochien  hatte  Novatian  schon  lange  insgeheim 
nach  dem  BischofiBamt  gestrebt  Obwohl  hier  der  Q^;^er 
redete  dem  keine  Verdächtigung  zu  gemein  ist,  am  den  Ri- 
valen  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  wird  man  diesen  Vorwurf 
nicht  unbeachtet  lns<^en  dürfen.  Denn  wer  wollte  einem 
Hanne I  der  so  lange  eine  mafsgebende  Rolle  gespielt  hat, 
yerargen,  wenn  er  sich  schon  im  Geiste  auf  dem  bischt- 
liehen  Stahle  sah  and  darum  dieses  Ziel  ins  Aage  fkCMe? 
Nun  wurde  er  nicht  gewählt;  dazu  kam,  dafs  die  Wahl  auf 
einPTi  Mann  fiel,  den  er  und  andere  nicht  als  Bischof  an- 
erkennen konnten.  Beides  wirkte  zusammen;  wenn  auch 
ietsteres  das  Hauptmotiv  war»  so  woxde  es  doch  dorch  dis 
li^ichtbeachtang  seiner  Person  bei  der  Wahl  yerstirki 

An  der  Person  des  neugewäblten  Bischofs  nahmen  No- 
vatian und  seine  Gesinnungsgenossen  schweren  Anstofs.  Ein 
Bischof,  welchem  in  solcher  Zeit  die  Gemeinde  anTertraot 
werden  sollte,  darfle  auf  seinem  Schild  keinen  Flecken  aeigen. 
Oflfenhar  aber  hatte  das  Verhalten  des  ComeUos  in  der  Ver- 
folgung  Anlafs  zu  Verdächtigungen  gegeben.  So  wurde  ihm 
später  vorgeworfen,  er  selbst  sei  ein  (lefallener,  er  sei  libel- 
latictts  und  kommuniziere  mit  Getaiienen.  Der  Angriff  ging 
also  gegen  die  Person  des  Cornelias.  Wire  em  andenr 
Presbyter  Ton  antaddhafter  Vergangenheit  aaf  den  hischSf* 
liehen  Stuhl  gekommen,  so  hätte  sich  Novatian  wohl  gefügt 
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£r  wartete  liberhaapt  gar  nicht  9h,  wie  dch  der  neue  Biachof 
entwickeln  wQide.  Dafii  die  g^gen  Cornelias  erbobeoen  An* 
idiiil(iigungen  gerade  anf  Abfoll  lauteten,  ventibrkte  wohl 

die  Abneigung  NovatianSy  war  aber  an  sich  gleichgültig;  ein 
Bischof^  auf  dem  der  Verdacht  der  Unzucht  lastete,  hätte 
nch  Noyatiao  ebensowenig  gefallen  laasen. 

£e  UUst  aiob  noch  die  Fhige  anfwerfian,  wanun  die  Wahl 
nicht  auf  NoTatian  gefiülan  iat.  Vielidcht  war  den  Presby- 
teni  ein  geistig  ihnen  so  sehr  überlegener  Bischof  nicht  sym<» 
pathisch.  Sodann  kann  man  sich  aber  doch  kaum  der  Ver- 
matuog  eathalteu,  dais  sie  an  einem  Bischof  mit  so  strengen  An- 
schaaungen  wenig  Gefallen  finden  konnten.  Sie  mufsten  sich 
ohne  weiteres  sagen,  dafo  dne  befriedigende  Lösung  der  Bu£b- 
frtge  unter  Novatian  kaum  möglich  war.  Denn  man  mulste 
in  den  Gefallenen  die  Hoffnung  auf  Absolution  wach  erhalten, 
um  zu  verhüten,  dafs  sie  dem  Heidentum  oder  der  Häresie 
Terfieien.  Dabei  mufs  man  sich  stets  gegenwärtig  halten, 
dafs  die  Praxis  der  Römer  des  sittlichen  £mstes  wirklich 
Dicht  entbehrte,  wenn  sie  nach  lebenslänglicher  Bafsidt 
Wisdermufnahme  yeraprachen.  Die  Presbyter,  welche  sieh 
gegen  Novatian  entschieden,  fürcbteten  von  ihm,  so  sehr 
er  sich  in  mancher  Hinsicht  als  Bischof  empfehlen  mochte, 
eine  iiir  den  Bestand  der  Gemeinde  unheilvolle  Entwicke- 
hng  des  Bulsver&hrens.  Zu  einem  Angriff  auf  Kovatian 
Inanehte  es  damit  nicht  au  kommen.  Den  Presbytern  ge- 
nügte es,  wenn  Noviitiiui  nicht  alä  JÜ sehet'  die  Leitung  der 
Gemeinde  in  die  Hand  bekam;  innerhalb  des  Kollegiums 
mochte  er  ruhig  seine  Anschauung  vertreten  und  allau  laxen 
Kollegen  seinen  Emst  entgegenstellen. 

Iba  Sdusma,  welches  damit  ausgebrochen  war,  sollte  für 
die  Entwickelang  der  Bufsdisziplin  in  Rom  verhängnisvoll  wer- 
den. Denn  obwohl  es  in  seinem  Beginn  und  seiner  Veianlas- 
8UDg  nur  indirekt  mit  der  Disziplinfrage  zusammenhing,  so 
molsie  die  Behandlung  der  Gefallenen  der  eigentliche  Kem- 
puikt  des  Streites  werden,  sobald  Ck>melitt8  im  Gegensats  au 
Muem  Rivalen  prinsipiell  den  Weg  der  Milde  einschlug.  Ohne 
dss Schisma  wRre  vielleicht  eine  Iriediiche  Lösung  des  Problems 
möghch  gewesen.  Zwar  hätte  sich  Novatian  einer  grundsätz* 
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licliea  Wiederaufoahme  natürlich  auch  in  diesem  Falle  ener- 
gisch widersetst,  aber  es  hätte  sich  sicherlich  ein  Ausweg 
finden  laseen,  dafs  ohne  soleniie  Betlitation  doch  ctte  Vorteäe 
d«r  Kirche  den  Oefidlenen  in  oaaa  morüe  sngiifte  gekommoi 
wSren.  Stendeii  wAk  aber  iebon  Torher  die  Parteien  in 
gereizter  Stimmung  gegenüber,  so  wurde  der  Bruch  in  dem 
Moment  unheilbar,  da  die  BuTsfrage  hereingezogen  wurde. 
Nicht  penri^nliche  Rivaiitftt|  sondern  diese  sachliche  Kontre- 
▼ene  erweiterte  das  Sehiwna  swisohen  den  beiden  Bischöfen 
ZOT  Kirchenspaltang  und  gab  ihr  die  Kraft,  die  Urhdier  m 
überleben.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern  ,  wenn  es 
schliersiich  zur  Bildung  einer  noyatianischen  Öouderkirche 
kaani  welche  nicht  bloia  in  Bomi  Mmdem  in  der  ganzen 
Chrietenhdt  ihren  Anhang  hatte.  Eben  diese  Tatsache  der 
Verbrotung  der  novatiamsehen  Häresie,  wie  man  epiter  die 
Bewegung  brandmarkte,  zeigt  deutlich  genug,  dafs  der  Kampf 
der  Personen  zu  einem  Kampfe  der  i:'rio£ipien  geworden  ist. 

Um  so  merlcwfirdiger  ist  es,  dafs  man  in  dem  ganien 
Streit  kaum  etwas  davon  merkt  Bis  anm  Schlosse  der  Aus> 
einanderselsung  ist  Novatian  nicht  in  erster  Linie  der  Hire- 
tiker,  der  aut  Grund  seiner  verkehrten  Anschauung  von  der 
Kirche  falsche  Lehren  über  die  Bufsc  verbreitety  sondern  der 
Schismatiker;  der  sich  der  Herrschaft  des  legitimen  Biachofo 
nicht  Algen  will»  damit  die  Emlieit  der  Kirche  serreifst  wid 
sdne  Anhänger  um  den  Segen  der  einen  katholischen  Kirche 
bringt.  Und  wenn  auch  ab  und  zu  in  dem  späteren  Ver- 
laufe dem  Novatiau  seioe  irrige  Ansicht  vorgerückt  wird 
(ep.  64;  55),  so  geschieht  dies  doch  mehr  nebenbei:  sein 
Hanptverbrecfaen  bldbt  das  Schisma.  Der  Grund  fikr  diese 
zunächst  sonderbare  Kampiesweise  wird  am  Schlüsse  noch 
näher  erörtert  werden,  die  TaUiiehe  selbst  aber  wird  im  Ver- 
laufe des  Kampfes  sich  immer  wieder  aufdrängen. 

Nach  seiner  Erhebang  sachte  Kovatian  durch  eine  Ge- 
sandtBchaft  bei  den  auswärtigen  Gemeinden  |  vor  allem  in 
Afirika,  seine  Anerkennung  und  damit  die  Verwerfung  des 
Cornelius  durchzusetzen.  Zu  diesem  Zwecke  trugen  die  Ge- 
sandten Briete  bei  sich|  in  denen  woid  die  il<rhebung  Nova- 
tians  mit  den  schon  genannten  Vorwürfen  gegOQ  Comelins 
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gerechtfertigt  war.  Aber  auch  in  Rom  selbtt  begann  lolbrt 
dar  Kampf  der  beiden  Parteiea.  Dan  Fieiind«ii  daa  Cor- 
mIiiis  mniato  natfiriksh  alles  daran  gelegen  aem,  die  Partei 

des  Novatian  zu  schwächen.  Da  galt  es  in  erster  LiDie,  die 
Person  des  Cornelius  rein  zu  waschen  und  die  Anklagen 
fgogaa  ihn  als  grundlos  zu  erweisen.  Daüi  die  Verdächti- 
gn^eoi  weiche  die  NoyaliaBer  gogn  den  fiiaobof  yorgebrachi 
bitlBDy  nicht  ein&ch  als  „Sehmahwigen"  ^  aoigiQgebett  wer- 
den konnten,  beweist  die  sorgfiütige  Untersnchnng  dieser 
Angelegenheit  durch  die  afrikanischen  Biscliüfe,  die  Freunde 
des  Cornelius  (ep.  bö,  lü  — 12).  Diesen  gelang  es  denn 
such,  die  gegen  ihn  erhobenen  Vorwürfe  zu  entkräften;  so- 
gsr  die  Anfiiahme  des  gefallenen  fiiacho&  Trophimua  dnreh 
GomeHos  wurde  gerechtiertigt  (ep.  55,  ll). 

Damit  schien  aber  der  Beilegung  des  Schismas  nichts 
mehr  im  Wege  zu  stehen;  vor  allem  suchten  Männer,  denen 
die  Einheit  der  Kirche  am  Herzen  lag  (ep.  49  ^  1),  die 
vonntlich  aneh  nicht  so  entschieden  gegen  Novatian  Stel- 
hmg  genommen  hatten,  die  einflolsreichen  Freunde  Nova- 
tisns,  die  Eonfessoren^  davon  an  Uberaeugen.  Während  aber 
die  einen  nichts  darauf  gaben*,  machten  sich  andere  doch 
Gedanken  darüber  und  hielten  es  jetzt  für  ihre  Püicht,  sich 
mit  Cornelius  zu  vertragen,  um  nicht  länger  die  Einheit  der 
Kirche  au  gefiihrden.  Denn  dieser  Gesichtspunkt  steht  bei 
dem  Entschiasse  der  Eonfessoren  dnrehans  im  Vordm^nrund. 
Damit  hatte  ja  auch  ihr  ulter  hVeinid  Cyprian  operiert,  und 
mu  Hm  weis  auf  die  Einheit  der  Kirche  und  auf  die  mit 
einer  Trennung  von  der  mater  ecclesia  verbundenen  Qte- 
ftkm  (ep.  46)  mag  besonderen  Eindruck  auf  die  Kon- 
fasoren gemacht  haben.  So  machten  sie  ihren  Frieden  mit 
OofDelins.  Dieser  Schritt  aber  bedeutet  für  sie  keine  reu- 
mütige Unterwerfung,  wie  es  Cornelius  darstellen  möchte 

1)  Cornelius  neimt  in  seinem  Berichte  aber  das  Vorgeben  Nova- 
tians  jene  Briefe  Utterae  calomnüs  et  maledictis  plenae  (ep.  49,  1$ 

609,  16  f.). 

2)  Härtel  liest  609,  Gf. :  tiiinorem  illdrum  horum  Tnollitiam  nr.T;- 
ü&bant.  Die  Lesart  ist  unsicher;  andere  Möglichkeit:  tumorem  üium 
BoUitum  iam  ouatiabA&t. 

12* 
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(ep.  4dy  1).  AbgeMhen  von  dorn  Berichte  der  KonfiBteotcn 
an  Cyprian  y  der  keuMwege  dieeen  Eisdniok  henrcNnnift 

(ep.  53),  bewiesen  die  ausgedehnten  Verhandlungen  zwi- 
schen Cornelias  und  den  Konfessoren  das  G^enteil  (ep. 
49,  1.  d).  Wenn  den  Konfessoren  aüee  daran  lag,  dafs  mao 
die  Vergaagenheit  ruhen  iaaW|  ihnen  ihre  Separation  y&> 
gebe  und  de  als  reomlltige  Schafe  in  den  Schob  der  Kirche 
wieder  aufnehme  —  so  nach  der  Darstellung  des  Cornelius 
ep.  49,  2  — ,  wozu  dann  diese  umständlichen  Beratungen? 
Cornelius  hatte  eben  allen  Grund  zur  Vorsicht,  weil  es  sich 
bei  den  Konfeseoren  nicht  um  eine  bedingongaloee  Übergabe 
handelte.  Conielios  yenftl  doh  aelbet  in  eeineni  Briefe,  wenn 
er  schreibt,  die  Konfessoren  haben  gebeten,  man  solle  das 
Ver^s^angene  vergessen  und  sich  gegenseitig^  (invicem)  alles 
verzeihen,  lier  Friede  beruhte  also  ofloonbar  aui  einem  Kom- 
promü«.  NatOrlich  mnisle  darüber  Torher  eingehend  beraten 
werden.  Worin  die  Bedingungen  der  Konfeeaoren  bestanden, 
ob  es  sich  am  die  Bolspraxis  handelte,  läfst  sich  nicht  mehr 
erkennen.  Aber  so  viel  steht  fest,  dafa  die  Kunlessoren  nicht 
wie  Büfsende  zur  bischöt  liehen  Gemeinde  zurückgekehrt 
sind  und  da(B  aich  Cornelius  dieeen  Zuwachs  durch  Zu- 
gestlndnisse  hat  erkaufen  mOssen,  die  ihm  persönlich  woU 
wenig  angenehm  waren.  Deshalb  konnte  es  sich  auch  gar 
nicht  darum  handeln,  dafs  man  dem  Presbyter  Maximus 
seine  kirchliche  Wurde  aus  Gnade  und  Freude  über  seine 
Umkehr  liels  (ep.  49  ^  2);  Cornelius  durfte  nicht  daran 
denken,  diesen  Presbyter  und  etwaige  Kollegen  wie  andere 
Schismatiker  au  behandeln. 

Auch  bei  dieser  AuBsijhnung  scheint  die  Bufsfrage  keine 
wesentliche  Rolle  gespielt  zu  haben:  der  Gesichtspunkt  der 
£inheit  der  Kirche  behenrscht  die  ganae  Verhandlung,  der 
Gegensata  in  der  Behandlung  der  Gft^dlenen  sollte  ofienbar 
das  Einigungswerk  nicht  stören.  Darum  liefs  man  wohl  die 
Konfessoren  auch  aut  ihrer  Ansicht  und  suchte  dieses  p^anzc 
Gebiet  so  wenig  als  möglich  au  berühren  oder  die  Difierenaea 
abauschwächen  K    Waren  sie  erst  einmal  gewonnen  p  so 

1)  Es  ist  wobi  zu  beachten,  wie  Cyprian  iu  ep.  46,  2  die  Kon- 
fessoren zum  Übertritt  ermabut:  nee  putetis  sie  tos  e?aogelium  Christi 
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konnte  man  daran  gehen,  ihnen  die  eigenen  Ansohanungen 

vorsichtig  beizubringen  ^  Wenn  daher  die  Kontessoren  No- 
vatian  bei  ihrem  U bertritt  eiaen  Häretiker  nennen,  so  wird 
dabei  nicht  auf  die  Bulapraxia  Besag  genommen.  Vielmehr 
leilgt  die  ZnaammeDtteUnng  von  acfaiamationB  nnd  haereticoB 
(611,  13)  dentlich,  dafa  die  Hftrede  eben  in  dem  Schisma 
heiteht,  denn  dadurch  wird  die  Lehre  von  der  Einhmt  der 
Kirche,  zu  der  sich  die  Konfessoren  ausdrücklich  bekennen 
(611;  14  ff  ),  praktisch  aa%egeben.  Ebenso  geht  aus  dem 
Briefe  der  KonfesBoren  an  Cyprian  (ep.  63)  hervor «  dnls 
oe  den  Novatian  nicht  deshalb  an%aben,  weil  sie  von  der 
MllgUchkeit  der  Änfnabme  der  lapd  rieh  Qberaeagt  hätten. 
Denn  sonst  hätten  sie  aU  Grund  ihres  Ubertrittes  nicht  nur 
die  Rüektsicht  auf  den  Vorteil  und  den  Frieden  der  Kirche 
angeben  können:  utilitatibas  eocleriae  et  paci  magis  consu- 
ioDlea  omnibuB  rebus  praetermisBia  et  indicio  Dei 
Bervatia  (620,  9£).  Diese  letston  Worte  legen  die  Ver- 
rnntong  sehr  nahe,  daTs  ue  nach  wie  vor  an  ihrer  An- 
schauung festgehalten  und  sie  nach  Mtiglichkeit  geltend  ge- 
macht haben.  Nicht  ohne  Grund  war  also  Cornelius  bei 
ihrer  Aofimhme  vorsichtig  nnd  bedenklich  gewesen. 

Novatian  verliarrto  in  seiner  Opporition.  Ob  ihm  die 
Argumente,  mit  welchen  die  gegen  den  Bischof  erhobenen 
Anklagen  entkriittet  wurden,  nicht  einleuchteten,  oder  ob  ihn 
BODst  persönliche,  in  seinem  Charakter  zu  suchende  Gründe 
von  Cornelius  femhielten,  wissen  wir  nicht  Aber  abgesehen 
davon,  dsis  es  dem  Ftthrer  einer  sdchen  Opposition  immer 
schwerer  sein  wird  als  Beinen  Anhängern,  rieh  mit  dem 

adserere  dum  vosmet  ipsos  a  Chn^ü  grege  et  ab  eius  pace  et  coocordia 
separatis  (605,  Iff  ). 

1)  Diese  Aufgabe  übernimmt  Cyprian  in  ep.  54,  wo  er  zunächst 
dsD  Konfessoren  in  Uberschveoglicben  Worten  zu  ihrer  besseren  Ein- 
geht gratuliert  und  dann  ihnen  in  seelsorgerlicher  Weise  den  Hochmut 
der  DOTatiaoischen  Anschauung  Tor  Augen  fahrt  (bes.  ep.  54,  8).  Zum 
Sdilals  empfiehlt  er  ihnen  neben  seinem  Traktat  De  lapsis  die  LektQre 
tODsr  Schrift  De  unitate  ecdesiae,  von  welch  letzterer  er  sagt:  quem 
ÜbeUnm  magis  ac  magis  oiinc  fobis  placere  confido  (628,  20  f.).  Er  ist 
tttneogt,  da&  der  Gedanke  an  die  Einheit  der  Kirdie  ihnen  die  In» 
darasg  ihrer  strengen  Anschanung  erkiditeni  nird. 
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Gegner  annoBÖlmon,  wurde  m  ihm  wohl  immer  deutlioher, 

dafs  ein  ZuBammeDgehen  mit  einem  Bischof^  der  nicht  die- 
selbe  entschiedene  Strenge  in  der  Bnüifrage  vertrat,  ffir  ihn 
vnmöglich  sei  K 

Demi  m  denelben  2Ut  fariMshle  eine  Sjnode  in  Bomi 
welche  naeh  EneelttaB  Ton  60  Biechöfen  und  noch  mehr 
Preebytern  und  Diakonen  besucht  war  (h.  c.  VI,  43,  2),  die 
Entscheidung.  Das  Resultat  war,  dalii  Novatian  mit  seinen 
Anhängern  exkommuniziert  wurda 

Auf  dieeor  äjnode^  über  welche  wir  nur  eine  knne  Naeh> 
rieht  in  ep.  65^  6  heaitsen,  nahm  die  Behandlung  der 
£ülenen  jedenfalls  den  breitesten  Raum  ein,  und  Novatian 
hat  dabei  in  begreiflicher  Reaktion  gegen  die  unevangeliscbe 
Milde  seines  fiiyalen  seine  Anschauungen  in  der  schro&ten 
Fonn  ▼ertreten.  Wenngleich  er  wohl  nicht  w^gen  seiner 
strengen  Forderungen,  sondern  wegen  seiner  beharrlichen 
Renitenz  gegen  den  Bischof  Cornelius  exkommuniziert,  also 
nicht  wegen  seiner  Häresie,  sondern  wegen  des  SchiBmae 
▼erurteilt  wurde,  so  begründete  er  eben  jetzt  seine  Oppo- 
siticn  mit  sdner  evangelischen''  Bulapxaads.  £r  leugnet 
somit  jede  M^lglichkeit  der  Wiederaufiiahme.  Er  will  den 
Urteil  Gottes  nicht  vorgreifen  j  Gott  mag  ja  dem  Gefallenen 
immerhin  verziehen  haben,  aber  die  Kirche  als  die  Gemein- 
schaft der  Heiligen  weiTs  es  nicht  und  läfst  den  Abtrünnigen 
draulsen  (ep.  55 ,  18 1  54,  2).  Mit  diesem  ▼dlligen  Ans- 
sdiluis  der  Ge&llenen  glaubt  Novatian  die  Gemeinde  der 

Heihgen,  den  coetuü  sanctorum^  in  welcliem  jedes  ein  hoch- 
zeitlich Kleid  anhat y  gerettet  zu  haben.  Die  Novatianer 
nennen  sich  daher  selbst  ,,die  Beinen"  (na^agoij  Enseb. 
h.  e.  Vl^  48|  1)l  Aber  sie  sind  schon  vid  bescheidener  ab 
ernst  die  Hontanisten:  die  Mo^atianer  schlielsein  die  GtötM* 


1)  Überdies  bedeutete  ein  solcher  Schritt  für  Novatian  einfache 
UntenrerfuDg,  während  die  Konfesftoren  nor  ihren  Irrtum  ia  der  Person 
dss  i^htm&£Bigen  Bischofs  korrigierten  (s.  K.  Müller  a.  a.  0.,  p.  218f.). 
Hier  mag  auch  der  EiofluÜB  anderer,  z.  B.  des  Karthajrers  NoTstns,  in 
Betracht  kommen  (s.  auch  Euseb.  h.  e.  45).  Mit  dem  Beginn  des 
Schismas  scheint  jedoch  Noralas  nldits  sa  tun  gehabt  au  häbea  Ues» 
Fechtrup). 
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di«ner  streng  aiu^  dagegen  finden  die  anderen  TodsUnder  in 
der  Gmneiiide  der  HeUigeii  noch  Ranm,  und  Cyprian  hat 
gani  redrt^  wenn  er  die  Anfnahme  der  Hörer  und  Betrüger 

in  die  novatianische  Kirclie  als  eine  bedaueiiichc  Inkonse- 
quenz bezeichnet I  da  auch  diese  nach  dem  Apostel  (Eph. 

5  und  &oL  8,  6.  6)  an  den  Gdtaendienera  au  rechnen 
Mien  (65y  87). 

Der  priniipielktt  UnmOglichkeil  der  Wiederanfitahie  der 

Gefallenen  bei  den  Novatianern  stellt  die  Synode  die  prin- 
^pielle  Möglichkeit  entgegen.  Nach  Eusebius  werden  allen 
ta  Ttjg  ^exavoiag  q^iAaim  zugeBprochen.  Genaueres  lesen 
wir  bei  Cyprian,  der  Yen  dieier  römischen  Synode  ssg^  sie 
habe  in  Überainstimmnng  mit  der  afrikanischen  Praxis  „die 
gleiche  Strenge  nnd  heilsaaM  MüSngung''  gezeigt:  ep.  55,  6. 
Bei  der  ganzen  Ordnung  der  Bulsfruge  ist  Grundsatz,  ut 
nee  in  totum  spes  communicationia  et  pacia  lapsis  denega- 
retur,  ne  plus  desperatione  defieerent  et  eo  quod  sibi  eocle- 
■a  dnderetur  seonti  saeenlum  gentÜiter  Tiyeren^  nec  tamea 
rorsus  cenenra  evangelica  selTeretur  827,  18  ff.   Die  solcher 

Praxis  zugrunde  liegende  Anscliauun^^  spriclit  Cyprian  an  ver- 
sciiiedencn  Stellen  deutlich  aus:  extra  ecclesiam  nulla  salus. 
Wer  nicht  im  Frieden  mit  der  Kirche  gestorben  ist,  ftir  den 
ist  im  Jenaeits  keine  Hofinnng.  Damm  hat  aber  die  Ge* 
niebde  auch  nicht  das  Recht,  das  Unkraut  von  dem  Woasa 
sa  soDdem  (ep.  54,  3;  55|  25).  Diese  Theorie  des  afri- 
kanischen Bischofs  bringt  damit  zum  Ausdruck,  wag  schon 
lange  mehr  oder  weniger  unbewufst  die  Stimmung  in  der 
Seele  vieler  guter  Cbiirten  gewesen  ist 

In  der  Behandlung  der  BOfser  wird  ein  kasnistiwAes 
Ver&hren  eingesohkgen  ^:  Ist  die  Aufiiahme  s.  B.  bei  Tod- 
kranken vorgenommen  worden  und  ne  genesen  wieder,  so 
bleiben  sie  in  der  Kirche.  Man  sah  wohl  in  der  Gesundung 
ein  besonderes  Zeichen  der  göttlichen  Gnade.  Die  Noya- 
tisner  aber  hatten  offenbar  dabei  besonders  dentUch  eine  Qe- 

l)  Über  die  Einzelbestimmungen  der  römiscben  Synode  erfahren  wir 
Qicbts;  da  abw  Cyprian  di>  übereinstinamung  Korns  mit  den  kartbagi- 
tchen  Beschlossen  soadrOcklich  hervorhebt  (628,         so  gsUes  diise 
gro&ea  und  gsastn  sadi  für  Bob. 
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Ährdung  der  Heiligkeit  der  Gemeinde  gesehen.  Sodann  sind 
unter  den  sacrificati  Uateraehiede  wo,  machen.  Bei  jedem 
einielnen  Falle  ist  genau  an  nntanodien,  ob  der  beireffende 
sofort  bereitwillig  geopfert  hat  odw  erst  nach  langon  innerem 
Widerstreben,  ob  zum  Schutz  von  Hausgenossen,  Freunden 
und  Verwandten  oder  zum  Verderben  derselben  usw.  Von 
den  sacrificati  sind  die  libellatici  au  trennen,  die  oft  in  dem 
BewnlktBein,  nichts  Unrechtes  damit  su  tun,  gebandelt  haben 
(ep.  55;  13.  14).  Eintsprechend  dem  Grundsatse,  dafs  die 
Kirche  den  verlorenen  Schafen  nachgehe,  wird  nun  bestimmt: 

l)  Die  libellatici  sind  nach  Untersuchung  des  Falles  In- 
terim, d.  k  Yorläufigi  sur  Oemeinechaft  cuculassea  K 

^)  Die  sacrificati  werden  in  ezitu  au%enommen.  Denn 
gibt  man  diesen  Btirsem  keine  Hoffinung  auf  Absolution,  so 
ist  es  unsinnig,  Buibleiätungen  von  ihnen  zu  verlangen.  Frei- 
lich müssen  sie  in  ihrem  Leben  ihre  Bulise  und  lieue  gezeigt 
haben;  wenn  ihnen  erst  auf  dem  Totenbette  der  GManke 
an  Bulse  kommt,  so  wird  ihnen  der  Friede  nicht  gewährt 
(ep.  55,  17.  23  ;  57,  1). 

Die  Synode  hatte  mit  dieben  Bestimmungen  ihre  Aufgabe 
gelöst.  Die  brennendste  Frage  nach  dem  Schicksal  der  ster- 
benden  lapsi  war  entschieden:  im  Leben  strengste  Bofse^  in 
casu  mortis  die  Absolution.  An  der  spüteren  Praxis  ge- 
messen, mag  diese  Bestimmung  dner  lebenslänglichen  Bufse 
noch  sehr  hart  erscheinen ;  allein  bedenkt  man,  dafs  die  ster- 
benden Geiallenen,  denen  der  BeschlttTs  der  Öynode  zugute 
kam,  eine  Bu&zeit  von  kaum  zwei  Jahren  hinter  sich  batteiif 
so  erschdnt  diese  Strenge  als  die  einiig  richtige  MafsrsgeL 
Zur  Festsetsung  dner  bestimmten  Bufsedt  fehlte  es  ja  noch 
an  jeglicher  Erfahrung.  Mochten  auch  sclion  jetzt  im  Kreise 
der  Bischöfe  und  Laien  Ansichten  auitaucheui  welche  eine 
lebenslängliche  Bnise  zu  streng  fanden,  so  konnte  man  dar- 
auf hinwdsen,  es  stünde  bei  den  lapsi  selbst,  durch  frsi- 
willige  Konfession  —  dasn  fehlte  es  auch  damals  mc^t  an 
Gelegenheit  —  ihre  Buiszeit  abzuis^ürzen. 

1)  Vorlittilg  woU  insofern,  als  sie  docb  nodi  noch  su  gewiases 
BnÜdeistuiigeii  fftr  ihre  Sdnds  TSrpflichtet  waren.  Et  hing  also  Ton 
ibreitt  Wohherhaltan  al>,  ob  sie  danenid  in  der  Qsmsinde  bMbsa  dorflea. 
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IV. 

Der  Blick  auf  die  Verfolgung  schien  freilich  auch  andere 
Mafsregeln  z\i  rechtfertigen.  Angesichts  des  von  neuem  dro- 
henden Sturmes  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Gallus  be- 
idklofii  nicht  lange  nachher  eine  afirikanische  Synode  unter 
dam  VorsitBe  Cyprians  die  Aufnahme  sSmtlieher  Gefallenen^ 
welche  vom  eritcu  Tage  ihres  Falles  Reue  <;ezeif;t  und  Buf.se 
getau  hätten  (ep.  57,  1).  Cornelius  wurde  auigeiordert, 
diese  2Ieaeruiig,  der  Cyprian  nach  eigenem  Geständnis  nur 
neoesdtate  cogente  (661 ,  IS)  anstimmte,  auch  in  Rom  ein- 
sofllhren.  Dem  römischen  Bischof  moiste  natürlich  alles 
daran  gelegen  sein^  die  Frenndschaft  des  mächtigen  Bundes- 
genossen jenseits  des  Meeres  in  seinem  Karnpie  mit  Novatian 
lieh  zu  erhalten.  Aber  da  auch  eine  ablehnende  Haltung 
diesem  karthagischen  Beschlüsse  gegenüber  nach  Cyprians 
Versicherung  der  IVeundscfaaft  keinen  Eintrag  tun  sollte 
(ep.  57,  5)|  so  mnfste  Cornelius  vor  allem  auf  die  Stim- 
mung in  Rom  Rücksicht  üehroen.  Die  Lage  des  I>i«chof8 
aber  war  in  Rom  ganz  anders  als  in  Karthago.  Die  Gegner 
der  beiden  Verbündeten  waren  in  Karthago  die  Partei  der 
Lszen,  in  Rom  die  novatianischen  Rigoristen.  Hülste  Oy* 
prian  von  seiner  strengen  Anschauung  Schritt  ftU*  Schritt 
zurückgehen,  um  gegen  die  laxe  Partei  das  Feld  noch  zu 
behaupten^  so  raufste  in  Rom  jedes  P'ntgegenkummen  gegen 
die  Gefallenen  dem  No\ratian  neue  Freunde  zuführen.  Waren 
doch  viele  der  Anhänger  des  ComeliuSy  a.  B.  die  Konfessoren, 
froher  auf  Sdte  Novatians  gestanden  und  nur  der  Einheit 
dsr  Kirche  auliebe  au  ihm  übergegangen,  ohne  ihre  stren- 
geren Grundsätze  damit  aufzugeben.  ISo  Latte  Cornelius 
allen  Grund,  sich  den  Verhältnissen  in  Rom  zu  lügen  und 
mit  der  allgemeinen  Absolution  auf  gelegenere  Zeit  zu  warten. 

Wir  haben  in  der  Tat  bestimmte  Zeugnisse  dafUr,  dala 
Kornelius  dem  in  Karthago  gegebenen  Beispiele  nicht  gefolgt 
ist  Es  mufs  schon  auffallen,  dafs  Cyprian  von  einem  sol- 
chen, ihm  natürlich  höchst  erfreulichen  und  wünscheiiB werten 
Schritt  in  Rom  luchts  erwähnt.  In  ep.  60;  wo  er  dem 
Ckmuelius  au  seiner  und  seiner  Gemeinde  trefflichen  Haltung 
in  der  Verfolgung  unter  Gallus  gratulierti  spricht  er  viel« 
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mehr  deutlidi  toh  lapn,  welolie  erat  durch  ihre  Konft— Um. 
in  die  Gemebde  wieder  mu^s^iioniiiien  wurden ,  ake  Toriier 

als  BUit^ende  die  Verfolgang  iiatten  Über  eich  ergehen  las^a. 
Quot  illic  lapsi  giorioea  confessione  sunt  restituti  (693,  13  f.). 
Wolle  man  dies  auch  ao  ventehen,  dafs  die  lapai,  schon  vor 
der  YerkAgaDg  aa%eDomiiieiiy  jetet  durch  ihr  nthm^oUee  Be- 
kenntnis naehtriglich  ihre  Sünde  gesühnt  hfttten  nnd  dadurch 

nun  völlig  wiederhergestellt  seien,  so  erweisen,  ganz  abge- 
sehen davon,  dah*  die  Worte  nur  bciiwer  so  verstanden  wer- 
den können,  die  folgenden  Ausführungen  Cyprians  unwidw- 
k^ehy  dals  in  der  Tat  die  lapai  eben  doroh  ihr  ^^<*""t?iie 
sich  die  An&ahme  er?nrkt  hatten.  Denn  der  Scfameray  deo 
sie  als  Büübende  über  ihre  Sünde  empfanden,  hat  sie  zur 
Tapferkeit  in  der  Verfolgung  angetrieben. 

Die  UmsUinde,  unter  denen  das  ruhmreiche  Bekenntnis 
der  Gefallenen  sostande  kam,  lasaen  sieh  ans  dem  GlUok- 
wimschschreiben  Cyprians  ep.  60  noch  erkennen.  Danach 
ist  in  der  Verfolgung,  die  gleich  nach  der  Thronbesteigung 
des  Kaisers  Gallus  wieder  ausbrach,  der  Bischot  Cornelius 
von  der  römischen  Polizei  verhaftet  und  vor  den  Richter 
geführt  worden.  Seine  Gemeinde  aber  hat  ihn  dabei  mcht 
im  Stiche  gelassen,  sondern  sich  um  ihn  geschart  nnd  imt 
ihm  vor  dem  Tribunal  ein  herrÜohes  Zeugnis  abgelegt  K 
Auch  viele  lapsi  haben  sich  eingefunden  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit durch  ihr  Bekenntnis  zu  Christus  die  Auluahme  als 
ebenbürtige  Glieder  der  Gemeinde  erlangt  In  dieser  tapferen 
Haltnng  der  Gemeinde  und  der  Gefisllenen  erblickt  CypriMt 
mn  Zeichen  Gbttea.  Er  hat  sieh  damit  sicfatbarlich  f&r  CSciv 
neltns  erUirt  und  diejenige  Partei  alt  die  wahre  Kirche  «n« 


1)  Nach  sp.  60  bat  die  GeBieiiide  in  eiasr  groftsn  Demoiistration 
Tor  dem  Bicfatsr  ndt  Conelius  Ihr  ChristentiuB  bdoomt.  Hsn  vgl.  fol« 
gtode  Wendnagen;  cnm  de  voUs  prospera  et  lortia  cosqierisMmaa  dn» 
CSD  te  illic  eonftiiisiimfs  frslribtts  eslitisie  091«  16&;  nt  dum  praeoedis 
ad  gknisn  feoeris  neltos  glorise  comites  et  eooCnsocein  popnlom  soa- 
seris  fieri  601,  10  ft;  virtss  fliie  episoopi  prseoedeatls  pnblios  compro* 
bata  est»  adunstio  seqoentts  fratenutatiB  ostensa  est  OOS,  4£;  docoistia 
.  • .  plebem  sscerdetibas  in  psrieolo  iimgi,  la  penecatioiie  fratres  a  ft»« 
tRbes  «on  ssparaii  OOS,  Uf. 
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cricaont,  welche  die  Gefallenen  nicht  gftnalich  von  tich  ge- 
stofsen  hatte.  Quid  ad  haec  NovatianusV  schreibt  Cyprian 
zum  bchlofs  höhnisch  nach  Horn;  fUr  ihn  ist  Novatiaa  mit 
dinem  £r6»lge  gerichtet 

Gewila  g»lt  «ach  ittr  Novsitaa  der  Gnmdaats:  erneniae 
Bekenntnis  macht  die  Sohold  des  Abfiülee  wieder  gut 
fs.  ep.  8).  Allein  unter  einem  Bekenntnis  stellte  er  sich 
wohl  etwas  anderes  vor,  als  die  Teilnahme  an  einer  der- 
artigen Demonstration;  wo  die  Beteiligten  höchstens  G(e&hr 
Uefen,  Ton  der  römisehen  Poliaet  aoaeinandetgejagt  aa  wer- 
den. Wurden  die  daran  teilnehmenden  fitllsenden  anf  dies 
hin  von  den  Anhängern  des  Cornelius  mit  dem  ehrenden 
Namen  der  Konfe^soren  ausgezeichnet,  so  ist  es  wohl  zu  be- 
greifen, wenn  dies  auf  Novatian  gar  keinen  Eindruck  machte^ 
ja  fär  ihn  der  Anlais  wnrdei  mit  allem  Nachdruck  g^gen 
die  lax»  PraziB  des  Gegners  sich  an  wenden,  deren  FrUchte 
man  hier  so  deutlich  sah.  Hatte  er  doch  schon  bisher  nicht 
nachgelassen,  mit  der  p^anzen  Kmtt  seiner  Beredsamkeit  die 
Gegner  wegen  ihrer  Milde  anzugrciien  (694,  iff.). 

Cornelias  starb  in  der  Verbannung.  Nach  dem  kuraen 
Pontifikat  des  Kachois  Lneins,  welchen  die  rOnusche  Staats- 
gewalt gleich  nach  seiner  Wahl  ebenialls  durch  die  Vei^ 

bannung  unschädüch  zu  maclien  suchte,  folp;tc  der  Bischof 
Stephanus.  Die  Zeiten  waren  ruhiger  geworden,  ja  unter 
dem  Kaiser  Valerian  hatten  die  Christen  in  der  ersten  Zeit 
•UMr  B^emng  TdUig  Bnhe.  Ein  umsichtiger  Bischof  muisAe 
die  FriedensBttt  dann  benutaen,  seine  Gemeinde  nach  allen 
Seiten  zu  festigen  und  vor  allem  in  straffer  Einheit  zusammen- 
zuhalten. Bei  des  Stepharma  Amtsantritt  nun  la^en  in  Kom 
die  Dinge  so,  dais  noch  immer  lapsi  vorhanden  waren,  weiche 
ia  der  Vetfolgnng  unter  Gallus  entweder  den  Mut  oder  die 
GekgeBbeit  nicht  gefunden  hatten»  g^oriosa  oontoione  liob 
die  Aufinabme  in  die  Gemeinde  au  erkaufen.  Auf  der  an- 
deren Seite  stand  die  novatianische  Sonderkirche,  vielleicht 
klein  an  wirklichen  Parteigenossen,  aber  trotzdem  nicht  zu 
veiaoht^ ;  denn  sie  besafs  in  Novatian  euMn  Führer,  dessen 
■tihche  Kraft  auch  die  Gegner  anerkennen  mufsten  und  dem 
«  anek  in  den  Bdben  der  Gegner  nicht  an  Sympathie  ftUte^ 
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Der  neue  Bischof  sollte  bald  Gelegenheit  bekommen^  in  der 
Bofsfrage  Stellung  zu  nehmen. 

In  GalUea  hatte  der  Bischof  Marcianus  von  Arelate  sich 
an  Novatian  angeschloaseii  and  weigerte  dch,  GefisdleDe  waA 
auf  dem  Toteoliette  aufininehnieii.  Wiederholt  war  toh 
FaustinuB  von  Lyon  darüber  an  Stephan us  berichtet  und 
von  ihm,  der  offenbar  in  der  benachbarten  gallischen  Kirche 
grofsen  Einfluis  hatte,  eia  energisches  Einschreiteii  gegen  den 
Schismatiker  Yerkngt  worden.  Aber  da»  hatte  aogenscfaeiii- 
lieh  nichts  geholfen,  and  so  hatte  sich  Faostinas  genötigt  ge- 
sehen, zu  dem  entfernten  Cyprian  Beine  Zutiucht  zu  nehmen 
und  durch  diesen  indirekt  auf  Stephanua  einen  Druck  aus- 
üben £U  lassen.  Ist  dies  Verhalten  des  Ötephanus  schon 
schwer  erklftrbari  wenn  er  ein  Gesinnangsgenosae  des  Co^ 
nelint  gewesen  wftre,  so  weist  der  Brief,  den  jetzt  Gyprisn 
schreibt  (ep.  68),  vollends  auf  eine  andere  Politik  des  oeaen 
römischen  Biöchofs.  Dieser  Briei"  baudeil  zwar  fast  ganz  vüd 
Marcian  und  dessen  Häresie,  aber  aus  dem  IScblafs  des 
Briefes  geht  mit  wünschenswerter  Deutlichkeit  hervor,  warum 
dem  Cyprian  die  Sache  so  sehr  am  Henen  liegt  "Er  traut 
oflfenbar  dem  Stephanus  nicht  recht  und  hegt  über  dessen 
Gesinnung  bezüglich  der  Novatianer  Zweifei,  wie  sie  ihm 
bei  den  Vorgängern  nie  gekommen  waren.  Wenn  er  den 
BOmer  daran  ermahnt,  als  Nachfolger  des  CorneliaB  und 
Lucius  das  Andenken  dieser  glonreichen  Märtyrer  an  ehren 
und  in  ihren  Fufstapfen  zu  gehen,  so  hat  es  Stephanus  oflfen- 
bar daran  fehlen  lassen.  Worin  Stephanus  von  seinen  Vor- 
gängern abgewichen  ist,  iäCst  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ÜBststellen.  Dals  es  sich  um  eine  strengere  Behandlung  der 
lapsi  in  Rom  handelte,  könnte  die  Aufserung  Cyprians  an- 
deuten:  ilii  enim  pleni  spiritu  Doraini  et  in  gloriose  martyrio 
constituti  dandam  esse  lapsis  pacem  censuerunt  et  paenitentiA 
acta  fructum  communicationis  et  pacis  negandum  non  esse 
litteris  suis  signaverunt  (718, 15£>  Aber  der  Sata  ist  toU- 
kommen  deutlich,  wenn  damit  nur  Mardans  Verhalten  gegen 
die  Büfser  verurteilt  wird.  Dafs  Stephanus  nicht  nur  nicht 
dagegen  eingeschritten  ist,  vielmehr  in  liom  selbst  die  seit 
Cornelius  geltende  Praxis  der  Wiederaufioahme  in  casu  mortis 
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im  novatjuiBcbeii  Sinne  YencfaSrft  habe^  ist  nicht  ohne  wen 
teres  heraomileaen  K  Cyprian  hat  Onind  genng  su  ernaler 
BosorgniSy  wenn  Stepbanus  m  dieser  Sache  nicht  offen  ein- 
greift und  den  Novatianern  damit  tatsächlich  entgegenkommt 
Dies  bedeutet  es  aber  aui  jeden  F&üf  auch  wenn  wir  mit 
Sicherheit  nnr  feststellen  können ,  dafis  Stephanns  nichts  für 
die  lapsi  getan  hat £r  hatte  offenbar  kein  Interesse  daran, 
den  Oegensats  gegen  die  Novatianer  scharf  an  betmien,  wollte 
diesen  vielmehr  den  Ubertritt  zu  seiacr  Gemeindö  möglichst 
erleichtem.  Die  Wege,  die  er  dabei  einschlug,  entziehen 
sich  im  einzelnen  unserer  Kenntnis;  aber  es  war  dieeelbe 
Politik  wie  im  Ketsertaufitreite.  Wie  einst  Kaliist  die  in 
sahUose  Sekten  serspaltene  Gemeinde  nnter  seinem  Epi- 
skopate zu  vereinigen  snehte,  so  trieb  auch  Stephanns 
Samraelpolitik  in  groisem  Malkstabe.  Wie  er  die  Häretiker 
ohoe  Wiedertaufe  aufnahm,  wenn  sie  sich  nur  unter  seine 
Autorit&t  beugen  wollten ,  so  lieb  er  nicht  nnr  noyatianisch 
gmmte  Bischöfe  in  der  Provini  gewfthren,  sondern  sachte 
wohl  anoh  in  Rom  die  katharisehe  Gemeinde  an  sidi  lu  ge- 
WühDen. 

V. 

Allen  Arten  von  Hiretikem  standen  unter  Stephanns  die 
Pforten  der  Kirche  weit  offen;  nnr  die  Büiser  ans  der  d»- 

dsnischen  Verfolguiig  genossen  die  Wohltat  des  kirchlichen 
Friedens  erst,  wenn  sie  schon  mit  einem  Fufse  im  Grabe 


1)  Eine  tatsleUicbe  Änderung  der  Praxis  mnunt  Hsrnsck  an:  Über 
eine  bish«'  nicht  erkannte  Schrift  des  Papstes  Siztas  IL  Tom  Jabre 

357/58  in  TuU.  XIII,  Heft  1. 

2)  Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  diüi  der  HinweiB  auf  das 
Vorbiki  des  Cornelius  und  Lucius  viel  wirkungavoUer  wird,  wenn  Ste- 
pbaant  nicht  nur  bei  Mardsn  ein  Auge  sudrflckte^  sondern  in  Bom  selbst 
eine  novaUaniscbe  Strenge  anstrebte.  Dann  wäre  der  gereizte  Ton  toII- 
tuf  berechtigt,  mit  dem  Cyprian  am  Schlüsse  des  Briefes  (ep.  68,  ft) 
deo  romischen  Bischof  auffordert,  in  der  Sache  Farbe  zu  bekennea. 
N  rh  deutlicher  würde  es,  wenn  man  bereehtigt  wäre,  die  Androhung 
der  Exkommunikation  —  manifestum  est  eum  Spiritus  sancti  veritatem 
cum  ceteris  non  tenere  quem  videmus  diverse  sentire  (748,  21  ff.)  —  auf 
Bi^hsaas  an  bestehen.  Allein  dies  bleibt  bloCte  Yermutong. 
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•tandan.  Denn  unter  Sixtus  IL,  dem  Nachfolger  dm  Sto- 
pluHiii%  eind  in  der  Qemefaide  noch  Gefallene  in  finden,  di« 
demnadi  schon  sieben  Jahre  BoTse  getan  hatten  (ad  Nova^tii^ 

nom  1)  K    Aber  auch  sie  solltea  nicht  dauernd  aus  der 

1)  Der  Traktat  Ad  Noratianum  steht  in  Gypr.  op.  omn.  m,  62 — 69 
(s.  dazu  Har nackt  Über  eioe  bisher  nicht  erkannte  Schrift  des  Papetes 
Sixtus  II.  Tom  Jahre  257/58  in  Taü.  XIII,  Heft  1).  Gegen  Harnaek 
Jfllicher,TheoLLitertttirztg.  1896,19— 22;  Funk,  TheoLQiiarlalaciirift 
LXXVUI,  691—698;  Bonbold,  dMad.  546—601.  Mtdi  Harnaek  ver- 
hilt  e«  ikh  so:  Aageiichts  der  drohendea  Yerfolgung  unter  OsUua  worden 
In  Karthago  durch  Synodslbeichliilii  aamtlicbe  GeCsUeoe  ki  dea  Schob  der 
Kiiche  «ufgenommeD  (ep.  57, 1 ;  s.  o.  8. 186).  Nach  dem  Traktat  Ad  Not^ 
der  nach  dieser  and  for  der  valerisaischen  Verfolgung  verlkfiit  isl^  sind 
noch  ballMBde  bpsi  forhandea ;  folglich  kaaa  der  lYaktat  oicht  aach  Aliikn 
gehören,  gewichtige  Qrflnde  (s.  Harnaek  a.  a.  0.,  8. 36  ff.)  sprechea  liatniekr 
lar  Bofli,  wo  nur  tiiatus  IL  in  Betracht  konmen  kann.  Soviel  ich  aehe^ 
werden  vor  aflem  folgende  Grfinde  gegea  die  r6mkche  Herkunft  dea 
Traktats  geltend  gemacht:  1)  Die  Abfassung  in  Afrika  ist  wohl  mftgrlich, 
denn  die  Synode,  deren  Bescfalufii  in  ep.  67,  1  nach  Rom  beric^ktec 
wird,  hat  nicht  alle  Gefidlenen  «ulgenoDinien  (so  Harnaek  8.  18)^  nao- 
dera  aar  die,  welche  vom  ersten  Tsge  ihres  Falles  nicht  anfgebart  hsJien 
BuAe  SU  ton  (Bombold),  so  daft  auch  nachher  noch  lapsi  In  KarUiago 
vorhanden  sem  konnten.  Nach  ep.  67  gibt  es  aber  für  Cyprian  neben 
den  Gefallenen,  welche  wegen  ihrer  grondlichen  Bube  sofort  anfgenommen 
werden,  nicht  auch  solche,  welche  für  spitere  Zeit  surackgestellt  wür- 
den, soadem  er  unterscheidet  ep.  67,  8  die  buiafertigen  lapsi  von  den* 
Jeaigea,  welche  nach  ihrem  Abfall  sich  heidnkcbem  Leben  ergeben  oder 
einer  Häresie  sich  m  die  Anne  geworfen  habea.  Zudem  sagt  C^rian 
deutlich,  dsts  omnibus  militaturis  668, 10  der  Friede  an  geben  sei  Da- 
nach ut  es  unwahrscheinlich,  da&  nachher  noch  lapsi  vorhanden  waren, 
welche  bofsend  auf  ihre  Aufnahme  warteten.   2)  Es  wird  darauf  hin« 
gewiesen  (Jalicher,  FunkX  dafs  auf  dieser  Synode  nur  etwa  die  HUffce  der 
afrikanischen  Bischöfe  anwesend  war,  und  dafs  in  dem  Konzilsbeschloft 
mit  solchen  gerechnet  wird,  die  sich  ihm  nicht  unterwerfen  (ep.  67,  6). 
Von  einem  solchen  afrikanische  Bischöfe,  der  erst  sp&ter  sich  zur  Milde 
entschlossen  b&tte,  könnte  der  Traktat  stammen*   Diese  Möglichkeit 
litrst  sich  kaum  bestreiten,  aber  der  ganse  Traktat  wekt  nach  Born 
(s.  Harnaek,  S.  25fr.).   3)  £s  wird  behauptet,  die  römische  Herkunft 
lasse  sich  in  keiner  Weise  wahrscheinlich  machen.  Neben  den  sonstigen 
(xründen  ist  hier  vor  allem  die  Stelle  beiznziehen  ad  Not.  3:  unde  et 
*>  irtinus  Christus  Petro  sed  et  ceteris  discipulis  suis  mandat  dicens  (folgt 
Matth.  26,  19).  Durch  diesen  Sats  werde  Petrus  mit  den  anderen  Jon- 
gern  gleichgestellt,  während  ein  römischer  Bisdiof  so  nicht  habe  schrei» 
bea  können.  Allein  welcher  andere  Bkchof,  sei  es  in  Italien  oder  Afrika, 
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Kiidie  amyiciilowoB  blnbeiL   Demi  Sixtus  IL  war 
leUoMeD,  die  Pmis  u&tam  Vorgängen  sn  Sadeni  and  die 

noch  vorhandenen  Gefallenen  aulzunelimeii.  Was  ihn  au 
diesem  Schritte  bewog,  läfst  sich  nur  vermuten.  Er  war 
natürlich  selbst  nicht  prinzipieller  Gegner  einer  nachsichtigai 
Behandkung,  iodaim  hatte  sich  wohl  auch  bei  den  Straageii 
in  der  GemeiDde  die  Übeneugung  Bahn  gebrochen,  dafa 
emem  nebeojfthrigen  geduldigen  Ansharren  die  Absolution 
nicht  mehr  vorzuenthalten  seL  Nach  langer  und  gründlicher 
Überlegung  trat  denn  auch  der  neue  Bisohof  mit  der  ailge* 
nnben  Vergebung  hervor.  Aber  was  aehon  fiknf  Jahre  vor- 
htr  in  Karthago  dorchgeeetat  worden  war,  lieb  sich  in  Rom 
aneh  jetit  noch  nicht  erreichen ,  ohne  data  der  alte  HQtor 
der  evangjelischen  Strenge,  Novatian,  noch  einmal  mit  aller 
Kratt  aut  den  Schauplatz  trat  und  zum  iTesthaiteu  an  der 
apoetolischen  Zucht  ermahnte. 

Man  hatte  sich  allmählich  daran  gewdbni^  die  G^efisllenen 
wieder  anfiranehmen.  Für  den  Verfasser  deo  Traktats  ist 
allen  die  Vergebung  ermöglicht  Wenn  er  zur  Beobachtung 
der  rri  ttlichen  Gebote  anhält,  so  meint  er  die  Wmte  der 
Schritt,  welche  die  göttliche  Vergebung  zum  Ausdruck  bringen. 
Dies  iit  beaeichnend  fUr  die  Ändenmgi  welche  in  diesen 
Jshren  Plats  gegriffen  hat  In  der  ersten  Phase  der  Eds- 
Ywhandlnng  achtet  man  sorgfältig  darauf,  dafs  man  die  gött- 
lichen Gebote  befolgt,  d.  h.  nichts  von  der  evaii^^vilibciien 
Strenge  nachlasse ;  und  während  im  Anfang  die  strenge  Praxis 
anter  dem  Druck  der  Verbältnisse  erweicht  wurde,  ist  der 
Maake  von  der  Möglichkeit  der  Boise  ftlr  alle  Sünden 
jotst  so  entwidcelt,  dals  provisa  est  yulneratis  via,  welche 
Khon  im  Alten  Testament  typisch  dargestellt  ist    Für  die 

bitte  irgsad  Yersolsssong  gehabt,  flherhaapt  den  Petrus  zu  erwabneOr 
da  doch  ha  Evangelism  sdbst  keioer  der  Jflnger  namentlich  aofgefthrt 
iü?  Ob  Petras  dasut  den  snderen  Joagem  Torgesogen  werden  soll  (Usr- 
asdtX  Msg  dahingeeteUt  bleiben;  aber  daCs  er  überhaupt  besonders  ge* 
aamt  wird,  ist  nur  bei  einen  römischen  Bischof,  dem  Nachfolger  des 
Petrus,  verständlich.  Petrus  aber  allein,  ohne  sed  et  ceteris  discipuUs 
suis  als  den  Empfänger  des  Taufbefdils  hinsustelloft,  konnte  sich  der 
römische  Bischof  damals  noch  nicht  geststten«  —  Durch  diese  Einwände 
at  die  Aufirtdlung  Uamsdu  nicht  erachattert. 
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Anschauung  dieser  Zeit  sind  die  Qefklleneii  nur  valneratL 
Aach  NovstiMi  rodet  in  ep.  30»  3  ^on  den  lapd  als  von 
Verwnndetany  die  durdi  treue  Pflege  an  heilen  eind.  Frei- 

lieh  steht  es  nur  Gott  zu,  diese  Kranken  für  ^resund  zu  er- 
klären, während  die  Menschen  kein  Recht  dazu  haben,  sie 
aus  ihrer  Pflege  sa  entlassen.  Später  aber  scheint  Novatian 
eie  SU  den  Toten  gerechnet  au  haben  (ep.  55 1  16}.  Cy- 
prian hält  dem  entgegen,  sie  seien  magis  semianiniee^  da  ja 
die  angeblich  Toten  Konfeseoren  und  Märtyrer  werdcD  könneu, 
Sixtus  schliefät  sich  dieser  Abschwächung  an  und  drückt  sie 
noch  stärker  aus:  die  lapsi  sind  Tuberati  non  propria  to- 
hntatey  aed  diaboU  aaevientia  irrupticme^  obwohl  er  aelbrt 
angeben  muisi  dals  einige  andaciter  diBsimulantee  gefiidlen 
sind. 

Die  Schritt  ad  Novatianum  verdient  noch  nähere  Be- 
achtungy  weil  hier  die  katholische  Kampfesweise  gegen  No- 
vadan  besonders  deutlich  au  erkennen  ist  Der  grdlste  Teil 
des  Traktats  ist  ein  ansl&hrlieher  Sduriftbewos  fUr  die  ka- 
tholische Praxis,  wobei  auch  die  vom  Gegner  angezogenen 
Bibelsteüen  eingehend  widerlegt  werden.  Aber  es  wäre  durch- 
aus unrichtigi  diesen  Schriftbeweis  ab  die  eigentliche  Ab- 
wehr des  novatiantschen  Angri£b  au  betrachten.  Die  Bibel 
ist  flu*  Siztna  nicht  die  Hauptwafie;  er  geht  dem  Novalian 
auf  andere  Weise  zu  Leibe.  Die  Novatianer  lesen  die  Schrift 
zwar,  aber  verstehen  sie  nicht,  weil  sie  nach  dem  Wort  des 
Jesajas  geblendet  sind.  Und  warum?  Weil  sie  als  Schis- 
matiker nichts  von  der  lex  wissen  woUeni  welche  die  eioe 
Kirche  bestimmt  Was  schon  oben  beim  Beginne  der  Strei- 
tigkeiten gesagt  ward,  gilt  auch  hier  wieder;  für  die  katho- 
lische Partei  kommt  iSovatian  in  erster  Linie  als  Schisma- 
tiker in  Betracht  Auch  Rom  steht  ganz  auf  der  Anschauung^ 
welche  Cyprian  klasaisch  aum  Ausdruck  gebracht  hat;  adas 
nos  primo  in  loco  nec  curiosos  esse  debere  quid  iUe  dooeal^ 

cum  iuris  doceat.  (j^uisquis  ille  est  et  qualiscunque  est 
chri^tianus  non  est  qui  in  Christi  ecclesia  non  est  (ep.  55, 
642 1  4  ff.).  In  den  beiden  ersten  Kapiteln  wird  Novatian 
stets  als  Sduamatiker  ins  Unrecht  geeetat  Das  Schisma  ist 
sein  schlimmstes  Verbrechen.   Der  Apostel  Jdiannes  qpriefal 
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Toa  Bftabem  und  Dieben  in  der  Kirche.  Novatian  und  die 
Seinen  sind  damit  gemeint,  denn  Ton  wem  anders  gilt  dies, 

ab  vuü  den  (iesertores  fidei,  d.  h.  den  transgreBsores  eccle- 
&iie  Dei?  Aber  nicht  in  einem  Lehrstück  sind  die  Nova- 
tiuer  von  der  Kirche  abgewichen  sondern  die  trans- 
^Mores  eoclesiae  sind  alle  diejenigen^  welche  praktisch  die 
Einhat  der  Kirche  aofgeben,  indem  sie  sich  nicht  unter  den 
jüchtmfifsigen  Bischof  beugen  wollen,  qui  contra  ordinationem 
Dei  nituutur.  Ganz  nach  dem  Muster  Cyprians,  als  dessen 
^dehriger  Schüler  sich  Sixtus  erweis^  sind  hier  fidesy  eode- 
ak,  epiacopus  in  die  engste  Verbindung  miteinander  gebracht^ 
worsiu  von  neuem  hervorgeht,  warum  der  Schismatiker  No* 
vatian  zum  Häretiker  gestempelt  wird 

Ist  Novatian  als  Schismatiker  verurteilt  und  kann  er  folg- 
üch  als  Antichrist  nach  dem  Ausspruch  des  ApofitelB  Jo- 
baanes  von  keinem  katholischen  Christen  auch  nur  angehört 
werden,  so  ist  es  gewissermalsen  ein  überflüssiges  Werk, 
nun  auch  noch  die  .ib weichende  Haltung  Novatians  in  der 
Diaziplinirage  zu  widerlegen.  Wenn  der  Verfasser  dies  den- 
noch und  zwar  ausführlich  Ad  Nov.  3 — 18  tut,  so  geht  daraus 
hervor  9  dafo  das  BedürfiaiB  doch  gefühlt  wurde,  dem  No- 
vstian  die  Berechtigung  der  eigenen  Praxis  nachzuweisen, 
uLti  daia  jene  Anschauung  Cyprians  (ep.  5."),  24)  iiucli  nicht 
sUeu  ChristeUi  insbesondere  den  ehemaligen  Freunden  Nova- 
tians in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  war. 

£s  ist  ein  merkwürdiges  Schanspieli  wie  die  kaüiolische 
Psriei  in  diesem  gansen  Streite  mit  allen  Krttften  sich  strftubt; 
den  Novatianern  den  eigenen  Standpunkt  entgegenzuhalten, 
vielmehr  in  erster  Linie  die  Sache  dadurch  zu  erledigen 
glaubt,  wenn  sie  den  Gegner  als  Schismatiker  aburteilt  Be- 
trachten wir  aber  den  Beweis,  welchen  die  katholische  Partei 
ftr  ihre  Praxis  hinterher  doch  au  erbringen  mch  genötigt 

sieht,  80  wundern  wir  uns  eigentlich  von  unseroni  .Stand- 
punkte aus  noch  mehr  darüber,  dafs  sie  sich  mit  diesen 
Gründen  erst  dann  hervorwag^  wenn  sie  glaubt,  den  G^^gner 

1)  Cyprian  muf^  selbst  zugeben,  eandem  Novatianum  ledern  tenere 
qasm  ecclesia  cathuiica  tenet,  et  eodem  symbolo  quo  et  dos  baptizare: 
«p.  69,  7,  756,  6  ff. 
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durch  den  Vorwurf  des  Schismas  abgetan  m  haheo.  Denn 

der  Beweib  der  bischöflichen  Partei   hal   im  g-rofsen  und 
ganzen  die  Schrift  i'ixT  sich.    Allein  ein  Schriftbeweis  ohne 
andere  Unterstützung  bedeutete  fUr  die  damalige  Zeit  eine 
völlig  imbraucbbare  Waffe.   Bei  der  damals  hecrschenden 
hald  buchstftblichen,  bald  all^rischen  Schriflaaslegung  konnte 
natürlich  jede  Ansicht  mit  dai  Jjiljel  verteidigt,  aber  auch 
widerlegt  werden.     Die  Bibel  konnte  keine  Entscheidung 
in  strittigen  Punkten  herbeifuhren.    Man  hatte  diese  Erfah- 
rung schon  hundert  Jahre  früher  in  den  gnostisohen  Strei- 
tigkeiten gemacht  und  deshalb  in  der  antignostisch  ge- 
fafsten  Glaubensregel  die  Norm  geschaffen,   nach  der  die 
Schrift  auszulegen  sei.   Aber  in  diesem  Streit  versagte  eben 
auch  der  Natur  der  Sache  nach  die  Glaubensregel  ^  obwohl 
beide  Parteien  dieselbe  anerkannten.    Denn  in  ihr  war 
schlechterdings  über  strenge  oder  müde  Behandlung  der  Ge> 
fallenen  nichts  zu  finden.    So  konnte  man  Bibelstellen  auf 
Bibelstellen  gegeneinander  ins  Feld  führen,  es  war  ein  end- 
loser Kampf,  in  dem  keine  Entscheidung  fallen  konnte.  Dem 
Schrütbeweis  mufste  eine  andere  Macht  su  Hilfe  kommen, 
die  Tradition.  Diese  war  aber  unglücklicherweise  auf  selten 
des  Novatian.    Wir  wissen  ja  leider  sehr  wenig  darüber,  wif^ 
Novatian  den  Kampf  gegen  die  laxe  Partei  geführt  hat.  Aber 
wenn  er  in  den  Briefen  an  Cyprian  (ep.  30;  36)  nicht 
müde  wurde,  auf  die  evangelische  Zucht  und  Strenge  hin- 
zuweisen, die  in  der  Kirche  Christi  und  besonders  in  Rom 
alte  Tradition  sei,  und  vor  dem  Abfall  davor  zu  warnen,  so 
wild  er  sich  auch  im  Kampfe  mit  Cornelius  und  seinen  Nach- 
folgern immer  wieder  auf  die  Tradition  berufen  haben.  Dar- 
auf aber  hatten  die  Bischöfe  nicht  viel  eu  antworten;  der 
Earchenbegriff,  welchen  Cyprian  in  diesen  Jahren  aufstellte, 
konnte  den  Mangel  der  Tradition  nicht  ohne  weiteres  er- 
setzen.    Daher  konnte  es  auch  der  laxen  Partei  um  eine 
rein  sachUche  Auseinandersetzung  gar  nicht  zu  tun  sein. 
Wir  dürfen  noch  weiter  gehen:  es  war  für  Cyprian  und 
Comelins  ein  Glttck,  dafs  Novatian  em  Schisma  bewerk- 
stelligte.  Jetzt  hatten  sie  einen  Vorwurf  gegen  ihn,  konnten 
ihn  als  Schismatiker  brandmarken,  der  die  unitas  ecdesiae 
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in  unyerantwortlicher  Weise  soschaiiden  mache,  und  branchten 

ge^r^n  ihn  dovli  nicht  ohne  weiteres  Farbe  zu  bekennen, 
Bondern  konnten  den  Ansciiein  erwecken,  dafs  man  den  Ge- 
fiallenen  nur  necessitate  cogeate  Vergünstigungen  gewährte. 
So  sehr  das  Schisma  im  Interesse  der  Einheit  der  Kirche 
SU  beklagen  war,  so  diente  es  doch  vor  allem  dazu,  die  milde 
Ftaxis  in  den  Gemeinden  einzubürgern. 

Wenn  nun  l^ovatian,  obwohl  er  die  Tradition  für  sich 
hattC;  scblieislich  doch  unterlag,  so  sind  die  Gründe  daftir 
nicht  darin  zu  suchen,  dafs  die  Gegner,  ihn  mit  seiner  Tra- 
dition flbertntmpfendy  fiir  ihre  Praxis  ach  auf  direkte  gött- 
liche EÜngebnng  in  Trftnmen  nnd  Visionen  beriefen,  sondern 
in  den  Verb ül missen,  welche  mit  der  ihnen  eigenen  Notwen- 
digkeit die  Kirche  zu  dieiseni  Verhalten  zwangen  und  alle 
diejenigen,  welche  nicht  mitmachen  wollten,  als  rückständig 
dem  allmählichen  Verschwinden  preisgaben. 

Die  Kluft  zwischen  den  beiden  Parteien  wurde  noch 
isi.1 ,  wenn  der  Vorwurf  des  Dionysius  von  Alexandrien 
gegen  Novatian  berechtiget  war,  er  habe  das  Symbol  geändert. 
So  wird  man  wenigstens  die  Aufserung  in  Euseb.  Ii.  e.  VII,  6 
▼erstehen  müssen.  Nach  den  gewöhnlichen  Vorwürfen  gegen 
Koratian  fUhrt  Dionysius  fort:  im  rgßci  de  Toövotg  vd  loß- 
tfjov  Sre&o^i  td  Syioy  y,ai  ti(v  re  n^h  «r^of  rritniv  xcri 
ij^üloyiar  dvazQtTzovtL,  If>t  die  Angabe  des  Alexandriners 
richtig,  m  hat  Novatiau  diese  Änderung  wohl  erst  nach  dem 
Traktat  des  Sixtus  vorgenommen;  denn  Sixtus  hätte  sich  so 
etwas  gewifs  nicht  enigehen  lassen,  wie  er  ja  auch  dem  No- 
vatian  yorwirft,  er  ändera  an  dem  Texte  der  heiligen  Schriften 
fad  Nov.  2).  Wir  werden  annehmen  dürfen,  dafs  Sixtus 
trotz  des  Widerspruches  des  Novatian  die  Wiederaufnahme 
der  noch  übrigen  Büfsendeu  durchgesetzt  hat.  Nachdem 
durch  diesen  Schritt  für  Novatian  die  letzte  Möglichkeit  ge- 
■ebwunden  war,  die  gesamte  Kirche  cur  evangeluBchen  Strenge 
Borfickzuföhren,  brachte  er  semen  Protest  nun  auch  darin 
zum  Aiixlruck,  dafs  er  den  ünterscbied  seiner  reinen  Ge- 
meinde von  der  mit  Todsündcm  verkehrenden  katholischen 
Kirche  sozusagen  bekenntnismäfsig  fixierte. 

Hat  Sixtus  in  der  Tat  sämtliche  noch  yorhandenen  Gb- 
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fiUlenen  in  den  Schofe  der  Kirche  aii%enoiimieii,  eo  ist  der 
Streit  damit  such  zu  Ende.  Fortan  mufsten  sich  die  beiden 

Gemeinden  immer  mehr  gegeneinander  abschliefsen.  Für  die 
katholische  Kirche  rückte  die  uovatianische  bondergememde 
in  die  Reihe  der  Häresien  und  wurde  mit  den  gewöhnÜciien 
Mitteln  bekämpft.  Für  künftigen  Abfall  aber  hatte  man  jelat 
die  nötige  Tradition  geschaf^,  die>  wenn  auch  noch  sehr 
jung,  doch  ausreichend  war. 

In  diesen  Kämpleu  ist  die  katholische  Kirche  um  einen 
groüsen  Schritt  weiter  gekommen.    Wollte  sie  ihre  Welt- 
mission erftülen,  so  mufste  sie  den  fiedOrfnissen  der  Zeit 
Rechnung  tragen  und  durfte  nicht  schonungslos  die  Ge£sllenen 
von  sich  weisen.    Wenn  auch  durch  die  Not  dazu  gedrängt, 
ein  Stück  ihrer  Heiligkeit  nach  dem  anderen  preiszugeben, 
seigt  die  Kirche  doch  in  dieser  „  Verweltlichung keines- 
wegs ilire  Schwäche.  £s  ist  vielmehr  ein  Beweis  des  Selbst* 
bewnfiitseins  nnd  des  EraftgefUhls  der  römiscben  Oemelnde^ 
dafii  rie  es  gewagt  bat,  ohne  Scheu  vor  fieflecknng  diesen 
Todsündern  eine  Hciinstätte  bei  sich  zu  gewähren.  Denn 
wie  sie  sich  damit  zutraut,  an  innerem  Wert  dadurch  nicht 
zu  verlieren,  ist  sie  zugleich  auch  entschlossen,  durch  weise 
£nBiehung  die  TodsOnder  zu  brauchbaren  Giiedem  des  Reiches 
Gottes  nmsuBchaffen.    Zugleich  aber  leitet  sie  echt  christ» 
liches  Erbarmen,  und  die  Sprüche  vom  guten  Hirteü  und 
vom  verlorenen  Schaf  dienen  nicht  blofs  zur  Bemäntelung 
einer  laxeren  Moral.    Schon  zu  Beginn  der  Verfolgung  hat 
die  Römer  ihr  natttrÜcher  Takt  auf  diesen  gewiesen. 
Aber  erst  durch  den  Angriff  Novatians  und  die  Kämpfe 
dieser  Jahre  ist  ihnen  diese  Ansehannng  zu  «nem  sicheren 
Besitze  geworden,  fundiert  auf  dem  Dogma  der  zum  Heil 
notwendigen,  im  Bischot  gegebenen  Kirche.  Jetzt  erst  kaau 
die  Gemeinde  in  die  Welt  hineinschreiten  und  aUes,  was  in 
ihr  Torhanden  isl^  in  ihren  Bereich  ziehen.   Ja  wenn  ihr  an 
ihrem  Beruf,  die  Menschen  snr  Seiigkdt  zu  ftlhren,  etwas 
gelegen  ist,  wird  und  mufs  sio  sich  um  alle  und  um  alles 
kümmern  und  kann  nicht  in  der  stolzen  und  zugleich  schwäch- 
lichen Reserviertheit  dner  katharischen  Gemeinde  verharren. 
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Bonifatius  in  Hessen  und  das  liessische 

Bistum  Burabui^. 

Von 

W.  Köhler 

In  Oiafaen. 


jiObsecro  igitur,  ut  me,  propme  sponsioniB  yincium  catanis 
ad  has,  quas  primitas  a  sede  apostoUca  missus  sttm^  terras 
destinando  dirigas'',  mit  diesen  Worten  *  lehnte  Bonifatius 
den  Versuch  Willibrords,  ihn  dauernd  an  den  Dieiist  der 
liiesiächen  Kirche  zu  tessein,  ab.  Die  Mission  in  Deutschland 
wurde  wieder  anfgeDommeDi  sie  fUhrte  ihn  nach  NiederhesMD, 
nach  Amöoebnrg  K  Wanim  er  gerade  hierhin  zog,  ist  nicht 
klar  ersichtlich.  Nicht  gleichj^iiltig  wird  es  gewesen  sein,  dafs 
er  auch  hier  auf  fränkiocliein  Gebiete  sich  befand  zwar 
war  er  mit  Karl  Marteli  noch  nicht  in  Berührung  getreten, 
aber  es  war  ihm  doch  schon  in  Thüringen  klar  geworden, 
daCi  eine  dauernde,  organisatoriache  Wirksamkeit  nur  da 
möglich  war,  wo  die  Hoheit  des  Frankenherrschers  hinter 
seiner  Mission  stand  *.  Schien  so  nur  auf  t'ränkischeni  i>oden 
Mission  erfolgreich,  so  mag  hinzugekommen  sein,  dafs  Nieder- 
henen  am  W^e  lag,  wenn  er  von  Fhesland,  innerhalb  der 
frinkiacben  Reichagrensen  bleibend,  in  das  Innere  Deutach* 
lands  hineinwollte.  Möglicherweise  auch  wufste  er,  dafs  er 
in  NiederhessLii  an  vun  früheren  Zeiten  her  dort  vorhandenes 
Christentum  anknüpfen  konnte,  wenn  anders  es  nicht  ein  mit 


l)  V^l  Jaffe,  lühl.  :tT.  G(Min.  III,  44R.       2)  ii.  u.  0. 

3)  V'^'l.  Hdui  k,  K.-ü.  Deutschlands  1,  -i^o. 

4)  Vgl.  Hikuck,  a.  a.  0. 
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missionarischem  Spürsinn  verbundener  glücklicher  Zufall  war, 
dals  er  in  Amanaburg  sofort  auf  verwilderte  Christen  stiefa. 

Die  AniliDge  des  CbiisteDtoms  in  Hessen  liegen  vdllig 
im  dnnkeLn;  was  von  Heber  in  seinem  Aufaatse:  „Die  neun 
Yornudigen  Scbottenkirchen  in  Mains  und  Oberheaeen  Arcbiv 
für  hessische  Geschichte  Bd.  9)  von  iroschottischer  Mission  in 
Hessen  behauptet  v^ui  de,  ist,  abgesehen  von  der  Unmöglich- 
keit eines  romfreien  OhristentumSy  höchst  zweifelhaft^  ob* 
wobl  wir  mit  dem  Endnrteii  warten  mllBaen,  bis  die  Yon  der 
historischen  Kommission  für  B3sals-Lotfaringen  geplante  Neu- 
bearbeitung der  Urkunden  zur  ältesten  Hischot'sgeschichte  dr:^ 
Elsafs  vorliegt.  (Die  Urkunde,  auf  weiche  ileber  sich  stützt, 
betrifi^  das  Kloster  Hoenau  bei  Strafsburg.)  Was  von  dem 
b.  Lubentius  oder  von  der  Mission  Kilians  in  Hessen  enählt 
wirdy  ist  ebenfaUs  aum  mindesten  höcht  zweifelhaft';  man 
wird  am  besten  tun,  anzunehmen,  dafs  spontan,  auf  dem  Wege 
des  Handelsverkehrs  oder  auch  durch  römische  Soldaten 
u.  dergl.,  das  Christentum  hie  und  da  in  Hesseuland  eindrang; 
Tatsache  ist,  dafs  Bonifatius  in  Amanaburg  Christen  vor&nd : 
supra  dictum  locnm,  cui  gemini  praeerant  germani,  Dettic 
vidclicet  et  Dcorulf,  domino  auxiliante  obtinuit.  Eusque  a 
sacrilega  idolorum  censura,  qua  sub  quodam  chrislianitatis 
nomine  male  abusi  sunt,  evocavit.  Der  viel  gedeuteten  Worte 
kuver  Sinn  durfte  der  sein^  dafs  das  Christentum  der  beiden 
Mftnner  —  über  dessen  Ursprung  aus  Willibald  nichts  su 
entnehmen  ist — ,  seelsorgerlicher  Pflege  ermangelnd,  verwilderte, 
d.  h.  mit  beidniscliem  Aberglauben  zu  einem  monströsen  Misch- 
produkt sich  verband  ^  Dettic  und  Deorulf  waren  die  Herren 
des  Platzes.  Das  wird  fOr  den  Erfolg  der  Mission  wesent- 
lich geworden  sein:  plurimam  in  poli  turbam  —  einige  Ab- 
striche  werden  zu  machen  sein  —  recte  patefacta  intelligen- 
tiae  via  errorum  deposito  horrore  a  maüvoia  gentilitatis  su- 
perstitione  retraxit  Das  Ergebnis  war  diesy  dafs,  offenbar 
als  Stiltspunkt  für  die  Mission,  unter  Zuaug  von  Hiliskrftiten 
(collecta  servorum  dei  congregatione),  eine  bescheidene  dauernde 

1)  Den  Eiozelnachwcis  kann  ich  liier  nicht  tiiliren. 

2)  Vgl.  mciocn  Aufsatz:  Dettic  und  Deorulf,  die  ersten  von  Bonifac 
bekehrten  hess.  Christen,  in:  Mitteil,  des oberbess» Gescbicbtsvereios  1901. 
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Niederlassung  geschatfen  wurde :  mooaBterii  ceUam  construxit. 
Der  Ausbau  der  beasischen  Mission  von  jenem  ersten  Stütz* 
pQDkte  aus  scbeint  sieb  stetig  voUsogen  zu  baben.  Willibald 
berichtet,  iuxta  fines  Saxonum,  also  bis  an  die  Grenze  des 

sächsischen  H essen gaues,  sei  Bunit'az  vorgedrungen.  Der  Er- 
folg war  trotz  oder  vielmehr  gerade  durch  Not  und  Ent- 
behrung (vgl.  die  Scbilderung  Liudgers  von  Münster  in  der 
Tita  Gregorü)  ein  derartiger,  dafs  Bonifaz  an  Oiganiaation 
dscbte  —  ^ydaber  die  Sendung  eines  Boten,  Bynnan,  nach 
Rom'',  mit  eint  in  iJericlit  aber  das  Erreichte  und  Fragen  betr. 
die  kircLliclie  Ordnung  und  Organisation.  Die  Antwort  des 
Papstes  war  die  Berufung  des  Bonifatius  nach  Rom.  Mit 
Absiebt  zog  er  auf  einem  Umwege  über  Frankreicb  und 
Burgund:  es  sollte  der  zweite  für  die  Durobftibrung  einer 
Eircbenorganisation  unentbebrlicbe  Machtfaktor,  der  Franken- 
herrscher, um  seine  Meinung  befragt  werden.  Wie  es 
H^heint ' ,  trafen  Karl  Marteii  und  Bonitaz  zusammen ,  und 
enterer  erklärte  im  allgemeinen  sein  Einverständnis  mit 
den  Organisationsplänen.  Die  Beratungen  in  Born  waren 
eingebend.  Auf  einen  ausführlichen  Bericht  des  Bonifatius 
hin  ertuigte  seine  Weihe  zum  Bischof  über  die  missionierten 
Gebiete.  Mit  ostentativer  Feierlichkeit  wurde  die  Weihe  in- 
szeniert Eine  Sammlung  kirchenrecbtlicher  Vorschriften 
erhielt  Bonifatius  in  die  Hand  gedrückt  als  Norm  und  Rieht- 
schnür  für  die  Mission  und  Organisation.  In  einem  feier- 
lichen Schreiben  an  Klerus  und  Volk  eröffnete  der  Papst  den 
iiiifc.^i' »liierten  Natiinu n  die  Ernennung  des  Bischots  ^.  Gleich- 
zeitig wurde  an  Karl  Maiteli  ein  das  päpstliche  Selbstbewuist- 
aein  klar  widerspi^elndes  Schreiben,  das  um  Schutz  und 
Unterstützung  für  den  Missionar  anging,  gerichtet,  und  einige 
thüringische  Christen  —  offenbar  die  Stützen  der  Bonifatia- 
nischen  Mission  —  erhielten  Instruktion  über  die  Erueunung 


1)  S.  H  a  II  c  k  a.  a.  0.  S.  Anni.  1.  Zwingend  ist  H's.  Beweisführung 
nicht  und  will  es  auch  nicht  {^ein.  Das:  comperientes  to  religiosae  raeu- 
Ü8  afiectiitn  ^erere  kuiin  ledi^'licb  captAtio  benevoleotiae  seio. 

2)  Haurk  a.  a.  ü.  S.  426. 

3)  Übe:-  die  formelle  und  sachliche  Bedeutung  des  Schreibens  siehe 
Hauck  a.  a.  0.  B.  427  f. 
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ihm  Munonan  som  Biachof  und  den  ecbuidigen  Gehonam 
gegen  Rom     £b  kann  aufTallen,  dafe  ein  analoges  Scbmben 

Dach  Hessen  fehlt.  Dafs  Hessen  in  die  geplante  Organisation 
—  die  im  einzelnen  vielleicht  zwischen  Bonifaz  und  Gregur 
besprochen  war,  der  Öffentlichkeit  aber  vorbehalten  blieb  — 
einbezogen  werden  sollte,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  K 
Fehlt  dennoch  ein  Sonderscbreiben  an  die  HesteDi  io  wird 
das  daran  liegen ^  dafs  Bonifkz  hier  zuverlässiger  StQtzen  dea 
Christentums  aus  den  Kreisen  der  Landeskinder  noch  ent- 
behrte. Sie  sollten  erst  kommen  mit  und  durch  die  Organi- 
sation; einstweilen  waren  seine  englischen  Gefährten  (s.  oben 
S.  198>  noch  das  Rückgrat  der  hessischen  Christen. 

8teht  diese  Unsicherheit  der  hessischen  kirchlichen  Ver- 
hältnisse fest  —  und  sie  ist  aus  WiUibaltls  Worten  deutlich 
herauszulesen  ^  — ,  so  ist  es  wohl  das  natürlichste,  jene  ent- 
scheidende missionarische  Tat,  die  Fällung  der  robor  Jovis, 
mit  welcher  Bonifatius  nach  der  Kttckkehr  aus  Rom  seine 
hessische  Wirksamkdt  einleitete,  in  das  Zentrum  Hessens  au 
verlegen,  in  jenem  Gaesmerae  also,  wie  Willibald  den  Ort 
nennt,  Geismar  bei  Fritzlar  zu  sehen  *  Den  Feind  in»  Hetz 
seines  Landes  treffen,  heifst  ihn  töten.  Allerdings  eine  ab- 
solute Gewifsheit  läfst  sich  nicht  gewinnen.  Man  hat  darauf 
hingewiesen,  dafs  hier  das  Tal  von  Maden,  der  alten  Mal- 
st&tte,  und  der  Wodansberg  (Gudensberg)  in  der  Nähe  war^ 
man  zeigt  „noch  heute''  Spuren  eines  Steinriugs  an  der  Stätte^ 
wo  die  Eiche  gestanden  haben  soll  ^,  aber  das  sind  natürhch 
keinerlei  Beweise.  Es  liefae  sich,  wenn  man  von  dem  Geismar 
bei  Frankenbei^  absehen  will,  mancherlei  für  das  jetsige  Hof- 
geismar  geltend  machen,  woselbst  man  auch  bis  auf  Sohmincke  * 
und  Wenck  (ausschliefslich)  die  Donarseiche  —  denn  das  ist 
robor  Jovis  —  gesucht  hat.  Gerade  das  Argument,  welches 
Wenck  gegen  Hotgeismar  ins  Feld  führt,  da£s  es  nicht  zum 


1)  Die  Scbreihon  bei  JäfU  Kr.  19—21.  2)  Vgl  das  Foigeoit. 
8)  Yffl.  Jaff^  s.  a.  0. 

4)  So  Heppe,  K.-G.  beider  Hessen  S.  28,  Wenck,  Hess.  Landrc 
frv^ch.  II,  284 f.  und  Jaffe  a.  a.  0.  452,  auch  Breisig,  Jahrb.  di« 
fiätik.  Reiches,  S.  48.      5)  Vgl.  Heppe  a.  u.  0. 

6)  De  cnltu  srboris  Jona,  praesertim  iu  Hassia.  Marburg  1714. 
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£rioki8chen;  yieimehr  zmn  eächuschcoi  Hessengaa  gehört  habe, 
wird  «k  Stütxe  für  diese  Ansicht  gebraucht  werden  können. 
Haack  *  hat  anfs  neue  darauf  hingewiesen^  dafs  sich  höchst 

wahii»i.lieiiiiicli  Boüiiatius  bei  der  Abreise  aus  Rom  auch  eia 
Schreiben  an  den  sächsischen  Stamm  mit  Erteilung  der  Voll« 
macht  aur  Missionspredigt  dortselbst  geben  iiefs.  Wie^  wenn 
er  kraft  desselben  nun  in  der  Tat  einen  Voratofs  nach  dem 
sächffibchen  Hessen gau  gemacht  hätte?  In  dem  pftpstlichen 
Schreiben,  welclj(  s  auf  mündliche  Mitteihmgen  den  Boni- 
iiatius  zurückgehen  wird^  ist  die  idoloiatriu  der  Sachsen  iu 
den  schwäraesten  Farben  geschildert  —  sollte  das  nicht  Boni- 
Citiua,  dessen  Ideal  nach  wie  vor  die  Mission,  nicht  sowohl 
die  Organisation  war,  angereizt  haben?  Zumal  wenn  ein 
organisatorisches  Interesse  hinzukam  ?  Die  Mission  in  Hessen 
hatte  schwer  unter  den  räuberischen  Einlallen  der  Sachsen 
n  leiden  (a  199)|  wäre  es  nicht  begreiflich,  und  machte 
es  dem  organisatorischen  Scharfblick  des  neuemannten  Bischofs 
nicht  aUe  Ehre,  wenn  er  nunmehr  durch  eine  entscheidende 
Tat  diesem  Volke  den  starken  Arm  des  Christengottes  zeigte, 
wohl  auch  zugleich  den  starken  Arm  des  rankenherrschers, 
den  er  nach  der  Rückkehr  aus  Rom  aufgesucht  hatte,  hatte 
aufsuchen  müssen,  der  ihm  trotz  eines  vermutlich  kühlen 
EmpiaLgea  einen  Schutzbrief  ausgestellt  hatte,  der  ihn  als 
Bischof  auerkannie  und  dem  Wirken  des  Miasionart*  ein 
biarkes  Rückgrat  gab  V  ^  Es  wäre  dann  die  Fällung  der 
Eiche  ein  Vorstofe  in  Feindesland  geweifen  zum  Zwecke 
der  Paaifiaierung  Hessens ,  und  das  Eirchlein,  das  zu 
Ehren  des  Apostels  Petrus  aus  dem  Holze  der  Eiche  ge- 
baut wurde',  gleichsam  ein  Missionsfort,  das  Hessen  decken 
und  zugleich  die  sächsische  Mission  weiter  verfolgen  sollte. 

Wie  dem  auch  sei^  die  Wirkung  jener  kühnen  Tat,  an 
deren  Grolsartigkeit  dadurch  nichts  abgebrochen  wird,  dafs 
der  Anstofs  dazu  von  bekehrten  Hessen  ausging  *,  war  die 


1}  S.  429,  Aom.  2. 

2)  Hauck  a  43lf. 

3)  Jaff«  S.  452. 

4)  Quorum  cousultu  atque  consilio  (Jaffe  S.  452). 
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Stabilisierung  der  hessischen  Kirche.  Hatte  er  sein  bischöt- 
liches  Amt  angetreten  durch  die  Erteilung  der  Firmelung  an, 
wie  Willibald  sagt,  multi  Hesaorum,  bo  kann  er  jetzt,  im 

Laufe  des  Jahres  724 ,  an  den  Papst  nach  Rom  berichten, 
dafs  die  Wortverkündigung  ständige  Fortschritte  macht,  und 
infolgedessen  trotz  noch  vorhandener  Hemmnisse  die  Be* 
kehrung  des  Volkee  langsam ,  aber  stelig  sich  vollziehe  K 
Die  Kraft  des  Heidentums  ist  gebrochen,  von  dieser  und  der 
sächsischen  Seite  her  war  einstweilen  wenig  zu  befurchten; 
wolil  aber  taucht  jetzt  vun  anderer  Stelle  her  eine  Gefahr 
auf,  die  für  die  hessische  Kirche  auTserordentlich  verhängnis- 
voll werden  sollte. 

Ghregor  II.  hatte  Boni&tius  zum  Bischöfe  geweiht,  aber 
eine  Diözesanumgrenzun^  war  unterblieben.  Es  spiegelte  sich 
darin  aufs  deutlichste  wider  das  Unsichere,  Tastende,  der  recht- 
lichen Unterlage  entbehrende  Konventionelle;  oder  auch,  wie 
man  will,  Anspruchsvolle  der  ganzen  Position  des  Papstes 
einem  Gebiete  gegenüber,  das  politisch  dem  FrankenherTscfaer 
unterstand.  So  klar  er  in  Worten  —  übrigens  dem  unter- 
gebenen liischule  _s:egenüber  weit  unverhüllter  als  gegenüber 
dem  mächtigen  Frankenfürsteu  —  seine  Absichten  auf  die 
kirchliche  Unterordnung  des  organisierten  Missionslandes 
unter  Rom  dargelegt  hatte,  tatsächlich  liefs  sich  doch  ohne 
Karl  Martell  nichts  vomehmen,  und  etwa  von  sich  aus  eine 
Diözesanumgrenzung  verfügen,  hätte  die  ganze  Missionsarbeit 
des  Bonifatius  auis  Spiel  setzen  bedeutet,  wäre  die  denkbar 
unpolitischste  Mafsnahme  gewesen.  Hier  mufste  allmählich, 
in  langsamer  Entwickelung,  nicht  durch  Diktieren  von  oben 
herunter,  sondern  von  unten  herauf,  durch  die  Persönlichkeit 
des  Bischofs  und  die  Macht  der  Verhältnisse,  Terrain  für 
römische  Ansprüche  gewonnen  werden.  Man  konute  sich 
nicht  verhehlen,  und  verhehlte  sich  auch  in  Rom  nicht,  daüi 
man  ein  Neues  schaffen  wollte.  Im  Frankenreiche  war  von 
einer  Rechtsautorität  Roms  noch  keine  Rede,  eine  mora- 
lische Autorität  war  vorhanden;  sie  umbiegen  in  eine  recht- 
liche, würde,  abgesehen  von  dem  Frankeuherrscher,  zugleich 


1)  Vgl.  Jaffe,  Ep.  Nr,  26. 
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auch  bei  dem  fränküschen  Episkopat  nicht  ohne  weiteres 
durchzusetzen  sein.  Die  Iränkisclien  Bischöfe,  Groi'sen  doft 
Baches,  Ho^nänner  mehr  ab  Diener  der  Kirche ,  miiÜBten 
reagieren  g^n  die  Gefahr,  die  ihrer  gansen  Position  von 
der  Mitmons-  und  mehr  noch  der  Organisationearbeit  des 
Bonila  11  her  drohte.  Erstreckten  sich  seine  Pläne  aucli 
ZQoächfit  nur  auf  das  Missionsgebiet,  rückwirken  mulston  sie 
achon  am  des  politischen  Konnexes  willen  mit  dem  Franken* 
reiche,  mehr  noch  am  der  rSmischen  Uniformierongitendenz 
«ülen.  Oregor  II.  selbst  mochte  die  hier  bevorstehenden 
Kämpfe  ahnen,  wenn  er  Bonifatius  ein  Rechtsbuch  mitgab 
ood  ihn  verpflichtete,  keinem  Konflikte  auszuweichen  und 
kein  Zugeständnis  zu  machen  ^ 

Von  hier  ans  nnn  kam  für  die  hessische  Kirche 
eine  Krisis.  Der  fränkische  Episkopat  hatte  sich  bisher 
ran  die  hessischen  Heiden  nicht  gekümmert;  er  hatte  auch 
das  Werk  des  Bonifatius  ohne  Anteihialune  geschehen  lassen. 
Jetrt  aber,  wo  die  Krfuige  des  Bonifatius  in  die  Augen 
■prangen,  wo  in  Hessen  eine  clirisüiche  Kirche  sich  bildete 
und  sich  za  festigen  begann,  jetzt  wagte  ein  frSnkischer 
Bischof  dem  römischen  Bischöfe  ein  Halt  entgegensnrufen, 
ihm  die  Kompetenz  bestreiten  und  Hessen  iür  si<  h  als  zu 
aeinem  Sprengel  gehörig  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dals  in 
diesem  Ansprache  die  tieferen,  oben  skizzierten  Gegensätze  zum 
Äiudrack  kamen,  liegt  aaf  der  Hand.  Leider  wissen  wir 
den  Namen  des  Bischöfe  nicht,  aber  nach  Lage  der  Dinge 
und  im  Hinblick  auf  die  nachfolgende  Entwickelung  kann 
€8  kaum  Zweifel  begegnen^  in  Gerold  von  I^Iainz  jenen  Zer- 
störer der  Bonifatiauiscben  Kreise  zu  erblicken,  und  damit  taucht 
hier  zum  ersten  Male  die  Mainzer  Frage  und  Ge- 
fahr fttr  Hessen  auf,  am  darch  das  ganze  Mittelalter, 
js  darüber  hinaus  die  hessische  Kirche  nicht  zu  verlassen. 
Zar  Bescliwurung  der  droheodt  n  Gefahr  hatte  Buaiiaiiiis 
»ich  an  Gregor  IL  gewandt  Gregor  wulste,  was  auf  dem 
Spiele  stand,  war  aber  klug  genug,  den  diplomatisch  und 
praktisch  einzig  Erfolg  versprechenden  Weg  zu  gehen:  er 


1)  Haack,  S.  426. 
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wandte  sich  an  Karl  Martell,  höflich,  ^^yäterlich^S  und  „fiei" 

ihm,  d.  b.  wohl  in  einer  Anspruch  und  Bitte  verinischenden 
Form,  jenen  Störenfried  zur  Ruhe  zu  bringen.  Bonifatius 
aber  teilte  er  mit:  et  credimus,  quod  hoc  vitari  praecipiat 
Allem  Anschein  nach  ist  die  Angelegenheit  anch  im  Sinne 
des  Papstes  beigelegt  worden,  wenigstens  hören  wir  nichts 
mehr  über  sie  —  ein  anderer  sollte  sie  später  wieder  auf- 
nehmen. Die  Mission  in  Hessen  nahm  ihren  Fortgang,  an 
die  Freunde  in  England,  insbesondere  an  Bischof  Daniel  von 
Winchester,  konnte  Bonifatius  erfreulichen  Bericht  schicken  *. 
Fast  klingt  es  wie  eine  Anspielung  an  den  Fall  der  Donars- 
eiche,  wenn  Daniel  dem  jüngeren  Freunde,  den  er  als  tox 
claniimtis  in  deserto  feiert^  schreibt,  man  müsse  bei  der  Be- 
kehrung und  Gewinnung  der  Heiden  auch  darauf  achten, 
si  omnipotentes  sunt  dii  et  benefid  et  iusti,  non  solum 
suos  remunerant  cultores,  verum  etiam  puniant  con- 
temptores.  Et  si  haec  ntraque  temporaliter  faciunt,  cur 
ergo  parcunt  Christianis,  totum  paene  orbem  ab  eorum 
cultuni  avertentibus  idolaque  evertentibus?  Die  beste 
Illustration  für  die  Wahrheit  dieses  Beweises  war  doch  die 
Fftliung  jenes  hessischen  UeiÜgtumes! 

Die  junge  hessische  Kirche  festigte  sich  in  den  Jahren 
723  und  724  so,  dafs  Bonifatius  sie,  wenigstens  aof  Zeit, 
sich  selbständig  entwickeln  lassen  zu  können  vermeinte:  er 
begab  sich  nach  Thüringen.  Auch  hier  war  der  Ertolg  trotz 
anfänglicher  Schwierigkeiten  ein  grofser;  ein  Kloster  (Ohr« 
druff)  wurde  gehaut  und  die  Oiganisation  gefestigt,  fieideü 
Lftndem,  Hessen  und  Thüringen,  galt  nunmehr  etwa  sieben 
Jalire  hindurch  (von  721  bis  T.'Jl)  des  Bonifatius  Wirken. 
Von  Einzelheiten  ist  nur  spärlicher  Bericht  zu  geben.  Wie- 
derum wurden  aus  England  Hilfskräfte  herangezogen,  ge- 
bildete und  erprobte  Benediktiner,  die  er  in  den  einaelneo 
Qauen  auf  Dörfer  und  Weiler  stationierte.  Wie  eui  Nets 
umspannten  diese  Missionsstationen-  das  Land.  Kirchen  war* 
den  gebaut  und:  tunc  creverunt  Iota  divitiis,  crevitque  nu- 
merus discipuloruui  ac  virtute  operum  proticiebat,  schreibt 


1)  Vgl.  Jaff  ^  £p.  16. 
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Ijodger  von  Münstor  ^  Der  jange  Gregor  wirkte  auch  jetzt 
neben  dem  Meister.    In  den  Grenzgebieten  wirkte  n.  a.  der 

Presbyter  Wiehtbertii.  Bonifatius  selbst  hatte  es  sich  nicht 
nehmeu  lassen,  ihiu  eine  lange  Strecke  Weges  entgcgen- 
zuzieben  Es  war  ein  exponierter  Posten,  unter  den  Ein- 
Men  der  Heiden,  ▼ornehmiicb  wohl  der  Sachsen,  hatten  die 
Hiasionsstationen  schwer  zu  leiden,  Unbilden  der  Witterang 
kamen  hinzu,  Hunger,  Durst,  Frost  waren  zu  bestehend 
Aber  dennoch  ist  der  Missionar  fröhlich  und  })reist  Gott, 
der  will,  dafs  alle  Menschen  selig  werden  und  zur  Erkenntnis 
der  Wahrheit  kommen!  Aus  des  Meisters  Briefen  hingegen 
klingt  mitunter  die  Klage;  ein  freondlichea  VerhAltnis  zum 
frlnkttcben  Episkopat  und  den  fritnkischen  Priestern  und 
Grofsen  war  nicht  zu  erzielen,  und  die  Unterstützung  Karl 
Maiiella  ^in^^  mcht  über  den  ächutzbrief  hinaus. 

Der  Tod  Gregors  II.  (7dl)  veranlafsto  Boniiatius,  eine 
QeBandtschaft  nach  Rom  abzuordnen  und  dem  neu  erwfthlten 
Papste  seine  Ergebenheit  zu  bezeugen«  Der  Ehrfurchts- 
bezeugung war  eine  Jiitte  beigefügt:  Boniiatiur,  bat  um 
Unterstützung  *.  Sehr  charakteristisch  ist  des  Papstes  Ant- 
wort: einen  Gehilfen  setzte  er  ihm  nicht  zur  Seite,  sondern 
ernannte  den  bisherigen  Bischof  zum  Erzbischofe,  d.h.  man 
liefs  in  Rom  die  Organisationsfrage  nicht  aus 
den  Augen.  Uber  das  Wie?  ist  man  sich  vielleicht  im 
einzelnen  öelbst  nicht  klar  gewesen,  kuunte  es  auch  kaum 
»ein,  da  man  hier  nicht  allein  zu  entscheiden  hatte,  der  wich- 
tigste Faktor  aber,  Karl  Martell,  sich  kalt  Terhielt.  In  all- 
gsnNinen  Umrissen  wird  der  Plan  eines  deutschen  Missions- 
ersbistnms  Torgeschwebt  haben,  dem  Hessen,  Thüringen  und 
Bayern  sich  einfügten  —  wenigstens  deuten  die  späteren 
Bistumsgründungen  darauf  hin.  Praktisch  verwirklicht  von 
cbm  Plane  wurde  zunUcbst  nichts  Bonifatius  war  nur  dem 
^smen  nach  Erzbischof  V  Aber  Ziele  aufstellen  und  fest 
im  Auge  behalten,  heilst  schon  weiterflähren. 

Mit  dem  Pallium,  reichen  Geschenken  und  Reliquien 


1)  a  a.  0.  S.  2^.        2)  Vgl  Jaffö,  Ep.  98. 
8)  Ebenda  B,  92.  4)  Hauek  8.  442. 
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kehrtea  die  Gesandten  zu  Bonifatius  zurück.  Starker  Zu- 
zug ans  England  I  darunter  Lollus  und  die  Frauen  Lioba 
und  Thekla  u.  a.  wird  etwa  am  dieselbe  Zeit  eingetroflRen 
sein  und  wurde  Uber  das  Land  hin  Terteüt:    Allenthalben,  in 

Dürfen!  und  ßurgen,  nicht  mehr  nur  in  einzelnen  Kirchen, 
wurde  das  Evangelium  verkündigt  In  Hessen  wurden 
jetzt  ^  neue  Klöster  gegründet:  in  Fritzlar  an  der  Edder 
erhob  sich  das  eine,  die  Kirche  weihte  er  zn  Ehren  des 
Apostelfürsten  Petrus;  das  zwmte  war  ein  Ansbau  jener 
kleinen  cella  in  Araanaburg.  Auch  hier  wurde  eine  Kirche 
gebaut,  dem  hi.  Michael  zu  Ehren  *.  Bonifatius  richtete  die 
Klöster  nach  englischem  Muster  ein^  suchte  in  ihnen,  anter 
der  Leitung  der  erprobten  englischen  Missionare ;  aus  den 
Landeskindem  geeignete  Organe  fttr  die  Ausbreitung  des 
Evangeliums  in  Hessen  licranzuziehen.  Wurden  so  die  Klö- 
ster Zentren  der  Mission^  so  waren  sie  nicht  minder  Mittel« 
punkte  und  Träger  der  Kultur,  auch  das  nach  englischem 
Vorbilde.  Wir  wissen  das  von  FritsUuTi  werden  yon  dort 
aber  auf  Amanaborg  schliefsen  können.  Im  lieblichen  Tale 
der  Edder,  der  aurifera  Edera,  wie  sie  der  hessische  Poet 
Eoban  genannt  hat,  erhob  sich  das  Kloster,  und  alsbald  be- 
baute man  die  Gegend  mit  Wein  und  rodete  das  Land 
Der  Fritslarer  Wein^  insbesondere  der  an  der  Südseite  rei- 
fende sogenannte  Gaiberger,  hat  spftterhin  in  den  fürstlichen 
Kellereien  einen  guten  iiut  gehabt;  in  den  verschiedenen 
von  Scrvatus  Lupus  aufbewahrten  Legenden  spiegelt  sich 
gleichfalls  die  Bedeutung  des  Fritzlarcr  Weinbaues  wieder  ^. 
Den  späteren  Nachrichten  zufolge  darf  auch  der  landwirt- 
schafUiche  Ertrag  des  Klosters  hoch  eingeschfttet  werden  ^ 

Es  scheint,  dafs  Boiiiiatiu.s  selbst  in  erster  Zeit  die  Lei- 
tung des  Fritzlarer  Klosters  übernahm.  Die  Fritzlarer  Tra- 


1)  Vgl.  Haack  8.  442if.        2)  Ebenda  S.  460. 
8)  Das  genaue  Datum  ist  unsidier,  s.  Hauck  a.  a.  O. 
4)  Jaff4  8.  456. 

6)  Vgl  die  Vita  Wigberti  Ton  Senratus  Lupus  (Acta  88.  August 
III,  184f.)  und  danach  Hauck  8.  450f.  und  Falkenheiner,  Qcsdi. 
hesa.  8tikdte  und  Stifter,  &  11  £;  Wenck  s.  a.  0.,  8.  246ff. 

6)  Vita  Wigberti  a.  a.  0.        7)  Falkenheiner  a.  a.  0. 
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dition  nennt  zwar  den  Wigbert  ecdenae  primuB  magister 

et  praopositus,  ;iber  aus  der  Biographie  des  Servatus  geht 
hervor,  dalä  er  nicht  an  die  Spitze  des  soeben  errichteten 
JÜMters  trat  ServatoB  schreibt:  laxam  ante  hac  ac  flni- 
dam  finatrum  convenionem  ad  vitae  saae  normam  eoropoBnit. 
Man  bat  ihn  also  an  die  Spitze  gesetzt,  tun  beginnender  Laxheit 
iLt^tgenzutrcten.  Dann  aber  liegt  es  nahe^  mit  Wenck  *  diese 
Laxheit  so  zu  eridäreD,  dafs  Bonifatius,  der  Leiter  des  Klo- 
iters,  darch  sein  erzbischdf liebes  Amt  und  seine  Misaions- 
titigkeit  nicht  imstande  war,  genügende  Aaisicht  zu  üben. 
Da6  man  spAterhin  in  Wigbert  den  primns  ecdeaae  magister 
lali,  erklärt  sich  dann  daraus,  dals  man  in  Bonifatius  nur 
den  Erzbischof  und  Gesamtorganisator  der  deutscheu 
Kirche  zu  sehen  aich  gewöhnte. 

Streitig  ist,  wann  Wigbert  Abt  von  Fritslar  geworden 
■t  Die  Notiz  eanes  Biographen,  er  sei  kurz  nach  der  Er- 
nennuDg  des  Bonifatius  zum  Mainzer  ^Ictropoliten,  also  etwa 
746,  Fritzlar  vorgesetzt  worden,  ist  wohl  zweifellos  unrichtig 
vermittlich  hat  Servatua  Lupus  die  Ernennung  des  Boni- 
h&u  zum  Erzbiechofe  zusammengeworfen  mit  seiner  Urnen- 
BQDg  zam  Mainzer  Bischof  ^  ,,Kttrz  nach  seiner  Er- 
nenuuijg  zum  Erzbischol  aUo  ( twa  733'34,  nämlich  würde 
gat  passen.  Wigbert  muis  die  ihm  gestellte  Autjgabe  gut 
gelöst  haben.  Bonifatius  hielt  ihn  für  den  rechten  Mann, 
&  Olganiaatton  des  Kloatera  Ohrdruff  zu  übernehmen;  ml$g- 
Heb,  dafs  er  nun  selbst  wiederum  die  Leitung  in  Fritzlar 

sich  vorbehielt. 

Das  Kloster  und  seine  Schale  erfreuten  sich  andauernder 
Blüte;  sein  Stifter  wufste^  als  es  ihm  gelang,  in  Bayern  den 
Sohn  einea  bajeriachen  Adeligen,  Sturm,  zu  gewinnen,  kernen 
beneren  Ort  ftr  aeine  Erziehung,  ala  daa  Fritzlarer  Kloater. 

Dem  Presbyter  Wigbert  —  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
gleichnamigen  Abte  —  wurde  er  anvertraut 

Eine  wichtige  Wendung  achien  der  heaaiachen  Kirche 

1)  a.  a.  0.  2)  Hauck  S.  450,  Aum.  5. 

i)  I>aaii  hätte  Rettberg  dennoch  richtig  gesehen,  wenn  er  B. 
«idicht  nach  Empfang  des  orzbischöflichrn  Palliums**  732  Kirche  und 
IQoite  ia  Fntalar  aalegea  UUst  (gegen  Hauck,  ib.  Aum.  8). 
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bevorzustehen,  als  im  Sommer  738  der  Uberliirte  zum  drittea 
Male  nach  Boro  reistei  mit  dem  Entschlüsse,  sein  Amt  nie- 
dennil^ii  an  der  hessisch -thttringischen  Kirche  and  sich 
ganz  der  Misdoiiy  unter  den  Sachsen,  wieder  za  widnaen. 
Ks  mufs  gut  um  die  hessische  Kirche  gestanden  haben,  wenn 
Bonifatius  sie  aui  eigene  Fufse  stellen  zu  können  glaubte. 
Und  doch  erwies  sich  Hom  als  weitsichtiger,  wenn  es  die 
Amtsniederlegung  nicht  akzeptierte.  Gtowifs,  eine  Kirche 
war  in  Hessen  gegründet,  eine  blähende  Kirche  sogar,  aber 
es  war  doch  nur  eine  Organisation  im  kleinen,  eine  Landes- 
kirche war  es  nicht,  schon  um  deswillen  nicht,  weil  eine 
starke  Zentralgewalt  iehite;  was  an  Staatsgewalt  vorhanden 
war,  war  fränkisch  —  gerade  aber  das  wichtige  Problem^ 
wie  die  hessische  Missionskirche  zur  fränkischen  Bdchskirche 
in  Belation  gesetzt  werden  sollte,  war  noch  nicht  gelöst, 
mich  durch  die  Ernennung  des  Bonifatius  zum  Krzbischofe 
nicht  Die  hessiöciie  Kirche  stand  isoliert,  der  Franken- 
herrscher  kümmerte  sich  am  sie  nicht,  der  fränkische  Epi- 
skopat war  nichts  weniger  als  freundschafUich  jener  prftten- 
tiösen  römischen  Neuschöpfung  gesinnt  —  war  es  wirklich 
iin  der  Zeit,  jetzt  diese  exponierte  Kirche  sich  selbst  zu  über- 
lassen? Dafs  Buuiiatius  so  denken  konnte,  zeigt,  wie  un- 
endlich fremde  aufoktroyiert  ihm  seine  ganze  Organisator- 
rolle  war  —  klug  gedacht  war  es  nicht  Die  hessische  Kirche 
jetzt  sich  selbst  entwickeln  lassen,  hiela  sie  —  nicht  etw» 
ins  Heidentum  zurückfallen  lassen,  die  Gefahr  war  überwun- 
den —  des  starken  *  Rückgrates  berauben  und  sie  den  An- 
nexionsgelüsten  des  fränkischen  Episkopates  preisgeben. 

Dals  Rom  diese  Gefahr  Yoraussah  und  gerade  ihr  ent* 
gegentreten  wollte,  zeigt  die  Art  und  Weisen  wie  Gr^r  IIL 
das  Entlassungsgesuch  seines  Erzbischofs  beantwortete:  mit 
WeiterfHihrung  der  Organisatiousfrage  in  Bajem,  Thüringen 
und  in  Hessen.  Bonifatius  selbst  bat  an  die  Freunde  in 
Fritzlar  geschrieben,  an  Deppan,  Eoban,  Tatwin  und  Wig- 
bert (nicht  den  Abt,  der  damals  in  Ohrdruff  weiite).  Der 
Empfimg;  so  schrabt  er,  sei  gnädig  gewesen,  aber  es  klingt 
herb,  wenn  er  fortfährt:  et  consilium  et  praeceptum  dedit 
ut  iterum  ad  vos  revertamur  et  in  certo  labore  persistamus. 
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Vilims  waUi  er  noch  nieht  \  Bald  aber  tat  em  Schruben 

des  Papüteo  an  Edle  und  Volk  in  Thüringen  und  Hessen 
den  Entschlufs  des  Papstes  kund.  Das  Schreiben  ist  be- 
achtenswert um  der  Gaonamen  willen,  die  es  bietet,  von  denen 
MM  auf  die  Verbreituiig  dea  ChriBteatoma  gescbloaaen  werden 
kann.  Leider  eiod  sie  nicht  sicher  aa  deuten:  Bortharia  et 
NittreaiSy  Wedreeiis  et  Lognaia,  Sndnodis  et  Graffeltia  —  man 
vermutet*:  Anwohner  der  W'olira,  eines  Nebentiusäes  der 
Ohm,  mündend  bei  Kirchbain,  Anwohner  der  Nister ,  eines 
NebenfluBses  der  Sieg,  die  Bewohner  der  Wetterau^  des  Lahn- 
gaaea,  des  Salaganea  iwischen  Wetterau  und  Grahfeld,  end* 
Heb  dieses  selbst  Ist  die  Deutung  richtig ,  so  liegt  ein  ur- 
kundlicher Beweis  vor  iur  die  weite  Ausdehnung  dos  Christen- 
tums auch  im  südlichen  Hessen,  im  heutigen  Oberbesscn  und 
in  Kassau.  Ob  es  wohl  Zufall  ist,  dafs  der  Papst  aufser 
dem  allgemeinen  Stammnamen  Thuringi  et  Hesel  in  frän- 
kisehe  Gaunamen  spezialisiert?  Odisr  sollte  darin  vielleicht 
«in  Anspruch  liegen?  zugleich  das  ganze  fränkisch-hessisch- 
ruminche  Problem?  Dafs  der  Papst  diesem  Probleme  näher 
treten  wollte,  aeigt  die  ausdrückliche  Ermahnung,  die  von 
Boni&a  ernannten  Bischöfe  und  Presbyter  anaunehmen.  Auf 
Insoböfliche  Organisation  kam  ea  Rom  an;  was  man  im 
übrigen  Bonifas  konsedierte,  Mission  in  Sachsen  u.  a.,  war 
eine  liebeuswuidige  Gefälligkeit  gegen  ilm,  mehr  nicht.  An 
Sachsenmission  war  nicht  zu  denken,  wenn  es  Organisation 
galt  Die  Freude  des  Bonifatius  Uber  die  päpstliche  Appro- 
bation der  Miasion  war  kindlich*naiv,  aber  nicht  weitsichtig. 

Aber  sur  Gründung  tou  Bistümern  gehörten  zwei:  Koo- 
peration von  Kirche  und  Staat.  In  Bayern,  wohin  739  Boni- 
fatius aus  Kom  zurückkehrte,  vollzog  sich  die  Organisation  * 
relativ  leicht.  Herbeigerufen  von  Herzog  Odilo,  der  mit 
Karl  Martell  persönlich  befreundet  war,  oigamsierte  Bonifaz 
in  Tier  Bistümern  daa  Land;  Schwierigkdtea  seitens  dea 
Frankenherrschers  erhoben  sich  nicht;  teils  mochte  er  die 
nach  Landeskirchentum  tendierenden  Absichten  Odilos  ^  nicht 


1)  Jeff«  Nr.  84.      S)  Hanek  S.  466,  Anm.  2. 
8)       Hanek  S.  461. 

MiNkr.  f.  E.-«.  1X7,  t.  14 
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bemttkeD,  teils  mochte  die  äuisere  Politik  ihn  gans  in  An- 
spradi  nehmen.    Denn  inswisehen  voUsog  sich  eine  hoch* 

politische   Aktion:    die   ungcscLickte   Politik   Gregore  den 
Langobarden  gegenüber  entblöfste  ihn  jeglichen  Schutzes 
und  trieb  ihn  zur  Annäherung  an  den  Frankenherrscher  ^\ 
eine  feierliche  Qeaandtechaft  erba^  nnteretütat  von  mcUiclieii 
Geschenken,  Hilfe  von  Karl  MartelL    Ein  eminent  bedeut- 
samer Akt!   Lassen  wir  seine  Bedeutung  für  die  Weltge- 
BcLichte  hier  beiseite,  es  mufste  der  politische  Bund  zwischen 
Papst  und  l^Vankenberrscher  rück  wirken  aut  die  territorial- 
kirchliche  Situation  in  Hessen.  Hier  war  das  Land  frftnkiaeh^ 
die  Kirche  r^nuseh,  aber  der  oi|;anisatorische  Konnex  swischen 
„rSmisch^  und  „frAnkisch*'  war  Problem;  traten  nun  die 
Föhrer  der  hier  gegenüberstehenden  Prinzipien  in  Schutz- 
und  Trutzbündnis,  so  muiste  eine  Lösung  des  territorial- 
kirchlichen Problems  die  Folge  sein  —  vielleicht  io  der  Art^ 
wie  sie  später  erfolgte^  vielleicht  anders.  Aber  nun  scheitert 
das  vom  Papste  gewollte  Bündnis,  Karl  Maftell  als  Real- 
politiker bleibt  im  Streite  zwischen  Papst  und  Langobarden 
neutral,  dennoch  erfolgt  ^gleichzeitig  die  Zustimmung  des 
Frankenherrechers  zur  Gründung  eines  hessischen  Bistums  — 
liegt  nicht  die  Vermutung  nahe,  daTs  Karl  Martell  einen 
Kompromifs  gegenüber  den  Intentionen  der  Kurie  statuierte? 
Auf  dem  Gebiete  der  äufseren  Politik  Ablehnung,  dafür  auf 
dem  der  inneren  ein  ZugebUinduis  *,  das  im  letzten  Grunde 
doch  in  etwa  den  Charakter  der  Halbheit  trug  (s.  unten). 

Bonifatius  wählte  als  Ort  für  das  hessische  Bistum  Bura- 
buig*y  gelegen  auf  dem  Bttrbeiige  awiaohen  Fritdar  und 
Amöneburg.  Warum  Bonifatius  gerade  diesen  Ort  wählte^ 
leuclitet  ein.  Er  lag  zwischen  den  beiden  Stützpunkten  seiner 
Mission  in  Hessen,  eignete  sich  also  als  Zentralp  unkt.  Zu- 
dem war  er  befestigt,  ein  Castrum,  auf  dem  Berge  gelegen, 
konnte  als  militänsoher  Stützpunkt  den  Augriffen  der  Sachsen, 

1)  Die  EiDselbeiteii  bei  Hauck  a  465 f. 

2)  Vgl.  die  (z.  T.  auch  chronologische)  Be^rfltidQDg  dieser  Auf- 
fasBuog  bei  Hauck  &  466f.,  such  Jaff6  Kr.  42. 

8)  Über  die  Terschiedeaen  NameoBforiDen  (Baraburg,  Buriaburg^ 
Buriburg)  Tgl.  Scbmineke,  De  epiacopatu  Buraburgeon  1717. 
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deren  man  sich  iu  Heaaeu  noch  immer  zu  versehen  hatte,  Trotz 
Ineten.  Bnraburg  nrafs  relativ  eine  stark  bevölkerte  Stadt 
gewMen  aeiiL   Im  anderen  Falle  btttte  me  der  dem  kano- 
niichen  Reglement  fibereifrij^  nachlebende  BonifatiaB  nicht 

zur  Bischotsiadt  erwählt.  Meminis,  carissime,  quid  in  sacris 
cariuuibus  praecipiniur  observare:  ut  minime  in  villulas 
Tel  in  modicas  civitates  episcopoB  ordinemoSp  ne  viles^ 
€it  nonoen  episcopi  —  diese  Bestimmung  ihm  einzuichSrfeiiy 
Indt  gerade  angesichts  der  geplanten  hessischen  Bbtoms- 
gründTing"  Her  Papst  fiir  notwendig"  *. 

Mail  kaun  den  Stolz  des  Bouit'atius  verstehen,  mit  dem 
er  dem  Papste  die  Gründung  der  Bistümer  —  neben  dem 
hessischen  wurden  in  Thüringen  Wttrzburg  und  Erfurt  ge- 
gründet —  kundtut  (ep.  42).  Die  langersehnte  Organisation 
der  hessischen  Kirche  vnm  Bistum  war  erreicht  Aber  su- 
gleich  zeigte  sich  doch  auch,  dafa  eine  hessische  Landes- 
kirche noch  nicht  geschat^en  war,  dafä  eme  römiachei 
keine  fränkische  oder  fränkisch  -  römische  Schöpfung,  einen 
Abschlnls  gefunden  hatte.  Boni£as  erbat  von  dem  neu- 
erwSUten  Papste  —  Zacharias  (seit  Ende  741)  —  die  Be- 
8täti<,nini]f  seines  Biöturas.  Dafs  darin  die  Devotion  des  Erz- 
bischois  vor  dem  h.  Stuhle  zum  Ausdruck  kommt,  ist  klar; 
ohne  Kom  vermag  er  nichts  zu  tun  Aber  es  ist  nicht  nur 
Devotioni  sondern  auch  durch  die  Lage  der  Dinge  gebotene 
innere  Notwendigkeit.  Die  L^timierung  des  Bistums  durch 
den  Papst  sollte,  solange  das  kircbenpolitische  Problem:  frän- 
kisch und  romisch,  un<]relö8t  war,  die  hessisch  roniif^c  lie  Kirche 
mit  dem  stärksten  Schutze ,  der  höchsten  Autorisation  um- 
geben, die  zu  geben  waren.  Es  sollte  etwas  Kespekt  Hei- 
tehendee,  last  Drohendes  in  der  päpstlichen  Bestätigung  des 
Ktnms  üegea,  ein  Gegengewicht  gegen  eventuelle  Respekts- 
widrigkeit des  Fiaukeuherr Sehers. 

Und  gerade  lür  den  dam.ili^^en  Moment  erschien  eine 
Herausstellung  der  päpstlichen  Macht  noch  besonders  opportun. 
In  demselben  Jahre  wie  Papst  Cbegor  war  auch  der  Franken- 


1)  OppiJiim  nennt  sie  Bonifatius,  Jaffe  S.  112. 

2}  Jaff^  Nr.  43,  vgL  Kaaon  6  des  isLoazih»  zu  Sardica. 
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herrscher  Karl  Martell  gestorben,  kurz  nach  der  KoDzessionie- 
rung  des  hessischen  Bistums.  Und  nun  vollzog  sieb  eme  hoch- 
bedeutsame Schwenkung:  derüerracherAufitraaieus,  Karlmann, 
sIbo  der  FrankeDhemcber^  von  deaeen  Seite  bkher  ktthles 
OewfthrenUwsen  im  günstigsten  Falle  zu  erreichen  gewesen 
war,  ergreift  jetzt  die  Initiative,  den  römischen  Missionar  in 
sein  Land  zu  ziehen  und  ihm  die  Relorniierung  seiner  Landes- 
kirche anzuvertrauen!  Der  einst  von  Karl  Martell  abgelehnte 
Bund  swiachen  Rom  und  dem  Frankenreiche  schien  jetzig 
wenn  aach  in  anderer  Form,  auf  Wunsch  und  Verlangen 
des  Frankenherrschers  selbst  begründet  werden  zu  sollen  — 
mit  einer  aufserordentlich  weiten,  neuen  Perspektive! 

Angesichts  dessen  darf  man  sich  wundem,  dafs  der  rd- 
mische  Stuhl,  der  bisher  das  fränkisch  •  rdmische  Problem 
scharfsichtig  beurteilt  und  gescfafttst  hatte,  weit  richtiger  als 
Bonifatius,  bis  zum  1.  April  74 J,  also  gut  ein  volles  Jahr  ^, 
mit  der  Antwort  zögerte.  Warum  greift  Zacharias  nicht 
mit  beiden  Händen  zu,  wo,  was  seinem  Vorgänger  trota 
allen  Bemühens  nicht  gelungen  war,  freiwillig  ihm  angetragen 
wurde?  Offenbar  ist  er,  der  neue  Papst,  der  Situation  nicht 
gewachsen  gewesen;  er  suchte  Anknüpfung  bei  Bayern,  dessen 
Herzog  Odilo  Abtrennung  seines  Landes  vom  Frankenreiche 
erstrebte,  hoffend,  wenn  er  sicli  hier  als  unentbehrlich  erwies, 
als  Gegengabe  «uverlässigere  Hilfe  gegen  die  Langobarden  lu 
finden,  als  sie  von  den  Franken  erwartet  werden  mochte. 
Erst  als  dieser  Versuch  an  der  Überlegenheit  der  fränkischen 
Waffen  scheiterte,  lenkte  Zacharias,  geschickt  alles  Geschehene 
widerrufend,  in  die  Bahn  Gregors  lU.  zurück  und  f*>rderte 
die  Allians:  Frankenreich  und  Rom  K  Jetzt  eHblgt  die  Be- 
stätigung des  hessischen  Bistums.  Gleichseitig  ging  die  Kon- 
firmationsurkunde  an  den  Bischof  von  Buraburg,  Witta,  ab. 
Auch  hier,  wie  in  der  Bestätigungsurkunde,  das  strenge 
Qebot^  ut  nuUus  audeat  contra  eandem  vestram  venire  ordi- 
ttation«n  . . .  ut  nullus  audeal . . »  ez  alio  episcopatu  ibidem 

1)  Das  Datum  des  B.schen  Briefes  an  Zacharias  sieht  nicht  fest 
Jaff«  wohl  richtig:  Januar  bis  Mftrs  743.  Vgl.  Uaack,  &  478, 
Anm.  1. 

2)  Die  BÜoseUieileB  bei  Hauck  S.  474 ff. 
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tramlattii  aut  ordinäre  episcopum  post  Testram  de  hoc  aeciilo 
erocationeiD  t  msi  is^  qui  apostolicae  noetrae  teän  in 

päitibus  praesentaverit  vicem.  Sed  iiec  unus  alterius  pur- 
ochias  invadere  aut  eccleaias  subtraliere  praesumatis  —  weuu 
Worte  nur  gleich  Taten  wären  1  Ein  i'estumgrenxtes  Bistum 
Ton  ewiger  Dauer  war  augesagt,  tatsächlich  hat  es  nur  einen 
Bischof  gesehen  I 

Angesichts  des  ablehnenden  Verhaltens  des  Papstes  erwies 
sich  dieses  Mal  die  beherrschende  Position  des  Franken- 
herrschera  als  ein  Glück:  was  er  wollte,  geschah,  und  die 
päpstliche  Politik  hemmte  in  keiner  Weise.  Bonii'atius  über- 
nahm die  Oi^anisation  Austrasiens  unter  herzoglicher  Direk- 
tive; noch  unter  Karl  Martell  hatte  er  kraft  seiner  BefngniB 
als  Metropolit  die  BiscLöl'e  für  Burnburg,  W  uizburg  und  Erfurt 
ordiniert,  und  die  Bischöfe  amtierten  unbehindert  durcli  dio 
ausptehende  päpstliche  Kontirmation.  Als  ira  Oktober  741  für 
das  Bistum  Eichstätt  in  Bayern  Willibald  ordiniert  wurde, 
waren  der  W^Qnsburger  und  Buraburger  Bischof  —  offenbar 
auf  Grund  der  Forderungen  der  iiicänischencanonesf  Kanon  4)  — 
zu^^e^en.  Und  als  am  21.  April  742  die  von  Karlmann  ge- 
wünschte Öynode  zusammentrat,  war  unter  den  Teilnehmern 
auch  der  hessische  Bischof.  Das  hessische  Bistum  war  also 
konstituiert  ohne  den  Papst,  nachdem  nur  der  Franken- 
herrscher  sein©  Genehmigung^  pe^eben  hatte. 

Was  bedeutete  nun  dje  Berufung!:  des  Buiiilatias  nach 
Austrasien  und  die  ihr  alsbald  folgende,  zunächst  indirekte 
(durch  Bestätigung  derBonifatianischen  Reform),  dann  direkte 
Verbindung  zwischen  Rom  und  dem  Frankenreiche  für  die 
hessische  Kirche?  Zunächst  ein  Zusammentreten  aweier  bisher 
getrennter  Gröfsen.  Römisch  und  fränkisch  einigte  sich,  und 
damit  schien  das  Problem  der  hessischen  Kirchenorganisation, 
wie  die  r">inische  Kirche  im  fränkischen  Lande  sich  einrichten 
sollte,  der  Losung  nahegebracht ^  erschien  die  hessische 
Kirche  nicht  mehr  als  ein  fremdes  Gewächs  auf  dem  Landes- 
boden, sondern  sie  schien  berufen,  eine  organische  Verbin- 
dung mit  ihm  einzugehen,  die  römische  Kirche  La n d es- 
kirche  zu  werden,  konzentriert  um  das  Bistum  Buiaburg. 
Die  ganze  Position  dieses  Bistums ,  das  urspriüiigiich  den 
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AbtchlulB  der  römiBchen  Miaaion  bedeutet  hatte,  war  var- 
ändert^  es  koimta  und  aoUte  jetzt  eeme  Wunsein  in  du  Land 
hinein  senken^  nch  aus  wachsen  zu  einem  Bistum  gleich  den 
anderen  tränkischen  Bistümern,  Ferment  und  Faktor  zugleich 
im  iräukischeu  Staatssystem.  Natürlich  waren  das  zunäclist 
nur  Ausblicke,  das  Fraktischwerden  der  Uniou  mulste  erst 
abgewartet  werden  und  war  nickt  ohne  Schwierigkeit  au 
▼olhdehen,  aber  der  Grund  zu  einer  yerheirsungsvollen  Ent- 
wickelung  schien  gelegt.  Und  es  nmute  als  eine  beskuidere 
Gunst  cmplunden  werden,  dais  die  Umon  zugleich  Personal- 
union gleichsam  war,  dafs  gerade  Bonifatius,  der  Organisator 
der  hessischen  Kirche,  zugleich  der  der  frinkiscben  wem,  das 
Oetrnmte  einen  sollte.  Das  war  doch  Garantie  für  Gelingen 
der  Problemlösung;  soweit  übeiliaujjt  Gai'antie  sich  'geben 
liels. 

Aber  es  muls  getragt  werden:  War  auf  der  anderen 
Seite  gerade  dieser  Umstand  fUr  die  hessische  Kirche  nicht 
auch  ein  Nachteil?  Mit  seiner  Übersiedelung  ins  Franken- 
reich wurde  ihr  seine  persönliche  Gegenwart  entzogen.  Be- 
hielt er  auch  die  Direktive  aus  der  Ferne,  so  war  das  doch 
gan^i  etwas  anderes  als  die  persouliche  Leitung;  die  hessische 
Kirche  war  verselbständigt.  War  sie  dem  gewachsen?  Ver» 
stand  der  hessische  Bischof  Witta,  ein  Angelsachse  und 
Fremdling  \  die  ihm  gestellte  Aufgabe  des  selbstAndigen  Aus- 
baues seines  EpiskupatesV  Oder  aber  attachierte  er  sich 
ängstÜch  an  den  Meister?  Und  wenn  das  der  Fall  war,  lag 
dann  nicht  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  hessische  Kirche,  die 
bisher  dank  des  mangelnden  Konnexes  eine  SondergrGfse  ge- 
wesen war,  in  zu  enge  Verbindung  mit  der  iriokischen  trat^ 
dafs  sie  sich  in  sie  auflöste?  Um  so  mehr,  als  hier  staatliche 
partikularistische  Sundei  bestrebungcn,  wie  sie  in  Bayern  z.  B. 
prävalierteu ,  als  Gegengewicht  gegen  eine  solche  Fusion 
fehlten  ?  Hier  konnte  jener  Kompromils  Karl  MarteHs  (s.  oben) 
YerhftngnisYoli  wirkeui  sofern  er  nur  eine  Konzession  des 
Bistums  gewesen  war.  Irgend  ein  Interesse  an  dem  hessischen 


1)  Er  wird  etwa  seit  782  in  Hessen  gewesen  sein,  TgL  Otblo, 
Vita  BoDif.  bei  Ja  ff«  S.  490. 
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Bistum  war  tränkiscberseits  Dicht  vorhanden.  Und  hatte  — 
«0  luLon  auch  im  Hinblick  auf  Bonifatiiu  gefragt  werden  — 
er  denn  jetzt  noch  ein  Sonderintereaae  an  der  heaaiachen 
Kirche?  Oing  ihm,  der  niemak  ein  herechnender  Kirchen- 
politiker gewesen  ist,  nicht  dieses  Interesse  auf  in  seiner  Or- 
l^anisationsauigübe  im  Frankenreicb?  War  er  aber  dann  noch, 
wie  er  es  einst  gewesen  war  (s.  oben )f  ein  Gegengewicht  gegen 
eTentoeile  fränkische  Annexionsgeiitote  auf  die  heBsieche  Kirche  ? 
Und  wenn»  eoknge  er  aelbst  unter  staatlicher  Oberleitung 
die  fränkischen  Kirchenangelegenheiten  leitete,  zunächst  nichts 
SU  befürchten  war,  wichtig  mul^te  es  für  die  Zukunft  sein, 
dafs  das  Bewufstseiu  einer  hier  drohenden  Gei'ahr  nicht 
mehr  lebendig  blieb. 

Die  nachfolgende  Entwickelung  wird  das  Recht  aller  dieser 
Fragen  erweisen.  Schien  die  Berufung  des  Bonifatius  ins 
PVankenreicb  die  Lösun^^  des  hcBsisch -  träukischen  Kircben- 
probieuiä,  so  sciiut  sie  zugleich  das  neue  Problew,  wie  nun 
die  hessisch  -  fränkische  Kirchengemeinschaft  sich  gestalten 
wflrde^ 

Als  fränkischer  Bischof*  war  Witta  von  Buraburg  7Ai 

auf  der  austrasischen  Synode  erschienen,  ihre  Beschlüsse, 
durch  herzogliche  Publikation  rechtskräftig  gemacht,  betrafen 
in  erster  Linie  die  zerstörte  Qliederung  der  austrasischen 
Kirche^  es  lä&t  sich  nicht  sagen,  ob  iiigendeiner  derselben^  etwa 
die  Unterdrückung  der  Wanderbisehöfe  und  fremden  Pres- 
byter, spesdell  fUr  die  hessische  Kirche  wichtig  war.  Die 
strengen  kirchendisziplinarischen  Mafsnahmen  kamen  höchstens 
bezügUch  des  Verbotes  aberglaubi^ciier  Verirrungen  in  Frage; 
die  Untersagung  von  Kriegshandwerk  und  Jagd  kam  für 
Geistliche  aus  Bonifatianischer  Schule  überhaupt  nicht  in 
Betracht  DeutKch  war  nur  die  Einrangierung  der  hessischen 
Kirche  in  die  i'iänkische  untef*  die  Oberhoheit  des  Franken- 
herzogs zum  Auödi  uck  gekommen. 

Leider  lassen  uns  nun  tur  die  folgenden  Jahre  Nachrichten 
4ber  die  £ntwickelung  der  hessischen  Kirche  nahezu  völlig 
im  Stich,  begreiflich  genug  awar,  wo  der  Schwerpunkt  der 


1)  Vgl  Ha  uck,  S.  479. 
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Wirksamkeit  des  Bünilatiu»  von  den  Missiunsländern  fort 
nach  Westen  (Austrasien  und  bald  darauf  auch  Neustrien) 
yerkgt  ist  War  BoDifatius  hier  yollauf  beschAftigt,  so  war 
die  heansclie  Kirche  auf  uch  selbst  gestellt;  wir  hören  nichts 
von  Beziehungen  zwischen  Witta  und  seinem  Lehrmeister, 
wissen  auch  nicht,  ob  er  an  dt  r  Gesvamt^yu  )de  des  frän- 
kischen Reiches  745  teilgenuiumeu  Irnt  ^  Nur  indirekt  lassen 
sich  Schlüsse  auf  die  Position  der  hessischen  Kirche  machen. 

Hemmend  sweifellos  auf  den  Ausbau  der  hessischea 
Kirche  waren  die  durch  diese  und  die  folgenden  Jahre  hin- 
durch sich  fortsetzenden  Sachsenuuruhen.  Von  Anlüiig  an 
(s.  oben)  hatte  das  Giiristentum  in  Hessen  unter  ihnea  zu 
leiden  gehabt,  jetzt,  im  Jahre  7 4M,  unternahm  Karlmano 
einen  Zug  gegen  das  heidnische  Volk.  Ruhe  wurde  immer 
nur  auf  Zeit  geschaffen ,  (fkr  das  Bistum  Buraburg  war  die 
bächeisclie  Nachbarschaft  Ursache  beständiger  Erschütterung. 

Wie  öclivverwiegend  die  Sach!?engefahr  war,  wie  stark 
Bonifatius  selbst  mit  ihr  rechnete,  zeigte  sich  deutlich  bei 
der  fUr  die  hessische  Kirchengeschichte  hochbedeutsameii 
Gründung  von  Fulda.  Die  Initiative  su  derselben  ist  nicht 
Bonifatius  entsprungen;  sein  Schttler  Sturmi,  in  Fritzlar  er- 
Zopten  und  dort  bisher  wirkend,  wünschte  als  Mönch  in  der 
Kiiisamkeit  zu  leben.  Bonifatius  gewährte  den  Wunsch,  und 
drei  Jahre  nach  Empfang  der  Priesterweihe  sog  Sturmi  aus 
in  den  buchonischen  Wald^  einen  passenden  Ort  für  eine 
stille  Klause  zu  suchen.  Er  fand  ihn  suerst  an  der  Stelle, 
wo  später  sich  das  Kloster  Uersfeld  erbob  *.  In  kleinen  mit 
Baumrinde  gedeckten  Häuschen  lebte  er  hier  eine  Zeitlaug, 
aber  zur  Klostergründung  kam  es  nicht  —  weil  Boni- 
fatius Bedenken  hegte  wegen  der  Nachbarschaft 
des  Sachsen  Volk  es War  dieses  Bedenken  auch  ver- 
mutlich ^  vor  der  Verbindung  des  Bonifatius  mit  dem  Franken* 


1)  Vil.  liiinck  S.  511.  Ann).  1;  ebond  :t  üher  ilcn  Hritf  Nr.  öl> 
b  i  .lal'te  bczw.  die  von  Rettberg  versuchte  Llentitizieriing  sm  We  a 
mit  Witta. 

2)  Vgl  Ei;iil,  ViU  btuiini  cp.  4ff.,  Haiick  S.  Ö33ff. 

8)  Eipil  cp.  5. 

4)  EigiU  Chroaologte  lät  hocliät  uuäichcr,  „nach  einiger  Zeit**  ist 
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herrscher  ausgesprocheu ,  so  ändert  das  nicbts  an  der  TaU 
Mehe  der  Bedeutsamkeit  d^  Sacbsengefahr  fUr  die  Mioeioiis* 
arbeit  in  HeaseD-Tbi&ringen.  Wenn  jene  Gegend  ichon  £u 
g«fthrltcii  war,  um  wieviel  mdir  dann  Buraburg,  das,  ein 
gutes  Stück  nord westwärts  gelegen,  nur  durch  einen  schmalen 
Landstreifen  von  der  bachseugrenze  geti'eiiitt  war!  ^ 

In  Fulda  war  nach  langem  Sueben  endlich  der  genttgend 
gesicherte  Ort  gefunden.  Boni£»tiu8  weilte  damals  (743/44) 
in  Hessen,  teils  in  Fritzlar,  teils  in  Selheim  *  —  ein  Beweis, 
dafs  über  der  austrasischen  Tätigkeit  das  hessische  Missions- 
gebiet nicht  ganz  vergessen  war.  Al>i;r  die  Stellung  dea 
Bonifatiua  sur  hessischen  Kirche  und  ihrem  Bistum  Bura* 
bmg  war  darum  doch  nicht  mehr  die  frühere.  Das  trat 
deutlich  bei  der  Konstituierung  Fuldas  zutage.  Des  Boni- 
&tiu8  Bemühen  um  ein  päpstliches  Privilegium  für  dieses 
Kloster  uud  die  Bedeutsamkeit  dieser  Exeniption  sind  be- 
kannt '  —  hier  handelt  es  sich  für  uns  nur  um  die  Frage, 
wss  diese  Ausnahmestellung  Fuldas  ftir  die  hessische  Kirche 
SU  bedeuten  hat.  Sie  erfolgte  zunächst  ohne  jegliche 
Rficksichtnahme  auf  den  Buraburger  Bischof. 
Mag  man  die  persönliche  Freundschaft  zwischen  Bonifatius 
und  Witta  noch  so  hoch  einschätzen,  und  mag  man  auch 
—  mit  Recht  —  auf  die  noch  völlig  unsicheren  Diözesan- 
abgrensungen  in  Hessen  hinweisen,  eine  tats&chliche  Zurück- 
Schiebung  Wittas  lag  vor.  Sollte  die  päpstliche  Privilegierung 
Fuldas  offensiclitlirh  ein  Gegenj^ewicbt  ^c^<mi  die  Fjaiikuiii- 
sieruDg  der  Bomiatumischeu  Wirksamkeit  bilden,  tio  zeigt 

Liebüogsbi'zeichmmjr  von  ihm/  Die  Notiz  cp.  II,  d»fi  Sturmi  iiii  ,.n«Mintr'n 
Jabre,  nachdem  er  io  (Iri-  Kinüdo  zu  wobnfti  begonnen.*'  aus  Ho:  sffid 
aba(>fr,  i^t  ganz  iiiizuvei)äst^i<j.  Sturmi  kann  nicht  vor  785  nach  Fiitzlar 
gekuiaiuen  sein  (Llauck  S.  4a3,  Auni.  1).  Eist  dui  Jab;c  nach  Et- 
baU'inj;  dfr  Piiesterwe.lie  zog  er  in  die  Einöilo,  yls(»  ^ilhe^  nirht  v«r 
739,  744  aber  wurde  Fulda  gepiündet  —  für  9  Jahve  ist  also  kein  Raom, 
v|tl.  aurb  Hahn,  Jahrbücher,  8  54,  Anm.  2.  Iinmeibin  mag  Sturmi 
llnpeie  Zeit  in  der  Hersfelder  Genend  f^eweiU  haben. 

1)  S.  die  Karte  bei  Spruner-Mencken. 

2)  Eigil  ip.  6.  Zu  Selheim  vpl.  Archiv  für  lirss.  Grseh.,  Bd.  13. 

3)  Die  jün<!ste  Evö:torun(?  der  Fuldaer  Privilcuienfrage  bei  Tangl 
(Mitt.  d.  Inst  fnr  öaterr.  Gescbicbtaforachung  1900). 
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die  HmwegsetsuDg  Uber  Witta  deutlich,  dafs  Bonifatius  m 
Bnraboig  ein  salches  Gegengewicht  nicht  sah,  m.  a.  W.^ 
dafs  er  die  hesBiflche  Kirche  mit  der  (im  engeren  Sinne)  fr&n- 

kischen  jetzt  völlig  auf  eine  Linie  setzte,  die  Fusion  beider 
als  vollzogen  hinniihni.  Nicht  als  wenn  er  Reflexionen  dar- 
über angestellt  hätte,  instinktiv  tUhlte  er  die  Unmöglichkeit^ 
durch  ein  Bistum,  das  im  Vallsinne  ein  fränkisches  jetst  ge- 
worden war,  seine  römisch  orientierten  Ideale  durchfohren 
sa  ktonen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  Neigung  und  Er- 
ziebung  ihn  zur  Klostergi  liudung  trieben. 

Nicht  als  Eremitage,  sondern  als  Miasiunskloster  wurde 
Fulda  gegründet  * ;  die  Misaionsaufgabe  war  sogar  so  um- 
fassend wie  mOglich  gestellt:  quatuor  enim  populi,  qaibns 
verbum  Christi  per  gratiam  dei  diximut  in  eircnitu  loci 
huius   lüibitare   dinoscuiitar   (Hessen,    Thüringer j  Sacbsea, 
Kayern).    Wiederum  wurde  auf  Buraburg  gar  keine  Rück- 
sicht genommen;  es  scheint  wie  vergessen^  dafs  diesem  Bis- 
tum doch  ursprOnglich  diese  Aufgabe  zugefallen  war.  £a 
ist  klar:  der  Zentralpunkt  der  hessischen  Kirche 
ist  seit  744  von  Buraburg  fort  nach  Fulda  ver- 
schoben.    Die  hessische  Kirche  ist  keine  Einheit  mehr, 
was  sie  bisher  trotz   aller  Unvollkorameoheit  der  Orgaai- 
satlon  doch  gewesen  war;  Fulda  mit  seiner  Sonderstellung 
und  von  Bonifatius  sichtlich  begünstigt,  schob  sich  ab  Keil 
in  sie  hinein.  Tnd  wenn  auch  die  Persdnltchkeit  des  Boni- 
fatius das  einende  Band  bildete  zwischen  Fulda  und  Bura- 
burg und  damit  dem  Frankenreiche,  ein  solches  persönliches 
Band  fallt  mit  der  Person,  und  yor  allen  Dingen  fragte  sich 
doch,  ob  fränkischerselts  auf  die  Dauer  ein  solcher 
den  Gesamtorganismus  durchbrechender  Keil  ge- 
duldet werden  würde?   Liefs  sich  die  geschaffene  Zen- 
trulbtcliung  Fuldas  dauernd  behaupten?     Um  so  mehr  war 
diese  Spaltung  gefährlich,  als  mit  dem  Jahre  745  f'räukiseher- 
seits  die  Oiganisationsfrage  der  von  Bonifatius  missionierten 
Gebiete  neu  aufgenommen  wurde.    Das  Titularenbistum 

l)  Vfil.  den  Nachweis  prfrru  Rettberp  bei  üauck  S.  Ö3Ö,  Änm.  5. 
G.  Richter,  Die  eisten  Aoilkoge  der  Bau-  und  Kuostt&tigkeit  des 
Klosters  Fulda  IdOO. 
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ohne  Diözese  bullte  in  ein  Ei  zbiötuiii  mit  festem  erzbischöflichetu 
Sitze  umgewandelt  werden.  Bekanntlich  wurde  Köln  2ar 
Mitropole  erw&hlty  und  die  fniniomerten  Gebiete,  also  aadi 
Hmmd,  tollten  ihr  ontervtellt  werden  K  Und  zwar  war  — 
und  das  war  für  die  hessische  Kirche  vielleicht  das  \\'ich- 
tigste  —  diese  Organisation  als  dauernde  gedacht  ^.  Hessen 
aoiltd  in  den  auatrasischen  Metropolitan  verband  rezipiert 
wvden.  Störte  dann  aber  nicht  das  privilegierte  Fulda  die 
Sinffheit  dee  Verbandes?  Wenigstens  f&r  die  Zuknnft,  wenn 
mit  Bonifatius  die  alle  divergierenden  Tendenzen  in  seiner 
Person  und  durch  sie  harmonisierende  Macht  forttiel? 

Zunächst  üreilich  sollte  die  Rivalität  der  fränkischen 
BiMhdfe  g^gen  den  rdmisdben  Eindringling  die  Oe&hr  noch 
chuDsl  beseitigen.  Aus  der  GrOndung  des  Kölner  Erzbis- 
tums wurde  nichts  ^ ,  Bonifatius  blieb  Titularerzbischof,  der 
M&inzer  Sprengel  wurde  ihm  nur  zur  bischöflichen  Ver- 
waltung äberwiesen^  und  die  hessische  Kirche  blieb  in  jener 
kckmni  vom  Befehle  des  Frankenherrflchers  und  der  Per- 
tSnfichkeit  des  Bonifatius  abhängigen  Verbindung  mit  dem 
Frankenreich. 

Aber  die  Organiüatioiisfrage  verschwand  damit  nicht,  sie 
war  nur  zurückgeschoben.  Bonifatius  selbst  hat  nie  den 
Ptuiy  das  erzbischöf liehe  Amt  dauernd  wiederzubeleben, 
tnfgegeben  ^ ,  von  der  Erkenntnis  aus,  dafe  dadurch  eine 
leewichtige  Zwischeninstanz  zu  isc  hen  Frankonherrscher  und 
Papst  geschafien  werde.  Je  deutlicher  die  fürstliche  Leitung 
<iflr  Mnkischen  Landeskirche  spiUrbar  wurde,  auch  in  Bura- 
Wg  z.  B.  sieh  spürbar  machte,  um  so  wertvoller  und  not- 
Vttdiger  erschien  die  Schöpfung  eines  Gegengewichtes.  Aus 
ihülichen  iirwägungeu  heraus,  uui'  ia  umgekehrter  lüchtung, 

1)  Letiteres  irird  aus  den  Worten  dea  Zaehariaa  ep.  61  (Jaf  f6  149): 
tan  ofitatem  Gomungentem  naque  ad  paganonim  finea  et  in  partea 
^Ivnanieanini  gentium,  ubi  antea  praedicsati,  mit  Sicherheit  eraehloasen 
vnJes  kOonao* 

3)  YiiL  eb.  bei  Haaek  8.  515,  Anm.  1. 

Vgl  N&herea  bei  Hsuck  S.  5l9ff.;  femer  bei  H.O,Schmidt, 
tlWr  lia  Emennnng  dea  Boniftrtiiia  som  Metropoliten  von  K5ln,  1899. 

4)  Hanck  &  521;  vgl  auch  Dammler  in  Mon.  Germ.  Epiat. 
QI.  I,  p.  372. 
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verhielten  sich  Karlmann  sowie  I^ippin,  f^estüizt  aui  die  anti- 
boDÜjEitianische  Opposition ,  der  Meü  opoiitanoi^oisation  gegen- 
Uber  Bpröde.  Nach  Lage  der  Dinge  konnte  die  endgültige 
Entscheidung  nur  bei  dem  Fürsten  Hegen. 

Deutlich  tritt  das  Sorgen  um  die  Organisationsfrage  in 
den  letzten  Mafsnahraen  des  Bonifatius  lur  die  hessische 
Missionskirche  zutage.  Für  Fritzlar  hatte  er  noch  nach 
dem  Tode  des  Abtes  Wigbert  (13.  August  747)  persOnlicb 
Sorge  getragen  und  die  Neuverteilung  der  klösterlichen  Amter 
verfugt*,  den  Ausbau  Fuldas  hatte  er  mit  persönlichster 
Anteilnahme  überwacht,  war  von  Jahr  zu  Jahr  dort  gewesen 
und  hatte  in  Gebet^  Kontemplation  und  Schriftbetrachtung 
Erquickung  gesucht  und  gefunden  ^  sei  es  im  Kloater  selbst, 
8^  es  auf  der  Anhöhe,  die  nach  ihm  der  Biscbo&berg  ^  ge- 
nannt wurde.  Das  hessische  Bistum  Buraburg  aber  war  aufs 
neue  durch  Sachsenein  lalle  erschtittert.    Nicht  weniger  als 

30  Kirchen  waren  im  Missionsgebiete  ^  durch  die  Sachsen 
verbrannt  worden,  Bonifiatius  hatte  im  Jahre  752  persönlich 
den  Wiederaufbau  emleiten  mfissen;  ob  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Buraburger  Bischof,  wissen  wir  nicht  *.  Ein  Zug  Pip- 
pins im  folgenden  Jahre  braciite  den  Sachsen  die  liache  de» 
Königs.  Vielleicht  —  die  Chronologie  ist  unsicher  —  hängt 
es  mit  dieser  schweren  Erschütterung  der  hessischen  Kirche 
susammen,  wenn  Bonifatius  im  Jahre  753  Lullus  sum  Chor- 
bischof  weihte,  eine  jüngere  Kraft  war  notwendig  geworden. 
Aber  Lul  sollte  nicht  etwa  nur  das  Missiunsgebiet  selbständig 
leiten,  Bonifatius  wünschte  ihn  zugleich  ah  seinen  Nachfolger  im 

31  ainser  Bistum,  mit  dem  er  das  Missionsgebiet  eng  ver- 
knüpft wissen  wollte.  Das  geht  deutlich  aus  der  an  Pippin 
gerichteten  Bitte,  Lul  zum  Bisehof  zu  ernennen,  hervor: 
populi  prope  roarcam  paganorum  non  perdaot 
legem  Christi.  Propterea  . . .  deprecor^  ut  filiolum  meam 
et  corepiscopum  Lullum,  si  deus  voluerit  et  ei  dementiai 
vestrae  placeaty  in  hoc  minister ium  populorum  etec' 

1)  Jaff^  ep.  64. 

2)  Doch  wohl  nicht  nur  in  Thüringen  allem,  worauf  die  Äu&enuif 
WUlibalds  (Jaff6  462)  führen  könnte. 

S)  VgL  Jaff4  ep.  106.  Ölsner,  Jahrb.  S.  39. 
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clesiaram  componere  et  coimtituere  fadatis  praedicttio- 
rem  et  doctorem  preebyterorum  et  popaloram.   Auf  das 

.uiei deutlichst«'  wird  also  Luis  bischöfliche  Tätip^keit  auf  die 
Misdonagebietey  darunter  die  hessische  Kirche,  gerichtet  Ge- 
wifr  mag  in  der  HeraowteUuDg  dieser  Notlage  ein  wenig 
D^ploniatie  gestockt  haben,  und  die  Untersttttsung  der  Mission 
„i^tmde'^  wird  in  der  Tat  notwendig  gewesen  sein,  aber 
zwischen  den  Zeilen  liest  sich  der  alte  Organisationsplan 
oner  Mütropoiitaoveriaasung ,  dem  die  hessische  iürche  ein« 
gs(^  sein  soU.  Darum  die  enge  Attachierung  an  Mains; 
Bwhr  wie  ein  Bistum  war  vom  Frankenhenrscher  fUr  Lul 
nicht  erreichbar,  aber  ein  erster  Scbritt  zum  Erzbistum  war 
Hie  Verkiiüpiuiig  des  Missionsgebietes  mit  demselben.  Lul 
hat  die  ihm  gestellte  Aufgabe  verstanden;  der  schlieishche 
As^gsng  war  freilieh  ein  gans  anderer,  als  BonÜiitius  sich 
ihn  gedacht  hatte.  Vielleicht  noch  zu  seinen  Lebseiteu,  jeden- 
frUs  nicht  viel  später,  ist  Lul  in  nähere  Beziehung  zu  Fritzlar 
getreten.  Abt  Wigbert  ladet  Lul  ein,  Erholung  in  seinem 
Kloster  zu  suchen  ^ 

Als  von  Pippin  die  Gewährung  der  Bitte,  Lul  als  Mainzer 
flhchof  SU  sehen,  eingetroffen  war,  rüstete  Boni&tius  zum 
MiaaooBzuge  nach  Friesland.  In  den  Abschiedsworten  an 
Lul  legte  er  ihm  ausdrücklich  die  Sachsenmisöion  *  und  den 
Aasbau  der  basilica  in  Fulda  ans  Herz  —  mau  sieht,  der 
Ksinser  Bischof  soll  in  Nachfolge  des  Bonifatius  die  Fttr* 
iQigs  lll&r  die  hessische  Kirche  übernehmen,  der  Bischof  von 
Bvaburg  kommt  nicht  in  Frage.  Vielleicht  ist  Bonifatius 
von  Friesland  aus  im  Winter  754  auf  755  noch  einmal  in 
Hessen  gewesen  ^\  geändert  hat  er  nichta  mehr,  seine  Auf- 
Sshe  hier  war  erfiüli 

Friedlich  standen  bei  srnnem  Tode  die  drei  Zentren  für 
das  kirchliche  Leben  in  Hessen,  Buraburg,  Fulda  und  Mainz, 
laebeneinanderj  es  iragta  sichi  ob  diese  Harmonie  bleiben 

1)  Monum.  Gönn.  ^.  a.  O.  ep.  Nr.  132;  vi-l.  137  u.  138j  Kett- 
berjj,  K.  G    I.  578;  iiüders  G  opfert,  Lulliis,  S.  49. 

2)  Demi  die  Sachson  sin  !  gemeint,  weoü  es  hei£it:  tu  populum 
tb  enovis  invio  instantiasime  revota. 

3)  Uelioer  S.  169;  Hauck  S.  542. 


Digitized  by  Google 


222 


KUULEK, 


würde,  ocler  ob  nan,  da  die  «nende  PenSnlichkeit  daldn 

war,  die  iiitcressea  auseioaiider-  bezw.  gegeneinander  streben 
wüi"den? 

Es  blieb  oicbt  alles  beun  alten.    Die  Lul  umgebeodea 
Verbftltmsse  wurden  aDdere»  und  dieaen  Verhältnusen  konnte 
er  fach  nicht  entziehen.    Damit  aber  vemhob  ndi  die  Ge- 
samtlage der  hessischen  Kirche.    Der  P'rankenkönip^  Pippin 
nahm  in  den  Jaiiren  753  —  756  die  Organisation  seiner  Kirche 
nen  auf,  formell  in  Anknüpfiang  an  die  Tätigkeit  des  Boni- 
fatius, sachlich  von  TerAndertem  Gkatchtsponkte  ans:  nicht 
auf  Rom  und  die  Gesamtkirche  war  der  Blick  gerichtet,  son-  i 
dern  aiit  den  A  u  s  b  au  d  o  r  L  a  n  d  e  s  k  i  r  c  he  ^    Das  starke 
Rückgrat  derselben  aber  bildete  der  Episkopat.   Darum  war 
erstes  Ziel,  ;,die  bischöflichen  fiechte  innerhalb  der  Diözesen  1 
in  vollem  Umfang  xur  Anerkennung  au  bringen.''  Wander- 
biechöfe  wurden  ausgeschlossen,  die  Bildung  selbstindiger 
Psirochien  von  der  Zustimmung  des  Bischofs  abhängig  gemaclii  i 
und  der  Episkopat  auch  zur  Klosterreforra  verpflichtet  | 

Und  nun  betrachte  man  von  diesen  Beschlüssen  aus,  die 
für  das  ganze  firftnkische  Gebiet  Geltung  haben  sollte  \  die 
Tätigkeit  Luis  als  Mainaer  Bischofs!  Das  seine  Arbeit  galt 
seiner  Diözese"  empfing  von  hier  aus  eine  ganz  bestimmte 
Bichtuug,  und  diese  iüchtung  führte  ab  von  dem  fast  pa- 
triarchalischen, nur  in  Ansätasen  organisatorischen  Zustande 
der  hessischen  Kirche  unter  Boni&tins.  Was  hieb  das 
für  Lul:  ),die  bischöflichen  Rechte  innerhalb  der  DiSeesen 
in  vollem  Umfange  zur  Anerkennung  zu  bringen'*?  Wa<s  | 
war  denn  überhaupt  seine  Diözese?  Wie  weit  reichte  ' 
die  Bischofsgewalt  des  Mainaer  Bischofs?  Sie  sollte  jetst 
rechtlich  umgrenat  werden  auf  Grund  jener  Beschlttssey 
aber  sie  war  es  bisher  nicht  gewesen.  Ja,  es  waren  tob 
Bonifatius  Lul  als  seinem  Nachfolger  Pflichten  ans  Herz 
gelegt  worden,  die  den  Mainzer  Bischof  als  solchen  gar 
nichts  anfangen y  sondern  der  Stellung  des  BonifiUnis  als 
Titnlarerabischof  und  päpstlichen  Vikars  entnommen  warsBi 

1)  Vgl.  Hauck  II,  34. 

2)  Die  Einzelheiten  bei  Hauck  a.  a.  0. 

3)  Vgl  Oelsner  a.  a.  0^  S.  219f. 
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10  die  Fünoige  für  die  heMiBche  Kirche.  Lnl  beeab  diese 
VerpfliebtuDg ,  obwohl  er  nar  Bischof  war,  wie  war  sie 

auszubleichen  und  in  Kiüheit  zu  bringen  mit  der  V(  rpHicli- 
tuDg^  die  Diözese  abzugrenzen?!  Ein  Doppeltes  war  denk- 
bar: entweder  Lul  schied  die  von  fionifatius  überkommene 
Verpflichtaiig  von  seiner  jetst  fest  sa  begrenzenden  epi- 
skopalen Tätigkeit  aus;  dann  stand  die  hessische  Kirche 
auf  sich  bezw.  uut  ihrem  Diözesanbischof  Witta  von  ßura- 
barg.  Oder  aber  Lul  bezog  jene  Verpflichtung  ein  in  seine 
episkopale  Wirksamkeit,  suchte  also  als  Mainzer  Bischof 
snch  in  Hessen  Bechte  aussntiben.  Den  letateren  ist 
Lul  gegangen.  Es  war  kanm  anders  m^Sglich.  Henrschsacht 
wird  man  ihm  nicht  vorwerfen  können.  Die  ganze  Tra- 
dition von  ]>onil;itin8  her,  dessen  Nachfolger  unter  ausdrück- 
licher Verptiichtuug  er  war,  drängte  dorthin.  Und  zudem: 
der  hessische  Diözesanbischof  Witta  von  Buraboig  war  als 
Ditosanbischof  nie  recht  in  Frage  gekommen,  er  hatte 
Mfihe  genng  gehabt,  in  den  Erschfitterongen  der  Sachsen- 
kriege überhaupt  sich  zu  halten;  nicht  er,  sondern  Bonifatius 
hatte  den  Ausbau  der  hessischen  Kirclie,  soweit  ein  äuicher 
stattfand,  geleitet,  Bonifatius'  Erbe  aber  war  Lul. 

War  nnn  aber  Lul  so  aof  den  Weg  gedr&ngt,  als  liaanser 
Bischof  Didzesanrechte  in  Hessen  ausauUben,  dann  war 
zweierlei  unvermeidlich:  l)  mufste  der  Bischof,  der  nach  den 
fränkischen  Synodalbeschliissen  (s.  oben)  auch  die  Uber- 
wachung  und  Reform  der  Klöster  zu  leiten  hatte,  anein- 
aodeigeraten  mit  Folda,  das  vermöge  seines  Privilegiums  der 
biKhdflidien  Leitnng  enthoben  war;  2)  muftte  der  Angen- 
bfiek  kommen,  wo  Lnl  von  Maina  sich  mit  Witta  von  Bura- 
bürg  in  irgendeiner  Form  auseinandersetzte.  Deiin  der  lürst- 
Üch  wie  päpstlich  bestätigte  hessische  Diözesanbischof  war 
nun  einmal  Witta.  Um  jene  beiden  Punkte  dreht  fich  in 
der  Tat  die  heseisohe  Kirchengeschichte  nach  dem  Tode  des 
Boni&tins. 

Der  Streit  Luis  mit  Fulda  ist  bekannt;  die  Fuldische 
Tradition  fEigil:  vitti  vStumiii)  liat  ihn  aut  da^  persönliche 
Motiv  der  Is^ersucht  zurückführen  wollen  und  läfst  ihn  schon 
tumiittelbar  nach  des  Boni£stins  Tode  beginnen,  indem  Lul 
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den  Leichnam  in  HainB  habe  snrftckbehalten  wollen.  Das 

letztere  ist  wuuig  wahrscheinlich :  Lul  war  treuer  Schüler 
seines  Meisterö,  und  dieser  hatte  ausdrücklich  den  Wunsch 
auagesprochen,  in  Fulda  begraben  za  werden.  Von  Herrsch- 
sucht und  Eifersüchtelei  aus  Lol  verstehen  an  wollen,  ist 
verfehlt;  er  ist  Schdler  des  Bonifatias  und  Diöaeeanbischof 
nach  fränkischen  Regulativen.  Er  konnte  nicht  dulden,  dafs 
von  Fulda  aus  innerhalb  der  von  ihm  beanspi  uehten  Diözese 
eifrige  Mission  getrieben  und  in  den  Waldgegenden  nördlich 
des  Mains  eine  Zeile  und  eine  Kirche  um  die  andere 
gegründet  wurde  ohne  sein  Wissen  und  Zutun,  ohne  dafs 
er  irgendwelche  Rechte  auszuüben  hatte  —  Der  Ansturm 
Luis  auf  Fulda  gelang,  Sturra  wurde  entfernt,  das  Kloster 
dem  Mainzer  Bischof  überwiesen:  dieser  iafst  jetat  also  allen 
Hechtens  Fufs  auf  hessischem  Boden,  der  Burabaiger  Bischof 
wurde  wiederum  nicht  befragt.  Lul  ernannte  nunmehr  einen 
Abt  für  i'ulda,  und,  als  Widerspruch  der  Mönche  sich  gegen 
denselben  erhob,  wählte  er  den  Mittelweg,  die  Brüder  selbst 
einen  Abt  aus  ihrer  eigenen  Mitte  wählen  zu  lassen,  unter 
Vorbehalt  seines  bischöflichen  Au&ichtsrechtes  ^  Aber  be* 
kanntiÜch  wurde  durch  Pippin  Sturm  bald  surackberuien, 
das  Zachariasprivilegium  restituiert,  der  Einflufs  des  Bischofs 
auf  das  Kloster  autgehoben.  Der  Diözesanbischof  war  unter- 
legen. Aber  er  suchte  das  verlorene  Terrain  wiederauge' 
Winnen:  Hersfeld  wurde  sein  „Trutz-Fulda^'  und  ausdrttck* 
liehst  dem  Bischof  unterstellt  * 

Für  di<j  hessische  Kirche  bedeutete  die  (Triindimcr  Hers- 
felds eine  neue  Zersplitterung;  jetzt  trug  sie  zwei  Fremd- 
körper in  sich,  und  der  neue  rifs  weiter  als  der  erata  Lol 
war  bemüht^  Fulda  in  jeder  Weise  Wasser  absugrabe&i  auch 
dadurch,  dafs  er  sem  Kloster  Hersfeld  mit  ausgedehntestem 
Besitze  begaben  liefs.  Lud  dieser  Beäitz,  nach  alleu  Himmels- 
richtungen sich  erstreckend,  reichte  nordwestlich  bis  in  die 
unmittelbarste  Kähe  von  Fritzlar  und  Buraburg^  Hsn- 

1)  Vgl.  Hauck  S.  54.       2)  Ebond.  S.  55ff. 
8)  Die  Einzelheiten  bei  Unuck  S.  56,  bes.  Anm.  S. 
4)  Vgl.  das  Breviariiim  s.  LiiUi  archiepiscopi  ed.  Landau  inZat* 
Schrift  f.  hess.  Gesch.  u.  Xiaodeskde.  Bd.  X,  besonders  S.  189. 
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iialder  Klostergut  schob  sicb^  dem  Maioser  Bisohof  untersteUti 
sUenthalben  in  die  ^^DiSsese'^  des  Burabuiger  Biscbois  ein. 

Von  irgendwelcher  Ausstattnng:  aber  des  Bnraburger  Bi«- 
tum»  mit  Kirchen,  Grundb^itz  oder  Abgaben,  wie  sie  Wlirz- 
harg  z.  B.  zuteil  wurde  ^ ,  verlautet  nichts.  Man  wird  bei 
Hofe  den  bessischea  Bischof  kaum  noch  gerechnet  haben 
neben  dem  Mainser. 

Wie  stand  es  überhaupt  um  Buraburg  und  seinen  Bischof? 
Die  Situation  in  <\cn  (irenzgebieten  war  in  keiner  Weise 
-besser  geworden,  im  Gegenteil  unsicherer  denn  je;  die  lieihe 
der  Sacbsenkriege  beginnt  jetzt  nach  Bonifatius'  Tode  erst 
recht  eigentlich.  Im  Jahre  768  nnteminmit  Pippin  wiedemm 
Zug  gegen  die  Sachsen;  unter  den  Kapitulationsbedin'- 
gungen  derselben  war  auch  das  Versprechen,  die  Zulassung 
christlicher  Glaubensboten  zu  dulden  *;  man  wird  wohl  daraus 
schÜefsen  dürieu,  daü,  wie  von  Mainz  und  namootlich  von 
Friesland  (Utrecht)»  so  auch  tob  Buraburg  hat  Miaaion  unter 
•den  Sachsen  getrieben  wurde.   Aber  die  ünsicberheit  der 
Verhftltmsse  hMe  damit  nicht  auf,  dauerte  vielm^  auch 
unter  rijipins  Sohn   Karl   iort.     Solange   der  Buraburger 
Bischoi  Witta  lebte,  hat  sie  fortbestanden.  Kaimx  war  der  erste 
Sachsenkrieg  Karls  beendet  772,  als  nach  zwei  JahreUi  viel- 
kicht  schon  frtther»  ein  Treuer  Krieg  ausbrach    Karls  Abwesen* 
hflit  in  Italien  geschickt  benutsend,  zerstörten  die  Sachsen 
die  schwach  besetzte  Eresburg,  überschritten  zwischen  Eder 
und  Dieiuel  die  hessische  Grenze  und  raubten  und  plünderten 
in  Hessen.  Sie  drangen  vor  bis  Burabuig.    Hier  aber  brach 
«ch  ihre  Kraü   Den  festen  Platz  zu  nehmen  gelang  ihnen 
nichl^  ihr  weiteres  Vordringen  nach  Sttden  wurde  vereitelt 
Es  zeigte  sich  jetzt,  wie  gut  Boni&tius  gewfthlt  hatte,  als  er 
diesen  Platz  zum  Bischofssitz  bestimmt  hatte.  Biunburg 
schützte  auch  die  iieliquien  Wigberts,  des  Fritzlarer  Abtes. 
Man  hatte  sie  von  dort,  wo  sie  bestattet  waren,  herüber- 
gebracht unter  Terscinedenen  Wundem ,  wie  die  Wta  Wig^ 

1)  Hauck  II,  4. 

2)  Vgl.  OeUner,  S.  322;  Ab cl  Simson,  Jahrbacher  des  frftok. 
Bflicbes  unter  Karl  dem  Grofsea  I,  114. 

S)  Abel-Simsoa  &  197. 
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berti  erzählt,  und  als  sie  dort  waren,  erwiesen  sie  sich  so- 
gleich wundertätig:  unter  ihrem  Schutze  machten  die  Be- 
lagerten einen  Ans&U  und  blieben  siegreich  ^  Immerhin 
war  die  Verwflstong  schlimm  genug;  Fritdar  a.  B.  war 
völlije^  den  Sachsen  preisgegeben  und  wurde  zerstört  j  nur 
die  Kirche  blieb  verschont,  sie  diente  als  Pferdestall,  ihre 
Beliqnien  wurden  veraohleadert.  DaCi  sie  später  in  Geismar 
wiedergefonden  worden  seien^  ist  eina  Ton  den  vielen  Wnn* 
dem,  mit  denen  die  wohl  lediglich  anflülige,  vielleicht  auch 
aus  abergläubischer  Scheu  seitens  der  Sachsen  herrührende 
Verschonung  der  Fritzlarer  Kirche  ausgemalt  wurde 

Der  Schnelligkeit  Karle  gelang  es  zwar,  die  Sachsen  als- 
bald aorOckzatreibeni  aber  die  kirchliche  DeeoUtion  war  da- 
mit nicht  beseitigt  Daa  „l^stum  Bnraborg  rnnfate  an  den 
Tom  Kriege  geschlagenen  Wunden  schwer  tia<;eii.  Wenn 
es  richtig  ist,  da£s  Hersfeld  im  Jahre  774  gegründet  wurde 
▼on  Lul',  so  wird  man  fragen  dürfen,  ob  die  Gründung 
gerade  in  dieaem  Momentei  wo  daa  Bistum  Bnrabnrg  dwck 
den  Sachsenkrieg  geschwächt  war,  aoftllig  war^  so  gewife 
auch  die  Privilegierung  Fuldas  in  eben  dem  Jahre  mit  An- 
stois war. 

Ein  Vorgang  aus  dem  Jahre  780  *  wirft  ein  eigentüm- 
liches Lacht  anf  Lula  Verhalten  an  Buraborg.  Die  Erachfii- 
temng  durch  die  Sachsenkriege  hatte  fortgedauert,  775,  776, 

778  und  77U  wurde  ^egen  die  Sachsen  gekriegt,  der  liaubzug 
derselben  von  11  ö  bedrohte  hessisches  Gebiet  unmittelbar  ^,  die 
Stellung  des  Boraburger  Bischofs  mnisy  wenn  das  überhaupt 
mägtioh  war,  noch  unbedeutender  geworden  aein;  denn  der 
Frankenherrscher  Karl  hat  den  Fnldaer  Abt  Sturm,  der  ihn 
schon  auf  dem  ersten  Sachsenzn^e  begleitet  liatte,  an  die 
Spitze  der  sächsischen  Mission  gestellt,  den  Buraburger  Bischof, 
obwohl  sein  Bistum  unmittelbar  an  die  Sachsengrenze  stiel» 
und  von  Boni£itiuB  adbst  ala  Mismonabistum  flür  die  Sachsen 


1)  Abel-Simson  S.  198f. 

2)  Die  einzelaen  Wander  s.  bei  Abel-Simsoa  8.  199. 
3}  8.  daiHber  Abel*8imBon  8.  20L 

i)  Zur  Datierung  s.  Abel-Simson  8.  844. 
5)  Abel-Sinson  8.  814f. 


Digitized  by  Google 


BONIFATIUS  IN  HESSEN  13ND  DAS  BIBTUlf  BÜRABCBO.  927 


jedfloMb  gedacht  war  (s.  oben),  aber  überhaupt  nicht  be* 
rflckiichtigt  ^    Aber  Bnraburg  beaw.  Fritilar  beaafa  noch 

einen  Schatz,  der  gerade  in  den  Seohaenkampfen  sich  kost- 
bar erwiesen  hatte  und  der  dem  Bischofssitze  immerhin  noch 
eine  gewisse  Autorität  verlieh ;  die  KeHquien  Wigberts.  Zug- 
kräftig müssen  sie  gewesen  seb,  sonst  würde  Luis  Voi^hen 
ach  nicht  erklären.  Lul  fafste  den  EntsehlnfSy  sie 
nach  Hersfeld  übertragen  su  lassen.  Damit  war 
ein  Doppeltes  gewuniieu:  die  Macht  seines  Klosters  Hersfeld 
stieg,  und  der  letzte  Kest  von  Autorität  Buraburgs  und  Fritz- 
lars schwand,  Lul  war  dann  wirklich  der  allein  gebietende 
Difiaesanbischof.  Die  Art  nnd  Weise  des  Vorgehens  aeigt 
dsatlich  geniigy  dafo  Lul  ein  renies  Gewissen  bei  der  ganaen 
Angelegenheit  nicht  besafs.  Zunächst  wurde  die  Erlaubnis 
des  Königs  eino!;eholt  —  damit  konnte  jeder  eventuelle  Pro- 
test pariert  werden.  Dann  wurden  in  der  Stille  der  Nacht 
durch  drei  Mönche^  Emsty  Batorich  und  Wolf,  die  Reliquien 
ans  Fritalar  fortgeschafft  y^Man  itirchtetey  gesofafihe  es  bei 
Tage,  so  möchte  das  Volk  sich  der  Entfernung  des  Heiligen 
widersetzen."  Der  Biograph  Wigberts,  Lupus,  glaubte  später 
m  dem  heimlichen  Diebstahl  eine  weise,  an  der  Bibel  (Matth. 
4,  7)  orientierte  pädagogtsche  Mafsnahme  erblicken  au 
müssen!  * 

Der  Raub  war  in  der  Tat  lohnend;  dank  der  wunder- 
tätigen Kraft  des  Heiligen  wuchs  Hersfelds  Klosterbesitz  von 
Jahr  zu  Jahr  (s.  oben);  Buraburg- Fritzlar  aber  verloren 
jede  Bedeutung. 

£twa  gleichzeitig  erhielt  Lnl  die  ersbischdfliche  Würde; 
Msinz  wurde  Metropole  und  die  bonifatiamscfaen  Missions- 
linder, darunter  auch  Hessen,  ihr  untersteQi  Was  Bonifatius 
ver^blich  erstrebt  hatte,  war  jetzt  erreicht,  wenn  auch  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  das  Erzbistum  ein  ausgesprochen 
fränkisches  war,  in  dem  dem  Papste  nicht  mehr  als  eine 
motsUsche  BespektsteUung  ankam.  Es  war  iUr  die  hessische 
Kirche  tragiKdi|  dals  erst  jetst  die  Errichtung  des  Ersbis- 


1)  A.  a.  0.,  S.  2S7t 

S)a  Abel-Simson  8.  UL 
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tums  erfolfifte!  Das  Erzbistum  schuf  Raum  für  ein  Bistum 
unter  sicli^  soicru  es  sich  nur  dem  Metropoliten  unterordnete. 
Jener  ganze  Konflikt  in  Luis  bisheriger  Stellung,  mdem  er 
einefseitB  Diöaseflanbischof,  andrerseits  Nachfolger  dea  Boiu&- 
timi  mit  wdtergreifenden  Pflichten  war  (s.  oben),  Idele  sich 
jetzt:  der  Erzbischof  besals  jetzt  als  solcher  den  Keclits- 
titei  für  die  Ausübung  jener  Pflichten,  der  Diözesaubiscbof 
Lui  aber  schied  ans,  seine  Funktionen  konnte  unbedenklich 
dn  anderer  ttbemehmen.  Wenn  es  nor  jetat  nicht  sa  spit 
gewesen  wäre!  Wenn  der  Buraburger  Bischof  nicht  jelst 
schon  zu  völliger  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  wäre! 
Wäre  Lul  etwa  unmittelbar  nach  Bonitatius'  Tode  Metio- 
polit  geworden,  die  ganze  Entwickelung  wäre  eine  andere 
geworden.  Jener  halb  bewolate^  halb  unbewuiste  Antago- 
nisninB  awischen  Lul  und  dem  in  „  seine  ^  Biscfaofrdiöaese 
sich  hereinschiebenden  Buraburger  Bischof  wäre  fortgefallen, 
und  das  hätte  Buraburgs  Stellung  heben  müssen. 

Jetzt  aber  war  es  zu  dem  allen  zu  spät  Witta  hatte 
seine  Selbständigkeit  völlig  verloren»  ja,  wenn  nicht  alles 
täuscht,  so  war  er  damals  ttberhaupt  nicht  mehr  Di5zeaan* 
bischof,  sondern  Lui  hatte  ihn  auf  die  Stufe  des 
Cliorepiakopen  her abzud rücken  verstanden!  Die 
vita  Luis  von  Lambert  berichtet:  habebat  secum  eximiae  ut 
creditur  sauctitatis  virum  nomine  Albuinum  (ss  Witta),  epi- 
acopalia  o£&cü  n^goda  post  episcopnm  obire  solitum,  quem 
appellatione  vulgata  corepiscopum  vocant,  eoque 
in  divinis  rebus  et  privatim  et  publice  adiutore  ac  suffi-agar- 
neo  utebatur.  Alan  ist  nicht  berechtigt,  diese  Auffassung 
der  Dinge  als  die  persönliche  Ansicht  Lamberts  beiseite 
zu  schieben,  sondern  hier  ist  der  Tatbestand  wiedergegeben. 
Man  beachte  nur  dies:  Lul  selbst  war  des  Bonilatiua  Chot" 
episcopus  an  dessen  Lebsmten  gewesen  (s.  oben  S.  220),  Lul 

war  von  Bonifatius  zu  seinem  Naclifulger  mit  AusübuDg  aller 
seiner  Pflichten  bestimmt  worden,  aU  solcher  hat  Lul 
seili  ehemaliges  Verhältnis  zu  Bonifatius  über- 
tragen auf  sein  Verhältnis  zu  Witta  von  Bura- 
burg.  Das  war  der  gewiesene  Weg,  um  ein  Aufeinander- 
prallen Luis,  des  Diözeaanbiscbofs  mit  den  Pflichten  eines 
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Erzbischofs,  mit  dem  hessischen  Diözesanbischof  Wittn.  zu 
verhüten,  ein  Weg,  der  durch  die  Autorität  des  BooiiatiuA, 
dessen  Schüler  beide  wareD|  legitimiert  war.  £r  lag  so  nahe^ 
SaSk  man  ncfa  wnndem  mfllste^  wenn  Lul  ihn  nicht  gegangen 
wire.  Von  ihm  ans  auch  erklärt  sich  der  Vensicht  auf  jeg- 
Hchen  Widerstand  bei  Witta;  man  ist  nicht  genötigt,  sich 
ihn  als  unlähigeu  Mann  vorzustellen,  er  mufste  in  Luis  Vor- 
gehen lediglich  die  legitime  Fortsetzung  des  Werkes  seines 
Meiatera  Boniüsitiua  seheni  es  erschien  ihm  selbstverständlich, 
wenn  Lul  die  beiden  Presbyter  Willefnth  und  £uraed,  wenn 
anders  sie  hessische  Presbyter  waren,  mafsregelte.  Und 
ebenso  nahm  Witta  es  ruhig  hin ,  dafs  Lul  782  die  Fritz- 
larer Kirche,  obwohl  sie  in  Wittels  Diözese  lag,  ohne  weiteres 
an  den  Kdnig  vergab  ^  Von  hier  aus  auch  begreift  sich^ 
dais  der  Frankenherrscher  Karl  bei  der  Organislenmg  Sach- 
sens den  Würsburger  Bischof  Megingoz  heranzog,  den  Bura- 
burger  ignorierte.  Der  Gehilfe  und  Handianger  des  Mainzer 
Bischofs  war  dazu  nicht  tauglich! 

Seit  wann  Witta  von  Lul  als  Choreplscopns  behandelt 
wnrd^  ist  nicht  angaben.  Man  wird  sagen  mfUnen :  sicher* 
lieh  nicht  erst  nach  780;  fUr  den  Erzbischof  Lul  war  jene 
Stellung  Wittas  nicht  erforderlich  (a.  oben  S.  227  f.).  Es  hat 
sich  wahrscheinlich  bald  nach  Bonifatius'  Tode  alles  spontan 
gemacht;  Witta  —  Lul  wohl  schwerlich  —  hat  sich  dar- 
über hinweggetäuscht,  dafs  es  doch  etwas  ganz  anderes  war, 
ob  ein  fiirstlioh  und  päpstlich  bestätigter  Diözesanbischof 
Chorepiscopus  wurde,  oder  ob  ein  bisheriger  Presbyter  zum 
Chorepiscopus  erhoben  wurde! 

Wie  stark  bei  diesem  ganzen  Arr;ui;;ement  das  Beispiel 
des  Bonifatius  wirkte,  zdgt  sich  an  der  Tatsache,  dafs  Lul 
im  Vorgefühl  des  nahenden  Todes  genau  so  verfuhr  wie 
semerzttt  Bonifatius.  Hatte  dieser  seinen  Chorepiscopus  zu 
sich  entboten  und  ihm  seinen  letzten  Willen  kun(l'::;etan,  so 
Lul  dem  Witta.  Er  rief  ihn  zu  sich,  bat  ihn,  die  Glesse  zu 
feiern  und  dann  nach  Uersfeld  zu  eilen  und  Vorkehrungen 
für  seinen  Empfang  zu  treffsn;  er  wollte  in  Hersfeld  den 


1)  VgL  Abel-Simsou  S.  532,  Adqq.  5. 
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Tod  erwarten.  Witta  leierte  noch  die  Mesbe ,  btürzte  aber 
unmittelbar  nach  Voliendung  derselben  plötzlich,  vom  Schlage 
getro£fen|  zu,  Boden.  Lol  liefs  die  Leiche  zu  Schiff  gunächrt 
biB  Höchst  am  Main  bringen,  dann  auf  demLandw^  naob 
Henfdd  transportieren  und  dort  beiaeteen.  Gewifs  nicht 
ohne  Absicht  gerade  hier,  und  nicht  iu  liuraburg es  sollte 
yermiedeu  werden,  dafs  Buraburg  seine  Reliquien  bekam, 
wie  einst  Fritzlar  (s.  oben)  sie  besessen  hatte.  Das  hätte 
Air  Hersfeld  eine  neue  Konkurrenz  schaffen  können. 

Das  Gtesehick  wollte  es,  dafs  unmittelbar  darauf  (am 
16.  Oktoker  786)  auch  Lul,  iu  Hersfeld,  starb  ^  So  waren 
das  Mainzer  £rzbistam  und  Buraburger  Bistum  gleichzeitig 
vakant  Was  sollte  geschehen?  Sollte  das  Bistum  Bura- 
burg wieder  besetst  werden?  Trotasdem  es  nie  recht  lebens- 
fthig  gewesen  war?  Trotzdem  sein  Bischof  rechtlich  zwar 
Diuzesanbischof,  tatsächlich  aber  nur  Chorbischof  gewesen 
war?  Lag  irgendein  Grund  vor,  aus  dem  Handlanger  des 
Mainzer  Bischofs ,  der  Witta  geworden  war,  jetzt  wieder 
einen  selbständigen  Bischof  zu  machen?  Wo  die  Burabuiger 
„Diözese''  durch  die  Besitzungen  Hersfelds,  durch  Fulda,  durch 
die  Vergebung  Fritzlars  völlig  zerrissen  war ,  kaum  noch 
bestand?  Die  Verhältnisse  drängten  zu  offenkundig  zu  dem 
Schritt,  der  nunmehr  erfolgte:  das  Bistum  Buraburg 
ging  ein.  Die  Mainzer  erzbischöf liehe  Würde  wurde 
Richulf  verliehen,  und  dieser  wurde  am  4.  März  787  in 
Fritzlar  geweiht.  Dafs  die  Weihe  gerade  hier  vorgenommen 
wurde,  war  Absicht;  das  Eingehen  des  hessischen  Bistums 
Buraburg  und  sein  Aufgehen  in  Mainz  wurde  damit  offen- 
.  sichtlich  dokumentiert  Vielleicht  war  es  auch  nicht  Zufall, 
dafs  gerade  Richulf  auf  den  Mainzer  Stuhl  erhoben  wurde. 
Er  stammte,  soweit  wir  wissen,  aus  der  Wettereiba  (Wetterau), 
also  aus  einem  Nachbargau,  und  mochte  so  als  Landsmann 
den  Hessengaubewohnern  sich  empiehlen  und  ihnen  den  Y^^ 
lust  des  eigenen  Bistums  weniger  empfindlich  machen'. 


1)  Die  Einzelheiten  bei  Abcl-SiniBon  S.  oS4£f. 

2)  Über  die  Tradition,  dafs  Buraburg  nocli  einen  iweiten  Bisdiof 
(Meinisot)  gehabt  habe,  s.  Abei*SiniBon  S.  6d9. 
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So  war  jetit  endlich  die  Orgimiaatioiufirage  der  heseiachMi 

Kirche  gelöst,  endgttltig:  sie  war  in  Haine  auf  gegangen.  £0 
war  eine  Lösun<r,  völlig  anders  als  Bonitatius  sie  erstrebt 
und  gewiuii»cht  hatte.   Und  doch  war  er  nicht  schuldlos  an 
djesem  Ausgang.  Vergegenwärtigen  wir  uns  kun  den  Gang 
der  Entwickelang:  Bonifatius  schafft  in  maheToIler,  anf- 
opfemder  Tätigkeit,  anknflpfend  an  das  verwilderte  Christen- 
tum jener  beiden  Grundherren  von  Amöneburg,  eine  blühende 
Pruviüzialkirche,  vom  Frankeni'eiche  unbeeinilurst.    Die  po- 
htiache  Konstellation  gibt  ihr  ein  Bistum^  in  demselben  Mo- 
mente  jedoch^  noch  bevor  das  Bistom  sich  aasbauen  konnte^ 
wird  Bonifiitias  von  Hessen  abgezogen  und  gleichseitig  Bora- 
bürg  Bestandteil  der  fränkischen  Landeskirche.  Bunifatius 
nimmt  diese  Fusion  als  vollzogene  Tatsache  hin^  schiebt  sein 
ezimiertes  Kloster  Fulda  in  die  hessische  Kirche  hinein 
und  schwächt  und  zersj^ttert  sie  dadurch.   Die  Sachsen- 
dofiüle  lassen  Burabnrg  zu  einem  Ausbau  sdner  IKSzese 
keinen  liauui,  Büiaburg  ist  Bistum,  ohua  doch  Diözese  recht 
eigentlich  zu  sein.  Aber  die  Kntwickelung  im  Frankenrciche 
drängt  zu  rechtücber  Abgrenzung  allenthalben.  Bonifatius' 
Nachfolger  wird  Lul^  rechtlich  nur  Bischof  von  Mains, 
moralisch,  durch  Bonifatius,  zum  oberhirtlichen  Aufsichts- 
arat  über  Hessen  vorjiflichtet.    Unter  dem  Drang  der  Ver- 
hältnisse, die  jenes  moralisch- patriarchalische  Verhältnis  in  ein 
rechtliches  umzuwandeln  streben,  bezieht  Lul  seine  moralische 
Verpflichtung  ui  seme  rechtliche  als  DiSzesanbischof  ein, 
wird  damit  aber  in  Oppontton  zu  Fulda  und  Burabnrg  ge- 
dran^.  Während  es  mit  Fulda  zu  offenem  Konilikte  kommt, 
wird  ein  solcher  mit  Buraburg  vermieden  dadurch^  dafs  Lul 
den  Baraburger  Bischof  auf  die  einst  von  ihm  selbst  Boni- 
latiiis  gegen&ber  inn^habte  Stufe  des  Chorepiskopen  stallt; 
das  Vorbild  des  Bonifatius  täuschte  Uber  die  Demütigung 
hinweg.     Als  nun  <*in  glücklicher  Zufall  gleichzeitig  den 
Mainzer  imd  Burab arger  iStuhl  erledigte,  war  es  natürliche 
Folge,  das  Zwitterding  von  Episkopat-Chorepiskopat  in  dem 
unbedeutenden  Buraburg  Angehen  au  lassen. 

Die  kurze  Gteschiehte  des  Bistums  Buraburg  ist  dne  kleine 
Tragödie.    Für  Hessen  war  sie  verhängnisvoll.    Mit  dem 
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Eingehen  des  Bistmne  beg;mnen  die  durch  das  ganze  Mittel- 
alter lieh  hinsehenden  Streitigkeiten  zwischen  den  hesstschen* 

Territorialherren  und  dem  Mainzer  Erzbischof  ^  denen  erst 
Philipp  der  Grofsmütip:e  durch  den  Hitzkirchener  Vertrag  1528- 
ein  islode  machte.  Die  KntwickeluDg  wäre  eine  andere  ge* 
worden,  wenn  zwischen  Landesherr  und  Erzbischof  ein  Landes» 
bischof  gestanden  h&tte.  Gewifs,  es  h&tte  der  Landesbischaf 
im  Bunde  mit  dem  Erzbischof  die  Konflikte  zwischen  Staat 
und  Kirche  verschärfen  könDen,  aber  es  hätte  doch  auch^ 
wie  anderwärts ;  der  Landesbisebof  unter  die  starke  Faust 
des  Landesherm  herabgedrückt  werden  und  so  ein  staatlich- 
wie  kirchlich  abgenmdetee  Territorium  geschahen  werden, 
können.  Alle  derartigen  Hoffnungen  aber  begrub  der  Untere 
gang  Buraburgs  K 

1)  Mit  der  vorliegenden  Darstellung  glaube  ich  das  in  den  bis- 
herigen Auslassungen  \  vrin  R  r>  1 1  h  e r  er ,  A  b  e  1  -  S  i  ni  s o  n ,  H  ol  d  e  r -  E  g  »  r  iu 
Mon.  Germ.  SS.  XV)  ung<  1(  ^tc  Problem  des  Emgeheas  des  Buraburger 
Bistums  klar  gemacht  zu  haben.  Der  eitrentliche  Schlüssel  zur  I,ö8ung 
li^t  in  der  Bezeichnung  Wittag  als  chorepiscopus  bei  Lambert.  Weun 
Holder-Egger  (a.  a.  0.)  diese  Bezeichnung  anfocht  uud  sachlich  die 
Lesart  coepiscopus  bevorzugte,  so  ist  zu  sagen,  dafs  sich  damit  nichts 
ändert.  Chorepiscopus  und  coepiscopus  sind  identische  B^rtffe,  Tgl*  die- 
Stellea  bei  Hauck  II,  660  Anm.  2. 

[Abgeschlossen  1902.] 
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Bonifaz  VUL  und  die  Bepublik  Florenz. 

Von 

Moritz  Brosch. 


Uber  den  Papst  Bomfaz  VIII.  wftren  die  Aktea  eigent- 
Heb  geeehloBsen.  Seine  Bullen  ^^Olericis  laicos^  und  ,,Unam 

sanctam"  und  die  auf  bcinen  Befehl  erfolgte  Umgestaltung  der 
pftpetÜchen  Mitra  zu  einer  Doppelkrone,  welche  die  Macht 
dei  Papsttums  in  GeistUchem  wie  in  Weltlichem  zum  An»» 
druck  bringen  sollte^  stellen  aufser  Zweifel,  dals  er  die  päpst- 
Beben  Anmafsnngen  bat  auf  die  Spitze  treiben  wollen.  In- 
deaeen  wäre  es  verfehlt,  dies  einzig  und  allein  aus  seinem 
ungestümen  Charakter  herzuleiten:  es  lag  viehufthr  im  Sj- 
item  des  PapaÜsmns. 

Wenn  Bonifaz  Königen  und  Ftinten  zu  Terbieten  unter- 
oshm,  den  Klerus  ohne  yorher  eingeholte  päpstliche  Erlaub- 
nis zu  bej?teuern,  so  hat  er  damit  nur  praktisch  austuhren 
wollen,  was  tiO  Jahre  vorher  von  einem  Laterankonzil  im 
Pmmpe  ausgesprochen  worden',  und  was  nachher  Päpste 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  mit  dem  Bullenkomplex  „In 
ooena  Domini  ^  angestrebt  haben  —  Ebenso  verhält  es  sieb 
mit  den  Forderungen,  die  in  der  Bulle  „Unam  sanctam^^  teils 

1)  CoQc.  Lateran,  c.  46,  bei  Mansi,  Ampliss.  Coli.  XXII,  1030. 

2)  Die  KirchenstrafcD,  die  Ton  Bonifaz  allen  angedroht  waren ,  die 
Kirchengut  mit  einer  nicht  päpstlicberseits  genehmigten  Steuer  belegen, 
hat  zvar  Klemens  Y.  aUbald  aufser  Kraft  gesetzt;  aber  später  wurden 
s:e  mit  der  Bulle  „In  coena  Domini neuerdings  angedroht.  Noch  im 
16.  Jahrhundert  hat  Klemens  XI.  die  österreichischen  Offiziere,  die  in 
Finna  ond  Piacenza  den  Klerus  besteuerten,  in  den  Bann  getan;  aiehe 
•Bftine  Geich,  des  Kircheaataatea  (Gotha  1882)  II,  dSff. 
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offen  erhoben,  teils  mit  logischer  Notwendigkeit  ans  ihr  za 

folgern  sind.  Die  geistliche  Gewalt  hat,  nach  dem  klaren 
Wortlaut  der  Bulle,  die  weltliche  einzusetzen  und  zu  richten; 
80  bewahrheite  sich  von  der  Kirche  das  zu  Jeremias  (l^  10) 
gesprochene  Wort  des  Hemi:  ,,ISiehe,  ich  setze  dich  heute 
über  Völker  und  Königreiche,  dafs  du  auareirsen,  zerbrechen, 
verstören  und  verderben  sollst,  und  bauen  und  pflanzen 
Doch  mehr  als  ein  Papst  vor  Honifaz  hat  ein  gleiches  geraeint 
und  durchsetzen  wollen:  so  Gregor  VIL  gegen  Kaiser  Heia- 
rieh  IV.,  Gb^or  IX.  und  InnoMoa  IV.  gegen  Kaiser  Fried- 
rich II.  Von  Gott  und  Rechts  wegen  hidten  sich  diese  drei 
Päpste  fUr  berufen  zum  Ausreifsen  und  Zerbrechen  weltHcher 
Herrschaften,  selbst  der  Kaisergewalt.  Nachfolger  von  Bo- 
nifaz  haben  es  mit  nicbten  anders  verstanden:  Leo  X.  Ueis 
die  ins  kanonische  Bachtsbuch  au%enommene  Bulle  ,,Ua«in 
sanctam^'  durchs  lateranensische  Konzil  im  Jahre  1516  e^ 
neuern  und  approbieren;  Paul  III.  und  Pius  V.  haben  König 
Heinrich  YHI.  und  Elisabeth  von  England  gebannt  und 
ihrer  Keiche  entsetzen  wollen.  Wenn  das  Papsttum  neuerer 
Zeit  solche  fis^perimente  unterUUst,  so  kann  es  doch  nicht 
anders,  als  daran  festhalten,  dafs  die  Bulle  „Unam  sanctam" 
annoch  eine  dogmatische  ist,  und  mit  Recht  fragte  das  hslb 
offizielle  Organ  des  päpstliciieu  Hofes  ' :  „Wäre  eine  Bulle 
nicht  dogmatisch,  die  von  zwei  Päpsten  erlasseni  einem  all- 
gemeinen  Konzil  gebilligt  ist  und  eine  feierlich  gegebene  De- 
finition enthftlt?''  Übrigens  hat  den  Grundgedanken ,  von 
dem  diese  Bulle  getragen  wird,  schon  im  Jahre  1236  Gre- 
gor IX.  geäufsert,  indem  er  schrieb:  wie  der  Stattliaiier 
Petri  über  alle  Seelen  herrsche,  so  habe  er  auch  den  Prin- 
sipat  über  das  Zeitliche  und  die  Leiber  in  der  ganna 
Welt  und  lenke  das  Zeitliche  mit  dem  Zflgd  der  Qerech» 
tigkeit  ^. 

1)  Civiltii  Cattolica,  Sei:  7,  vol.  6  (3.  April  18C9).  Die  von  der 
Civ.  erwähnte  feierliche  Definition  ist  dio  bekannte:  Dem  rOmischäi 
I'oniitex  unterworfen  sa  iein,  ist  für  jede  menschliche  Kreatur  notwendig 

'zum  Heile. 

2)  Huillard-BrehoUes,  Ilist,  dipl.  Friderici  sec.  IV,  922.  — 
TgL  auch  die  Stelle  ib.  918,  wo  Gregor  ?oa  der  kousfcauüiuschen  Scheo- 
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Eine  ähnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  der  von  Bonifaz 
inr  Doppelkrone  gemachten  päpstlichen  Mitra.  Schon  Ur- 
ban V.  £uid  diee  in  der  zweiten  Häiite  des  14.  Jahrhunderts 
sieht  genttgend;  er  fügte  eine  dritte  Krone  hinzu,  «of  deren 
Spitie  er  den  Baichaapfel  hinpflanzen  lielk.  Der  Kern  der 
Krone  erhielt  dann  auf  Pauls  IL  Anordnung  im  15.  Jahr- 
liUüdert  eine  Ausbauchung.  In  dieser  Gestalt  kommt  die 
Tiara  bei  Papstkröuungen  seitdem  in  Verwendung;  sie  soll 
^  diei&iche  Herrschaft  des  obersten  Pontifex  über  die  lei- 
dende, die  strtttende  und  triumphierende  Kirche  versinn- 
bildlichen K 

Wie  ein  geistlicher  Herrscher  seine  Krone  aussc  hraückt, 
iit  am  Ende  seine  Sache;  eine  anderes  ist  es,  wenn  er  die 
Kronen  dritter  nach  eigenem  Ermessen,  unter  seinen  Bedin* 
gongen  SU  vergeben  unternimmt.  Dieses  letztere  haben 
Bonifaz,  seine  Vorgänger  und  Nachfolger  als  päpstliches  Recht 
in  Anspruch  genomuien,  teilweise  auch  geltend  gemacht.  Im 
Jihre  lÜOO  wurde  Ungarn  vom  Papste  zum  Königreich  er- 
^ben,  dessen  Krone  dem  Könige  Stephan  zuerkannt  Als* 
bald  folgten  Polen  und  Kroatien,  denen  von  päpstlicher  Seite 
m  gleiches  widerfuhr.  Im  Jahre  1080  verkündigte  dann 
Qrecror  VII.  in  feierhcher  Sitzung  eines  römischen  Konzils  ' : 
„ihr  Väter  uud  heiligste  Fürsten,  es  möge  die  Welt  er- 
kennen und  einsehen,  dals^  wenn  ihr  im  Himmel  hinden  und 
läsen  kdnnet,  ihr  auf  Erden  die  Kaisertümer,  Königreiche, 
FOrstentümer,  Herzogtümer,  Markgrafschaften,  Gra&chaften 
und  aller  Blenschen  Bebitzungen  einem  jeden,  wie  es  sich 
gebührt,  nehmen  und  geben  könnet'^  Im  12.  Jahrhundert 
«nide  Sizilien  als  förmlicher  Vasallenstaat  der  Päpste  zum 
Kdnigreiche  erhoben;  im  13.  nahm  König  Johann  die  Krone 
Englands  vom  Papste  zum  Lehen,  und  die  Magna  Charta 
wurde  durch  Innozenz  III.  als  null  uud  nichtig  kassiert. 


»iungr  spricht,  mit  der  selbst  die  ilenscbatt  über  den  ganzen  Westeu 
ücin  rapstturn  übergeben  worden  wäre. 

1)  Weiteros  Detail  flbor  die  Tiara  gibt  U.  Ahrens,  Heraldische 

ÜiUciliiugeD,  UannoTer  VJUS. 

2)  Manai  a.  a.  0.  XX,  m, 
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über  die  Barone,  die  sie  dem  Könige  abgetrotzt  hatteo,  der 
Baiui  vei  hängt. 

Bouiiaz  VllI*  säumte  nicht,  solchen  Präzedenzfällen  die 
Folge  so  geben.  £r  ttbertnig  Korsiks  and  Sardinien,  ohne 
die  sie  beaitsenden  Seestaaten  Pisa  und  Gknoa  zu  ftageD,. 
als  päpstliche  Leben  an  König  Jayme  von  Aragon,  die  Insel 
Sizilien,  gleichfalls  als  päpstliches  Lehen,  an  Karl  II.  Anjou, 
was  freilich  die  Sizilianer,  am  Hause  Aragon  festbaitend, 
sieb  nicht  gefiedlen  Üelsen.  Er  ver&kgto  Uber  Ungarn,  das 
er  an  Karl  Robert  Anjoa  brachte.  Er  yerweigerte,  nach 
Adolf  Ton  Kassans  Tode,  dem  gewählten  deutschen  Könige 
Albrecht  durch  längere  Zeit  die  Anerkennung  und  schrieb 
(Mai  130Ü)  den  Kurfürsten,  dals  Gott  den  Fontitikat  iiber 
Könige  und  Reiche  gesetat  habe,  dais  die  Ehre  nnd  Privi- 
legien, die  Wttrde  nnd  Stellung  des  Reiches  yon  der  Gnade 
des  Papsttums  abhängen,  das  einer  Zahl  geistlicher  und 
weltlicher  Fürsten  das  Recht  der  Kaiserwahl  übertragen 
habe.  In  solchem  Stile  schrieb  Bonilaz  und  wollte  —  was 
ihm  nicht  immer  gelungen  ist  —  auch  handeln;  in  wenig 
yerftndertem  hielten  es  seine  Nachfolger,  selbst  die  avigno- 
nensischen  Pttpste. 

Das  Streben  nach  weltlicher  Gewalt  hatte  sich  des  Papst- 
tums lange  vor  Bouiiiaz  VJil.  bemächtigt  und  es  dauert  fort^ 
nachdem  dieser  Papst  vorlltngst  gestorben  ist   Weder  der 
Ansbmch  des  grofsen  Schisma,  noch  die  Zauberkraft  der 
italienischen  Renaissance,  noch  die  siegreiche  deutsche  Re- 
formation ,  noch  auch  die  unwiederbringliche  Einbufse  der 
päpstlichen  Herrschait  über  Rom  konnten  hieran  etwas  än- 
dern.  Mit  einer  am  16.  Deeember  1516  erlassenen  Bolls 
erklärte  sich  Leo  X.  vor  seinem  Laterankonzil  „dureb 
Gbttes  Milde  .  . .  über  die  Völker  nnd  Reiche  gesetzt  . . 
Denselben  Gedanken  entfialten  die  Worte,  die  im  Jahre 
19Ü3  bei  Aufsetzung   der  Tiara  an  Pius  X.  gesprochen 
wurden:  „Accipe  tiaram  tribus  coronxs  omatam  et  sei,  t» 
esse  patrem  prindpum  et  regum,  rectorem  orbis  in  tena^''* 

1)  Dieses  „rectorem  orbis  in  terra**  deckt  sich  ToUständig  mit  dem 
Diktum  Innozenz'  III.:  Dominus  Petro  non  solum  universam  Eecictiaiij 
sed  totum  reliqoit  seculam  gabemandiioi.  Epist  II,  209« 


Digitized  by  Google 


BONIFAZ  VUl.  USD  DIE  &£PUBLI&  FLOE£NZ.  237 

Und  wie  Innozeuz  III.  im  13.  Jahrhundert  die  Magna 
Charta  Englands,  im  Namen  Gottes  und  kraft  der  dem 
Apostel  Petrus  verliehenen  Autorität,  fUr  nichtig  und  seinen 
päpstÜchen  Willen  dahin  erklftrte,  dal«  diese  Ciiarto  nie- 
mals  in  Kraft  treten  dürfe*:  genau  so  hat  Pius  IX,,  im 
Juni  1868,  die  im  Dezember  1867  erkuiderien  nstcrreichi- 
sehen  Gesetze  verworfen  und  verdammt  und  kiatt  ötiner 
Autorität  erklärt,  dafs  diese  Geseta^  ganz  und  gar  nichtig, 
ohne  jede  Kraft  aind  und  sein  werden.  Man  sieht  deutUeh| 
«s  ist  stets  derselbe  Text,  snweikn  nach  anderer  Melodie: 
der  Anspruch,  weKlicfae  Gewalt  an  beiitaen  und  praktisch 
aaszuiiben,  gründete  sich  ursprünglich  *  auf  die  gefälschte, 
durch  Lorenzo  Valla  als  Fälschung  nachgewiesene  konatan- 
tinische  Schenkung  ^  die  nun  selbst  von  den  Jesuiten  preis- 
gegeben ist;  er  gründet  sich  hentautage  auf  andere  Fiktionen, 
die  Ton  den  Jesuiten  festgehalten  wcorden. 

Nach  Lage  der  Dinge  raufstcn  die  Päpste  des  Mittel- 
alters sich  in  der  Regel  mit  einer  indirekten  Ilcn  schaft  über 
die  Königreiche  und  Länder  begnügen,  deren  Gebieter  ins 
Vasailenverhältnis  au  Rom  getreten  waren.  Zwei  stetige 
Aunafamen  giib  es  jedoch  von  dieser  Regel.  Erstlich  im 
Ponkte  der  Besteuerung  zu  Torgeblich  kirchlichen  Zwecken: 
da  beanspruchten  die  Päpste  volle  Souveränität  und  deren 
AusÜuTs,  das  Hecht,  alle  Staaten  zu  besteuern;  der  gröiste 
von  ihnen  liels  sich  desiialls  das  Geständnis  entschlüpfen:  er 
wolle  lieber,  dals  Spanien  in  Händen  der  Ungläubigen  bleibe^ 
ab  es  Christen  unterworfen  au  sehen,  die  dem  hL  Peter 
Tribut  zu  zahlen  sich  weigerten  ^.  Sodann  betreffs  Italiens, 
wo  das  Papsttum  immerdar  über  mehr  oder  weniger  aus- 


l!  Ryiiier,  Foedera  eJ.  Clarkc,  I,  1,  p.  186. 

2)  Allgemein  wohl  erst  seit  dem  Jahre  1000.  Innozenz  IV.  deuchte 
<lic  Begründung  durch  die  konstantinische  Schenkung  zu  schmal  und 
sehwankend;  Christus  selbst  gilt  ihm  als  Gründer  der  weltlichen  Papst- 
herrschaft. S.  Albert  ron  Bchaim,  Regest  ia  der  Biblioth.  des 
Stuttgarter  litterar.  Verema  XVI,  2,  S.  88  zitiert  bei  Huillard  Brc- 
helles,  Vie  et  Correspond.  de  Pierre  de  la  Yigne  (Paris  1866), 
p.  172  sqq. 

3)  Greg.  Epist  I,  7;  IV,  28  bei  Mansi  XX,  65.  285. 
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gedehnte  Gebiete  direkt  herrschen  wollte  und  nach  solcher 
Herrscbait  unablässig  gerungen  hat.  Bonifaz  VIII.  insbe- 
sondere woUte  dem  italienischen  StaatsbedtE  der  Kirche  Tos- 
kana hinstifügen;  wie  er  dabei  nnier  der  Maske  eines  iVie» 
densstifters  zwischen  den  florentinischen  Parlraen  Terfidu> 
soll  hier  gezeigt  werden. 


Florenz  war  g^;en  Schlufs  des  13.  Jakrhunderls  eine 
sehr  reiche  Stadt  geworden  nnd  trag  diesen  Rdchtom  in 

einer  Reihe  kostspieliger  Baiiuiiternehraun2^en  ziir  Schau. 
Woher  die  Mittel  zu  solchen  flössen,  ist  nicht  schwer  zu  be- 
stimmen. Wie  England  durch  das  Aufkommen  seiner  Groüi- 
indostrie  instand  gesetat  war,  den  Kampf  mit  Napoleon, 
ungeachtet  der  Niederlagen  fesdändtscher  Mftchte,  va  anter- 
halten:  so  konnte  Florenz,  dank  der  eigenen  Geldmacht,  den 
Primat  in  Mittelitalien  behaupten  und  die  Kosten  einer  grois- 
artigen  Bautätigkeit  ungeachtet  aller  Zerwürfnisse  im  Lmem 
der  Stadt  bestreiten.  Die  WoUindustriey  der  erst  im  14*  Jalir> 
hundert  die  Konkurrenz  von  Flandern  erwuchs;  die  Seiden* 
Industrie,  in  der  die  Anujstadt  mit  Siena  und  Lucca  in 
Wettbewerb  zu  treten  aniing;  das  auf  riesigem  Fufs  be- 
triebene,  zu  Prozentsätzen  von  schwindelhafter  Höhe  ar- 
beitende Bank-  und  Wuchergeschfift  in  dessen  Netse  der 
römische  Hof,  die  Königreiche  Frankrdch  und  Neapel  ein- 
gefangen  waren ;  der  aleatorische  Getreidehandel ,  fiir  den 
Florentiner  im  Neapolitanischen  ausscbiielalich  privilegiert 
waren;  die  Seeschiffahrt  endlich|  an  der  sie  im  Mittelmeer  wie 
nach  Norden  und  der  Levante  als  Reeder  sich  beteiligten': 


1)  Urkundlich  nachgewiesen,  bei  R.  Davidsohn,  Forschungen 
zur  Gesch.  von  Florenz,  3.  Tl.  (Berlin  1901),  S.  86—40,  find»  nch 
Zinssätze  von  34  bis  120,  ja  262  Prozent! 

2)  Die  Florentiaer  galten  in  der  Levante  für  Pisaner:  David- 
sehn,  Forschangen,  2.  Tl.,  S.  295—296.  Im  12.  Jahrhondert  wenig- 
stens hatten  sie  oder  andere  italienische  Handelsleate  den  MosUm  Wsffw 
gegen  die  Christen  geliefert;  Suiten  Saladia  besoigt  dies  waA  nennt  sk 
solche  Waffenlieferanten  Yeuezianer,  Pissner  und  Qenneser:  Amari, 
Stor.  dei  Mnsnhnani  di  SIdlia  lU,  623. 
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alles  brachte  Geld  nach  der  Heimat  am  Arno,  und  das 
Geld  nährte  die  Künste,  yornebmlicb  die  arcbitektonisclie; 
■ieht  minder  die  Staatskonst  Wissen  wir  doch,  dafs  König 

Phihpp  der  Schöne  und  sein  Nogaret  ihr  perfid  gewobeues 
Meisterstück,  die  Gefangennahme  Bonifaz'  Vlll.  in  Anagni^ 
einzig  mit  den  Geldern  ausfuhren  konnten ,  die  das  Floren- 
tiner Bankbans  der  Peruzai  ihnen  vorgescbossen  bat 

Allein  der  Wohlstand  der  dnen  erregle  den  Neid  der 
anderen,  und  dem  Neide  ist  eine  QeschJechterfehde  entsprossen, 
die,  auch  von  auswärts  ^^enährt,  immer  weiter  um  sich  griff, 
iMkid  ganz  Florenz  in  ihre  Kreise  zog,  es  neuerdings  mit 
IriUalioher  Verwirmng  erföllte.  Zwei  Adelsgeschlecbter;  die 
Gflrchi  nnd  Donati  gerieten  in  wilde  Feindschaft,  deren 
Ursprung  aus  materiellen  Beweggründen  herzuleiten  ist.  Die 
Cerchi  waren  Emporküiiimlinge,  die  zu  Beginn  des  J3.  Jahr- 
hunderts in  Florenz  eingewandert  und  bald  genug  zu  grofsem 
Bwchtum  gelangt  waren.  Giov.  Villani  hat  sie  irrtllmfich 
ins  Venseichnis  der  Adelsbänser  aufgenommen,  das  er  aom 
Jshrel2l5  giebt;  denn  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts ward  ihnen,  vielleicht  durch  Karl  v.  Aujou,  der 
Adelsrang  verliehen.  Den  alten  Granden,  von  denen  gar 
viele  herabgekommen  waren ,  konnte  das  nengeadelte,  im 
Uberflols  schwelgende  Gteschlecht  nnr  ein  Ärgernis,  ein 
Gegenstand  der  Verbitterung  sein:  so  gcwils  den  Donati, 
deren  Haupt  und  Führer  Corso  in  Nachbarschai't  der  Cerchi 
wohnte  nnd  das  Schauspiel  der  Entfaltung  ihres  Reichtums 
ti^ch  vor  Augen  hatte.  £r  und  die  ihm  Verbalsten  sam- 
wlten  eine  Partei  um  si^,  nnd  m  den  ersten  vier  Monaten 
des  Jahres  1299  war  die  des  Corso  Donati  den  Gegnern 
öberlegen.  Die  Frieren  schienen  ihm  gewogen,  der  Podestk 
tnrid  ihm  mit  skandalösen,  allem  Hechte  Hohn  sprechenden 
Üfteilen  an  Diensten.  Aber  die  Herrlichkeit  war  nur  von 
buier  Daner.    Schon  am  5.  Mai  brach  die  Katastrophe 

berein.  Der  Podesta  wurde  abgesetzt,  die  strengste  Unter- 
suchung, in  deren  Verlauf  er  wiederholt  torturiert  wurde, 
über  ihn  verhängt.  Durch  seine  Geständnisse  waren  viele 
Fioraitiner  bloßgestellt  worden  ob  es  such  Corso  Donati 
war,  ist  nicht  aawsamachen;  jeden&Ils  schien  diesem  der 
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Boden  von.  Florenz  nicht  geheuer  für  seine  Person.  Etr  ent- 
wich nach  dem  streng  päpstlich  gesinnten  Orvieto,  wo  man 
ihm  das  Amt  eines  Volkshanptmannes  fibertnig.  Etwa 
sieben  Monate  sfritter  enmonte  ihn  fioni&i  VIIL  mm  Bektor 
von  Massa  Trabaria. 

Mittlerweile  war  in  Florenz  die  Partei  der  Donati  völlig 
nnterl^gen,  die  der  Gerchi  obenaufgehommen.  Von  Pistoja 
ansi  wo  eine  lUinlichePaiteinng  unter  den  Namen  „die  Weilsen" 
imd  7,die  Schwansen^  bestand,  hat  sich  die  gimche  Beseidmnng 
nach  Florenz  verbreitet:  hier  wurden  die  Cerchi  zu  iiäup- 
tem  der  Weiiseu,  die  Donati  zu  denen  der  Schwarzen.  Am 
1.  Mai  1300  kam  es  swischen  beiden,  anUUsUch  der  Früh- 
üttgs^er,  au  einem  blutigen  Zusammenstoisi  dem  weitere 
Kämpfe  folgten,  ohne  daft  de  die  snr  Zeit  herrschende  Stol- 
lung  der  Cerchi,  resp.  der  Weifsen  erschüttert  hätten.  An 
diese  Erschütterung  ist  Papst  Boniiaz  getreten ,  dessen  aui 
Florens  gerichtete  Absicht  im  innigsten  ZusammeDhange 
stand  mit  semen  anderen  weitreichenden  Plttnen  und  Machen* 
Schäften. 

Sclion  im  zweiten  Jahre  nach  seiner  Wahl,  als  die  Um- 
triebe gegen  Adoll  von  Nassau  deutlich  genug  hervorgetreten 
waren,  hatte  der  Papst  den  GManken  gehegt |  das  Kaiser- 
tum von  den  Deutschen  auf  die  Franzosen  su  bringen.  Das 
mysteri(Hi  gehaltene  Schrdben,  das  er  am  18.  August  1296 
an  Philipp  den  Schonen  richtete,  läfst  kaum  eine  andere  Er- 
idärung  zu;  es  enthält  die  Aufforderung:  der  König  möge 
seinen  Bruder  Kari  von  Valols  nach  Italien  senden ,  wo  er, 
der  Papst,  sich  mit  gewaltigen  Plftnen  trage,  die  auf  eins 
Erhöhung  des  franaöeisehen  Königshauses  gerichtet  smeo. 
Zwei  Jahre  später,  als  Adolf  von  Nassau  abgesetzt  und  der 
Habsburger  Albrecht  gewählt  war,  wiederholte  der  Papst  die 
Einladung^  diesmal  mit  dem  Bedeuten,  Philipp  wolle  Semem 
Bruder  60000  bis  100000  Pfd.  mitgeben,  welche  die  Kirche 
spftter  zurücksahlen  werde.  Karl  von  Valois  kam  aaeb 
diesmal  noch  nicht.  Das  päpstliche  Interesse,  wie  Boniiaz 
es  aufOaiste,  erheischte  eben,  dalk  mit  den  Keichsrechten  über 
Toduna,  ▼ielleicht  auch  über  die  Lombardei  au%efitinit 
werde  und  in  den  Bemti  dieser  Redite  die  Kirche  trsto; 
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Ab  Pms  der  Erliebang  Philipps  oder  BGinoB  Brüden  sn 
Stelle  dee  päpetUcheraeits  noch  nicht  anerkannteii  Albfecht 

ii&tte  Bonifaz  den  Verzicht  aaf  die  dem  Rmche  zneteheDden 
Hoheitsrechte  über  Toskana  gefordert,  wie  er  ja  weni^  später 
iks  gleiche  von  Albrecht  geiördert  bat.  Denn  in  demselben 
MoDAt  Mail  der  in  Florens  den  heftigen  ZuaainmenBtois 
«wischen  Wdfaen  und  Schwarzen  brachte,  erlieili  Bonifta 
das  bekannte  Schreiben,  mit  dem  er  den  Herzog  von  Sachsen 
ersuchte:  er  möge  seine  Zustimmuug  dazu  geben,  clals  die 
Herrschatt  über  Tuszien  von  König  Albrecht  dem  aposto- 
Hachen  Stahle  abgetreten  werde.   Doch  Albrecht  verweigerte 
die  Abtietang,  so  dals  der  Papst ,  nm  trotzdem  den  Besitz 
Toskanas  mit  der  Oberherrschaft  über  Florenz  an  sich  zn 
bringen,  auf  andere  Mittel  sinnen  mufste      Und  zur  An- 
wendung solcher  lud  ihn  der  Zwist  der  Florentiner  Weiüsen 
Schwarzen  tormlich  ein. 
fioni£As  VIIL  entsandte  (28.  Mai  IdOO)  den  Franziskaner 
Hatthins  Aquasparta,  Kardinalbischof  von  Porto,  nach  Flo* 
ras  mit  dem  Auftrage,  die  streitenden  Partien  miteinander 
auszusöhnen,  die  Ruhe  der  Stadt  wiederherzustellen.  Allein 
wie  wenig  emstlich  das  gemeint  war,  erhellt  aus  dem  frür 
hnen  nnd  späteren  Verhalten  des  Papstes.    Dieser  hatte 
knrz  Torher  durch  seine  Behandlung  des  Corso  Donati  es 
merken  lassen,  dals  er  ftür  die  Schwarzen  Partei  nehme;  er 
hatte  aulserdcm  Partei  genommen  für  eine  von  Florentinern 
in  Rom  gesponnene  Intrige,  mit  der  es  auf  den  Sturz  des 
btadtregimenta  der  Weifsen  abgesehen  war:  er  hat  die  Ver- 
urteilang  dieser  Intriganten  h^ichlichst  mifsbilligt  und  als 
-eme  gegen  ihn  selbst,  den  Papst,  gerichtete  bezeichnet  Er 
hat  später  (22.  Juli)  den  Eiürdinal  Matthäus  ausdrücklich 


1)  Diese  Mühen  und  Machenschaften  des  Papstes  betreffend  siehe 
den  Aufsatz  von  H.Otto,  Die  Absetzung  Adolfs  von  Nassau  und  die  rö- 
mhrhQ  Kurie  in  der  Histor.  Vierteljahrsschrift,  Jahrg.  2  (1899) ,  S.  1  ff. 
iiiuees  auch  bei  Holtzmanu,  Wilh.  v.  Kogaret,  Freiburg  1898.  — 
Dea  Papstbrief  an  den  Herzog  von  Sachsen  gibt  Kicker,  Forschungen 
IV,  508.  Vgl.  auch  G.  Levi,  Booif.  YIU  e  le  sae  relaz.  col  com« 
•di  Firenze.    Rom  1882. 

WiMkr.  L  K.-6.  IXT.  8.  16 
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emilk^tigt,  über  den  Volkshaaptmaiin  und  die  Prioren  d» 
Republik  wegen  ihres  UngehorBams  AmtsenfeefsuDg,  Kon- 
fiskation und  Einkerkerung  zu  verbüDgeii,  und  die  Schuldner 
dieser  Amtüperöonen  jeder  Z ah lungsp flicht  zu  entheben.  Alles 
solches  zeigt  klärhch,  dafs  er,  eine  Friedenaminion  voi^ 
Bchfltaend,  den  Zweck  Terfolgte^  die  als  Begiemngpaiiei  fnn- 
gierenden  Weilaen  sa  TerdrlbigeD,  um  durch  die  Schwanen 
über  Florenz  gebieten  zu  können. 

Es  sollte  ihm  nicht  auf  den  ersten  Wurf  gelingen,  und 
auch  der  zweite  brachte  nur  einen  halben  Erfolg.  Die 
Frieren,  die  vom  15.  Joni  bis  15.  August  ihres  Amtes  wal- 
teten, Dante  war  einer  von  ihnen,  wufston  die  Sache  in  der 
Schwebe  zu  halten  und  einen  Bruch  mit  dem  Legaten  zu 
vermeiden  Dieser  bewep^te  sich  in  einem  bösen  Kreise: 
formell  war  er  beauftragt,  eine  Versöhnung  der  Parteieo 
anzubalmen;  aber  damit  war  gemeint,  dais  er  die  Schwanen 
an  Stelle  der  Weilsen  in  Besitz  der  Gewalt  bringe.  Allem 
die  Erbitterang  der  Parteien  stand  auch  dem  Scheine  einer 
Versöhnung  im  Wege,  und  die  Stellung  der  Weifsen  war 
derzeit  so  fest,  dafs  ihr  die  Schwarzen,  selbst  wenn  sie  sehn 
Legaten  statt  eines  Dir  sich  gehabt  h&tten,  weder  ans  eigeD«r 
Kraft  noch  nut  päpstlicher  Hilfe  beisukommen  ▼ermoohten. 
Der  Kardinall^t  verliefs  Ende  September  die  Stadt,  die 
er  ala  eine  dem  apostolischen  Stuhle  widerspenstige  mit  Bann 
und  Interdikt  belegte.  In  der  Verwirrung,  die  liierauf  folgte, 
blieben  die  Weüsen  die  Herren.  Es  kam  nach  mannig£Mshen 
Kämpfen  daau,  dafs  Corso  Donatis  ganze  Partei  wjagt 
wurde,  auch  jede  Aussieht  auf  Rückkehr  in  die  Stadt  ihr 
dahinschwand:  einzig  durch  das  Einp^ifen  fremder  Gewalt 
konnte  den  Schwarzen  und  ihrem  Haupte  Corso  der  Weg 
nach  der  Heimat  wieder  freigemacht  werden. 

Diese  fremde  Gewalt  stand  auf  dem  Sprunge,  mit  den 
Weifsen  ins  Gericht  zu  gehen,  und  «war  behufs  einer  Fest- 
stellung des  päpstlichen  Ubergewichts  in  Toskana.  JBoni- 


1)  Die  gewöhnliche  Annahme,  daia  der  Bnuii  mit  dem  Legatcu  in 
der  Zeit  von  Dantes  Priorat  erfolgt  sei,  wird  urkundlich  widerlegt  toö 
Dayidsobo,  Forscbungeu,  6.  Tl.,  b.  274 ff. 
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üiM  VUL  bat  damit  ein  Ziel  verfolgti  das  die  in  ihrer  Art 
greisen  Pftpste,  G^regor  VII.  und  Innooens  III.,  an^estecki^ 
aber  nicht  erracht  hatten.  Er  hat  die  Chrensen  der  welt- 
lichen Papstherr^cliatt  über  das  Florentinische  hinausrücken 
wollen,  ganz  wie  er  diese  Herrschaft  über  die  königlichen 
Oewaiten  der  Christenheit  erhöhen  wollte.  Keine  von  beiden 
konnte  er  dorchföhren:  die  Fl<nrentuier  Schwarzen  nützten 
•dne  Gunst  zn  ihrem  Vorteil  ans,  führten  ihre,  nicht  seine 
Sache  zum  Siege Philipp  der  Schöne,  ein  Küuin^  voll  Hinter- 
list und  Tücke  und  in  Kaubsucht  ausgearteter  Habgier,  aber 
soch  Yolier  Verständnis  fUr  das  Ansfilhrbarey  setzte  den 
pipstlicfaen  Drohungen  und  Bannflüchen  die  Einberufung  der 
firsnzösischen  Reichsstände  und  den  Uberfall  von  Anagni 
ent^egen^  welchen  der  in  seinem  Stolze  aufs  tiefste  getroffene, 
mit  seinen  ^lachtansprüchen  verhöhnte  Papst  nur  um  Mo- 
Bstifrist  überlebt  hat 

Am  30.  Dezember  1300,  also  im  dritten  Monat  nach 
Seheiiem  der  Misston  Aquaspartas,  sehrieb  Bonifaz,  nun  zum 
dritten  Male,  an  König  Philipp  um  Herübersendung  Karls 
TOQ  Vaiois.  Diesmal  folgte  Karl  der  Aufforderung.  In 
hslien  angehuogt,  erhielt  er  von  Bonifikz  die  Weisung,  als 
Vermittler  eines  Fkiedens  der  Parteien  nadi  Florenz  zu 
gehen.  Was  dies  bedeute,  wnfsten  die  Wttfsen  gar  wohl: 
es  hief»  sie  aus  dem  Amte  verdrängen  und  ihnen  das  Scliick- 
sal  der  Verbannung  bereiten,  das  sie  über  ihre  Gegner  ver- 
kftfigt  hatten.  Sie  suchten  deshalb  die  Sendung  Karls  auf- 
mhalten  und  Belsen  zu  dem  Ende  drei  Botschafter,  unter 
denen  Dante  war,  an  den  Papst  gehen.  Zwei  von  diesen 
sandte  Bonifaz  zurück:  sie  mögen,  da  er  den  Florentinern 
aar  Fheden  bringen  wolle,  die  Stadt  seinem  Willen  geneigt 
nachen.  Dante  verblieb  am  päpstlichen  Hofe,  den  er  nur 
all  aus  FloreDz  Verbannter  und  spftter  mit  dem  Tode  Be- 
drohter verlassen  sollte. 

Karl  von  Valois  machte  sich  auf  den  Weg  nach  der 
Ainostadt  In  Siena  eingetroffen,  unterschrieb  er  eine  £r- 
Uirang,  in  der  es  hiels:  er  komme  einzig  als  Friedensstifter, 
oloie  aus  was  immer  fftr  einem  Titel  sich  Gewalt  über  die 
Bürger  anzumafsen,  ohne  an  den  Gesetzen  und  Gewofan- 

IG* 
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heiten  der  Stadt  irgend  etwas  ändern  an  wollen.  Aof  Grand 
solch  papiemer  Sicherheit  konnte  er,  am  1.  NoTember  1301 
ehrenvoll  emp&ngen,  seinen  Einsng  halten.  Er  brachte  800 

französische  Reiter  mit^  zu  denen  weitere  Mannschaft  aus 
Lucca,  Perugia  und  der  Komagna  gestolaen  ist  Sich  zum 
Herrn  der  Stadt  ao&aweifetty  genügte  diee  der  Streit- 
macht der  Zfinfte  gi^nUber  noch  lange  nicht;  aber  mit 
den  ans  ihrer  Verbannung  hereingebrochenen  Schwarsen 
vereint  den  Sturz  der  Weifben  zu  bewirken,  war  es  voU- 
aui  genügend* 

Seine  zu  Siena  unterschriebene  Erklftmng  bestfttigte  Kadi 
durch  feierlichen  Eidschwuri  den  er  am  5.  November,  in 
Anwesenheit  der  geistlichen  Antoritäten  der  Stadt  ^  ▼or  dem 
Altar  der  Kirche  Sta.  M;iria  Novella  ablegte:  er  schwor. 
daCs  er  Florenz  bei  ruhig  friedlichem  Stande  erhalteo  wolle. 
Wie  er  sich  an  den  Eid  hielt  oder  vielmehr  schnöde  ihn 
gebrochen  liat^  ist  bei  Qiovanni  Villani,  der  Augenseoge  der 
Vorgänge  war,  zu  lesen.  Karl  liefs  seine  Mannen  in  Waflfen 
die  Stadt  bedrohen,  setzte  aber  der  Rückkehr  des  gesetzlich 
verbannten  Corso  Donatii  eines  Schützlings  des  Papste^ 
keinen  Widerstand  en^g^gen.  Corso  drang  mit  sdner  Ge- 
folgschaft Ton  Schwarzen  in  die  städtischen  Gefibignisse,  be- 
freite die  daselbst  Eingekerkerten,  entfesselte  mit  ihrer  Hilfe 
ein  anarchischeti  Treiben,  dem  Kurl  von  Valois  untätig  zu- 
gesehen hat.  Der  Podestk  und  die  Frieren  wurden  verjagt, 
die  Weüsen  schonungslos  ausgeplündert  Durch  fünf  Tage 
worden  alle  erdenklichen  Ghreuel  begangen^  und  als  ee  in 
der  Stadt  wenig  mehr  zu  rauben  oder  in  Brand  zu  legen 
gab,  trug  mau  den  Schrecken  in  die  Umgebung:,  wo  man 
den  Weilsen  gehörige  Villen  imd  Häuser  einäscherte.  Wie 
zum  Hohn  erschien,  wieder  als  Friedensstifter,  der  Kardinal- 
legat  Aquasparta  in  der  Stadt^  wo  er  awischen  den  Parteisa 
einen  Ausgleich  bewirkte,  an  den  sich  aber  Corso  und  die 
Seinen  nicht  im  geringsten  gehalten  haben.  Die  Schwarzen 
blieben  mit  Karl  von  Valois  als  ihrem  Werkzeug,  mit  Corsa 
als  Führer  die  Herren  der  Lage.  Sie  setzten,  anläfalich 
einer  wider  sie  angeleiteten  oder  von  ihnen  fingierten  Ver^ 
schwfirung,  eine  Maasenyerbannung  der  Weüsen  davch|  von 
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der  auch  Dante  getroffen  wurde.  Eine  erste  Sentenz  gegen 

ihn  ciiol^iid  im  Janu«ir  1302  und  lautete  auf  Verbannung 
und  50U0  Goldflorins  Strafgeld;  eine  zweite,  vom  März  d.  J.^ 
ging  auf  Konfiskation  der  Habe,  Zerstörung  seines  Hauses 
und  Tod  auf  dem  Scheiterhaufen  im  Falle  der  Nichibeach* 
tang  des  VerbannungsdekreteB;  «ne  dritte  Sentens  datiert 
Vom  G.  November  1315  und  trifft  auch  seine  Söhne,  die 
gleich  ihm  verbannt,  zum  Tode  verurteilt  und  für  vogelfrei 
erklärt  wurden.  Dante  hat  dafUr  die  Schwarzen  und  ihren 
OOnner  Bomüa  VUL  —  um  es  mit  den  Worten  etnea  dent- 
aehen  Dichtere  aueaudrficken  —  eingesperrt  in  eeine  schreck- 
litlien  Terzinen,  aus  denen  es  für  sie  in  aller  Ewigkeit  keine 
Kettuijg  gibt 

Man  würde  sehr  irren,  wenn  man  die  von  Corsos  An- 
hang TerQbten  Abscheulichketten  und  was  ihnen  folgte  aus 
ElaaseDgegeneätBen  erklären  oder  eine  Beglttterscheinung  Ton 

Klassenkämpfen  in  ilinon  sehen  wollte.  Zu  den  Weifsen 
und  den  Schwarzen  haben  Adeiskreise  gleichmäfsig  ihr  Kon- 
tingent gestellt:  zu  ersteren  aufser  den  Cerchi  die  Adimari^ 
Abatiy  Cavalcantiy  Maleepini,  Mozzi,  Nerli,  Tosinghi;  zu 
letzteren  anfeer  den  Donati  die  Buondehnonti,  Brunelleschi, 

Ginntigliazzi,  l'azzi,  Toriiaquinci ,  Visdomini.  Wenn  in  die 
Adeisfehde  auch  Popolanen  hineingeridsen  wurden,  so  war 
dies  geschehen,  weil  die  Einhaltung  der  NeutraHtät  inmitten 
des  tobenden  Kampfiss  schier  unmiiglich  war:  um  nicht 
swischen  Hammer  und  Ambofs  zu  geraten,  muTste  Partei 
ergriffen  werden.  So  hing  denn  anfangs  die  Mehrheit  der 
Popolanen  den  Cerchi  als  Häuptern  der  Weilsen  an;  doch 
ab  sie  das  keineswegs  einwandsfreie  Regiment  dieser  durch 
svei  Jahre  gekostet  hatte,  sattelte  sie  um  auf  Seite  der 
Schwarzen,  wo  sie  mit  offenen  Armen  aufgenommen  wurde 

und,  selbst  die  (^eineiusLliiii't  mit  den  durch  Corso  befreiten 
Verbrechern  nicht  scheuend,  an  den  Plünderungen  teilnahm, 
um  nicht  auag^tindert  zu  werden.  Nicht  Klasse  focht  da 
gegen  Klasse  —  das  Unheil  war  Beweggründen  niedrigster 
Art  entsprungen,  die  von  Corso  Donati  klug  vorausbmchnet 
waren  und  die  er,  dank  der  päpstücheu  JJazwischenkunft, 
ins  Spiel  bringen  konnte. 
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Nachdem  Karl  von  Valuiä  in  Florenz  von  Freund  uud 
Feind  Geld  erprelkt  hatte,  ohne  dabei  seinen  B^arf  zu 
decken,  geschweige  denn  etwas  zu  eräbrigeiii  verliefe  er  die 
Stadt  und  begab  sich  zum  Papste.  Als  er  auch  diesen  mit 
GeldanHegen  behdfigte^  soO  ihm  die  Antwort  geworden  son: 
;,IcJbi  habe  dich  in  eine  Goldgrube  geschickt,  wenn  du 
nicht  mit  vollen  Händen  geschöpft  hast,  so  ist  es  dein  Scha- 
den/^ Karl  «nd  seine  Franzosen  traten  dann  in  den  si- 
zilischen  Feidnig  fllr  Kail  IL  von  Anjon  ein,  holten  och 
aber  nmr  Sehlappen  und  mnftten,  stark  gelichtet  in  ihren 
Reihen,  nach  Frankreich  zurückkehren. 

Der  Sieg  der  Florentiner  Schwarzen  hatte  eine  Eigen- 
tamsyerschiebang  von  grolser  Tragweite  zor  Folge.  Der 
henrsehenden  Adelspartei  schlössen  sich  angesehene,  im 
Handel  reich  gewordene  Popolanengeschlechter  an^  die  dne 
Art  neuen  Adels  bildend  mit  dem  alten  zu  einer  Opti- 
matenklasse  %'erschmolzeu ,  die  im  14.  Jahrhundert  und  im 
ersten  Drittel  des  15.  machtvoll  auf  den  Gang  der  floren* 
ttnischen  Geschichte  dr&ckte,  ihn  zaweilen  nicht  unbestritten, 
ab«*  tnierschQttert  lenkte.  Dieser  Klasse  kam  es  sastatten, 
diils  sie  aus  der  Goldgrube  schöpfte,  von  der  Papst  Boniiaz 
zu  Kail  von  Valois  gesprochen  hatte.  In  der  Grube  lag 
die  Habe  der  verbannten  Weifsen,  über  die,  bei  der  oben- 
erwähnten Venuteilttng  en  masse,  Konfiskation  yerhSngt 
worden  war.  Das  Konfiszierte  fand  seinen  Weg  in  die 
Kassen  und  den  Iiiunubiliarbesitz  der  herrschenden  Partei; 
auf  dafs  es  ilm  nicht  wieder  herausfinde,  mufste  den  Ver- 
bannten, die  znrückgekehrt  dne  Herausgabe  des  ihnen 
Entrissenen  hfttten  fordern  oder  vom  Glttcke  begünstigt 
dnrduetzen  können,  alle  Möglichkeit  der  Rückkehr  abgi^ 
schnitten  werden.  Dies  war  für  die  l'artei  der  Sieger  ein 
Gebot  der  Notwendigkeit ,  und  davon  waren  sie  um  keinen 
Prds  abzubringen.  Das  Eingreifen  Boni£u'  VUL  in  die 
fiorentinisefaen  Hindel  aber  hat  am  meisten  dazu  beige- 
tragen, daß»  der  Str^t  swisehen  Wdlsen  und  Schwänen 
diesen  Ausgang  nahm.  Die  den  ersteren  zugeftii^^te  Ver- 
mögensentziehung  ward  der  Kitt,  der  die  Uerrschenden 
fortan  snsammenhielt 
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Dm  Urteil  über  diese  Aktion  des  Papstes  wie  ttber  sone 
rnnch  sonst  herausfordernde  Politik  mufs  sehr  verschieden 

ausfallen,  je  nachdem  man  sich  strengte  an  den  hiötoriRchen 
Tatbestand  hält  oder  aber  dogmatisch  gebunden  ist,  histo- 
rische Untersnehiiiigen  innerhalb  der  Grenzen  zu  halten^ 
die  ihnen  durch  päpstlicbe  Aussprüche  ex  cathedra  voige- 
aeichttet  sind. 
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Die  Summae  confessorum 

(sive  de  casibus  conscieutiae) 

—  von  flmn  Aattagm  an  bis  n  BÜTMter  Mmü»  — 

(unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Bestimmungen  über 

den  Ablaik) 
QDtenueht  tob 

Dr.  Johannes  Dietterle, 

PllMTer  in  Barkliirdawalde. 

(L  Teil,  Fortsetzung 


5. 

Die  Summa  iuris  canonici  äive  de  casibus  con- 

Bcientiae  des  Monaidas. 

üngeflLhr  eu  derselben  Zeit,  in  der  Joliaim  von  Freiburg' 

seine  Quiiestiunes  casuales  schrieb,  machte  sich  ein  Minorit 
an  die  Abfassung  einer  iSumina  casuum  sive  iuris  canonici, 
nämlich  Monaldus.  Wadding  nennt  zwei  Männer  dieses 
Namens: 

1)  MonaldoB  JusÜDopoliianaB,  Dalmata  —  der  Enbiicbef 

von  Benevent  war  —  gest.  1332; 

2)  Monaldus  aus  Ancona,  der  12ö3  den  Märt^rertod  unter 
den  iSarazenen  fand. 

Dafi»  der  erstere  die  Summa  geschrieben  habe,  ist  recht 
onwahrBcbemlichy  da  diese  vor  dem  14.  ökumenischen  Konnl 
zu  Lyon  geschrieben  sein  muTs,  dessen  Konstitutionen  darin 
noch  nicht  bekannt  sind.  Dieser  Monaldus  müfste  also  seine 
Summa  um  58  Jahre  überlebt  haben.  Aber  auch  der  sub  2 
Genannte^  M,  Jneanüanus  „gut  Arzengae  a  Saraoems  matr^ 


1)  Vgl.  Bd.  XXIV,  s.  aa^i— Ö74. 
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ijfria  eoronaius  esi  anno  1288  veil289  die  2.  MarHi"  (vgl. 
Guve),  wird  68  adiwerlieh  sein.  Wir  würden  uns  «omlt  wohl 

dem  Arterrus  du  Montier  anschliefsen  müssen,  der  in  seiner 
Martyrologia  Franciscanorum  nachweist,  „ah  utroque  diver-^ 
im  fuisse  MoncUdum  scriphrem"  (vgl.  Cave).  [FossewiD 
a.  a.  O.  macht  aus  den  oben  aub  1  und  3  Genannten  einen 
onogen.j 

Oudinus  nennt  ebenfalls  drei  Männer  dieses  Namens.  Er 
unterscheidet  von  dem  Monaldus,  der  Erzbischof  von  Bene- 
vent war,  einen  Monaldus  JustinopolitanuB ,  der  blols  diesen 
Beinamen  gefUbrt  habe,  aber  seiner  Abstammung  nach 
„Picaeana*'  gewesen  sei  (gesi  1340).  Dieser  sei  der  Ver^ 
teer  der  Snmma  juris  canonici ,  die  auch  Summa  Aurea  ^ 
hiefs ,  unter  welchem  Namen  sie  auch  Wadding  kennt 
Klarer  lassen  uns  die  Angaben  Sbaraleas  -  b.  547  seheo^ 
welcher  überaeugeod  nachweist ,  daTs  der  von  Wadding 
anter  l  genannte  Monaldus  Justinopditanus,  der  ein  gans- 
anderer  ist,  als  der  Erabischof  von  Benevent ,  vor  1285  ge- 
storben sein  mufs,  da  Petrus  Joannis  Olivi  in  seiiier  De» 
fenaic,  die  1285  geschrieben  ist,  ihn  in  art.  XI  de  Matri- 
monio  als  verstorben  bezeichnet,  indem  er  schreibt:  Frater 
Monaldus  <pM  fuU  Fraier  Sanäus  et  Minister  (seil  provin- 
dalis]  in  ardine  noe^o  dieU  in  Summa  sua  cap,  de  Saeret- 
mentis  etc.  Dieser  Monaldus  aus  Capo  d'istria  kann  sehr 
wohl  der  Zeit  nach  der  Verfasser  der  Summa  gewesen  sein, 
and  Sbaralea  wird  recht  haben ,  wenn  er  ihn  als  solchen 
nennte    Wae  uns  besonders  interessiert  und  auch  gana 

1)  Dis  Haadschrift  D.  96  des  Präger  HetropoUtankspitels  hat  den 
lild:  Summa  snrea  lie  dicta  proptsr  sui  utilitstem.  Sie  bat  nichts 
mit  der  Honsldina  sa  tun.  Sie  stellt  eine  Art  Lehrbuch  der  Ethik  in 
4a  Kspiteln  dar.  Den  Xitel  „Samma  aurea"  fahrte  auch  die  Summa 
des  WiÜieliii  von  Aozerres. 

2)  Jo.  Hyacinthtts  Sbaralea,  8  npp  lernen  tu  in  et  castigatio 
id  Mriptores  tiinm  ordlnum  S.  Fraadsci,  Bornas  1806. 

8)  Sbarstea  hat  bk  dsr  Bibliothek  des  MinorltenUoBterB  Santa  Crooe 
In  Fkrens  eine  diesem  Uonaldus  sugeschriebene  Summa  im  Msauskript 
gesehen  (das  wohl  heute  noch  in  der  „Lsurentiana**  su  finden  sein 
dftrfte),  deren  AnÜuigsworte  in  Prolog  uiid  Opus  selbst  seigen,  dafo  es 
die  ton  uns  SU  besprechende  Ist  —  Auch  die  beiden  bei  Sbarslea 
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sicher  »I,  ist  dies,  dafs  der  Verfasser  der  Mooaldina  Minorit 
war  (vgl.  die  Vorrede  za  derselben)  und  swar  der  erste  und 

einzige,  der  im  13.  Jahrhundert  sich  auf  dieses  literarische 
erbiet  begeben  hat,  aul  dem  die  Dominikaner  schon  so 
tätig  gewesen  waren. 

Eine  Handschrift  der  Monaldina  erwähnt  Oadinus  als  m 
Leipadg  vorhanden.  Sie  befindet  sich  in  der  UniyersitKis- 
bibliothek  und  hat  mir  vorgelegen.  [Cod.  Ms.  No.  893  Ferg. 
174  Bl.  (Bl.  l'»— 174')  2  coL;  ungeiähr  aus  der  I\IitLe  des 
14.  Jahrhunderts.]  Bl.  1^:  Inripif  sutnnta  ftafris  moiialdi 
de  ordinc  fratrum  minorum  \  (^uaniMn  igmrans  ignorahitur. 
Im  Prologe  finden  sich  etliche  ganz  unbedeatende  Abwei- 
chnngen  von  dem  gleich  zu  erwähnenden  Drucke Im 
übrigen  ist  der  Inhalt  genau  derselbe,  wie  derjenige  der 
Ausgabe  von  Descousu.  Insbesondere  stimmt  der  Artikel 
indulgentia  in  iiandschrift  und  Druck  völlig  überein  bis  auf 
einige  Kapitelüberschriften. 

Possewin,  Oudinus  und  Cave  kennen  nur  ^inen  Druck 
der  Monaldina  ans  dem  Jahre  1&16.  Es  ist  auch  tatsäch- 
lich nur  diese  eine  Ausgabe  veranstaltet  worden*  —  und 
das  ist  begreiiiichy  denn  eine  unveränderte  Herausgabe  dieser 
Summa  y  die  noch  nicht  einmal  den  liber  sextus  kannte^ 
hatte  mehr  nur  antiquarisches  Interesse.  Sie  lädt  in  beeng 

8.  548  gensnstSD  Monsldus  de  Monaldis,  von  denen  der  eratere  Ksdiof 
▼on  Uelphi  1826  wurde,  indes  der  jQiigere  gar  nicht  eiistiert  sn  hsbes 
seheiot^  werden  als  Veifksser  Ton  SumineD  gensnnt;  aber  es  inrd  neh 
beide  Male  nur  um  eine  Yerwecfaselung  mit  unserem  HonslduB  handeln, 
irie  schon  Sharalea  richtig  TSrmutet.  —  Bin  ich  eonnt  wShrend  meiner 
Arheit  dazu  gekommen,  den  Monsldus  von  Gspo  dlstria  flir  den  Ver- 
fssser  der  Summa  anrea  su  halten,  so  iat  deren  Verfasser  freilich  nicht 
von  Geburt  Fraasose,  Tgl.  o.  S.  859.  Aber  die  Verbreitung  der  Haod- 
flchrif^  und  insbesondere  die  Herauagabe  seines  Werkes  im  Drucke 
lassen  immer  noch  besondere  Beziehungen  zu  Frankreich  Termuten. 

1)  Nach  den  Worten  hmlUssimi  fratris  fehlen  einige  Worte,  die  im 
Drucke  sich  finden.  —  Über  die  Handschriften  der  Monaldina  im  all- 
gemeinen vgl.  Schulte  a.  S.  0.  S.  415  Anm.  a. 

2)  Wenn  Sbaralea  a.  a.  0.  S.  547  eine  Ausgabe  vor  151C  nennt 
{Prodiit  autem  Lugduni  in  4.  apud  Petrum  Baletum  sine  anno  editionia)i 
so  tut  er  dies  wohl  nur  ferleitet  durch  den  Titel  der  Ausgsbe  tds 
1516.  Auch  er  hat  eine  andere  Ausgabe  wohl  nicht  gesehen. 
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Äut  Deutlichkeit  des  Druckes  usw.  manches  zu  wünschen 
übrig.  Der  Herausgeber  hat  ihr  folgenden  Titel  gegeben: 
JSumma  perutüis  atque  aurea  vener ahilis  fratris  Monaldi  i» 
idroque  iwre  tarn  dviU  quam  eanomco  fundata,  £r  8agt  in 
der  wdtmD  AnsfÜhning  des  Titels  von  ihr:  Ueä  quantiiate 
seu  magnüudine  sua  ceteras  summas  non  exeeUai:  hmikste 
tarnen  sua  aique  suhÜlitate  non  tst  'unpar  summae  domijii 
Anthonini,  fratris  Aug  eil  aig^ue  asiensis  cunciisqm 
dtäs.  —  Venumdantur  Ltigduni  in  vico  mercuriuU  per  Fe- 
trum  Bakii  eic  Auf  der  letsten  Seite  findet  sich  das  Pri- 
vileg 1  des  Königs  Franz  L  yon  Frankreich.  Nach  den 
Worten  desselben  entliält  der  Druck  des  ricrre  Ballet  au- 
geblich eine  Bearbeitung  der  Monaldina.  Es  zeigt  sich  je- 
doch beim  Vergleich  mit  unserer  Handschrift  ^,  dafs  es  sich 
nur  um  einen  einfachen  Abdruck  handelt,  dafs  wir  also  die 
mspr&ngliche  Samma  in  dem  Drucke  besitzen.  Das  wttide 
sich  auch  schon  ohne  einen  Vergleich  mit  älteren  Hand- 
fechriften  danuis  ergeben,  dafs  nirgends  irgendwelche  Er- 
gänzung durch  eine  der  vielen  nach  1274  erschienenen  o£d- 
siellen  Bestimmungen  sich  findete 

Das  Vorwort  des  Monaldns  belehrt  uns  deutlich  darttber, 
wie  er  dazu  gekommen  ist,  seine  Summa  zu  schreiben.  Er 
hai  den  ^Mangel  eines  iSachschla^Tr<''biu'hes  für  alle  die  be- 
merkt, weiche  für  das  forum  poenitenüae  eines  juristischen 


1)  l  'raitcoiH  par  la  grace  de  Dieu  Ray  de  France  au  prevost  de 
Parui  .  .  .  liepceu  avoiis  l'humbh  snpplication  de  nostre  bien  ayme 
viaistre  hut/ues  descousu  ducteur  en  tous  droitz  cotitenant  que 
dexpuys  certain  temps  en  ca  il  sest  applnjuc  a  additioner  et  a  metre 
tsi  droit  u}uj  livrc  noinuic  Summa  iohatiyiis  ynniifildi  auquel  il 
ü  prins  ijrant  ciire  et  soUcitude  iant  «n  composttvon  que  en  la  cor- 
rtdion  üclon  la  dit  composition  et  &)rreetion  du  dit  des- 
cousu mppliant  par  qtioy  mendons  et  commandons  a  tous  nos  lusiiciers 
offieitn  et  suhiectz  que  avons  commis  et  depute  en  ce  faisant  8oit 
OÖ«y  .  .  .  donne  a  cremieu  le  19.  may  1516  etc. 

2)  Vgl.  darüber  auch  v.  Schulte  a.  a.  0.  S.  416 f.,  der  andere 
Haadschriften  gesehen  und  dasselbe  Resultat  gefunden  bat 

8)  Die  Verdienste  des  angeblichen  Überarbeiters  Hugues  Descoaaa 
<Sber  diesen  vgl.  Stintzing  a.  a.  0.  S.  506)  sind  also  ia  Widdichkeit 
gtr  nicht  Torhanden. 
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jRates  bedürfen  and  eich  in  den  betreffenden  offiziellen  Be- 

sümmuri^ea  nicht  ohne  Anleitung  zurechtfinden  können.  Dil 
aber  Unkenntnis  des  Rechtes  niemand  entscliuidigt,  so  ver- 
iafftte  er  für  aüe  solche  Leute  seine  Summa,  die  also  nacb 
der  eigenen  Bestinimong  des  MonaiduB  ale  Summa  oonfea- 
florum  ansuehen  ist  K  \pet  Titel  Summa  juris  canonici  ist 
also  nicht  ganz  zutreffend.]  Des  weiteren  zeigen  seine  Wortfr 
deutlich  seine  Ordenszugehfirigkeit  und  heben  das  Neue  au 
der  Summa  im  Vergleich  mit  den  Irühcr  erschienenen  ähn- 
licben  Werken  hervor:  das  ist  die  alpbabetiscbe  Anordnang^ 
die  in  der  Tat  die  Monaldina  filr  ihre  Zeit  zu  einem  iuTsent 
geeigneten  und  seinem  Zwecke  entsprechenden  Nachschlage- 
buch  macht 

Monaldus  bemüht  sich  selbständig  zu  arbeiten.  Was  ihn 
von  Bajmimd  de  Pennaforte  unterscheidet,  ist  diea^  dsis  bei 
ihm  die  joiistiBchen  Elemente  die  theologischen  curttckdrängen. 
Es  war  ihm  vor  allen  Dingen  um  Vermittelung  von  Rechts- 
kenntnissen  an  den  Konfessor  zu  tun,  damit  die  „hiris  ifjnch 
rantia^'  aufhören  sollte.  Und  wennschon  die  «Summa  die 
casus  necessarios  ftlr  das  ntdieium  U  eoncUium  aimmainm 
m  foro  poenUmHae  zusammentragen  will,  hat  ihr  doch  der 
Veifasser  den  Namen  Summa  juris  canonici  gegeben. 

Im  übrigen  lälst  sich  aus  dieser  Summa  irgendwie  eine 
feindselige  oder  auch  nur  eifersüchtige  Stellung  gegenüber 
der  von  Raymond  von  Pennaforte  geleisteten  Arbeit  nicht 
herauslesen.  Dafs  die  Worte  in  der  Vorrede  „Ego  — 
Franetsd**  (siehe  unten  Anm.  1)  darauf  hindeuten,  dafr 
yyihre  Abiassung  aus  der  Kivalität  der  beiden  Bettelorden 

1)  Quoniam  ignarans  ignorabitur  .  .  .  et  Tiahentis  iuris  ignoran- 
tiam,  quae  nuUum  excusat,  casus  necessariijs  circa  iudiciiuri  et  cüu- 
ciHum  animarum  ui  furo  poouttndae  ob  i/'wr?<m  proUxitdtem ,  pff' 
plexitatem  et  di/jicuitatetn  multiplicem  in  proprtis  Hin  Iis  h  vitcr  vi- 
venire  iwn  possunt  .  .  .  Ego  frater  Monaldus  mininnu^  inter  parvi'S 
(Äns|iit'lnn'j  ;\uf  sciiip  ZiiroIk i;  üjkcit  zu  den  Minonteii)  ad  dei  honorem 
et  Sdnc! isHimac  judtris  suae  atquc  beatigsinii  patris  )i()stri  Franc%sci 
tue  non  ad  utihtatem  BitnpUcinin  ma^Hmf  quosdum  castus  niiies  ah 
anti'/ui^  magistris  et  doctoribus  approbatos  sub  sing  ul  i  s  litterii" 
aJ]>h<ibeti  secundum  mei  jparvitaUm  ingenii  compiiare  stuätu 
Ordinate. 
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2u  erkläi-en  sei und  dais  irgendweiche  Anspielung  auf  den 
„Gegensatz  besüglich  der  Immaculata  conceptio''  aus  ihnen 
sa  entnehmen  sei  (so  Stintsing  S.  604),  vermag,  ich  nicht 
20  finden. 

Des  weiteren  belehrt  uns  Monaldus  in  seinem  Vorworte, 

dafs  er  es  nicht  gewagt  habe:  scripta  ianlorum  vironim 

jfraesumpluose  respuere,  sondern  er  hatte  die  verschiedenen 

Meinangen  über  denselben  Gegenstand  niedergeschrieben, 

ohne  irgend  jemandem  sein  eigenes  Urteil  aufdrängen  sn 

wollen:  duxi  hia  disereiis  leeUfrOma  relinquendumf  ui  iUam 

opinionem  accipianl,  quac  i2)sis  videtur  esse  mafjis  consona 

rationi.    Er  will  also  seine  Leser  bei  ihrem  buchen  nach 

der  probablen  Meinung  in  keiner  Weise  beeinflussen. 

Die  Somma  selbst  beginnt  mit  den  Worten:  De  oUofe.  Sic 
jfm  a^ndtm  est  de  aüate,  täd  agendum  eti  qms  paM  esse 
ätboB,  De  potestaie  Maik,  Quare  debeat  remaveri  usw.  In 
<UQser  Weise  sind  auch  die  folgenden  Artikel  behandelt.  Sehlufs- 
artikel:  De  usura. 

Die  Indnlgenzen  behandelt  Monaldus  unter  folgenden 

drei  Fragen: 

L  Qttis  eas  facere  possif.  Kr  antwortet  mit  dm  be- 
treffenden offiziellen  Bestimmungen.  §  1.  Ablafs  kunneu 
spenden  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  inuerhull)  ihrer  Diö- 
lesen,  und  dio,  welche  sonst  hierzu  besondere  Konzession  oder 
causam  legiiimam  haben.  —  §  2.  Abgrenzung  der  Macht- 
befugnis der  Erzbischöfe  beziehentlich  der  Hischöfe  in  her- 
kömmlicher Weise.  Ein  Jahr  darf  bei  der  Konsekration  an 
Kirchen  nicht  überöchritten  werden,  auch  nicht,  wenn  mehrere 
als  Spende  eines  Ablasses  für  denselben  Fall  auftreten.  — 
§  3.  Im  übrigen  ist  Abhtid  auf  die  Höhe  von  40  Tagen 
als  Maximum  zn  normieren  —  §  4.  Bestimmungen  über 
die  Ton  Legaten  zu  spendenden  I ndulgenztn.  Sie  haben  nur 
in  den  betreffenden  rrovinzea  Gtiltigkeit. 
IL  Quibus  valeant.  üüt  denen,  welchen  die  pruprii  mJices 
dieses  nachgelassen  haben.  Das  Beichtkind  braucht  also  die 
Erlaubnis  des  Beichtvaters,  wenn  es  von  diesem  auferlegte 


1)  Aber  eiuv  Indii^cnz  ^ilt  auch  dann,  wenu  sie  das  erlaubte  Mafs 
überschreitet.  Hinweis  auf  die  J-lxtravagaute  Innozenz'  III.  und  dio  Be- 
inerkuDi?;  >Si  tarnen  episcopi  faciant  cotUra  iUud  mamiatum ,  nthilo- 
minuß  indu^entui  vaUt,  cum  fion  dicatur,  quoä  non  vakat,  ti 
ueu9  fiat. 
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Pönitenzen  dnrch  die  Indnlgenzen  umgehen  will.  F  erner  i?t 
TiötiL':  Vollbring-ung  der  in  der  Ablafsfonn  irpforderten  Liei- 
stuLgen.  Das  sind  die  äulseren  BediTii^uni^en.  Die  innere  ist 
die,  dafs  der  Abiafsempfönger  smu  peccato  murt  ili  sein  mois  ^. 
Auslührlicbor  behandelt  Mouaidus  die  dritte  Frage: 
IIL  Quanttim  valeant. 

beschränkt  Bich  dabei  anf  die  Betrachtang  des  Par- 
tikularablasses ond  filhrt  der  Beibe  nach  acht  Terschie- 
den  lieinnngen  an,  ohne  sich  auf  eine  Kiitik  derselben  ein- 
zulassen. 

1)  Die  Indolgenien  geben,  was  sie  besagen,  tantum  valent, 
quantum  sonant»  BSs  gilt  auch  hier  der  Sats:  Wenn  die 
Kirche  einen  Menschen  absolviert »  ao  ist  er  tateftchUch 

absolviert. 

2)  Die  Indulgenzen  gelten  quo  ad  eeelesiam,  aber  nnr,  wenn 
die  SQnde  mittels  der  contritio  genügend  gesQhnt  ist 
Dnrch  die  Indnigenz  wird  erlassen,  was  die  Kirche  ex 
superabundanti,  der  Vorsicht  halber,  auferlegt  hat. 

3)  Sie  nützen  gemäfs  der  dar^^ebrachten  Leistung. 

4)  Sie  gelten  als  Erlals  der  Bufsleistung,  welche  ans  irgend« 
einem  Versehen  nicht  auferlegt  worden  ist. 

5)  Sie  gelten  als  Erlafs  der  auferlegten  Pönitenz. 

6)  Die  Indulgens  ist  nicht  Rrlala  der  aoferlegten  Pönitenz 
Tor  der  Kirche,  sondern  bewirkt  eine  geringere  Strafe  für 
das  peccatum  vor  Gott,  so  wie  es  andere  gute  Werke  ton. 

7)  Der  Partikularablafs  des  Papstes  oder  der  Bischöfe  gilt 
cor  Befreiung  nnd  Entlastung  von  denjenigen  Pönitenien, 
welche  die  Kirche  auferlegt  hat  oder  auferlegen  wird 
—  d.  h.  der,  welcher  solchen  Abla£i  erworben  hat,  bnncht 
die  in  Frage  kommenden  Pönitenzen  nicht  zu  vollbringen  — , 
aber  die  Indnlgenien  vermögen  nicht  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit Tonngreifen,  durch  welche  jede  Sünde,  sei  es 
auf  Erden  oder  im  Fegefeuer,  entsprechend  gesühnt  oder 
nnter  Anrechnung  der  gnten  Werke^  Gebete  usw.  erlisass 
wird. 

8)  Etliche  lehren:  die  Partikularablässe  gelten  denen,  welebe 
aecundum  suas  facuUates  die  geforderte  Leistung  voll- 
bringen. Diese  Ansicht  erscheint  dem  Monaldns  als  pn»- 
babel 


1)  VaUbunt  eis  ...  n'  mmI  sine  jMeosCe  wiortaM,  ali^quin  km 
vaUhunt  sis  i^ntum  .  •  .  quando  per  eontriiiontm  pecea* 
tum  fuerii  eis  remitaum, 

2)  Diese  ganse  Stette  ist  wörtUcfa  ans  der  GkMse  tur  BajmtiadlBa 
genommen.  Vgl  das.  lib.  m,  gl  g.  in  §  M.  Ken  ist  der  Zosati:  «> 
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In  einem  AnLinge  redet  Monaldus  dann  noch  von  der 
IV.  indulgeutia  generalis,  indem  er  fragt:  In  welcher 
Weiäe  wird  durch  die  indo)gentia  generalis  eine  remissio 
erlang^tV  Die  Meinung  einiger  Autoritäten  geht  dabin,  dafd 
der  biofäe  Antritt  der  Reise  oder  der  Vorsatz,  sie  zu  unter- 
nehmen (es  handelt  sich  hier  nur  um  die  indulgentia  ge- 
neralis fQr  Teilnahme  an  KrenzzQgen  ins  beilige  Land  oder 
gegen  die  Ketzer),  nicht  genüge. 

Aber  Monaldus  schliefst  sich  fast  wörtlich  der  Glosne  zur 
Bajmnndlna  Gib.  lU,  §  63  gl.  c.  vgl.  Bd.  XXIV,  S.  Ö4ö) 
an,  ohne  sie  zu  zitieren  ^  —  Er  erwähnt  sodann,  im  An- 
icblufs  an  die  betreffenden  offiziellen  Bestimmungen,  die  Fälle, 
in  denen  die  Indnlgenzen  nicht  gelten,  und  sagt  zum  Schlüsse, 
dafs  die  überflQssigen  Ablässe  aus  fiOcksicht  auf  die  hohe 
Bedeotang  der  Schifisselgewalt  der  Kirche  za  Terwerfen  sind. 

6. 

Die  Samma  confessorum  des  Johannes  Fribur- 

gensis  Lector, 

Johann  von  Freiburg  ist  den  mannigfachsten  Vor- 
wecfaselnngen  mit  anderen  Schriftstellem  anageaetzt  gewesen, 
obwohl  sein  Werk  aulserordentlicb  beliebt  und  verbreitet  war. 

Tritheraius  verwechselt  ihn  mit  Job.  de  Ertbrdia,  der 
ebenfalls  Lektor  war,  und  schreibt  diesem  Älinoriten  die 
Somma  de  casibua  und  die  Tabula  Joris  zu.  Den  Joh.  Fri- 
bugeDsis  scheint  er  gar  nicht  au  kennen. 

Poasewin  nennt  die  beiden  Vorgenannten  und  dazu  einen 
Joh.  Teutuiiiciis  der  aus  Freiburg  stammte  und  Bischof 
von  ik>snien  war.  Jedem  der  drei  schreibt  er  eine  Summa 
so,  dem  an  dritter  Stelle  genannten  auch  noch  eine  Tabula 
od  Summam  d  ad  oj^paraltim  Ba/^nindi.  Diese  Verwirrung 
wild  nicht  gebessert  durch 

^  enimiB  IrnkmiM  nmimlmm  .  .  .  im  srit  trmnagrmor,  si  poem- 
ktHiam  kmmc$am  wm  fietriL 

1)  Kar  sagt  er  für  laHmme,  vgl  8.  546  Aam.  3,  largxsgme  und 
booft  nch  ausdrOcklidi,  was  Bsdonensis  nicht  tat,  anf  die  estra  de 
icrb.  ugiM.  aiim  tibi. 

3)  Schulte  lieht  in  seinem  „Kircfaenreehte**  noeh  diese  beiden  Job. 
von  Mbarg  als  eine  Person  an.  Anders  dann  Bd.  I,  S.  178  der 
»QoeDen**  ete. 
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Oudinus.  J^&ch.  diCBeiii  hat  Job.  Friburgensis  auch  den  Bei- 
namen  y^Eansic*'  (durch  Job.  Niderus)  und  hat  Beine 
Siunma  1310  oder  1320  geschriebeo.  [Doch  batOudm 
wohl  überhaupt  eine  andere  Summa  im  Auge.]  Er  Iftbt 

verkehrterweise  die  Glosse  zur  Kaymundina  von  Job. 
Friburgen»iB  geschrieben  sein.  Er  erwähnt  endlich  neben 
diesem  noch  einen  Job.  Lector. 
'Quötif  nennt  und  datiert  unaeren  Summi&ten  richtig,  erwflhnt 
den  Minoriten  Joh.  Lector  HerfordeosiB  (wie  Tritfaemius) 
und  Bagt,  dafs  die  Minoriten,  nicht  zufrieden  mit  diesem, 
noch  einen  Joh.  de  ksaxonia  erfunden  hätten  (,^al8  ob 
Herfordia  non  esset  in  Saxonia") j  dem  sie  auch  eine 
Summa  casuum  zuschrieben. 

Häufig  find  auch  die  Verwechselungen  mit  dem  berOhmten 
Bologneser  Juristen  Joh.  Teutonious  ^ ,  dem  Glossator  des 

Gratianschen  Dekrets,  der  1240  starb. 

Uber  den  Lebensgang  des  Job.  Friburgensis  wibsen  wir 
80  gut  wie  nichts.  Er  war  Dominikaner  und  scheint  fast 
ansschliefslich  in  Freibnrg,  saner  Heimatstadt,  gelebt  m 
haben  in  einem  zurückgezogenen  Mönchsleben.  Nur  auf 
einen  Aufenthalt  in  Strasburg  werden  wir  gefUhrt  durch  die 
NotiZy  dafs  Udalricus  Argentinensis  sein  Lehrer  gewesen  sei. 
Als  Datum  seines  Todes  ist  überiietert  der  10.  März  1314 
(Qu^tif).  Wir  haben  keine  Ursache,  dieses  Datum  anzu- 
zweifeln. Joh.  Friburgensis  ist  in  seiner  Heimat  im  Domini- 
kanerkloster gestorben  und  unter  dem  Hochaltar  im  Dome 
begraben.  Quetif  sagt,  dafs  er,  von  Haus  aus  fiir  die 
.ijchoiastische  Theologie  bestimmt,  sein  besonderes  Interesse 
dem  tribunal  poenitentiarum  zugewendet  habe.  Tatsächlich 
hat  er  sein  ganiee  Leben  aussehliefslich  der  Wissenscbsft 
des  forum  intemum  gewidmet  und  ist  nur  auf  diesem  Ge- 
biete schriftstellerisch  tätig  gewesen.  Daneben  scheinen  die 
Vorlesungen  seine  ganze  Zeit  in  Anspruch  genommen 
haben;  „hinc  Lecioris  cognomen". 

Von  seinen  „Werken''  zu  reden  ist  eigentlich  unange- 
bracht.  £r  hat  seine  ganze  Kraft  fUr  ein  einziges  Werk 


1)  Vgl.  auch  Bd.  XXIV,  S.  548. 
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•eingesetzt ,  für  seine  Summa  confessorum.  Die  anderen 
„Werke"  sind  recht  eigentlich  nur  VomrbeiteQ  und  Nach- 
trige  daaeiL  Es  hemcbt  bezüglich  der  Titel  usw.  eine  ziem- 
iiche  Verwirrung  (auch  Qu^tif  ist  sich  keineswegs  klar  and 

nimmt  zwei  Suroraae  an),  bo  dafs  man  ihm  schliefslich  gar 
drei  Summen  zugeschrieben  hat  (vgl.  btintzing  S.  510 
Anm.  *). 

Behalten  wir  im  Auge,  dafs  er  Vorlesungen  über  Bay- 
mnnds  Sunun»  hielt  und  sich  selbst  mit  dem  Plane  einer 
•diese  ergftnsenden  und  erweiternden  Summa  trug^  so  er* 

aciieineü  udö  als  Vorarbei  ten  seine  fr u Leren  Arbeiten  (die 
•er  in  der  Summa  selbst  beschreibt,  vgl.  unten!): 
L  £in  Register  oder  Tabula  zu  Text  und  Apparat 

der  Raymundina. 
II.  Ergftnaungen  aur  Raymundina  aus  den  Werken 
späterer  —  zustimmender  und  abweichender  Art,  aber 
ohne  jegliche  eigene  Kritik.  Es  scheint  dies  ursprüng- 
lich eine  fortlaufende  Darstellung  gewesen  zu  sein. 
Qn^tif  Boheint  nicht  recht  an  die  fizistenz  dieses  Werkes 
m  i^auben.  Ich  vermute,  da  es  sich  als  selbstSndiges 
Werk  nicht  nachwasen  läfst,  sondern  nur  als  in  die 
Summa  verarbeitet,  dals  es  eine  lediglich  für  seine  pri- 
vaten Zwecke  angelegte  Schritt  des  Job.  Friburgensis  ist 
HL  Die  Quaestiones  caauales.  Auch  diese  und  eine 
unprflngHch  selbständige  Vorarbeit  mit  eigenem  Vor* 
wort  Sie  stellen  eine  Sammlung  von  casus  dar  aur 
iilrgäuzuug  der  Ika^muudina.  Dafs  sie  nur  in  wenigen  ^ 

1)  So  mit  der  Summa  zusammen  auch  in  der  kai^^erl.  Bibliothplc 
zu  I't'tf  r?l)nr^  in  der  ersten  Abteilung  der  lateinischen  iiandschriften, 
Pergamenlhandschrift  aua  dem  14.  Jahrhundert,  Kr.  73,  fliehe  Halban- 
Blumen55t(ik,  Die  kanoni^tischen  Iiandschriften  der  kaiserlichen  öffent- 
lichen hühliotbtk  in  St.  retnsburg,  S.  248.  Diese  verdienstvolle  Ab- 
handlung tindet  sich  im  zweiteu  Heft  dea  fünften  Bandes  der  Deutschen 
Zeitschtift  für  Kirrbenrecht,  dritte  Folge,  Freiburg  i.  B.  und  Leipzig 
1895.  Die  Sumuia  selbst  auch  noch  in  II,  8',  m.  8.  Zu  den  Signa- 
turen  bei  Halban-Blumeoätuk  vgl.  daselbst  S.  226  Anm.  2.  Im  Qbrigen 
TgL  auch  Schulte  a.  a.  0.  II,  419  Äum.  6.  Übrigens  bemerke 
ich,  dafs  ich  auf  Handschriften  der  hier  und  iu  den  fol- 
genden Artikeln  bescbriebenen  Summen  nur  da  hinweise, 
ZmtMkT.  t         UV,  »,  17 
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Handschriften  und  im  Drucke  gar  nicht  existieren,  be- 
greift sich  aus  ihrer  Verarbeitung  in  die  Summa.  Je- 
doch ist  das  Vorwort  mit  in  die  Handschiifien  und 
Drucke  der  Summa  aufgenommen. 
Diese  drei  Arbeiten  verarbeitet  mit  der  Summa  Ray- 
mundi  ^   und  deren  Glosse  ergeben   dann   das  Haupt- 
werk: 

IV.  Die  Summa  confessorum.  Zu  üur  gehört  eine  Ta- 
bula über  dieselbe  y  die  nicht  mit  der  sub  I  genanntes 
verwechselt  werden  darf.   Die  ftufsere  Einteilung  ut 

ganz  die  der  Raymundiua. 

Dem  Hauptwerke  bat  Job.  Fnburgenais  dann  drei  | 

Ergänsungen  folgen  lassen: 
V.  Ergänzungen  aus  dem  Hb.  VI  zur  Summa  (» 
2.  B.  in  der  S.  257  Anm.  1  erwähnten  Handschrift  ao> 
^filgt  an  die  Summa).  In  der  gedruckten  Summa 
ünden  sie  sich  nicht.  £s  ist  aber  kein  Grund  vorhan- 
den ^  die  Autorschaft  des  Job.  Friburgensis  beaüglicii 
dieser  Ergänzungen  anzuweifeln. 

VI.  Manuale  confessorum.  Es  ist  ein  aus  der 
Summa  gezogenes  Kompeiuliiira  mit  genauer  Anlehnung' 
an  den  Gang  derseibeD,  ebenso  zum  Handgebrauch  für 
die  Beichtväter  bestimmt;  wie 

VILein  Confessionale in  dem  zum  Hören  der  Beichte 
angeleitet  wird. 
Dalö,  wie  Quetif  will,  Joh.  Fiibuigeusis  auch  „supef  IV 


wo  ich  Ergänzungen  und  Berichtigungen  der  Angaben  ftber  die  i 
Handschriften  in  den  grimdlegendea  Werken  bei  YonSehulte  nod 
Stintzing  bringen  kann. 

1)  In  der  Ton  Schulte  sub  CXV  genannten  Prager  Handschrift  findet 
sich  nach  der  eigentlichen  Summa  ein  registerm&Gdger  NachweiB  aber 
die  benutzten  Paragraphen  der  Raymundina. 

2)  Handschriftlich  auch  im  Codex  Mellic.  Q.  58.  In  der  StiTts 
bibliotbek  zu  Melk  auch  die  Summa  selbst  im  Auszüge  in  cod.  P.  41. 
Vgl.  Catalogus  Codic.  manuscript.  qui  in  Bibl.  Mellic  rnsi  ser* 
vantur,  Wien  1889,  erwähnt  auch  tob  H.J.Schmitz,  Die  Buf^bücher 
und  das  kanonische  BuCsverfahren  usw.,  2.  Band:  Die  BufsbQcber  und 
die  Buisdisziplin  der  Kirche,  DOaieldorf  1898,  und  aberhanpt  Schalte 
II,  S.  432. 
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Ubro8  sentenüarum^  geschrieben  liabe,  ist  höchst  unwahr- 
tehdolidi. 

Die  A  b  f  a  8  s  u  ii  g  s  z  e  1 1  der  SuiiiLua  ialiät  bicL  iml  ziem- 
licher Bestimmtheit  ermitteln.  Die  Summa  ist  nach  der  Ab- 
ffwanng  der  sub  III  geDam[iten  Quaestiones  casuales  entstaodea. 
Uber  doren  EntstehiiDgszeit  aber  orientiert  der  Prologas  der- 
selben. Er  nennt  unter  den  Autoren :  Alberkts,  quondam  Raiia- 
ponensis  episcopus  (gest.  1280),  und  Udalricus  quondam  lector 
Argcntlnnisis  (gest.  1277).  Aus  dem  „cjuondum"  braucht  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit  2u  iulgen,  dafs  sie  beide  tot  waren. 
Es  kann  sich  dies  pwndam  auf  die  Bezeichnung  episcapua 
resp.  käor  beaiehen.  Albertus  Magnus  war  bis  1262  Bischof 
▼on  Kegensburgy  und  Ulrich  von  StraTsburg  war  auch  noch 
einige  Jahre  Provinzial  für  Deutschland,  che  er  starb.  Aus 
der  Art  und  Weise,  wie  Joh.  Friburgeiisis  im  Prologe  von 
Baymnnd  redet,  läist  sich  nicht  mit  Sicherheit  schlieüsen,  ob 
dieser  noch  lebte  oder  nicht  (In  der  Summa  selbst  aber 
wird  er  su  Beginn  des  vierten  Buches  ausdrücklich  als  tot 
bezeichnet.)  Aber  dafs  Ulrich  von  Strafsburg  tatsächlich 
tot  war,  folgt  aus  dem  kurzen  Satze,  der  nachrulartig  die 
Verdienste  des  Lehrers  preist^  und  dafs  Hostiensi«  einige  Jahre 
tot  war,  aus  der  Bemerkung ,  dais  der  alte  Name  j^Ebrudi- 
nensis''  bereits  verdrftngt  sei.  (Die  Ernennung  des  Henricus 
de  Segosia  zum  Eardmalbischof  von  Ostia  und  Velletri  er- 
iol^te  12t>l;  er  starb  1271.)  Immerhin  kommL  man  auch  so 
ungelähr  auf  das  Jahr  1280  als  terminus  a  quo  tiir  die  Ab- 
fassung  der  Sununa.  Anderseits  ist  diese  sicher  vor  1298 
Tollendet  geweseni  da  sie  den  lib.  VI  noch  nicht  kennte  wie 
nicht  nur  aus  den  von  ihr  ütierten  offiaiellen  Bestimmungen, 
sondern  schon  aus  der  Existenz  der  oben  sub  V  erwähnten 
Htatutu  summar  confessorum  ex  sexto  libro  decretalium  ad- 
dita  hervorgeht 

Die  Abfassung  und  Vollendung  der  Summa  wird  wohl 
niher  an  das  Jahr  1280  als  an  1298  su  legen  sein.  £s 
war  das  Werk,  das  er,  Johann  yon  Freiburg,  lange  geplant, 
gleich  nach  der  Vollendung  der  quaestiones  casuales  in  An- 
griff naiim.    Guiliaume  de  Cajeu  (vgl.   über  diesen  den 

äbemftchsten  Artikell)  mufs  ee  sehr  bald  benutzt  haben. 

17» 
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Dessen  Abbreviata  ibt  aber  eventuell  noch  vor  1288  zu 
setzen.  Nicht  uniT)'>;^Uch|  da£»  Guillaume  de  Cayeu  Hörer 
des  Johann  Ton  Freiburg  war  und  sich  noch  während  oder 
gleich  nach  aemer  Stodienaeit  an  die  Ab&ssang  der  Ab- 
breviata  machte,  denn  den  Eindruck  einer  Jugendarbeit 
macht  diese  gnnz  und  gar. 

Die  Joannina  (unter  diesem  Kamen  wurde  die  Summa 
des  Freibmger  Lektora  bald  bekannt  ^)  erfreute  sich  grofser 
Beliebtheit  Die  Handschriften  derselben  sind  sehr  sahkmck 
und  sie  wird  oft  nur  als  Summa  confeasorum'^  ohne  Nen- 
nung des  Verfassers  ^  zitiert  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
man  schon  wisse,  dafs  die  Joannina  gemeint  ist  Sie  ist 
An&ng  des  14.  Jahrhunderts  deutsch  bearbeitet  worden  von 
einem  Bruder  Bertold  aus  dem  Dominikanerorden*.  Der 
Anfang  einer  firanaäsischen  Bearbeitung  der  Joannina  Ist 
11 9  6  zu  Provins  erschienen  *. 

Sehen  wir  von  dem  ausgehenden  15.  und  beginnenden 
16.  Jahrhundert,  d.  h.  von  den  grofsen  Summen  eines  Baptista 
de  Salis,  Angelus  de  Clavassioi  Job.  Cagnaaao  und  Silvester 
Prierias  ab,  so  können  wir  in  der  Summa  des  Job.  FkiburgensiB 
dnen  Höhepunkt  der  Entwickelung  wkennen.  Hehr  oder 
minder  fallen  doch  die  späteren  Summen  gegen  sie  ab,  auch 
die  des  Astesanus.  Ob  auch  die  Jurisprudenz  bezüglich 
ihrer  Tätigkeit  auf  dem  Qebiete  des  forum  intemum  in  den 
Werken  Johanns  „sowohl  beaöglich  des  Stils,  wie  aach 

1)  Vgl.  Mauri  Sarti  et  Mauri  Fattoriui,  De  claris  Archigym- 
napü  Bononiensis  Professoribus  a  sarrulo  XI  usque  ad  sneculum  XIV 
itcr.  cdid.  Caesar  Albicinius  Forolivicuais  et  Carolua  MalagoU  lUvenaas 
(Boooniae  1896).  T.  IT,  p.  327.  §  5. 

2)  So  auch  von  dem  von  uns  bohamlolteu  Nicolaus  ab  Aiismo. 

3)  Von  dieser  deutschen  Bearbeitung,  die  weiter  unten  ausführlicher 
besprochen  wird,  sind  Drucke  reichlich  vorhanden  und  besonders  im  aus- 
gchciulon  16.  Jahrhuiulert  hergestellt  worden.  Das  prenücrt  Kurz  in 
seinem  uni^laablich  obertiäcblich  geschriebenen  Buche  [Dr.  Anton  Kurx, 
UniversitatBprutessor  in  Prag,  Die  katholische  Lehre  vom  Ablais  vor  und 
nach  dem  Auftreten  Luthers  (Paderborn  1900)J,  um  Johann  Friburgensis 
und  seine  Bearbeiter  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Reformation  zu  such«a* 

4)  Sie  enthält  einen  Teil  der  Summa  im  Exzerpt.  Htcl:  „L* 
regle  des  marchands  contenant  trente  questions  par  Jean  le  Iiisaar  de 
Pordre  des  F.  F.  Pröcheurs". 
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der  Benützung  der  juristischen  und  in  vernünftiger  Weise 
theologischen  Literatur  ihren  Höhepunkt  erreicht"  (Schulte 
§  101,  S.  419  ff,  vgl.  auch  Stintzing  S.  511),  mufs  der  Be- 
urteilung der  Juristen  aberlawen  werden.  Doch  erkennt 
aach  der  Laie,  dais  ne  auch  vom  juristischen  Standpunkte 
aus  betrachtet  die  Prttdikate  der  Lesbarkeit und  „Freiheit 
von  der  erdi ückeudeii  EiüiiduDg  von  Fällen",  wie  sie  die 
Späteren  haben,  verdient. 

Im  übrigen  aber  wird  man  das  Lob  des  Johannes  Fri- 
burgensis  nicht  flbertreiben  dürfen;  „er  ist  ein  sehr  kenntnis- 
reicher und  fldfsiger  Gdehrter"  (Stintzing  a.  a.  O.),  schrmbt 
einen  guten  lateinischen  Stil,  der  mitunter  bis  zu  einer  ge- 
wisbeii  Eleganz  sich  aufschwingt^  aber  es  ist  mclir  der  Flcifs 
und  die  Ausdauer,  mit  der  er  sein  ganzes  Leben  einer  nach 
unseren  Begriffen  oft  recht  langweiligen  Materie  widmete, 
zu  bewundenii  als  irgendwelche  GMankentiefei  Selbständig- 
keit  und  Produktivität  Sefalierstich  sind  diese  Überhaupt 
auf  diesem  Gebiete  und  zu  dieser  Zeit  bereits  ausgeschlossen, 
und  Job.  von  Freiburg  nennt  sich  doch  selbst  mit  einem 
gewissen  Stolze  einen  rekUor  nan  invmtor,  der  es  tertig  ge- 
bracht hat,  die  sugrunde  gelegte  Summa  Raymundina  durdi 
die  seinige  an  äulserem  Umfange  wesentlich  zu  übertre£^. 
Interessant  ist,  dafs  er  fast  nur  Autoren  seines  Ordens  be- 
nutzt. Es  haben  ihm  wohl  auch  nur  Bibliotheken  seines 
Ordens  zur  Verfügung  gestanden. 

Von  lateinischen  Ausgaben  stand  uns  nur  zur  Verfügung 
Hain  7365,  eine  Ausgabe  mit  vielen  Druckfehlern,  s.  L  et  a,, 
aber  mit  schönem,  deutlichen  Drucke.   Ohne  Titelblatt 

S.  1:  Praefatio.  Es  hsiAt  darin:  äUgiiiaa  ex  iBia  qwu 
magis  tdües  Mieam:  in  umm  deereoi  eoOiigere:  ei  (scü.  ad) 
uhum  ei  äUorum  frairum  j^rofedim:  si  qui  farie  eopkm 
Vtronm  non  kä^uerirU:  vel  ad  ioi  mmmaa  €l  Mrijrfa  IraiM- 
emnrenda  nm  voiitennt  hie  eoOeäa  eub  eompendio  (sin  sehr 
starkee  Kompendinml)  mutta  de  hie  mveniant  quae  requinmi. 
Darauf  erwähnt  er  seins  Vorarbeiten:  l)  registrum  siee  IoMom 
aeemukm  ordinm  cUpIiobeHei  cum  dd^en^ta  eompüakm  lu  Text 
nnd  Summa  Baymnnds;  2)  hsbe  sr  von  Späteren  das,  was  sm: 
Verbessenuig  nnd  BrUftnmg  der  Summa  Baymmids  diene»  sa- 
BiiDmengestellt,  sbenso  abweichende  Meinungen  notiert,  sieh  dabei 
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jeder  eigenen  Meinungsänfsernng  enthaltend;  3)  die  qiiaestion^s 
casimles ,  die  er  bei  anderen  fand  und  die  bei  Raymund  noch 
mcht  vorbanden  waren,  habe  er  an  passenden  Stellen  eiageschoben. 
Alfl  von  ihm  benutztü  AuturtJii  uennt  er: 
Albertus,  quondam  Batisponensis  e^iscopus, 
frater  Thomas  de  Äquino 
frater  Petrus  de  Tharcntnsia, 
Innocentii  quinti  magistri  soü.  in  theologia, 
frater  Udalricus  quondam  Icctor  Argentinmsis  eiusdem 
ordinis  qui  qmmvis  magister  in  theologia  non  fuerU 
scientia  tarnen  magistris  inferior  non  extititf 
die  Summa  Ganfredi  (gemeint  iBt  Goffredas  de  Trano,  der 
▼on  einigen,  so  z.  B.  Tritb.,  Ganfredas  geschrieben  wird), 
plmrß  de  mmma  dmim  Mrudimemsia,  guae  dieiiur  oo> 

pi08a  —  apäter  Summa  JEkuUmsis  genannt, 
einiges  de  notfia  aiaiutiB  euimmfHrum  pontifieum. 
Daran  scbliel^n  sieb  einige  Hotiien  des  Herausgebers  an,  die 
nnr  etticbes  wiederbolen,  was  Jobannes  scbon  selbst  gesagt  bat, 
nnd  ansdrflcklieb  von  einem  „UbeÜua  de  guaesHonüms  eaeuaUbue" 
reden»  dessen  Prolog  abgedrnckt  wird. 

8.  3.  Brologua  froMe  iohannte  lectaris  m  prkrem  WnSOmm 
quaeeUomm  eamäxum» 

Von  8.  3  ab  folgen  die  tituli  der  einseinen  Blieber  I — IV  in 
einem  „Eegisirum  Generäle", 

8.  5  beginnt  dann  die  Snmma:  Ineipii  summa  confeeeorum 
comp&aita  a  fraire  Johanne  ledere  ordmia  fratrum  praedieatO' 
mm.   De  l^fmonia.   XUulue  primae. 

Am  Schlüsse  anf  90  Seiten  eine  sehr  nosf&brtiebe  Tkbnla 
snper  sommam  Johannis,  Ton  diesem  selbst  angefertigt. 


Die  Abkrsbestimmungen  finden  sich  bei  Joh.  von  Frei- 
barg wie  bei  Raymund^  dessen  änfsere  Ordnung  voUstilndig 

beibehalten  ist,  am  Schlüsse  des  lib.  III. 

Es  umfafst  da  die  Rubricella  de  induigentiiö  die  quaestio- 
nes  CLXXX-CXCiüj: 

Ober  die  Indnlgensen  xn  schreiben,  ist  snmal  deshalb  nötig, 
weil  nber  dieselben  mannigfiushe  irrige  Meinungen  nnd  Iiehren 
Terbreitet  sind 


1)  Wo  er  Thomas  ohne  weitei  e  Angaben  zitiert,  ist  der  aweite  Teil 
des  zweiten  Bandes  sdiier  Suiiiiiiü  gemeint. 

2)  Quod  pluximi  sola  proprie  aeatimationis  fantasia  ducti  circa 
eas  fragmefüa  deeipimUiir  et  oKoe  ineaute  loquendo  seu  doeendo  de* 


Digitized  by  Google 


DIE  SUMMAi:.  COisFi:.SS0KUM. 


263 


QoaMt.  180.  Job.  Ton  Freibnrg  offenbart  gleich  hier  Im 
ABfoog  sehon  eeine  tod  Baymnnd  und  dessen  Glosse  ▼eTscbiedene 
jüiflicht»  die  dahlii  geht»  dafs  die  Indulgenseii  nicht  allein  vor 
dem  Fonmi  der  Kirche,  eondem  auch  vor  dem  göttlichen  Fomm 
gdten,  weil  die  Kirche  den  thesaorue  meritorum  besitKt.  Be- 
buptung  nnd  Begrflndniig  f&hren  Gedanken  ein,  die  den  fraher 
<kBannlen  firemd  sind.  [Diese  wufeten  insbesondere  nichts  Ton 
mam  thesaorns  opemm  snpererogationis,  der  dem  Ablefsspender  f&r 
wne  Bedftrfiiisse  sor  VerfOgung  steht]  —  iHmo  ergo  quaarUur: 

Minm  tnätilffmiiae  äUgjMd  tfokant  et  ad  qM.  JResp  

4kendum  guod  proauni  hommäms  (BerniEhng  auf  IL  Cor  V). 
tekni  ergo  no»  eokm  m  foro  eecieeiae,  ut  quidam  dietbant,  eed 
tikm  m  foro  dei  quia  m  tedeeia  est  ikeeauma  merUorum  tarn 
Mim  eeäeskxe  gwm  perfectorum  m  eedeeia,  quam  eHam  ipeima 
Ckrieti,  de  qua  praMua  eedeeiae  gui  fuM  davea  thea.  pro 
neceeeiiatüme  eedesiae  potest  acdpere  et  dispeneare. 

Sin  Vierfaches  aber  ist  nötig»  nm  den  Ablafo  xa  erwerben: 

Zweierlei  ?on  selten  des  Spendenden:  1)  die  Machtvoll- 
lommenheit  zur  Spendnng  (auetoriias);  2)  ein  angemessener 
Orond  d.  h.  die  utUitae  eedeaiastiea ;  zweierlei  von  selten  des 
SoipfaDgenden:  3)  die  oontritio  oder  mit  anderen  Worten,  der 
äipfongende  mulii  in  statu  merendi  sein;  4)  die  Glaubens- 
de? otion  cum  effectu  in  forma  indidgentiae  determmto  d.  h.  er 
anls  das  aasfllbren»  wofQr  die  Indalgens  gewährt  wird. 

Die  Indnlgenz  wirkt  also  nicht  in  dem  Sinne,  dals  einer  ein- 
&cb  fon  der  poena  losgesprochen  wird,  sondern  es  wird  fftr  ihn 
SOS  dem  Tbesanrua  eccJesiae  besahlt.    Bernfang  auf  Thomas. 

Qoaest  181«  Bei  Beantwortnng  der  Frage,  ob  die  inM- 
gesitiae  valent  quantum  eonant^  verweist  Johannes  zunfichst  auf 
Bajmnnd  S  46  (gemeint  ist  §  63  ^)  nnd  dessen  Meinung  betr. 
der  generalis  remissio.  Neu  aber  ist  bei  ihm  das  Folgende.  Die 
Indnlgenzen  gelten  nar  ad  meriium  remssioms  poenae,  nicht 
Iber  ad  meriium  tntae  aetemae.  Der  Brwerb  der  vlta  aetema 
itt  nur  erat  eine  weitere  Folge:  ind,  valent  ad  meriium  remiaakmie 
poenae  non  vOae  aetemae  mst  e»  eonaeguenü.  Der  Papst  kann 
4ie  poena  ganz  und  teilweise  nachlassen.  Daher  tanium  valent 
nMgentiae  de  ae  guantum  aonani.  Die  Jahre  nnd  Tage,  von 
denen  in  den  Indnlgenzformen  die  Bede  ist^  sind  Jahre  nnd  Tage 
der  Pönitenz,  welche  auferlegt  ist  aeeundmn  detemanaOonem  vd 


ctptantur  utile  iudicavi  de  hac  matena  secundum  nMiorum  sententiM 
atmotare. 

l)  Die  nächsten  H  Zeilen  sind  wörtlich  von  da  aufgenommen. 
iUymund  §  63:  tertium  —  infligenda  und  Si  ergo  cUiguis  —  suffra- 
$aur  «c. 
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tazaihnm  faetam  seniiHiia  saeerMiB  sm  a  iure  sive  a  i»- 
vkia  MMflNa.  Diese  Zeiiabeehnitte  sind  natfirlieh  die  der  ir- 
discben  Zeitrechnung,  quia  m  mundo  est  huhis  (seil,  modi)  äi- 
eHnM>  dkrum  fim  mUem  w  celo  «et  in  purgaiorio.  Bei  dem» 
welcher  den  mawr  fervor  beeitzti  wird  natflrlich  solche  PAnitens 
eines  Jahres  wirkstmer  sein»  als  bei  dem  anderen.  Eine  PdnU 
tens  X.  B.  van  40  Tagen  wird  bei  verschiedenen  Lenten  ver« 
schieden  snsfiillen;  es  bedeuten  also  40  Tage  Indulgens  so  vielr 
als  fOr  einen  40  Tage  der  P<taitens  bedeoten  wttrdeo.  (Diese 
ganie  Anseinandersetiang  spftter  bei  Artesanns  klarer  nnd  Über» 
sichtlicher.) 

Weiter  unter  BeraAing  auf  Thomas  die  Erhifirong,  daJa  der 
im  Verhtitnis  zu  der  betr.  Stätte,  an  die  die  Indulgeni  geknüpft 
wird,  fHCHiKS  [auch  der  saeerdos  und  derieiuß  die  Indnlgenr 
ebenso  erlaugt,  wie  der  remotus, 

Quaest  182.  Unter  Verweis  auf  Baymund  $  68  die  Stelle, 
SU  der  Wilh.  von  Bennos  schon  in  seiner  Glosse  g*  sich  ge&nfsert 
hat.  Zu  dem  Worte  Baymunds,  dafo  er  weder  wisse  noch  glaube,, 
dafo  es  jemand  wissen  kOnue,  wie  die  aufj^worfone  Frage  zu  be- 
antworten sei  (vgl.  Bd.  XXIV,  S.  541  Anm.  8),  itigt  Johannes- 
hinsu:  quia  eoius  deus  nomi  penarum  meneas  et  remisaionee  eor 
Tvinidm.  Doch  steht  Johannes  selbst  mehr  auf  selten  des  Hos- 
tiensis,  welcher  sagt:  eredmdwm  esse,  quad  omnino  ISferaiue  est. 
Demgemftb  kann  von  einer  weiteren  Pflicht,  die  auferlegte  Pdni- 
tens  auch  au  erffillen,  nicht  die  Bede  sein.  Da  jedoch  immer 
noch  die  Gefahr  besteht,  dals  die  betreffende  Indulgens  eine  in» 
dieereta  gewesen  ist,  so  tut  jeder,  der  solchen  Ablafs  erreieht», 
gut,  sich  denselben  fftr  das  Fegeftoer  su  reservieren  und  hier 
keinen  Gebrauch  davon  su  machen.  Diese  bei  ihm  siemlich  breüe' 
Auseinandersetsung  schlielSit  Job.  von  Freibnrg  mit  dem  Worte: 
fatuuß  est  gm  ütue  hmue  (modi)  indulgentias  non  reservat  M 
gramesima  erit  poena  (vgl.  Astesanus,  der  diesen  Ausspruch  als 
solchen  des  Hcetiensis  bezeichnet).  Aber  er  fthrt  fort:  daa 
alles  gilt  nur  vom  Partiknlarablafs  der  BiachOfe 
und  P&pste,  nicht  vom  General*  oder  Uni veraalablafa 
der  P&pste.  Da  wird  alle  SatisfiMstlo  erlassen,  und  mit  Über- 
springen des  Fegefeuers  geht  die  Seele  direkt  aum  Himmel 
ein  K 


1)  Hmc  tamm  inttiUgo  de  particularibus  rernismanibm  qnae  imnt 
per  papam  vel  a/to.s  mferiores  dantes:  tantum  t^el  tantum  de  imuncUt 
poenitentfd  relaxamus.  Secus  de  generali  et  univ  e  r  nalt  per 
quam  omnis  saHsfactio  remittitur  quae  a  solo  papa  jxeri  consuevit,  ibi 
enim  evolat  si  in  tali  statu  moriatur.  Satis  etiam  concordai 
cum  hu  gloisa  Wii.  hu:  ubi  sttpra  Verba  Nescio  nec  credo,  Tats&ch* 
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QQMt  183.  Hierauf  wendet  eich  Job.  yon  Freibnxg  der  Frago 
tu«  wie  ee  denn  mit  dem  totiea  quotiee  etehe.  Deröber  hat 
Tbomae  mmterg&ltig  entschieden:  handelt  es  eich  um  einen  fUr 
eine  bestimmte  Zeit  gespendeten  Ablafi»,  dann  iHrd  die  Indnlgens 
BOT  einmal  erworben,  andere,  wenn  ee  eich,  wie  so  St.  Peter,  nm 
eine  indulgentia  ,,perlmnis"  handelt,  da  gilt  quoliens  aUqi»i& 
vadU,  toHens  indtdgeiUiam  amugwtur, 

Qoaest  184.  Wer  kann  Ablafe  spenden?  8oh$  papa  tinf 
quB  et  generaUter,  die  Bischöfe  nnr  in  beschrftnkter  Weise,  nnd 
swar  gem&lb  den  ofBsiellen  Beetimmnngen  bei  der  Weihe  einer 
Kircbe  nicht  über  ein  Jahr  skfe  ab  uno  solo  aive  a  pluHbuB  new» 
nnd  m  anniversario  40  Tage. 

Die  eventoeUe  mäiUia  dee  Spendenden  bindert  nicht  die  Wir- 
Intng  seiner  Spende,  ^uta  nan  de  merito  proprio  sed  de  thesaur^^ 
eedeeiae  eam  dispmatU.  (Anch  hier  Berofong  anf  Raymnnd,  der 
über  diese  Frage  sich  im  Artikel  Ober  die  Indnigenzen  nicht  ans- 
epricbi.)  Weiter  smd  sur  Spendnng  Ton  Ablab  berechtigt  ein 
ee§ifimuUu8  etfoni  anieguam  sit  saeerdo$  nnd  die  legaU  cum  eint 
mdiee$  proprH  ete,  (Die  Äbte  nnd  andere  praelatt  inferiores 
haben  keine  Becbte,  Indnlgenien  in  gewAbren.)  Der  efedtie  con- 
firmaiue  tut  gnt,  vor  der  Konsekration  die  Spendung  von  Ab- 
Iflseen  sn  nnterlassen. 

Qoaesi  185.  Indnlgenien  pro  eidMio  tempofäU  sind  nnr 
dann  berechtigt,  wenn,  wie  Thomas  sagt,  pro  aUgput  «Itltfo^e 
^pwUiiiMm  si^uenie  daniur  mduigentiae  ä  non  pro  «iMNa 
temperäli  prineipalUer, 

Quaeet  186.  Wem  nflizen  die  Indulgensen?  Nicht  denen, 
die  in  einer  Todsünde  eich  befinden,  und  nicht  den  mimieia  extra 
eedtsiam.  Sicherlich  aber  den  Ordenslenten,  v^enn  sie  in  statit 
w^erendi  sind  nnd  die  geforderte  Ablalaleistung  vollbringen.  Haben 
sie  anch  kein  eigenes  Vermögen,  so  können  sie  doch  erhalten 
administrationem  ffd  licentiam  ab  abbafe  dandi  aliquid  pro  in- 
dulgentia et  fnnc  valet  sibi.  Die  Ablai'sspender  können  nicht 
sich  selbst  Abiaie  spenden,  wohl  aber  den  von  anderen  geepen- 
deten  Ablafs  erwerben. 

Qnaest  187.  Die  Indulgenzen  gelten  nicht  für  die,  die  wohl 
den  guten  Willen,  aber  nicht  die  Möglichkeit  haben,  die  gefor- 
derte Ijeistung  in  vollbringen.   Nach  Thomas. 


lieh  aber  findet  er  sich  beafigUch  dieser  letttea,  wichtigsten  Auseinander- 
aelsnng  nicht  in  Übereinstimmuog  mit  der  Glosse  g.  Wilhelms  (v^. 
Bd.  XXIY,  8.  646 f.),  auf  die  er  hier  hinweist  Diese  begründet  nor 
den  eilten  Teü  seiner  AuaeinaadefsetEung«  Das  „wcHat  ri  tfi  iaU  datu 
moriaim'*  (es  ist  ein  Diktum  des  Hostiensis)  kehrt  dann  in  immer  neuen 
Variationen  wieder  bei  den  Späteren,  x.  B«  Baptista,  Angelus  u.  a. 
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Qaftest  188-  Kann  «in  Mensch  einem  iindenn  Lebenden 
Ablafii  erwerben?  Antwort  nach  Tbonae:  Ee  kann  einer  wohl 
eine  satisfaetio  für  einen  anderen  vollbringen,  aber  nicht  ihm 
Indttigensen  erwerben,  weil  die  intentio,  die  dain  gehört,  eich 
nicht  anf  euien  anderen  flbertragen  IftTet  UeUet  es  aber  in  der 
Ankündigung  der  Indnlgeni:  ÜU  gut  faeU  vd  pro  quo  fU 
habeat  .  .  dann  ist  ee  andere.  Aber  auch  dann  gibt  nldit 
der,  welcher  die  Leistung  Tollbringt,  dem  anderen  die  Indnlgeni, 
aondem  immer  nnr  die  AblaTsspender. 

Qnaest.  189.  Der  AblaTs  etnee  Bischoih  gilt  nnr  seinen  OiÖ- 
«eeanen,  et  extr.  d.  pe.  et  re.  und  Hostiensie,  auch  dann  Ändert 
sich  dies  Yerhiltnia  nicht,  wenn  mehrere  Bischöfe  ad  uhum 
löcum  AblaTs  spenden.  Die  berufenen  Judiees,  die  gestatten 
dürfen,  dafs  irgendeine  Indulgeni  gilt,  sind  die  Bischöfe. 

Andere  meinen  allerdings,  dafo  man  auch  die  Parochialgeist- 
tichen  darunter  Terstehen  könne,  weil  eie  ja  in  diesem  Falle  nicht 
selbst  Indnlgenz  spenden.  Der  Sats,  in  dem  Johannee  dies  aus- 
IBhrt,  schliefst:  sed  conceduni  fä  remisaitmea  ab  aliis  faetae  eis 
posnnt  ut  siem  ahaoUttione  poenUetUis  diversoa  tnodoa  provideant 
liberandi  a  peccatis  et  a  pocnis  quod  esi  officium  sacerdoHs* 
Damit  stinimt  Hostiensis  überein«  Femer  beruft  sich  Johannee 
anf  die  Ausfahrung  des  GuiUlmus  Durantia  in  seinem  Reper^ 
iorium  und  der  Rubricella  de  mortalibus  et  venialibus,  welcher 
ausfahrt,  dafs  ciu  Beichtkind  mit  vielen  Todsfinden,  dessen  ganaee 
Leben  vielleicht  gar  nicht  znr  Durchführung:  der  PCnitens  ans> 
reichen  würde,  vom  Beichtvater  darüber  zn  belehren  ist,  der  dann 
«ttch  nach  Begelung  der  Pönitens  ihm  geetatten  kann,  dals  ihm 
alle  remissiones  zug-nte  kommen  ^ 

Quaest.  190.  Entbindet  der  Erwerb  einer  Indulgenz  von  der 
auferlegten  Fönitenz?  Man  mnfs  mit  Thomas  den  Beichtkindeni 
den  Bcit  geben,  dufs  sie  sich  durch  die  erworbene  Indulgenz  nicht 
▼on  der  Aasfabrung  der  Fönitenz  abhalten  lassen  oder  in  ihnen 
eine  Befreiung  von  zukünftigen  Sünden  snchen.  Zwar  sind 
sie  nicht  zur  Fönitenz  verpflichtet,  aber  doch  mehr  Schuldner, 
als  sie  selbst  denken  K 


1)  Saeerdo8  hoe  exponat  pamiienti,  et  oddat  tamhm:  imwtfe 
tibi  «<  guam  diu  vive$:  diem  quoHdie  pater  taoefer  eel  iimik  H  cMm 
pomnOmUiam,  Sedtteo  Hhi  ad  tepUm  vel  pkiim  pamdoree  amm 
$i(mi  d  viddnktr  expedir«:  quia  poetnUemUae  aHtUraria»  smU  dM 
edam  d  dieen  d  eoneedo  tibi  gwd  prodmi  tibi  omnm  rtmiadioim  e 
qfMemnque  fient  (cl  ecfr.  de  pe,  d  re,  qwtd  autem), 

2)  Qmeuktidum  ed  hommibm  qm  nidmlffeKtiae  eomeqmgdm 
qtiumme  a  deMo  pene  eeaeni  immutiee  et  praee^piu:  qma  qmemdoq» 
ernit  phtriem  poenarum  eredütoret  q^ium  eftdwd.   In  diesem  Süne 
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Quaest  191.  Die  Frage,  ob  die  Tndulgenzea  den  im  Fege- 
feuer belindiichen  nützon,  beantwortet  Johann  nach  Hostiensis 
(m  f?einer  Schrift  Siijier  TV  sentpntianjm  di.  XLV):  die  Indnl- 
genrpn  haben  in  zwieiacher  Weise  Cieltung:  1)  prineipnJlfer  dom, 
der  die  geforderte  Ijeistnng  vollbnriL^t.  Darum  können  t-i«'  den 
Toten  nicht  directe  nüt^eu.  2)  scruxflano  und  indirecte  dem, 
fär  don  ein  anderer  die  lipistnni:  vrininiiirt.  Auf  diese  Weise 
iann  die  Tndnleenz  den  Seelen  im  Fegefeuer  zuguto  kommen  odor 
auch  nicht,  je  nach  der  verbcluedenen  Form,  in  der  die  Tndnlgenz 
erteilt  wird,  Denn  warum  nur  sollte  die  Kirche  in  dieser  Be- 
tiehnng  blvis  auf  dip  Lebenden  ihren  Einlluls  hüben,  wenn  sie 
die^en  die  merita  communiu  zugute  kommen  lälbt,  und  nicht  anf 
die  Toten  V  *  Freilich  foltrt  daraus  nicht,  dals  der  Pa])st  pro  suo 
arbitrio  aus  dem  Fegefeuer  hefVeien  kann.  Eine  caiisd  con- 
remens  mufs  unbedingt  vorhanden  sein.  Damit  stimme  überein 
vor  allem  Kajmund  in  §  66.  (Die  Stelle  ist  in  §  64.)  Job. 
m  Freiburg  erwähnt  hier  den  Zweifel  des  Wilh.  von  Kennes 
und  dessen  .,nolo  ponere  os  iti  aielum  de.'',  mit  dem  er  sich 
acs  der  Afiare  zieht.  HoFtiensis  bleibt  dagegen  dabei:  ex  vi 
iriduhmitiae  non  vaJent  defioirtis  Imius  (modij  rt'y>usstof(es,  ciim 
non  üiHt  de  foro  ccclesiae.  Sie  kommen  ihnen  nur  m  der  Art 
der  übrigen  suffragia  zugute  *. 

Qnaest.  192.  Der  Kreuzzugsablafs,  der  als  ,,plena  re- 
missio  peccatorifm''  hier  bezeichnet  wird,  gilt  jedem  cruro 
signatüs,  der  vor  der  Expedition  stirbt,  denn  die  Formel  lautet: 
accipi€)ifif>!(s  rrurcm  .  .  .  indulgentia  conceditur.  Wird  aber 
dort  die  Induigenz  denen  verheifsen,  qui  trnnsierunt  ultra  mare, 
dann  lief!t  die  Suche  anders  (vgl.  Glosse  zu  §  65  z.  W.  ,»^eiie- 
ralis"  bei üaymund,  Bd.  XXIV  S.  545). 

Qnaeet.  193.  Bedarf  einer  während  der  Fahrt  ins  beilige 
Land  Ar  begangene  TodeOnde  einer  speciaHa  poenUentia?  Nach 
dnuMlbeii  Grandeatie,  nacb  welchen  einer  nach  seinem  Eintritt 


pflegte  dotmntu  Ah  (d.  i  Aleiander  episcopns  Ratiaponensis)  zu  raten 
Bad  Raymond  fthnlicb. 

1)  Non  umm  €$i  aUgua  raüo  quare  eceUsia  potsit  transferre  m§» 
fita  commtmia  qmhm  imdu^fmtiae  immiUmHtitr  in  viwu  ef  tum  tu 

3)  Die  Daretellung  des  Inhalts  dieser  QaaeeUo  191  bei  Nike  Uns 
Paulas,  Der  AblaXis  für  die  Verstorbenen  im  Hittelalter,  6.  18,  in 
der  Zdtschrift  f.  katb.  Theologie  I,  Quartalheft  1900,  ist  nicht  panz 
riditig.  Meines  Erachtens  läTst  Job.  von  Freiburg  keinen  Zweifel 
daiftber,  wie  er  selbst  Aber  die  Frage  denkt.  Er  ist  gegen  Hostiensis, 
▼oc  dem  er  ausgebt,  dessen  leiste  ScbluOifolgerung  er  aber  nicht  an- 
erfcomt 

Google 


268 


DIETTKULE, 


in  «inen  Orden  einer  solchen  flkr  die  Todeflnde  bedarf.  Doch  ist 
liier  eine  gelindere  Ptaitens  gans  am  Platse. 

Qnaest  194.  Ebenso  wie  der  Scfalnls  bei  Baymnnd.  Die 
Ablafofirkftnfer  sind  nnr  sntnlassep,  wenn  sie  papsüiobe  oder 
biscbOflicbe  Legitimation  aofweisen.  Sie  sollen  sieh  ansttodig  be- 
nehmen, nicht  in  den  Schenken  und  an  anderen  nnpasseadea 
Orten  nächtigen,  flberm&£ngen  Aufwand  maehen  nee  omnim 

falaae  religianie  habUum  gestent  (extra  de  pec.  et  re.  cum  ex 
00,),  Bemfong  anf  Klemens  IV.  Niemand  ist  zur  Aufnahme 
dieser  Lente  in  die  klösterlichem  Hospize  verpflichtet,  auch  nicht 
zu  einer  eoweoeatio  poptdi  für  die  Zwecke  ihrer  Predigten  und 
Ansprachen I  selbst  dann  nicht,  wenn  solche  conTOcatio  in  den 
Briefen  vorgesehen  ist;  der  Papst  widerruft  dieses  ausdrücklich. 
Und  wenn  die  AblHfshandler  irgendwie  mit  Androhung  von  Sus- 
pension und  Exkommunikation  vergelten ,  so  ist  ihre  eetUenHa 
irrüa  et  inams. 

7. 

Die  Summa  casaam  (anch  Samma  iuris  sive  de  casibas) 
des  Burchardus  Argeotiaensia 

Uber  Burkhard  von  Straiäburg  finden  sich  nur  einige 
wenige  Bpärliche  Notizen  bei  Qu^tif  I,  466'*.  Demnach  ißt 
Bnrchard  [auch  Brocbardne  Teuto,  Boucardus]  geboren  in 
Strafsborg  und  hat  an  der  Wende  des  13.  und  14.  Jahr* 
hunderte  gelebt  Er  ist  öfter  TerweeliBelt  worden  mit  dem 
bei  Quetit  :i9\^  genannten  BorchunluH  (Burchardus,  Bar- 
gardus)  ^  saec.  XIII,  der  durcii  seine  iieisen  m  dem  Orient 
und  die  Beschreibung  derselben,  insbesondere  als  Geograph 
des  heiligen  Xiandes*',  beriUunt  wurde.  [Dieser  i^deutache 
Beisende  wird  anch  als  B.  ,,de  monte  Sion''  oder  R  „de 
Saxonia''  erwähnt,  gesi  1283.] 

Burchaid  von  Strafsburg  schrieb  nach  Quetif  eine  Summa 
communis.  Er  selbst  nennt  sie  jedoch  Öumma  casuum.  Sie 
wird  auch  erwähnt  als  Summa  juris  skfe  de  oasibua  sm  de 
vUUe  et  mrtutibueK 

Es  läfst  sich  nicht  mit  Bestinuntheit  sagen ,  dals  diesem 


1)  Dein  Verfasser  ist  kein  Name  bekannt,  die  im  MittclalU-r  so 
mannigfache  Schreibweisen  autzuweiben  hätte,  als  der  ^ame  Burkharti« 
So  für  den  unseren  auch  purcharJus,  Bocardus  u.  a. 

2)  Vgl.  deu  Artikel  im  kuth.  Kircheulexikou  a.  a.  0. 
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Summa  noch  ins  13.  Jahrhundert  gehört,  aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, weil  sie  den  Hostiensis,  gest  1271 ,  noch  ak 
„Ebrudinensk"  zitiert  (vgl.  unten  die  capp.  de  remissioni- 
bii8)|  während  doch  der  neue  Name  ziemlich  bald  den  alten 
verdrängt  hatte.  Auf  keinen  Fall  kann  sie  nach  1311  ge* 
tehrieben  Bein,  darin  ein  im  genannten  Jahre  aufge- 
hobenes  Privileg  *  der  Tempelherren  erwähnt  wird.  Doch 
greift  man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  ihre  Abfassung  noch 
in  das  13.  Jabrhondert  setzt,  und  zwar  noch  in  die  achtziger 
Jahre,  denn  Burchard  kennt  die  Summa  Johanns  von  Frei* 
borg  noch  nicht.  Da  es  scheint,  als  sei  auch  Barehard  so 
gat  wie  Job.  Friburgensis  nicht  weit  und  lange  aus  seiner 
Vaterstadt  herausgekommen,  so  ist  es  dupiiclt  unwahrschein- 
lich, daia  der  ötrai'sbui^r  das  Werk  des  i^rei burgers,  wenn 
es  schon  erschienen  war,  ^nzlich  ignoriert  haben  sollte. 
Vielleicht  ist  Burchard  einer  von  denen,  auf  die  sich  die 
Auisening  Johanns  von  Freibnrg  besieht,  in  welcher  er  semem 
Lehrer  Ulrich  von  Strafsburg  das  Lob  spendet:  qui  qwimvis 
majister  in  theologia  nm  fuvrit,  scientia  tarnm  magtstris 
mf&rior  non  extitU  tU  ,  ,  ,  ei  famoBorum  lectorum 
46  sehola  ipaius  egressor  um  numerus proiestaiur  *.  £s 
wiie  dann  anzunehmen,  dala  auch  Burchard  wie  Job.  Fri- 
buigensis  SchOler  Ufartchs  und  dann  leetor  gewesen  sei,  eboaso 
wie  jener  über  die  iSumma  Rayiiiunds  gelesen  hätte,  und 
dafs  dabei  seine  Summa  entstanden  sei  und  zwar  gleich- 
zeitig mit  der  Johanuina,  wenn  nicht  noch  vor  der- 
selben. Daau  wttrde  es  passen,  wenn  Burchard  als  die 
jttngsten  den  Ehrudinensis  und  Durantis  zitiert,  deren  Werke 
damlk  bereits  bekannt  waren. 

Das  katholische  „Kirchenlexikon"  bringt  die  Notiz,  dafs 
diese  Summa  später  von  Uostiensis  und  Durantis  benutzt 
worden  sei.    Vielmehr  ist  es  umgekehrt 

Uns  Staad  sur  Verfügung  neben  der  von  von  Schulte 
beschriebenen  Ftager  Handschrift  noch  die  Handschrift 

1)  Betr.  die  Befreiung  der  Tenpelhemn  von  der  Zehntfreihelt  in 
'da  L&ndem,  die  sie  selbst  erworben. 

2)  SeUieftlieh  kflmite  der  Zeit  nach  dies  aedi  auf  Monsiaiis  sn^ 
treffen. 
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Manchen,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  cod.  lat  7diO. 
Peig.  86  Bl&tter  in  6^  2  Kolumneny  saec  XIV.  Ste  Btimmt 
im  wesentlichen  iiberein  mit  der  von  Schulte  sub  LXXX 

beöchriebenen  Prager  Handschrift. 

Nach  einer  Notiz  am  Schlüsse  (ExpUcit  Summa  B^.  * 
finita  fuU  anno  domini  m°.  ccc^.  xxP,  In  die  Bamabe  aij^) 
ist  die  uns  vorliegende  Handschrift  aus  dem  Jahre  1S30. 
Sie  ist  Bum  Teil  recht  schwer  lesbar.  Sie  beginnt  sofort 
[De  symonia.  Tittdi  primi  lihri  *  de  cotnmtdcUiofic  bene- 
ficioruni  usw.]  mit  dem  Inhaltsverzeichnis  der  vier  Bücher 
(es  soll  sich  auch  die  Einteilung  in  fünf  Bücher  in  einzelnen 
Handschriften  finden^  was  nicht  recht  wahrscheinlich  ist),  in 
welchem  eine  grofse  Anzahl  der  Eapitelzahlen  nicht  slinmit 
Am  Schiasse  des  Registers  Sumnm  fratr,  Boc.  de  symonia. 
Der  Schliifsartikel  im  vierten  Buche  (de  matrimonio) :  de 
dotibus.  Casus  in  quibus  alter  amütit  dotem*  QueUiones 
de  hoc.  Danach:  expUcü  summa  de.  (wie  oben  schon  an- 
gaben). 

Die  Einteilung  ist  im  wesentlichen  dieselbe,  wie  bd  Ray- 
mund. Überhaupt  ist  diese  Summa  weiter  nichts  als  eine 
freie  exzerpierende  üearbeituag  der  Kaymundina,  die  stellen* 
weise  £ast  zu  kuns  und  knapp  gehalten  ist  Das  dritte 
Buch;  welches  das  wesentlich  umfangreichste  ist^  enthält  die 
speziell  auf  das  Buissakrament  ttch  besiehenden  Auseinande^ 
Setzungen. 


Hier  hat  tit.  103  die  Überschrift:  I)c  pcnitenttis  et  remis- 
sionibus.  In  diesem  Kapitel  lindet  sich  etwiis  .inderes,  al;j  man 
dieser  Überschrift  nach  vermutet.  Zunächnt  eine  Auseinander- 
setzung' über  die  poeuitentia  —  dabei  die  bekannte  Definition: 
pocn.  est  mala  plangcre  praettrita  et  plangenda  Herum  um 
comtnittere.  DUntur  autem  peniteniia  g,  penetendo  etc.  Schlots 


1)  Die  Prager  HandBcbrift  (bei  Schulte  sab  LXXX,  laee.  ZIV, 
8*  2  Kelitmiieii)  liest  ExfpUeU  mmma  de  poemUntia  fratr.  d.  ...it 
crdine  pfaedieanÜmL 

2)  Prager:  TU.  pnm.  Uhr.  Summ  finOm  pmiiar^i  de  erdim 
proedieeOontm.  Dann  oach  den  Titeki:  JMpil  Summa  cammm  /Mii 
patr^ardi  de  etdme  praed.  Quid  tU  S^aioma  efe. 
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de^'  Tit.:  Rcquiritur  in  penUenlia  contricio  cordis»  orü,  CO»- 
fessto.    Opcris  satisfactio. 

Über  die  remissiones  findet  sich  hipr  noch  kein  Wort.  ^ 
folgt  dann  tit.  104:  de  contricione.  Öchlufs:  dimUtitur  antem 
pect nt um  in  contricione  fjue  ad  penam  tetnporalem  et  eternam 
giam  perfecta  est.  sed  quum  imperfecta  [cum]  confessionc 
Ü  saiisfuffio>i(  inuf'iiur  rf/ina  in  temporalem.  quam  tollit 
satisfactio  subscquem  m  fotum  quum  est  plcna  vel  purgatorium 
quum  non  est  plcna.  Was  conir.  perfecta  ist,  sagt  Burchard 
nicht,  auch  nicht,  was  satisfactio  plena.  Er  definiert  uur  vorher  die 
contricio  als:  dolor  eordis  de  peccatis.  cum  proposito  confUendi 
absonendi  (?)  et  saiis faciendi,  assupfus  (assumpfus Indiicit 
atäem  ad  contricioyicm  (vinmissorum  vel  solviint  .  .  .  rcmittit 
ergo  sacerdos  satisfactimem  de  peccMto  in  totum  vel  in  partem, 
quo  ad  offcnsionem  dei  et  ecclesiae  licet  oneret  sc  si  incaute 
hoc  faciat  .  .  .  itrum  /iat  rcmissio  per  honum  et  mal  um  mi- 
nisfrum  usw.  Hier  also  „remissio"  Dicht  im  Sinne  von  indul- 
geotia,  sondern  allgemeiner. 

Ober  den  AblaCs  handelt  erat  c  124  ,fäe  indülgentiis  quae 
daniur  tu  praeäUnUUme"  (sicl)  Wir  geben  diese  Beetimmungen, 
die  niehte  weeentlioli  Nenes  bringen«  einfach  im  Teit  wieder 

Quid  de  remissionibus  et  indülgentiis  quac  daniur  in  prae- 
dicatione  vel  subvencione  ad  instauranda  pia  loca.  Bespondeo. 
hec  episcopali  dignitati  anncxa  sunt,  ah  infcriorihus  dari  non 
possunt.  sed  archiepiscopi  per  totam  suam  provinciam  dare 
possunt.  iSed  cnveant  ne  plures  in  dedicatione  ecvksie  dediccnt 
eam  quam  unus  et  excedant  annum  et  in  anniversario  XL  dies, 
tx  hoc  enim  satisfactio  penitentie  enervaiur  et  daves  ecdesU 
emtempnuntur,  ([  Quid  igitur  si  dyaeesamtM  XL  dies  et  märo- 
potUanus  totidem  eidem  loeo  et  eadem  die  dat,  rea^pondeo  quod 
9»  mteitdH  tärumque  comparare  et  mtreri  ex  dato  utrumque 
kMni.  (i  Quero  quüms  proeint  reepondeo  euMiOe  tantum  ekis 
9»!  mdndjfetUiam  det  tum  extraneos  (lies  extraneis)  ^  quan- 
tm  ad  hoe  omnee  De  provineia  emt  eMUi  arcftt^puoqpl. 
^OMeii  proeimt  kUe  quibue  eui  episcopi  eoneedunt  ut  aUorum 
iniiägentiae  proaini.  Item  eeeimdum  Eknm  (i.  e.  BbmdineD- 
sem,  VfL  Binl.)  preenfU  tanium  vhis  non  eie  qui  eunt  in  pwr- 
Setorio,  (]  Ad  quid  valet  et  in  quantum  reepondeo  dieunt  $iit- 
dam  quod  ad  veniaUa  tantum,  olti  dieunit  ad  negleetam  jmmI* 
teuHam  et  nunue  dieerete  miunetam,  tu  dieas  quod  valet  ad 
id  et  in  quatUum  concesee  eunt.  Ha  ut  ei  papa  facH  remtsMo- 
um  qenereilem*  pro  eubetdio  terrae  eanete  et  Uüiter  ooniritue 


1)  Das  VerBttndms  derselben  infolge  der  EArse  olt  etwas  erschwert 
(die  abgekflraten  Worte  schreiben  wir  aus). 
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moriaiur  siuiim  etoi<K  (  Quantum  auiem  valeai  ei  gm  VIT. 
den.  ifdtfmrüs)  vd  mmo  redimif  penitcntiam  VIT.  anmrum 
scilicei  quid  sit.  respondeo.  quod  hir  non  potesf  scire  in 
quarüum  eum  über  ei  s^d  I.Oiud(inensis}  dirif  cum  omninc  libe- 
ratum.  (  Inmiper  nota  quod  minor Uas  et  maioriias  animad- 
rerlenda  secundum  fidtm  penitmiis  et  voluntaiem  et  pieiatem 
saraieniis  (?)  et  ^Mod  onerat  MC  pradaius  (si)  remissiones  fadet 
mätscreie. 

Es  sebHelsea  direkt  die  eberecäUicben  Bestimmosgea  an,  wie 


Zu  Luthers  rSmisehem  Prozefs. 

(Zwcitor  Artikel,       oben  S.  90—147). 

Von 

Paol  Kalkof  in  BreslaiL 

Rom  und  Wittenberg. 
Im  Verlaufe  meiner  Untersacbuog  über  den  letzten  Ab- 
schnitt des  rdmiachen  VerCabrens  g^n  Luther  erschien  es 
mir  notwendig,  eine  bisher  angedruckte  QueOe  auf  etwaige 

Ntchrichten  über  den  Stand  der  Dinge  in  Rom  zu  prüfen, 
das  Schieiben  des  Kardinals  Riario  an  den  Kuriih  stf  u  von 
bachsen  vom  3.  April  1520  *.  Da  nun  die  sich  daran  an- 
flchliefaenden  Akten  Über  die  von  den  Wittenberger  Kreiaen 
unternommenen,  vom  Kurfürsten  mit  dem  Reformator  ver- 
einbarten Schritte  neues  Liebt  verbrmteten,  so  erschien  es 
weiterbin  zweckmäfsig,  im  Zusammenhang  mit  diesem  er- 
neuten Versuch  einer  Einwirkung  auf  den  Landesherrn  und 
Beschützer  Luthers  die  spärlichen  Nach  richten  zu  erörtern^ 
die  wir  über  die  Wirkung  der  rdmiichen  Nachrichten  TOn 
dem  Ausgange  des  Pktoesses  auf  die  Wittenbeiger  besitaen, 
da  diese  meist  die  Kenntnis  der  rSmiscben  Vorgänge  Torans- 
eetzen.  Dabei  aber  w;ir  cü  auch  erforderlich,  einen  bier  und 
da  ergänzenden  Rückblick  auf  die  gesamte,  dem  kanonischen 
Verfahren  zur  iSeite  gehende  politische  Tätigkeit  der  Kurie 
SU  werfen,  die  von  jenen  aielbewulsten  Machthabem,  die  wir 

l)  Vgl.  oben  S.  128,  Anm.  1.   Dem  Oberaus  schätzenswerten  Ent- 

preprenk Dülmen  des  um  die  Reformationsgeschichte  hochverdienten  Lei- 
icr%  dos  Grnrshprzfirrh  S.  Staatsarchivs  in  Weimar,  firrrn  Grhpimrats 
I'r.  Ii  11  rc  k  Ii  ar  dt,  verdanke  ich  die  M  ttpilunn:  der  weiteren  in  di  n  Boi- 
lagen  v.iedpriiPf:obenpn  Aktenstucke,  für  deren  zuverlässige  Abschrift  ich 
Herrn  Dr.  K  G  r  i  t  z  n  e  r  su  wärmstem  Danke  verpflichtet  bin. 
Z«HMkr.  1  X.-0.  XIT,  1.  18 
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Ulm  schon  etwas  deatliober  aus  dem  Dnnkel  des  Rabmetts 

hervortreten  sahen,  von  vornherein  mit  aller  Entschlossenheit 
betziebeu  wurde :  das  fladergebnis  aber  ist,  daTs  die  Mediceer, 
80  wie  aie  durch  alle  Stofen  des  Prozesses  hindurch  ihren  dog* 
matiachen  Staadptmkt  mit  starrer  Folgerichtigkeit  und  ohne 
irgendmn  Zugestttndnis  an  den  Neuerer  anr  Geltung  brachten, 
so  auch  schon  bei  Einleitung  des  Vertahrens  dasjenige  ins 
Auge  gefafst  haben,  was  iiir  den  Staatsmann  das  Wesentliche 
ist^  die  VoUstreckuDg  des  Urteila,  und  dafs  man  sich  in  Rom, 
trots  mancher  aus  Unkenntnia  oder  Nichtachtung  der  deut- 
schen VerbBltnisse  entstandenen  Miftgriffe,  doch  von  Tmti- 

herein  darüber  klar  ge^vesen  ist,  daia  das  vornehmliche  Mittel, 
die  AusiieieruDg  und  Bestratung  Luthers  herbeizuführen;  die 
Glewinnung  des  Kurfürsten  sein  müsse.  Dals  dieser  nun 
einmal  durch  seinen  Rechtsainn  sich  unerachütterlich  an  dea 
Ghttndsatz  gebunden  flUdte,  Luthem  un verhört  und  nn- 
widerlef^rt  nicht  preiszugeben,  dafs  er  anderseits  den 
übergeordneten  Gewalten,  Kaiser  wie  Papst  gegenüber  hin- 
länglich unabhängig  dastand,  um  weder  durch  Zwangsmittel 
gebeugt,  noch  durch  Drohungen  eingeaohUchtert,  noch  auch 
durch  Gkmst  und  Gewinn  gelockt  su  werden  \  daa  fie(a  die 
mit  gröfster  Hartnäckigkeit  und  Findigkeit  fortgesetzten  Be- 
mühungen des  Papsttums  und  seiner  Sendlinge  und  damit 
den  gesamten  Frozefs  in  seinem  Endzweck,  der  Hemmung 
der  kirchenfeindlichen  Bewegung  durch  TT«f»KaHli<*hmft^.hnii|j> 
ihiea  Urhebera,  acheitem. 

1.  Der  geplante  Abschlufs  des  Prozesses  durch 
Bannbulle  und  kaiserliches  Edikt  noch  im  Jahre 

1518. 

Bei  Beurteilung  der  kirehenpolitiachen  Haltung  der  Kurie 
während  der  dem  Eriafii  der  Verdammuiigübutte  *  vmm- 

1)  Vgl,  A.  Schulte,  Die  Fupger  in  Rom  1496 — 152S  {L«ipzip 
1904)  I,  t>  187.  ~  S.  93  und  96  wird  darauf  hingewiesen,  wie  1513 
durch  den  T<hI  «ines  Bruders  des  Kurfürsten  die  Bislümer  Magdeburg 
und  Halbnstadt,  1510  durch  den  Tod  eines  Albertiners  die  Hochmeister- 
wtü'de  des  Deutfichen  OrtU  ns  an  da.s  Haus  HohenzoUera  über^egaiigeu  war. 

2)  Nachdem  G.  Kawerau  ia  Ubereiosüoiiuu&g  mit  der  Forderunf 
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gehenden  Jalure  hal  nun  sieh  aim  bisher  YielfiM^h  beiiien 
\»mm  cmmal  doreh  die  lange  Dauer  des  Verfohrens,  das 

diiTch  die  schliefsÜch  duch  „übereilte  Bulle"  *  abgeschlosseu 
wurde:  es  dürfte  sich  aber  schon  aus  der  Darlegung  des 
■cbwerflüligeii,  aber  ganz  yorschriftsmärsig  verlaufenen  kanoni- 
Nbea  Verfftbrens  durch  K.  Mftller  wie  aus  Sehaltes  und  meinen 
AuAhrangen  bot  Entstefaung  der  beiden  abechtiefBenden 
Biillcn  ergeben  baben,  dafs  jeiie  Ausstellungen  kaum  be- 
rechtigt sind.  Dabei  mufs  aber  nun,  nachdem  die  einheit- 
liche und  straffe  Leitung  auch  dieser  Angelegenheit  durch 
dsn  Viiekanzler  Medici  bis  in  die  Zeit  des  Fekboges  gegen 
Hifland  besonders  ans  dem  Ariefweehsel  Akanders  mit 
diesem  seinem  Vorgesetzten  sich  immer  tiberzeugender  er- 
gebeu  hat,  stets  im  Auge  behalten  werden,  dafs  dieser  ge- 
w&ndte  und  weitblickende  Staatsmann,  der  die  GesamtpoUtik 
fioms  im  innigen  Einvernehrntti  mit  seinem  Oheim,  dem 
Fipste,  bestimmte  selbstverstttndlich  aneh  die  fVage  der 
Temichtung  des  Erzketzers  und  der  etwa  nötigen  Beein- 
flussung seines  Bescbützers  mit  der  Kücksicht  auf  wichtigere 
Machtfiragen  stets  in  Einklang  zu  setzen  wuiste. 

Nim  ist  in  dem  smner  pronessnalen  Bedentong  nach 
—  Feststellong  des  Notorinms  zun  Zweck  scfaleaniger 


K  Müllers  (in  dieser  Zeitschr.  XXIV,  S.  82)  die  laniilatitigc  Bezoicli- 
nuü^  der  Bulle  ,,Iv\suige''  als  „Bannbulle"'  (IvusLlin,  M.  Luther, 
8.  Aufl.,  I,  S.  370)  in  der  5.  Aufl.  S.  350  durch  die  sachlich  gewifs  zu- 
tnSmäe  ah  Baimaudrohnngsbulle "  ersetzt  hat,  möchte  ich  nicht 
oaterlassen,  meinen  Vorschlag  durch  den  Hinweis  auf  Ecks  eigenen 
Spmcbfrebrauch  zu  unterstützen,  der  in  seinem  Gutachten  von  1623 
iZeitschr.  für  bayerische  Kirch.-G.,  hrsg.  ?.  Th.  Kolde,  II,  S.  236. 
244)  Tun  der  „bulla  condemnationis"  und  einer  neuen  „btUla  con* 
imnatoria  haercsis  ludderanae "  spricht. 

1)  Vgl.  etwa  F.  Gregorovius,  G.  d.  Sudt  Rom  VIII,  S.  255. 
Asch  die  einleitenden  AusfQhrungen  Ulmanns  in  seiner  anregenden 
Vilenuchung  Ober  „Das  Breye  vom  23.  Aug.  1518"  (Deutsche Zeitschr. 
1  6.-W.  X,  1  ff.)  lind  abzulehnen. 

2)  Zu  der  S.  91  Anm.  angesogenen  Beobachtong  Minios  rgl.  die 
TOB  GregoroTius  a.  a.  0.  S.  215  Anm.  wiedergegebene  Stelle:  An- 
Ufex  Bomae  agere,  oUo  ac  vo/uptoÜbiM  perfrui,  pecunia»  .  .  .  pro^ 
fimdere  —  [MedieiJ  mhü  tpse  decBmert,  omnia  ad  patru$Um 
fiftrre  .  .  . 
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Veriiaftnng  Lutfam  tind  rascher  Flllitiig  und  Volkiehiing 

des  Urteiis  —  von  K.  Müiler  trefFead  uinscliriebcnen  Breve 
vom  23.  August  1518  *  auch  das  gegen  die  Aobänger  und 
Beechützer  Luthers  einzuschlagende  Verfahren  schon  in  semem 
gamen  Umfiuige  entwickelt  worden^  eo  dafs  die  Bnlleii  j^f^* 
eorge^'  und  „Decet  Bomannm^  nnr  eben  durch  breitere  Ana- 
fuhrung  der  Formeln  sich  davon  unterscheiden  ^ :  der  Legat 

1)  Z.  f.  K.-G.  XXIV,  S.  63ff  Zu  S  64  Anrn.  2  wäre  darauf  auf- 
merksam zu  machen^  dafs  sich  der  Papst  (oder  lirlitiger  der  Jurist  Sa- 
dolet)  in  dem  gleiclizpitijc  verfafstfn  hwvr  -au  den  Kurfürsten  für  die 
Notnrjptät  ex  forma  et  ex  facti  permaneniia  doch  noch  nicht  anf  die 
(picrrne  Einsichtnah  nie  in  Luthers  Schriften  bonift.  wie  in  der  Vptdara- 
inuii^sbulle,  sondern  anf  ,,d(ii  Bsmcht  (nhiti  »)  der  pelnh' testen  und 
frommsten  Männer",  praesertim  .  .  .  mayutri  sacri  Falatü  nostri. 
Opp  V.  a.  II,  p.  353.  —  Beiiriitsam  ist  ainh,  dufs  im  Breve  an  F!i»*d- 
lich  dio  urcpninclichf'  l-orderune,  Luther  dem  ,, Gericht"  des  Legalen 
ruzuführcu  (Konzept,  nachjiewiesen  von  Ulmann  a.  &.  0.  S.  6)  in  die 
der  Auslieferung  nach  Rom  iwnL'owandelt  wurde. 

2)  Die  Übereiustimmunp  ist ,  obwuhl  es  sich  ja  um  Formeln  han- 
delt, doch  80  auffallend,  dnfs  man  einesteils  vermuten  darf,  daf«»  da.-i 
Breve  von  Accolti  bei  Ausaibr  itunpr  des  ihm  zofullenden  Tiiles  der 
Bulle  „Exsurge"  als  Vorla^'e  heniitzl  wurde,  anderseits  darauf  hin- 
weisen mufs,  dafs  damals  schon  die  volhtändinre  VerdauinumL^^lMillp  er- 
lassen wurde  und  zwar  ohne  die  üewahrnnc:  der  zwei  sechzij?- 
tägigen  Fristen  und  mit  Vernachlässigunp  der  Kardinäle 
und  der  später  als  so  wichtig  erkannten  B ü  c he r  v erf o Ij;  u  n ^.  Der 
Verdammung  Luthers  und  seiner  Anhänger  (\V.  A.  II,  S.  24, 1  —  5  mit  Ver- 
bot des  Umgangs  mit  den  Ketzern)  ißt  gleich  Exs.,  opp.  v.  a.  IV,  p  295 
{Alias  8%)  und  296  [Monemus);  Gebot  der  Auslieferung  Z.  ö — 14  Exi. 
p.  297  {Ad  nuxiorem);  bei  Begünstigung  und  Aufnahme  Interdikt  (Z.  Ii 
bis  23)  =  Exs.  p.  2ü8  {CivitaUs  vero)\  Nachteile  für  Geistliche  und 
Weltliche  Z.  23—33  =-  Exs.  p.  284  sq.  (wu  nun  erst  die  DrohnnK  gegen 
die  Universität  Wittenberg  erscheint);  sehr  charakteristisch  aber  ist  es. 
dafs  als  Dank  für  Gehorsam  1518  (Z.  33—35)  aufser  anderer  „Ent- 
schädigung und  Belohnung"  (Exs.  p.  207)  auch  eine  „itidulgentia  pU- 
naria*'  verbeifsen  wird,  von  drr  man  152ü  schweigt!  Auch  will  man 
sich  1520  schon  mit  der  „  V  e  r  1 1  (  i  b  im  e  "  Luthers  und  seiner  An- 
hänger {vel  saltem  .  .  .)  beKuuLf  n  (p.  2^7 sq.).  Endlich  wird  in  der 
sonst  ganz  formelliaft  behandelten  Klausel  (Z.  35 ff  ==»  Exs.  p.  300, 
Non  obstantihus)  die  1518  Torgesehene  unsdi ückliche  Aufhebung  der 
auch  geistl.rhen  Personen,  und  besonders  den  Bcttelorden  ver- 
liehenen i  ipstliihen  Privilegien  gegen  Bann,  Suspension  und  Interdikt 
162U  nicht  erwähnt:  auch  dies  ein  wichtiges  Zeugnis  für  den  Eioflub 
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aoll  bei  WeigeruDg  des  Widerrufs  sich  Luthers  mit  Hilfe 
des  Kaisers  und  der  Reiclisstftiide  bemfichtigen,  aach 
Lmfaers  AnfaXiiger  öffentlich  Kelaer  erklären  lud  Ton 
dem  Verkehr  mit  den  Rechtgläubigen  anisehlielkeni  und  die 

Dominikaner  auf  die  Bulle  „Exsarge**  (s.  oben  8. 106ff.  182 ff.)« 
£ck  forderte  daher  1628  in  seinen  ^Denkschriften^*  (Bdtr.  s.  bayer. 
lL-6.  II,  S.  287  Anm.  2)  Aufhebung  der  Exemtion  der  Bettelorden  von  der 
biNibflfliehen  Geriehtsbarkeit  —  Die  Drohungen,  mit  denen  C^etan  am 
14.  Oktober  Luther  entl.e(li  (Köstlin-Kaweran  I,  8.  210),  ent> 
iprecben  genau  dem  Inhalt  des  Bre?e  Tom  28.  Auguat,  das  ihn  durch- 
aaa  eno&chtigtey  bei  ausgemachter  Notorietit  und  bartnftekiger  Weige- 
raog  des  Widerrufs  „ohne  weitere  Förmlichkeit  oder  Zitation *^  (Medid» 
7.  Oktober  an  Cnjetan,  Arch.  stor.  ital.  III.  Ser.  XXIY,  28)  den 
Hannflttcli  anasnspteehen;  denn  wenn  Csjetan  selbst  versichert,  er  sei 
nicht  als  „Richter**  gesandt,  so  besieht  sich  diese  diplomatiscli  ge- 
«nndene,  auf  momentane  Mildemng  der  Qegensitse  berechnete  yei> 
lichening  auf  einen  früheren  Stsnd  der  Terhandlung.  Er  war  in  der 
Tat  genügend  berollm&chtigt,  rafioiM  iemporum  htAÜa,  bei  günstiger 
Usurttilung  der  Gesamtlage,  das  abschlieittende  Urteil  im  Namen  des 
Papstes  SU  sprechen,  und  die  Terhftltnlsae  Uelsen  eich  Torteithaft  genug 
aa  Wenn  er  dem  Kurfftrsttn  Ten  Sadisen  gegenüber  noch  tempori- 
iicrte,  so  mulste  doch  hier  eben  gerade  noch  der  Erlbig  der.  Sendung 
Miltitacns  abgewartet  werdenl  —  Durch  Terbindung  des  in  den  Bfscr* 
Torrigiani  (Arch.  stor.  ital.  I.  c)  Torliegenden  Briefwechsels  des  Vise- 
kanslers  mit  den  aus  den  Lettere  di  prindpi  (s.  oben  8.  98  Anm.  2) 
bekannten  Stücken  können  wir  nun  anch  Jenen  die  Lage  in  Deutsch* 
Isnd  bei  8chluls  des  Reichstags  schildernden  Bericht  gans  genau  sin* 
nrdaen:  es  liegen  vor  im  Register  Schreiben  an  den  Legaten  in 
Frankreich  vom  4.,  11.,  17.  (dssu  Lett  di  princ.  t.  1681,  foL  68^ 
«em  16.)  und  25.  September  (p.  10--16);  am  14.  Oktober  (p.  28)  weist 
Hedid  sorück  auf  (lettere)  pnaStgaU,  aus  denen  Bibiena  „die  übrigen 
Madiriditen  aus  Deutsdilsnd'*  ersehen  haben  werde;  dies  ist  der  Brief 
is  Lett.  dl  pr.  vom  „27.  U&ra  löld**!,  der  am  ü.  Oktober  gesdirieben 
od  im  Arch.  stor.  niehl  nochmals  abgedruckt  wurde  (p.  21,  n.  1);  die 
Berichte  G^jetans,  die  er  wiedergibt,  waren  vom  80.  September,  U  und 
1  Oktober,  die  Antworten  des  Kabinette  an  O^jetan  (8.  18—21)  aber 
M  nieht  vom  8w,  sondern  auch  erst  vom  ü.  Oktober.  —  Es  war  also 
ver  dem  Erscheinen  Luthers,  als  djetan,  der  übrigens  verlangte, 
dds  man  „cgmi  fli0do%  auf  jeden  Fall,  die  Yerurtdlnog  eintreten 
isme,  die  Frage  nodi  offsn  lieb,  ob  man  schon  gegen  Luthers  Person, 
edir  snaldist  nur  gegen  seine  Werke  einschreiten  solle.  Nach  der 
Yenwigerung  des  Widerrufi  war  er  entschlossen,  das  Breve  vom 
21  August  in  seioem  gaasen  Umihng  tunliehst  bald  sur  Ansführang 
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ForderuDg  an  geistliche  und  weltliche  Behörden,  Luther  imd 
auch  Bchon  seine  Auhäoger  zu  verhaften  und  ftattuUefern,  bei 
Begdniligiingi  Förderang'  und  Aufiiabmo  denelben  sohoa 
dm  Tagen  des  Inteidikte  fitr  iliie  Qebiete,  ftür  ihre  Pemm  aber 
des  Bannes^  des  Verlnstea  der  Beohtafthigkeity  dee  Inrchficheii 
Begräbnisses  und  aller  geistlichen  und  weltlichen  Privilegien 
sowie  alier,  auch  der  weltlichen  Lehen  gewärtig  zu 
aeln,  ist  schon  mit  derselben  DeutUcbkeit  g^gen  den  Kor- 
fUntan  aelbat  gerichtet,  wie  diee  oben  (S.  14l£)  fUr  die 
Bolle  Tom  8.  Januar  15S1  nacbgewieaen  wurde:  denn  bei 
der  Anfsählnn^  der  weltlichen  Obrigkeiten  vom  Herzoge  ab- 
wäi  ts  wird  zweimal  auädrUcklich  nur  der  Kaiser  selbst 
ausgenummen  ^ ;  und  somit  ergibt  sich  ein  auttälHger  Zu- 
sammenhang zwischen  diesem  von  starkem  MachtgefUhi  dik- 
tierten £rials  und  jenem  Schreiben  Kaiser  Maximilians  Tom 
6.  August,  in  dem  nadi  wegwerfender  und  gehässiger  Kenn- 
zeichnung der  lutherischen  Lehren,  unter  Hervorhebung  der 
verdammenswürdigen  Angriffe  aui  die  Kraft  des  päpstlichen 
Bannes  und  die  höchste  Autorität  des  römischen  btuhiefl^ 
auch  auf  die  „errorum  siiorum  defensores  et  patronos,  eiiam 
potentes'*  und  auf  die  verderbliche,  dem  Volksverfthrer 
in  Aussiebt  stehende  Gunst  „ei  principum  virarum^  an- 
gespielt wird Nachdem  Ulmann  ^  ganz  treffend  darauf 
auiiiierksam  gemacht  hat,  dafs  dem  Schreiben  gewifs  ein 
von  Cajetan  den  Hüten  übergebener  Entwurf  zugrunde  liegt 
wobei  der  Dominikaneigeneral  schlauerweise  darauf  be- 


1)  D.  M.  Luthers  Werke.  Krit.  OesamUasg.  (Weimar  1884)  0, 
8.  24,  10.  28.  Der  lohalt  der  gldchseiligaii  Aufforderung  der  Kurie 
an  deo  Knrfartles  selbst,  Lutte  ab  ansgemsehtes  „Kind  der  Bosheik" 
dem  Legaten  zu  ttbergeben  bei  K6stlin-Kawerau,  M.  Lnftbar  i, 
8.  199.  Das  Schreiben  des  Kaisers  wird  jedoch  hier  8. 192  seiner  Ab- 
sicht und  Wirkung  nach  sls  tu  harmlos  eingescb&tst 

3)  H.  Ltttheri  opera  latin*  tarfi  argumenti  ed.  H.  Sehmidt 
(Frankfurt  1864)  II,  p.  849sq.  Ebenda  p.  861  sqq.  die  Brem  sa 
den  Kurfürsten  und  den  Legaten  vom  28.  AngnsL 

8)  Kaiter  Maiimilisa  L  (Stuttgart  1891),  II,  8.  7881  u.  ZeitMhr. 
f.  Q.*W.  8.  8,  Anm.  8.  Za  der  Answdflang  der  Echtheit  des  Bc«fC 
durch  Luther,  einem  gans  gettufigen  Anskonftaoiittel  gegenüber  nahe- 
quemen  Erlassen  der  Kurie,  vgl.  Arch.  f.  Bet«^.  I,  &  6ft 
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dacht  war,  auch  die  Preisgabe  RcuchUns  durch  den 
Kaiser  nebenbei  noch  urkundlich  festzustellen  — j  mufs  die 
Wirkung^  die  dieser  Beweis  kaiaerliolier  Unsafnede&heit  mit 
dem  der  Wahl  des  babeborgischeii  Enkek  wie  der  vom 
Papete  geforderten  TOrkenstener  ablehnend  gegenüberstehen- 
den Kurlürsteri  ^  in  Roiii  hervorgerufen  hat,  auch  die  letzten 
von  dem  Biographen  des  Kaisers  noch  geäulserten  Zweifel 
an  der  Echtheit  jenes  Schreibens  serstreuen. 

Die  Knrie  bat  es  verstanden,  das  glttbende  Eisen  des 
kaiserlichen  Argers  Uber  die  sprOde  Haltnng  des  Sachsen 
zu  schmieden,  und  die  Tatsache,  dafs  von  der  am  27.  August 
in  Gegenwart  des  Kaiserö  von  vier  Kurfürsten  und  dem 
Vertreter  Böhmens  unterzeichneten  Verptiichtung  auf  die 
Wahl  Erzhenog  Karls  sich  aulser  dem  französisch  gesinnten 
Erabischof  vm  Trier  nur  Knrsaobsen  ansgesehlossen  hatte  \ 
eföffiiete  dem  Legaten  die  besten  Anssiohten  auf  fernere 
krftftige  Uiiteicstützung  seines  Auftrags  durch  den  Kaiser. 

Am  Schlus.^e  des  i3reve  vom  23.  August  ist  nun  femer 
die  ledigüch  als  diplomatisches  Mittel  zur  Erlangung  der 
AnsUeferong  Lathers  gedachte  Sendung  Miltitsene  schon 
deutlich  genug  angekündigt  nnd  umschrieben:  dieser  sollte 


l)  riinann  a.  a.  0.  S.  700.  Beachtenswert  ist  die  Angabe 
Scheurls,  dafs  Trier  und  Sachsen  frcmeinsf iiufüich  sich  dem 
Wunsche  des  Küi^iis  widersetzten,  dafs  Sachsen  uuch  durch  das  son 
dem  ihm  eng  befreundeten  Würzburger  Bischof  Lorenz  von  Hilw  a,  über« 
natielte  Angebot  dauernder  K*  Ichs  verweserschaft  siih  nicht  ni  Heiner 
Eidespflicht  beirren  liefs  und  daiä  der  Kaiser  besonders  den  Widerstand 
des  ihm  nahe  verwandten  Ernestmcra  sehr  übel  vermerkte.  Soden- 
Knaake,  Briefbueb  Ii,  S.  55.  —  So  ist  denn  auch  die  Mitteilung  des 
alten  kaiserlichen  Rates  Melch.  Pfinzing,  Propstes  zu  St  Sebald  in 
Naroberg,  au  aeioeo  Geratter  Scheorl,  dab  der  Kaiser  su  Lathera 
Gunsten  an  te  Papst  gesehrieben  bebe,  als  mit  vorstellender  Tatascbe 
QOTertr&glich  absolebnea  (Sebenrl  an  Spalatin,  den  2.  Oktober  a.  a.  0. 
II,  8.  51).  Ea  handelt  aieh  dabei  wobl  nur  am  den  Teraucb,  bei  Lu- 
Ibera  gewaltiger  VolkaMlmlichkeit  daa  Gehftaaige  dea  vom  Saiaer  nnter- 
nommenen  Sduittea  rm  ihm  absuwenden,  vor  allem  den  Terdacibt  dea 
Sarftraten  sa  beaehwichügen  i  ea  nar  eine  offisiDse  Ableugnong,  an 
den  gesdiwitsigen  Becbtalnmaalenten  gerichtet,  der  als  Kaebriehten- 
btncaa  dicnfe,  die  aber  gerade  daa  beatätigt,  waa  aie  in  Abrede  stellt 

S)  Ulmann  a.  a.  0«  &  708. 
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ja  zuDächst  versuchen,  dem  Kurfürsten  durch  Eriullung  eine« 
Liebliugswimsches  ^  und  durch  Heranziehung  aller  emfluüap 
reichen  Personen  seiner  Umgebung,  die  in  grolmrtiger  Aus- 
giebigkeit' mit  •chmeicbelbafle&  Zuschrifleii  von  Seiten  des 
Papstes  und  des  Visekanders  bedacht  wurden,  die  Pmsgebnng 
Luthers  abzugewinnen.  Und  auch  diese  Di}>l(>niatie  dea  Zucker- 
brotes ist  in  jenem  drohenden  Breve  schon  vorgesehen:  der 
Legat  wird  ermftohtigt,  jene  Obrigkeit,  wenn  sie  sein  „Re- 
^sitionsmandaf  pünktlich  ausführe  und  sich  jeder  Unter* 
ttütsung  der  Ketser  mit  Rat  und  Tat  enthalte^  durch 
vollkommenen  Ablafs  oder  eine  andere  Gnade  zu  bclohncü 
nach  seinem  Gutbehnden:  und  nun  wurde  ja  Miltitz  au&- 
gesandt  nicht  nur  mit  der  vom  KurfUrsten  schon  seit  drei 
Jahren  in  Rom  erbetenen  Goldenen  Rose»  die  er  jedoch  in 
Augsburg  BurfhskJaasen  mulatey  um  sie  nur  nach  dem  £r- 


1)  Der  Luther  (E oder 8  II,  S.  193)  von  dem  aus  Rom  kODUDenclen 
Propst  Joach.  Plate  erzählte  Vorgang«  dafs  ,^ein  kluger  Kardioal  es  ftr 
licherlicb  erklärt  habe,  durch  die  Goldeae  Rose  den  Mdnch  seinem 
Fürsten  abkaufen**  su  wollen,  ist  nur  eine  von  den  beseichnend  er- 
fundenen Geschirhtpn.  Yielinehr  befahl  der  Vizekanzler  am  7.  Oktober 
(bei  Absesdung  Miltitzeus)  dem  Legaten  (nicht  aber  dem  ganz  unter- 
gcordnotrn  Nuntius)  gerade  dieses  Tauschgeschäft  (Arch.  stor.  tuL 
IIL  Ser.,  XXIV,  p.  23):  erst  nach  zugestandener  Auslieferung 
Luthers  dürfe  er  dem  Nuntius  die  Rose  übergeben.  Und  endlich  bat 
auch  der  mit  Leo  X.  so  vertraute  Yenetisiier  Minio  eben  dies  als  seine 
Absicht  bei  Übersendung  der  Rose  an  den  Kurlarstea  verstanden:  er 
„wünsche,  durch  dieses  Mittel  eine  Sekte  auszurotten,  die  dort  durdi 
die  Predigten  eines  Mönches  eotatanden  sei,  der  das  gegenwIMrtige  Leben 
[der  Geistlichkeit]  verdamme  und  den  in  der  Qblichen  Weise  vergebenen 
Ablassen  Jeden  Wert  abspreche:  das  halte  man  in  Rom  aber  für  eine 
grofse  Ketzerei  (Sanuto  XXVI,  col.  18;  nicht  bei  G.  M.  Thonsi, 

H.  Luther  in  Aussagen  sus  M.  S.8  Diarien,  Ansbach  I88S).  Da  ntui 
diese  Mitteilung  schon  am  4.  September  gemacht  wird,  so  ist  auch  die 
lediglich  die  Vollstreckung  des  Breve  vom  23.  August  anbahnende  Sen- 
dung Miltitzens  schoD  oseh  Eingang  des  kaiserlichen  Schreibens  itis 
Auge  gefafst  worden.  Die  ihm  mitzugebenden  Schriflatacke  verls£ite 
oian  während  eines  Ausflugs  Leos  X.  nach  Viterbo. 

2)  In  NOmberg  sprach  Miltitz  von  Ober  40  Breven  ad  Germaniae 
potentatus  gegen  Luther,  diesem  selbst  gegenüber  gar  von  70,  was 
durchaus  nicht  übertrieben  sehi  durfte.  Enders,  Luthers  BrisfwccW 

I,  S.  336.  407. 
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messen  des  Legaten  «auszuliefern,  sondern  auch  mit  einer 
stattlichen  Abklsbulle  und  einem  ganz  um£MBenden  Beicht- 
Privileg  im  Breye  vom  28.  Aagiut  aber  wurde  ▼oraich* 
ügerweiae  daraufhin  noch  der  Vorbehalt  auflgeaproehen,  dala 
derartige  kirchliche  Befreiungen,  Privilegien  und  Indulte  fiir 
weltliche  oder  gciatliche  Personrn ,  selbst  wenn  sie,  vom 
apostolischen  iStubie  bekräftigt,  diej>eibeu  vor  jeder  Exkom- 
monikatioD,  Saspension  und  Interdikt  schützen  sollten,  in- 
Ibige  Kichtachtong  des  Breves  kraftlos  werden  würden. 

Man  war  somit  schon  Ende  August  bei  Erlafs  des  an 
Oajetan  gerichteten  Befehls  über  das  ganze  System  der  zur 
VoUstrecku ug  des  Urteils  dienlichen  Mafsre^ln  schlubüig  ge- 
worden —  am  25.  Auguöt  erliefs  ja  auch  der  Augustiner- 
general  die  Weisung  an  eine  deutsche  Ordensbehörde, 
lieh  Luthers  zu  bem&chtigen diese  „nene  Wendung''*, 
dieser  energische  und  umfassende  Anlauf  cur  schnellen 
Eriedigung  der  Frage ,  bei  dem  der  Vizekanzler  Me- 
dici  mit  einer  die  neue  Autiassung  der  Prozefsiage  er- 

1)  Miltitz  an  Spalaliu,  Rom,  den  10.  September,  Nachniittaps :  er 
solle  die  Rc>8e  überbiiugeu  uml  „bullös  indulgentiarujn",  sowie  ein 
„ breve  aicut  in  forma  confessionalis  ampUssimum  C  y  p  r  i  a  n  •  T e n  z el , 
NOtzliche  Uh  k n  l  n  .  .  .  (Leipzis  1718)  II,  S.  53.  Loo  X.  an  Mil- 
titz: „cum  Iltens  mdulgcntiarum  eidem  brnu)nUule  apostohca  uc 
t/itsauro  sanctae  matris  ecclesiae  yraliusc  concessarum  ftub  plumbo 
expeditis  .  .  A.  a.  ü.  S.  57.  Übrigens  scheint  diese  ausdrückliebe 
BegründuQg  der  Kraft  des  TerheiTsenen  Ablasses  darauf  hinzudeuten, 
da&  man  damals  schon  den  Erlafs  der  neuen  Dekretale  „Cum  post* 
quam",  datiert  Tom  9.  November,  ins  Auge  gefafst  hatte,  in  der  die 
Ablisse  gerechtfertigt  wurden  als  bemheDd  auf  der  dem  Naehfolger 
Pletri  anstellenden  pcMoB  cUmum  und  der  tn^peräbunäemtia  mtrüonm 
OkrkU  et  tancUrmm,  Opp.  a.  II,  p.  4S0.  Zu  K.  Maller  8.  74f. 
Die  dem  Kurfiftrsten  verliehenen  kirchlichen  Gnaden  (aaeeam  eewlgriiwi 
pronfamlkm  UMamm  [Ausdruck  Scheurls,  Enders  I,  &  827,  62]) 
irerdea  ansflihrlieh  erliutert  in  Scheurls  Briefen  an  Beckmann  und 
auapits,  Soden-Kaaake  8  68.  78:  tuMlniei  per  oeMmm  ammum 
Smuionm  (die  8ch]oftkirche  an  Wittenberg)  prorogat,  Verlftngemng 
des  mit  jeder  einielDen  ReH^uie  Terknapfken  Ablasses  n.  dgl.  Am 
24.  September  1619  erst  kennte  Ifiltits  m  Altenburg  ,»das  Jubeljahr 
verkfladigen**.  Cyprian  I,  416. 

2)  K.  Malier  8.  71.  Köstlin-Kaweran  B.  199. 
8)  K.  Maller  &  61. 
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läuternden  Instruktion  an  Cajetan  (vom  7.  Oktober),  wie 
mit  Schreiben  an  die  einÜuisreichsteD  Personen  in  der  Um- 
gebung des  KurfUrtten,  an  den  Kanzler  Pfeffinger  nnd  an 
Spalatin  vom  tl.  QDd  20.  Oktober  ^  sieh  beteiligte,  ist  alao 
nicht  eowobl  durch  das  ^^neolich  in  Rom  bekaimt  gewaidene^ 
neue  Belastongsmaterial  gegen  Luther,  auf  das  man  sidb 
nattlrlich  der  OlFentlichkeit  gegenüber  beruft,  sondern  eben 
durch  jene  Verheifsung  des  Kaisers'  herbeigeführt  woi^^: 
,ier  werde  nach  seiner  Ergebenheit  gegen  den  Papst  und 
snm  Schalle  des  christlichen  Glaubens  gegen  diese  Ter> 
wegenen  Disputationen  and  verfönglichen  BeweisAhmngcn 
aUe  von  Sr.  Heiligkeit  io  dieser  Sache  ku  treffenden  Ent- 
scheidungen (tjuidqnid  sttpcr  his  sande  stafuerif)  im  deut- 
schen Reiche  zur  Mire  (iottes  und  zum  üeüe  der  Gläubigen 
allen  gegenüber  zur  Anerkennung  bringen  (ab  onmüms 
ühaarvari  faeimm). 

Das  war  also  die  Ankündigung  einee  die  hinlänf^di 
vorbereitete  Bannbulle  vollstreckenden  Reichs- 
gesetzGB  als  Lockiiiiitel  für  die  Einwilligung  des  Papstes 
in  die  Kandidatur  des  kaiserlichen  i^nkels,  eines  Wormser 
Ediktes,  wie  es  zwei  Jahre  später  die  noch  vom  Wahlkampfe 
her  der  Hinneigang  sa  EVankreich  stark  yerdftchtig  g^ 
wordene  Kurie  dem  neugewfthlten  streng  kirchlichen  Kaiser 
lange  vergeblich  abzudriugen  sich  bemühte.  Und  zwar 
würde  Maximilian  bei  weiterem  Mangel  an  En tj^egen kommen 
von  Seiten  des  Kurfürsten  das  Edikt  wohl  einfach  von  sich 
aus  erlassen  haben ,  während  Karl  V.  sich  in  der  Wahl* 
kapitulation  auf  die  alten  Konkordate,  die  eine  Appel* 
lation  an  das  Konsil  sulieXsen,  veipflichten  und  vvt- 

1)  Arch.  stor.  itsl.  L  e.  nnd  Cyprian  II,  a  84f.  89f.  Die 
ahrigen  Penonea  des  Bofm  wie  der  Msgistrat  m  Wittenberg  worden 
nur  mit  Brefen  bedacht.  Der  Hinweb  in  dsm  Schreiben  des  Visi- 
ksaslers  an  den  Kaplsn  und  OeheunaekFetär  Fiiedricbs  auf  die  Yer- 
ffthnuig  der  leiehtgl&ubigen  Volksmenge  dordi  den  ürefslhslkm 
Irrtum  dieses  TeufeUkindes  mit  seioer  notori sehen  Ketzerei  erinaeit 
an  das  Icsiierliclie  Schreiben,  nach  dem  die  hocbgeßihrlichcn  Lehren 
Luthers  „non  $okm  imperita«  imponmii  mniHiindini  (Qpp> 
T.  a.,  p.  850). 

2)  Weinu  Ausg.  U.  S.  23,  17  und  Opp.     a.  U,  p.  860. 
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sprechen  muisie,  memandeD;  „wes  Standes  er  sei,  ohne 
ürBache,  auch  unerhört  in  die  Acht  su  tan,  sondern 
ordeDtiiclMa  PMwels  und  des  fielohes  vorsii]^g;erichte  Satsnng 
darin  bu  halten^  K  Wenn  also  der  Legat  nach  dem  Schei- 
tern seiner  Verhandlungen  mit  Luther  selbst  dem  Kaiser  im 
bpätjahre  nach  Osterreich  folgte hier  am  13.  Dezember  in 


1)  Deotaehe  Bdchttsgiskteii,  Jflo^.  Reihe,  I,  &  87t.  878  (Art  18 
u.  24).   £ä  ist  sosoDehinen,  d&£s  diese  Artikel  auf  Betreil>ea  des* 

selben  KurfQrsteo  in  die  Verschreibung  auf<^cnotnmen  wurden,  der 
schon  am  8.  Desember  1&18  dem  Legaten  auf  die  Forderung  der  Aus- 
lieCerong  Luthers  antwortete,  mso  dOrfe  Luthev  nicht  „nomhm  cogniia 
causa  et  sufficitrUer  discussa"  zum  Widerruf  drängen  (opp.  v.  s.  II, 
p.  i09)  und  der  diesen  Gi  undsats  auch  der  VerdanmnngtbuUe  gegen- 
aber  noch  aufrecht  erhielt. 

2)  Der  Nürnberger  Jurist  und  ehemalige  Kollege  Luthers,  Chr. 
Scheurl,  schriob  ihm  am  20.  Dpzoniber  über  sdne  Unterredung  mit 
Miltitz  und  (Inn  in  dio  Aup8biir<;er  Vorhandlimccn  tief  eingeweihten 
kursäch-^i^rhen  KarszlfT  Pfpffiiiirpr:  dieser  hatte  betdiit,  dafs  der  Pajist 
mit  deni  Kaiser  im  Kinveruehmeu  sei  und  dafs  dieser  urteile, 
dafs  Luther  sich  dem  Papste  unterwerfen  mflsse.  Kinzi«  wegen  Lu- 
thers Sache  sei  der  Let'at  nicht  nach  \ifw  zui ück^iekehi t,  sondern 
dem  Kujser  nachgereist  {sequi  Caesarem)^  wobei  er  monatlich 
12(X>  Utilden  aufwende.  Enders  I.  S.  S28.  Übrigens  ist  es  nach 
Vorstehendem  nicht  unwahrschemlitjh,  dafs  unter  den  zabheicheu  Doku- 
menten, mit  deneu  Miltitz  ausgerüstet  wfir  (S.  335),  sich  auch  schon 
eine  Verdamm ungsbulle  betand,  denn  Scheurl  verstärkt  seine 
Mahnung  zu  einem  Ausgleich  durch  die  Warnung,  ne  opus  sit  ful- 
«tm&us  qHU€  ilk  (Miltitz)  immania  habet  (ä.  320,  13L>f.).  Und  wenn 
Medici  aui  7.  Oktober  dem  Legaten  schreibt,  in  betrtff  der  ihia  über- 
sandten „Ausfertigung"  {expeditione)  möge  er  den  Weg  einschlagen, 
den  er  für  förderlich  erachte  (Arch.  stor.  1.  c),  so  berieht  sich  das  ja 
der  Sache  nach,  wie  K.  Maller  S.  65  zutreffend  annimmt,  auf  das 
Breve  vom  23.  August,  insofern  dieses,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
qAtere  YerdsmmungB^  und  Bannbulle  zug^ch  in  aidi  icblors;  doch  wsr 
dieses  Stflsk  sEchsr  l&ngst  in  des  Ksrdinsls  Hftnden;  jetit  sber  wurde 
eine  rite  ansgefertigte  Bannbulle  der  grofaen  Oktobersendung  an  die 
Fugger  beigelegt,  die  lieh  Tom  Brere  nur  wenig,  so  der  d^losus- 
tischen  Ansstattung  nsdi  nnterscUed.  —  Vgl.  auch  die  Angaben  Scbeorls 
in  dem  Brief  an  Stsnpits  Tom  10.  Desentber  Aber  die  Bedeutung  der 
m  Hütits  mitgebrachten  Brem  (brevia  erudtUa,  vmuma,  dura,  gmbm 
sasownilur  LiUh§ro  finmUB  et  beoalHr  oodämuiu  no»  owNliM*,  wm 
üBmriOimt  Soden-Knaake  a.  a.  0.  II,  &  68)  und  den  Ausdnick 
vom  19.  Desember:  dtsiiwo  coswntiwirigfi»  sl  ftdmimSbm  (8.  89). 
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Linz,  während  Max  im  benachbarten  Wels  schon  krank  da- 
niederlag, die  ala  Vonaagetsung  für  das  abechlieiMinde  Ur- 
teil nötige  Dekretale  7001  9.  Koyember  in  geeetzlich  biDden- 

der  Form  vor  Notar  und  Sjeugen  veröffentlichte  und  aneh 
sogleich  in  W  ien  mit  rücksichtsvoller  Erwähnung  der  Zu- 
Btimmung  des  Bischotis,  Georg  von  biatkonia,  Mitgliedes  der 
niederöBterreichischen  R^erong  *,  drucken  und  die  Kopien 
notariell  beglaubigen  Ueft,  io  baben  wir  darin  die  letzten  för 
die  Erwirkung  eines  kaiserliehen  Mandats  nötigen  Vor- 
bereitungen zu  sehen.  Darüber  aber  starb  der  Kaiser,  und 
angesichts  des  W  aiilkampfes  hat  nun  die  Kurie  dem  ISachsen 
gegenüber  alsbald  andere  Saiten  aufgesogen. 

Die  Notorietät  der  Ketaerei  Lnthers,  auf  der  man  bei  dem 
soeben  geschilderten  energischen  Vorgehen  tufste  und  deren 
juristibcbe  Bedeutung  K.  Müller  JS.  63  ff.  darL^'  K  ^rt  ]iat,  wird 
nun  auch  in  den  von  Miltitz  zu  überreichenden  Brevcn  an 
die  Wittenbeiger  Kreise  mit  aller  Bestimmtheit  und  Schärfe 
berroigeboben:  so  wird  der  Kar£Urst  selbst  anter  dem  14.  Ok* 
tober  ersucht,  dem  Nuntins  aur  Ausführung  s^es  Auftrags 
beliiltlich  zu  sein,  nicht  liinp^cr  zu  dulden,  dal's  Luther,  dieser 
„filitis  perditiams",  unter  dem  Antriebe  des  Satans  noch 
Iftnger  predige,  qtuie  non  solum  notissimam  haeresim 
sapnmif  sed  gram  mui  animadiifersione  digna,  und  sieh  als 
seharfen  Verfolger  der  Ketaera  an  erweisen,  wie  seine  Vor- 
fiihren  gewesen  seien.  Mit  derselben  Formel  und  überdies 
mit  dem  Hinweis  auf  seine  teuflische  Schmähung  des  heiligen 
Stahles  wird  Luthers  Strafbarkeit  dem  Wittenberger  Magistrat 
gegenüber  begründet  (24.  Oktober);  eben  diese  Formel  findet 
sieh  aneh  in  dem  Schreiben  Tom  gleichen  Datum  an  Henog 
Georg,  wie  auch  in  dem  an  den  Naumburger  Domherrn 
Donat  Grois,  an  den  Kanzler  Ffefiinger,  an  Spalatin  Auch 


1)  Opp.  T.  a.  II,  p.  428—484.  —  F.  &  v.  Bachholts,  0. 
dinsDds  I.  (Wien  1881),  I,  8.  4801:  am  8.  Desember  selsla  Ihn  dw 
Ksissr  als  Testsmentsfollstrscker  ein.  Y.  t.  Kraus,  Zur  0.  Ferdi- 
Bsads  L,  8.  18  Anm.  3. 

3)  Cyprian  II,  a  78.  88.  87.  92.  98.  J.  K.  Seideaann, 
K.  T.  Hfltite  (Dresden  1844),  &  8-5  and  Anhang  8.  8811  Opp.  t.  a 
U,  446—449,  doch  mit  den  iUsehen  Dsten  der  Jenier  Lathsiani|ika 
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flolHe  MiltilB  die  tar  endgültigen  yerwerfimg  der  latfaeriachen 
Lehre  yom  Abkfii  ftUr  liiiireicli«id  erachteto  Bulle  Cum  post- 

ilUAim  in  Wittenberge  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache 
TerküDdeu  kurz,  es  schien  alles  auts  beste  vorbereitet  zu 
•eini  und  auch  die  hier  immerhin  beachtenswerten  Anlee- 
mögen,  die  lültiüi  dem  NOniberger  Kechtagelebrten  wio 
Lniber  aelbst  gegen&ber  tnl^  beweisen,  dals  man  in  Rom  die 
Gefahren  der  Lage  keineswegs,  wie  Tiel&ch  angenommen 
wurde,  unterschätzt  hat:  dem  heiligen  Stuhle  sei  seit  hundert 
Jahren»  d.  h.  seit  dem  Aul  treten  des  Johann  Hua,  keine  ao 
«ehwierigei  gefährliche  und  beängstigende  Frage  entgegen- 
getreten *;  aoch  Pie£ftnger  hatte  in  Augsburg  den  Eindruek 
gewonnen,  daft  der  Papst  entschlossen  sei,  Lathen  Haltong 
nicht  länger  zu  dulden,  da  er  in  seiner  ganzen  Regierung 
keiuer  gnifseren  Gefahr  begegnet  sei:  durch  Unterwerluug 
könne  Luther  sich  leichtiich  ein  Bistum  sichern,  anderseits 
habe  der  Papst  demjenigen  seiner  Vertreter  den  Purpur  in 
Aussicht  gestellt^  der  Luthers  Widerruf  herbeiführe*. 

Der  Auftrag  des  päpstlichen  Kammeffaerm  ging  nun  ein- 

Da  ich  mit  Sebalte  (Fagger  S.  61  Ann.  8)  der  Heiniuig  bin,  dafii 
,.es  sieht  unwlcbttg  ist  au  wissm,  wer  Ibmial  an  der  HersteUuiig  der 
TJikunde  besw.  Rftgistrienmg  beteiligt  war**,  so  nacbe  ieh  darauf  auf» 
Bierksaai,  daA  fut  alle  diese  Scflcke  die  üoterschrift  des  „ETaage* 

lista**  tragen;  die  Instruktion  Miltitsens  Tom  15.  Oktober  (Cyprian 
1.  c.  p.  68),  wie  die  bedeutsamen  Brere  vom  28.  August  zeichnet  als 
pipetUcber  Sekretär  Jakob  Sadolet  and  die  neue  Dekretale  Bembo 
sowie  jener  Albergato ,  der  uns  auch  unter  der  Bulle  „  Eisurge  (Tgl. 
oben  8.  129  Knm.  2)  begegnet.  Aucb  jener  Job.  Er.  Fausto  Mad- 
dsleni,  der  Freund  Sadolt  ts,  war  als  ,.  klassischer  Latinist'*  anerkannt 
(GregoroTius  a.  a.  0.  8.  340;  noch  1527  als  Sekretär  Klemens»  VIL, 
S.  6«8  Anm.  8);  er  entwarf  auch  im  Juli  1520  die  Instruktion  Alean- 
ders  (Balan,  Monunienta  ref.  Luth.,  p.  10),  so  dafs  man  wohl  urteilen 
darf  der  Papst  habe  sich  für  die  Bea-beitung  der  Luther  betreffenden 
Schiiftstückf*  finer  kleinen,  besonders  bewährtrn  Gruppe  der  besten 
Köpfe  bedit'iit.  {Des  Joh.  Ev.  aus  Ragusa,  dem  am  3.  Mirz  1520  ein 
GelciiBbrief  nach  England  ausgestellt  worden  war,  mufs  von  dem  obigeo 
Terschipdpn  sein.  Brewer,  Letters  and  Fapers  Iii,  Nr.  660.) 
1)  Eiiders  a.  a.  0.  S.  327.  61. 

1)  A.  a  O  S.  335,  13  ff.  und  Lutker  am  2.  Februar  Ober  das 
Aitenburger  Gespräch,  S.  408,  26  ff. 
3)  A.  a.  0.  8.  327,  76—80. 
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&eh  dalun,  sunlchst  die  Gerimrang  im  Kar&Mion  «tum- 

forschen  („exphraiurus  principis  ingenium"),  und  sich  za 
diesem  Zwecke  vorerst  noch  nicht  einTiial  als  piipstlichen 
KommisaaTi  sondern  als  vom  Kanzler  Pfefdnger  eiogeiadeoen 
PriTatmann  oasufikhieiL  Für  alles  weiterei  eelbsi  f&r  den 
erwfinBcht  einfaehen  Fall,  dafii  der  KarfÜnt  sohoa  durch  die 
Antrieht  auf  die  Gkildene  Roie  sieh  gewinnen  lassen  werde^ 
war  Miltitz,  wie  das  schon  K.  Müller  (S.  76)  treffend  hervor- 
gehoben hat,  an  das  üutbeünden  des  Kardinaiiegaten  ge- 
bunden, ohne  dessen  ansdrOokliche  firiaubnis  (Htsi  de  €Oi^ 
^to»  fHßnstiiaU  et  expnsaa  Ueeniia)  er  bei  Venneidnng  dsr 
päpstlichen  Ungnade  und  sofortiger  Exkommunikation 
die  Guiistbeweise  iiiclit  überliefern  durfte  Um  wie  viel 
weniger  konnte  er  bei  seiner  doch  recht  untergeordneten 
Stellnng  damit  beauftragt  oder  auch  nnr  dasu  in  Aussicht 
genommen  sem,  einen  „VermittelnngsTersnch^'  ansastellen  oder 
^yWomögUch  den  lutherischen  Handel  beiaulegen*',  ,,im  Ter> 
feöliuiiclieu  Siiioe  aut  Luther  einzuwirken",  oder  wie  man 
sonst  wohl  seine  angebliche  Sendung  umschrieben  hat  Viel- 
mehr beginnen  die  Flunkereien  des  eiteln,  schwatshaften, 
sehwttchiich-ehrgeizigen  Mannes  an  dem  Punkte,  wo  er  schon 
in  Nürnberg  äoAerte,  er  gehe  an  den  siehnsehen  Hof,  s» 
forsan  amice  ccnicordia  iniri  qumt     golem  er  darunter  etwas 

1)  Cyprian  II,  57 f.    Auch  als  Miltitz  Luther  dabin  Rebraciit 

hatte,  sich  der  Entscheidung  des  Trierers  zu  unterwerfen,  erklarte  er, 
nnn  zunächst  zum  Kardinal  gehen  zu  müssen,  „ohii  des  Wissen,  Willen, 
Zutuji  und  Befehl  er  nichts  zu  tun  Macht  hätte*',  S.  144. 

2)  Z.  B.  Gregorovius  a.  a.  0.  S.  241:  Exu  Jahr  fruchtloser 
Vermittel  un  gen  folgte. 

3)  Kaders  S.  327,  G7f.  Bezüglich  der  GUubwürdigk*  it  MiUiLaeus 
mufs  man  also  unterscheiden  zwisrhrn  dem,  was  er  aus  Wichtigtuerei 
ausplauderte:  das  kann  man  ihiu  auch  houte  noch  glauben,  und  auch 
die  Beteiligten,  die  in  der  Lage  waren,  nui  hzupnifen,  haben  das  t^n; 
auch  hat  man  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  römischer  Seite  wohl  über 
ihn  geärgert,  aber  ihn  nicht  Lügen  gestraft.  Ganz  anders  steht  es  di« 
gegen  mit  den  Angaben  über  die  Ei  folge  seiner  tjcjidnnL:,  über  die  Er- 
gebnisse seiner  dreimaligen  Zusammenkünfte  mit  Lutlier,  übet  die  er 
aus  naheliegenden  Gründen  das  Unmögliche  nach  Rom  berichtet  habai 
mtilji;  noch  Äleander  hatte  unter  dieser  seiner  berechneten  Schönfärberei 
SU  leiden. 
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ttidereB  Tentand  als  fletnen  ofoiktmdigeii  Auftrag.  Vor  allaiii 
aW  kami  man  nach  den  vont^encleii  AuBföhnmgen  mit 

BeötiiDmtiieit  sagen,  dafs  die  leitenden  Staatsmänner,  zumal 
nachdem  sie  durch  Cajetans  Bericht  über  den  schon  bei 
Erials  des  Breve  vom  23.  August  als  wahncheiiüioh  yomiis- 
geaehenen  Fall  der  HaJastaingkeltLttthen  aattBam  TergewuBert 
waren,  es  gar  nicht  der  Mühe  wert  erachteten,  noch  auf 
Luthers  Widerruf  hiraroarbeitep,  sondern  den  nm&ssend  vor- 
bereiteten grofsen  Schlag  nun  auch  ausfuhren,  deu  Din^^en 
ihren  Lauf  lassen  wollten :  ihre  Haltung  ist  also  vom  Staud- 
punkte des  hierarchischen  Prinzips  ans  nur  ebenso  folge- 
richtig  wie  ihr  Urteil  ttber  Lathen  Toranssiohtliche  Haltong 
antreffend.  Und  Luther  selbst  hat  das  yon  yomherein  gana 
klar  erkannt  und  stets  unmittelbar  nach  einer  Begegnung 
mit  Miltitz  aufs  schärfste  gegen  dessen  Verdrehungen  und 
Fälschungen,  gegen  seine  kläglichen  Schauspielerkünste,  seine 
Hiedennannsmanieren  sich  verwahrt.  Wenn  er  so  etwa  die 
Trinen  der  Rtthmng,  die  MUtits  beim  Abschied  in  Altenbuig 
vergielst,  als  Krokodilstrflnen  yerh(thnt  und  von  einem  Judas- 
küsse spricht  80  ist  alles  das  keineswegs  auf  Rechnung 
seiner  Schmäiisucht",  seiner  „Bosheit"  zu  setzen  ^  sondern 
einüach  das  Ergebnis  einer  klaren  Beurteilung  von  Menschen 
und  Dingen.  Bei  einem  Euckblick  auf  Miititaens  erstes  Auf- 
treten am  kursHchsisehen  Hofe  sagt  er  also  gana  sutreflfand, 
dieser  sei  beim  Korfllraten  erschienen,  um  ihn  „lebendig  und 

gebunden  nach  Rom  zu  fülireu,  nach  jenein  Jerasalem,  dai> 
da  tötet  die  Propheten";  er  bei  aber  durcli  die  Menge  der 
Freunde  Luthers  erschreckt  worden,  nachdem  er  aufs  neu- 
gierigste aller  Urteil  ttber  ihn  auskundschaftet  habe  (esqphra- 
vend),  und  habe  daraufhin  seine  gewalttätige  Absicht  mit 
trOgerisch  erheucheltem  Wohlwollen  Tertauscht  und  ihn  au 
beschwatzen  versucht^  dafs  er  zur  Ehre  der  römischen  Kirche 
seine  Lehren  widerruien  möge  ^   Öeine  Beweggründe  zu  so 


1)  Knders  a.  a.  0.  I,  &         21  ff.  und  ähnlich  in  dem  Briefe 

an  StaupiU  S.  430  f. 

2)  Enders  a.  a.  0.  S.  407 f.  Die  Beurteilung  der  Tätigkeit  Mü- 
tiiMBS  und  seines  Verhältnisses  zu  C^jctan  in  Kankes  Deulscher 
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sweideutigem  Gabahren  Üegen  ja  klar  sutage,  ebenso  wie 
das  gänzliche  Unvermögen  des  nnr  eben  juristisch  oberflftcb- 
lieh  gebildeten  Menschen,  irgend  etwas  Öaciiüches  in  Lathen 
Angc legen  iieit  vorzubringWL 

Ei  hmSbi  die  römiachen  Staatamftnner  doch  nDterachätaen, 
wenn  man  ihnen  satimut,  dafa  sie  diesem  Sendboten  tos 
vornherein  einen  derartigen  Auflrag  anvertrant  hätten;  sie 
iiaben  sich  über  die  VerJiältuisse  am  kursächsischen  Hofe, 
über  den  Cliarakter  und  die  Auffassung  Friedrichs  des  Weisen, 
den  fiückhalt,  den  Luther  an  Spalatin  besonders  halte,  in 
Unkenntnis  befunden  |^  aber  das  ist  schon  durch  die  grund- 
▼erschiedene  Beurteilung  religiöser  nnd  rittiicher  Fragen  von 
Seiten  italienischer  Staatsmänner  jener  Tage  hinlänglich  be- 
gründet Für  die  Fehlgriffe  Miltitzens  darf  man  die  Kurie 
nicht  verantwortÜch  machen:  der  von  ihr  entworfene  und 
eifrig  genug  betriebene  Plan  war  geschmter^  als  sich  herans- 
stellte,  da&  der  Eurf&rst  Luthem  nicht  auf  die  «nfache  Mü* 
teilung  von  der  notorischen  Verdammlichkeit  seiner  Lehre 
ausUefern  würde,  und  das  nächste  Zwangsmittel,  das  kaiser* 
liehe  Mandat  war  vorerst  wieder  in  weite  Feme  gerückt 
Mit  dem  Beginn  des  Wahlkampfes  stand  man  einer  gftnalieh 
Teränderten  politischen  Lage  gegenüber,  und  bekanntlich  hat 
sich  Leo  X.  mit  einem  so  leidenschaftlichen  Interesse  an 
diesem  grölsten  diplomatischen  Feldzuge  jener  Zeit  beteiligt» 
eine  so  verschlagene,  den  £ingeweihten  aber  hinlänglich  er- 
kennbare T&tigkeit  augnnsten  der  franaOsischen  Bewerbui^ 
entfaltet»  dals  einmal  die  Krftfte  seiner  schlielslich  noch  dureh 
Lutiiendung  des  £rzbischofs  von  Rhegium,  Kobert  von  Orsioi, 

im  Zeitalter  der  Ref.  (3.  Kap.:  Cajütaü  und  MiitiUj  7.  AuÜ.,  S.  20S 
bis  273)  ist  durchweg  liinniUig. 

1)  Fr.  X.  Keusch  im  „Index  der  verbotenrn  Bücher  '  I  (Bonn 
1883),  S.  651.,  m  dem  von  Läinmers  Ivonpi^t^I ialakten  schon  io  einem 
Hau^itpunkte  treffend  Gebrauch  gemacht  wiid,  vertritt  hier  das  hinJ- 
läufige  Urteil:  „nach  den  erfolglosen  Verhaudlungen  in  Augsburg  ge- 
schah jedoch  liiclils  ihiait'  (wie  das  Breve  rom  23.  August  vorschrieb). 
Wenn  er  bem&ngelt,  daf«  in  tlor  h'nlle  ,,Cum  postqaam^  Luther  ^nicht 
einnml  genannt  -werde",  so  war  das  einmal  ftherflössig,  und  sodtnn 
widersprach  die  Aiifühiung  des  Einzelfalles  der  Würde  einer  doktrifialco 
Kotscheidung  —  nach  römiächer  Auschauuug. 
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Terstärktea  G^eeaodtschaft  durdi  diese  Verhandliiiigeii  mcb- 
lieh  in  Aiuprnch  genommen  worden^  tot  allem  aber  jede 
andere,  und  also  aiieh  die  Intfaerisclie  Angelegenheit  dieeer 

Hauptfrage  untergeordnet,  nach  den  Erfordernissen  der  Ge- 
samtlape  bebaadi  it  w  urde.  Und  je  mehr  es  der  Kurie  an 
dem  bei  der  groÜBen  Mehrtahl  der  deutschen  Fürsten,  wohl 
mit  einziger  Ansnahme  des  sftchsischeii  Karitoten^  einiig 
dorebschlagenden  Übenedang^Htel,  dem  baren  Gelde^  fehlte^ 
am  so  mehr  mofste  man  diesem  vielnmworbenen,  mit  dem 
grö&ten  sittlichen  Voligewicht  seiner  vuikötuiiiiichcii  Pcrsüa- 
lichkeit  aultretenden ,  überdies  scliwer  nahbaren  ^  Wähler 
gegenüber  sich  der  zartesten  Rücksichtnahme  bcfleifsigen. 

Hier  also  liegt  die  Erklärung  Hut  das  aufMige  Verhalteii 
der  Korie,  die  nach  dem  entschlossenen  Voi^hen  der  lotsten 
Monate  nun  g^gen  dreiviertel  Jahre  lang  scheinbar  die  Zügel 
*m  Boden  schleifen,  rlrn  durch  seine  windigen  Pläne,  seine 
phantastischen  Vennitteiungavorsciiläge  sich  und  die  Kirche 
lediglich  blofsstellenden  Sendling  gewähren  liefs,  während  man 
nach  den  scharfen  Androhungen  jener  Instraktion  Tom  15  Ok* 
tober  (8.  :I86)  erwarten  mfilstey  dafs  er  abbald,  nachdem  sich 
tnch  der  Mifflerfolg  der  Altenburger  Besprechung  mit  Luther 
herausgestellt  halte,  mit  allen  Zeichen  der  Ungnade  abberufen 
worden  wäre.  Indessen  der  rührige  Agent,  der  nun  auch 
im  Qetriebe  des  Wahlkarapfes  sich  nützlich  machen  mufste 
imd  sogar,  was  in  diesem  Zusammenhange  noch  nicht  beachtet 
wordoy  die  allerdelikateste  Ofienbarung  der  Kurie  an  EVied- 
rieh  den  Weisen  in  seinem  unbeholfenen  Deutsch  schriftlich 
zu  formulieren  beauitragt  wurde,  leistete  gerade  in  Verfolg 
dieser  dreisten  Machenschaften,  die  Lather  mit  entschiedener 
Verwahrung  bitterem  Hohn  und  grimmigem  Zorn  über  das 
mit  ihm  getriebene  Spiel  begleitetei  seinen  hohen  Auftrag- 
gebem  durch  die  von  ihm  eingeleitete,  dann  vom  KturfÜrsten 
bestens  ausgenutzte  Komödie  eines  von  Rom  niemals  aner- 
kannten bischöflichen  Schiedagerichts  *  den  wertvoUen  Dienst, 

1)  Tgl.  Aleanders  Berichte  Yom  80.  Oktober  und  6.  November  1520, 
Briebitagsakten  II,  S.  459.  461.  Meioe  Bearbeitung  der  MDepeseksn 
AlModere*,  3.  Aufl.,  a  S6.  28. 

3)  In  der  sichsisditn  Deokidirlft  fma  Detember  1519  hidl  naa 

B4Mhr.  t  I.-«,  XXT,  t.  19 
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doD  mit  ihrem  Vemicli  eiiier  intimen  Annihemng  «n  Kur* 

Sachsen  schlecht  ttbereinstiininenden  Streitpankt  sn  maskiereD ; 
er  ermöglichte  ihnen  in  diesem  Falle  die  dem  Politiker  des 
16.  Jahrhunderts  so  wichiige  Kunst  des  TemporisiereDS  durch- 
nilalmn.  Und  so  lieft  men  nch'a  denn  mit  Behagen  ge- 
fidlen,  da&  MUtiti^  wie  Th.  firieger  in  seiner  eoharfnnnjgen 
Untermdrang  Aber  ,,da8  Ergebnis  der  Altenburger  Verhand- 
lungen" es  schlagend  bezeichnet  hat',  „auf  eigene  Faust 
die  ihm  au%etragene  Eolle  des  Häschers  mit  der  des 
Vermittlers  vertanechte"  ond  dabei  seine  diplomatische 
Knnst  ins  beste  Lieht  an  setaen  suchte. 


dem  Nuntius  Yor,  wie  er  „sich  mit  Frohlni  kiing  berühmt,  dai's  Dr.  Mai- 
tiüus  bewilligt  b&tt  (den  Erzbisduifi  von  Tiier  zu  einem  Kommissarien 
oder  Richter  zu  erleiden  und,  was  ihn  dieser  wtisfii  werde,  sich  der 
Billigkeit  nach  zu  haken  und  (zu)  lulgen"  (Cyprian  Ii,  Er 
glaubte  damit  dem  Münch  eine  Falle  gestellt  zu  haben. 

1)  Th.  Brieger,  L  mherstudien  I  in  dieser  Zeitschrift  XV\  S.  II. 
Am  28.  Dezember  war  M.  am  kursächsischen  H<jfe  eingetroffen.  Spa* 
latin  bei  Meuckeu,  Script,  rer,  Germ.  If,  593 sq. 

[Fortsetzung  im  n&cbsten  Hefte.] 
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Die  Anfänge  des  Pietismus  in  Bremen. 

Von 

Dr.  0.  Veeck,  Bremen. 
(Nach  Aklea  des  Yen.  Mioisieni  zu  Bremen.) 


Theodor  Untereyck,  den  man  den  Vater  des  bremischen 
Pietismus  nenuen  kann,  war  in^  Juli  1670  nach  Öt.  Martini 
in  Bremen  gekommen.  Das  Mlnisteiiam  hatte  sobon  Nach- 
rickten  über  ihn  eibaltan,  die  es  aigwdhnisch  gemacht  hatten. 
Dum  in  einem  KonTent  yom  29.  JnH  worde  beechloeseni 
dafs  die  Studenten  die  Vertretungspredigten  in  Martini  weiter 
halten  sollten,  da  Untereyck  zwar  an<^ekoininen  sei,  aber 
weder  seine  Zeugnisse  vorgelegt,  noch  seine  Prüfungspredigt 
gehalten  habe^  mid  einer  in  demselben  Konvent  erwählten  Depu- 
tation wurde  aii^;etragen,  dem  hohen  Senat  mitsiiteÜen,  ee 
werde  ein  ungünstiges  G^erücht  Uber  Untereyck  Terbreitet, 
dsis  er  einer  neulich  in  Belgien  entstandenen  Labadistisclien 
Sekte  zugerechnet  worden  sei  und  das  auch  in  Briefen  und 
Schriften  bestätigt  werde ;  daher  bäten  sie  um  einen  gewissen 
AnfiKhnb,  bevor  sie  Untereyck  ins  Ministerium  aufnihmeni 
üamit  ae  sich  genauer  erkundigen  könnten,  was  Wahres  an 
dieser  Sache  sri,  und  ^^danut  nicht  durch  Ubersttaung  ein 
ungeheures  Elend  über  unsere  Kirciie  komme 

Aber  die  Bauherren  von  Martini  dringen  ungestüm  dar- 
an!, dafs  vom  Kate  dem  Ministerium  auferlegt  würde,  dem 
Untereyck  eine  Ftebepredigt  au&ngeben,  ohne  die  er  sein 
Amt  mcht  antreten  konnte.  Die  Bauhemn  erbaten  sugMoh 
Ankunft  vom  Senat,  was  die  Depulaerten  des  Ifinislnriums 
in  Sachen  Untereycks  für  Forderungen  stellten.    Das  Mini- 

Stenum  hatte  verlangt,  da(s  Untereyck  ihm  seine  Zeugnisse 
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auBiiefere  (woza  es  durcliaiiB  das  Recht  hatte),  dafs  Zeit  ge- 
geben wfiide^  die  Sehriflan  za  duefafoncheo,  weiche  ilio  ver- 
dächtig gemacht  hAtten;  ferner  dafs  den  Bauherren  (aedilibos) 

unteiBagt  würde,  ihn  eher  zur  Kanzel  zuziilaßsen  in  St  Mar- 
tiniy  als  bis  er  die  PriiiuDgspredigt  geimiteu. 

Die  Bauherren  erbitten  nun  vom  Senat  die  £iiaohDi% 
eine  KirchspielBTenammlong  «nbenifen  au  dürfen,  um  die 
Forderangen  des  Blinisteriums  in  Beratung  an  sieben.  In 
dieser  Versammlung  (caetus)  wird  beschlossen,  ein  Bittgesach 
an  den  Senat  zu  richten,  des  Inhalts,  dafs  dem  Ministeriom 
auferlegt  würde,  die  Probepredigt  des  Unterejck  abzunehmoL 
Der  Senat  bestinuntei  dafs  yom  Ministerinm  der  Text  isr 
Ftt>bepredigt  zn  geben  sei,  und  das  Ministerium  gehordile 
widerwillig,  „weil  es  nicht  gut  schien,  den  (,) bereu  zu  wider- 
streben^'. Der  Senat  hatte  unterdessen  die  Berufung  Unter- 
eycks  durch  die  Martinigenieinde  bestätigt  nnd  ancb  die 
Zengnisae  überliefert  Zum  Frobetezt  wurde  gegeben:  Jer. 
9, 1 — 13,  jedenfalls,  um  üntereyck  zur  Ausspraclie  zu  locken. 
Bei  der  Predigt  wurde  verscbiedeues  an^^emerkt  und  dem 
Redner  brüderlich  mitgeteilt:  confusa  analysis  et  doctrioarum 
tractatio ;  auch  die  Auslegung  des  Textes  schien  nicht  genau 
genug.  Untareyck  wurde  auch  gefrag!,  ob  er  Bekanntschsft 
mit  Labadie  habe?  Der  yersicfaerte,  dafs  er  ihn  nie  gesehen. 
Einige  andere  haben  allerdings  das  Gegenteil  bezeugt  In- 
dessen Üntereyck  verspricht  den  Gesetzen  des  Mmistenams 
Gehorsam  und  wird  angenommen. 

Üntereyck  hatten  nach  Ritschli  Geachiehte  des  Pietismii^ 
Bd.  I,  S.  371,  1665  in  MfUiIheim  a.  Ruhr  die  KonventikBl 
eingeführt.  Bei  den  engen  Beziehungen,  die  zwischen  Bremen 
und  den  ni^errheinischen  Gemeinden  seit  langem  bestanden, 
ist  wohl  anzunehmen,  dais  das  Kirchspiel  von  Martini  wohl 
wuiste,  wen  es  gewihlt  Und  da  es  so  fest  auf  Bestitigung 
der  Wahl  bestand^  ist  die  Annahme  berechtigti  dafs  in  St 
Ifartini  schon  vor  Untereycks  Ankunft  pietistische  Neigungen 
vorhanden  gewesen  sind. 

£inige  Jahre  scheint  nun  Üntereyck  in  leidlichem  Frieden 
mit  dem  Ministerium  anagekonmieik  au  sein.  Dann  aber,  im 
Jahre  1674,  im  April,  setit  ein  heftiger  Streit  eb,  der  lu- 
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nidist  TeranlafBi  wurde  durch  die  Ansdge  eines  Paeton 
HiUebrendi  aucb  an  ßw  Mertinikirclie,  der  Untereyek  be- 

edmldigte^  eigenmächtig  eine  Frau  ans  seiner  Vorbereitunge- 
predigt  gerufen  zu  Laben.  Aber  man  sieht  aus  den  daran 
sich  anscbiiel senden  VerhaadluDgen,  dafs  auf  beiden  Seiten  aich 
•ehon  viel  Mifsmut  angeeammeit  hatte.  Untereyck  will  das 
Miiiisteritiin  in  dieser  Sache  nicht  als  Eichter  anerkennen 
and  will  das  Qntacfaten  hoUindischer  Qemeinden  anriehen. 
Entschieden  ist  hervorzuheben^  dafs  er,  der  sich  bei  der  Auf- 
nähme  durch  ein  an  Eides  Statt  abgelegtes  Gelübde  den  Ge- 
flelzen  des  Mimateriums  unterworfen  hatte,  in  dieser  Streit- 
Bache  über  eine  Amtshandlung  der  Jurisdiktion  des  Ministe* 
rinins  unterworfen  war.  Doch  es  scheini^  ab  ob  diese  Klage 
Hildebrands  dem  Ministerimn  gana  genehm  gekommen  sei, 
denn  es  stellt  jetzt  gleich  folgende  Anklagepunkte  wider 
üntereyck  auf: 

1)  dafs  er,  gegen  die  Gesetze  und  das  Wort  Gottes,  sich 
dem  Urteile  des  Ifinisterituns  nicht  nnterwerfen  wolle; 

2)  dals  er  FkivatTefsammlnngen  (eonventns  particularee) 
einrichte,  wobtt  er  durch  seine  Gattin,  eine  Magd  und  einen 
Diener  auch  eine  vorbereitende  Prulaiig  iUr  daä  heilige  Abend- 
mahl vornehmen  lasse; 

3)  dafs  er  an  den  Bettagen  nicht  den  übrigen  konform 
nch  Terhalte  (er  wählte  sich  eigeDmächtig  seine  Texte); 

4)  daJb  er  bei  Hochariten  die  Dankgebete,  welche  nadi 
beendigter  Vormablaeit  gehalten  zu  werden  pflegten,  vor 
dieser  Mahlzeit  halte  und  weggehe,  wenn  er  nach  Belieben 
gegessen  und  getrunken. 

Auch  die  seltsame  Gebärdung  Untereycks  während  des 
Gebetea  müsfiel  dem  Ministerinm.  £s  fielen  auf  seine  ge* 
sdilossenen  Augen,  die  Bew^nng  und  Sehttttelung  seines 
Hauptes,  s«n  LSebehi  gen  Himmel. 

Man  tadelte  auch  sc^ine  Manier  bei  Bedienung  des  Abend* 
mahlsj  er  nehme  die  externa  signa  panis  et  vini  nicht  more 
lolito  herfur,  sondern  lasse  sie  hinterm  Rücken  auf  dem 
TMk  stehen.  Das  Beten  nach  den  in  der  Kiiehenagende 
angestellten  Formen  mifs&lle  ihm,  er  mache  auch  wiUkttr- 
Ufte  Antermgen  an  dem  Taufibrmular. 


Ferner  sei  ihm  vorzuwerfen,  dafs  er  immer  auf  die  Kanzel 
briDge,  was  zwischen  ihm  und  dem  Ministeriam  vorgegaDgen 
aei|  und  nicht  das  angelobte  Schweigen  halte.  £r  macbe 
auch  die  Leate  ihren  Predigern  ahepenafig  durch  Beden  ifie 
diese :  Ein  jeder  sei  befugt,  sich  zu  halten  zu  dem  Prediger, 
von  dem  er  kannte  erb;iuet  werden  und  aus  dessen  Lehren 
er  Saft  und  Krait  kriege'^.  Er  deute  an,  dais  sich  die  Fre- 
diger durch  Annahme  von  Beichtgeldem  in  ihrem  Urteil  be- 
atechen liefsen.  Er  rede  von  unwiedergeborenen  Pred^enip 
die  in  ihrer  Arbeit  nicht  könnten  gesegnet  werden. 

Auf  den  Hauptpunkt  der  Anklage  unter  Nr.  2  kommen 
wir  später  noch  ausführlich  zurück,  liier  aei  nur  bemerkt, 
dals  Untereyck  sich  nun  längere  Zelt  weigerte»  vor  dem 
Miniateiium  an  eracheineni  und  auch  das  Direktorium  nickt 
annahm,  das  unter  den  Primarien  der  vier  HauptkirdMU 
der  Altstadt  halbjährlich  wechselte,  wenn  die  Reihe  ihn 
traf.  Kr  erklärte^  er  hätte  damals,  als  ihm  die  Gesetze  des 
Jdinieteriums  vorgeleaen  worden  wttren,  ihren  Sinn  nicht  ge> 
nug  beachten  können,  da  er  einigerma&en  verwirrt  und  auf- 
geregt gewesen  wSre.  Nachdem  er  die  Gesetse  genauer  er- 
wo^!:en,  müsse  er  saj^en,  dafs  sie  zwar  ^ut  uud  fromm  seien, 
wie  sie  da  lägen,  aber  doch  nicht  die  besten.  £r  meinte 
besonders  den  §  9  der  Gesetze,  welcher  den  emaelnen  streqg 
dem  Plenum  unterwarf.  Da  heifst  es  9b:  Nam  cum  una 
quaevis  ecdesia  sua  habeat  judida  legitima  et  vel  inter  opi- 
fices  manuarios  uido  judiciorum  servetur  in  cMirigendis 
delictis  et  scandalis  tolleudiB,  aequiBaimuiu  est,  inter  ejusdem 
ministerii  collegas,  qui  ecdesiae  toti  bonis  exemplia  praeire 
et  angeli  pacis  esse  debenty  ApostoU  illud  valere:  an  Beseitig 
quoniam  sancti  de  hoc  mundo  judicabunt,  et  si  in  vobis 
judicabitur  mundus,  an  indigni  estis,  qui  de  minimis  judi- 
cetis? 

Hiernach,  meinte  Untereyck,  sei  es  m(igheh,  dafs  gott- 
lose Verfiihrer  und  fleischliche  Menschen  an  Zahl  stärker 
sein  und  die  Gelegenheit  ergreifen  könnten,  um  eine  falsche 

Lehre  zu  verbreiten  und  dic  andei'cn  Froninien  und  (jrüio- 
doxen,  aber  an  Zahl  »Schwächeren,  zu  unterdrücken.  Die 
übrigen  Ministerialen  suchen  ihm  seinen  Aigwohn  au  nehmen: 
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Es  werde  dueli  nicht  der  blinde  Gehorsam  der  Papisten  den 
Dienern  am  Wort  vorgeschrieben;  es  handle  sich  um  den 
Gehorsam  gegen  reformierte  Gemeinden  —  Untereyck 
ichwieg  auf  alles.  Da«  Miniatoriiim  bat  Unacbe  sa  klageiip 
lydafa  der  Mann»  welcher  ihre  Qeaetae  beechwertich  nenne, 
den  Brfldem  die  gröfiten  Beschwerden  mache*'.  Und  wir 
müssen  ihnen  recht  ^'chen. 

In  St  Martini  standen  iJüdebrand  und  Uutereyck  noch 
scharf  widereinander.  Untereyck  aber  scheint  in  der  Ge* 
meinde  immer  mehr  Anhang  gefanden  an  haben.  Denn  im 
Jnni  1677,  als  in  St  Martini  ein  Anhftoger  Untereycks, 
de  Hase,  auch  Hasaeiis  nnd  Dehaas  genannt,  svm  anlser- 
ordentlichen  Pastor  erwählt  v\  ordeii  war,  wird  im  Ministerium 
geklagt,  da(s  Untcrejck  wieder  Hausversammlungen  einrichte, 
die  er  einige  Zeit  nicht  gehalten  hatte;  auch  erlaube  er 
seiner  Frau,  den  Katechisationen  eich  su  widmen.  So  be* 
fördere  er  die  Unordnung  und  tm  der  Urheber  vieler  Spal- 
tungen; er  schädige  die  Arbeit  seiner  Amtsgenossen  und 
sfiriiinle  sich  eine  Privatgemeinde  Uutereyck  erklärt  in 
einem  Konvent  vom  3.  Juli  1677,  er  könne  gar  nicht  mehr 
yon  den  Privatversammlungen  ablassen,  weil  dies  abhänge 
Ton  dem  Konvent  der  Martinigemeinde,  welche  ihn  Ye^> 
pflichtet  habe^  dafs  er  solche  halte.  Aber  dieser  nene  Vor- 
wand, den  er  bisher  niemals  gebraucht'',  heifst  es  in  den 
Akten,  ,,ist  nicht  ohne  bciunerz  und  Bewegung  vernommen 
worden/' 

JDa  die  Erregung  immer  grö&er  ward  und  das  Ministe» 
lium  auch  Schwierigkeiten  machte,  Hase,  den  Qesinnupga- 
genossen  Untereycks,  an&nnehmen,  und  diese  Nenerer  schon 

Nieder  neue  Verstärkung  durcli  den  zunächst  liir  liemberti 
iü  AuBsicht  genommenen  Joachim  Neander  zu  bekommen 
schienen  —  er  wurde  dann  wirklich  1679  Hili'sprediger  in 
Bremen,  aber  an  St  Martini,  starb  aber  schon  1680  — , 
hoonta  der  Senat  ak  Snmmus  eptscopus  moht  mehr  UUigep 
Sueben.  Er  verlangte,  dals  das  Minkterium  seine  Beschwer- 
den gegen  Untcreyck  in  einer  Schrill  zusammeniiisse.  Das 
geschah.  Doch  in  der  6tadt  verbreitete  sich  bald  das  G^e- 
r&cht  —  man  sieht,  wie  Untereyck  hier  Boden  geialst  hatte  — 
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„das  Miniiterinm  habe  keine  Anklagen  von  Qewicht  gegen 
ünterayck  TOigelyncht''  Das  Ministerium  schickte  daimtif* 
hin  gleich  eine  Deputation  an  den  Senat  nnd  drängte  auf 

die  Durchaicht  des  Aktenstückes,  damit  das  Ministerium  von 
einem  so  UDgünstigen  Gerüchte  betreit  würde.  Der  Büiger- 
mebter  hatte  u  a.  den  Herren  erwidert:  Viele  machten  aus 
einem  kleinen  Fehler  einen  sehr  greisen  und  aus  mer  Macke 
einen  Elefanten/'   Die  Anklageschrift  wurde  Unterejek  rar 

BeantwürtuHg  zugestellt. 

Am  28.  Dezember  1677  erscheinen  im  Konklave,  dem 
Sitzungszimmer  des  ^linistenums  in  Unser  Lieben  Frauen 
Kirche^  sechs  Kommissarien  desSenates^  ein  sehr  auifiüiiger  Vor* 
gangt  Sie  fragen  sunAchst,  ob  alle  die  Denkschrift  gegen 
Untereyck  billigten?  Das  Ministerium  zäliitc  damals  sechzebu 
Mitglieder.  Sie  erhielten  die  Antwort,  alle  liätten  es  gebilligt 
mit  Ausnahme  voo  zweien ,  von  denen  der  eine  sagte,  er 
hfttte  das  Memoriale  gebilligt,  wenn  es  nur  das  enthieite, 
was  im  Konyent  vorgelegt  sei ;  der  andere  sagte,  er  habe  es 
gebilligt,  mit  einigen  kleinen  Ausätellung^en.  Aus  diesem 
Konvent  mit  den  Senatoren  wird  Untereyck,  nachdem  er  seine 
Sache  den  Kommissarien  empfohlen  und  einige  Spitzfindig- 
keiten  g^n  „unseren  Stand  gesagt  hatte*',  entlassen,  des- 
gleichen Has^  weil  er  seine  Unbesonnenheit  in  diesem  Strsite 
schon  deutlich  genug  offenbart  hatte,  mit  dem  Schlafe: 
„Wenn  er  geschwiegen  hatte,  wäre  er  geblieben.*' 

Die  Kommissarien  verlangten  zunächst,  dafs  das  Mini- 
sterium mit  ihnen  verhandle  auf  Grund  von  Aussagen 
aus  der  Verantwortongsschrift  des  Untereyck,  die  ihnen  ein 
Syndikus  des  Senats  vorlas.  Untereycks  Schrift  sei  viel  «tt 
lang,  als  dafs  sie  ganz  verlesen  werden  könnte,  und  damit 
nicht  ein  endloser  Streit  sich  auswachse.  Das  Ministerium 
lieht  sich  allein  anr  Beratung  in  den  Chor  der  Liebtenen» 
kirche  surück  und  beschliefst  mit  Stimmenmehrheit,  dals  die 
ganze  Gegenschrift  des  Untereyck  dem  Ministerium  vorgelegt 
werden  müsse.  Anders  sei  es  unrntlghch,  genau  auf  alles  zu 
antworten,  was  Untereyck  gesagt;  auch  die  Rücksicht  aat 
die  Ehre  des  Ministeriums  in  und  aulserhalb  der  Stadt  ef^ 
fordere  dies.  Es  soUe  auch  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt 
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übrig  bleiben,  durch  das  bezeugt  werde,  ^^daTs  wir  mit  all' 
mneorer  Enft  für  dw  Wabrbeit  und  £iatracht  in  der  Kirche 
geelrttten^'.   Die  KommiiMurien  mihmen  diesen  BeBchlnlii  sor 

KenntDis  und  brachen  die  Verhandlungen  für  dieses  Mal  ab. 

Ära  8.  Januar  167H  wurden  die  Miniftteriaieu  auf  das 
Kathaus  beruten,  um  die  Yerbandiungen  lortzusetzen,  „weil 
der  Raam  im  Sitzungssimmer  des  Ministeriams  xa  eng  sei'', 
gewila  ftaeh  in  der  BerechnuDg,  daDb  hier,  anf  dem  Boden 
des  Senates  y  die  Prediger  nachgiebiger  sein  wflrden.  Am 
Schlüsse  des  Protokolls  ^teht;  „Das  ailciii  erscheint  vor  dem 
übricren  der  Erwähnuug  wert,  dafs  gegen  Ende  des  Konvents 
ein  «Sjndikuft  die  praelimioaria,  wie  er  sie  nannte,  aus  seinen 
AnsiUgen  ans  Unterejeks  Antwort  Yerlas,  die  nicht  ohne 
Schrecken  vernommen  worden/'  ~  Die  OeisÜichen  Terlangen 
immer  wieder,  die  ganae  Schrift  üntereycks  wörtlich  sa 
hören;  es  wird  wieder  und  wieder  verweigert;  endlich  wird 
ihnen  wenigstens  der  Anlang  wörtlich  verlesen,  wogegen  das 
Ministerium  durch  eine  Kommission  wieder  eine  Widerlegung 
▼erfitfsen  i&Tst  In  einer  späteren  Sitzung  wird  fortge&hren 
mit  der  Verlesung  der  Antwort  Untereycks,  was  nicht  weniger 
als  zwei  Standen  beanspmchte,  ohne  dafii  man  damit  zu 
Ende  gekouuuen  wäre.  Uber  zwei  Jahre  gehen  die  Ver- 
handlungen hin  und  her  zwischen  Senat  und  Ministerium. 
Dieses  beschwert  sich  manchmal,  dafs  der  Senat  die  Er- 
ledigung  der  Sache  immer  hinausschiebe  und  fUr  Untorejck 
Tordngenommen  sei.  Untereyck  hatte  wirklich  Anhinger 
bis  in  den  Senat,  nnd  ein  eifriges  Glied  des  Ministeriums 
stellte  im  Mai  löfc  »  » imnal  die  Anfrage,  ob  in  der  bremischen 
Kirche  solche  Visitatoren  zu  ertragen  seien,  welche  sich  zu 
Schützern  jener  Pastoren  machten,  welche  unter  dem  Ver- 
dachte des  LabadismuB  standen.  Der  Senat  will  aber  ein- 
mal den  Streit  lu  Ende  bringen.  Er  bestellt  eine  Kommission 
des  Ministeriums  und  Untereyck  zur  mündlichen  Verhand- 
lung auf  das  Ratljaus  Die  Protokolle  über  die  am  23.  Fe- 
bruar 1679  und  wieder  im  Februar  und  März  1680  ge- 
führten Verhandlungen  lassen  die  bestehenden  Differenzen 
kbur  erkennen.  Die  Vertreter  des  Ministeriuma  klagen  vor 
dem  Senate.  Untereyck  habe  nie  im  Sinne  gehabt  sa  halten, 
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was  er  angelobt;  er  Labe  sie  zu  Satanas-Eogeln  gemacht,  die 
ihn  gleichsam  mit  Fäusten  schlügen.  Der  Senat  will,  dafs 
die  MinisteriAien,  die  «ich  doch  erklärt  h&tten  in  ihren  Schiif* 
ten,  Untereyek  für  orthodox  sa  halten ,  nun  sich  auch  det 
Verdachtes  gegen  ihn  entschlügeu  und  ;,ihn  von  aller  La- 
badisterei,  feepariaterei  und  anderen  Sekten  (sie!)  frei  hielten, 
Herr  Untereyek  aber  auch  hinfur  solcher  Redensarten  sich 
gebraachen  solle,  daTs  kein  ungleicher  Verdacht  wider  ihn 
geschöpft  werde.'^  San  Gebelbiichleb  ^Wegweiser  flUr  Ein- 
fältige" —  auch  das  war  vom  Ministerium  angefochten  wor- 
den —  gebe  sich  ja  nicht  als  symbolisches  Buch  aus  und 
begehre  nicht  sub  titulo  catechismi  eingeitüirt  oder  pro  nonna 
catechiaationia  gebraucht  au  werden,  es  wolle  nur  wie  andere 
gottselige  Bficher  geduldet  werden. 

Als  „praeter  lege^"  waren  vom  Ministerium  die  tob 
Untereyek  und  seiner  Liebsten  angestellten  Privatvers«'\nim- 
luDgen  bezeichnet  worden.  Über  sie  hat  das  Ministerium  be- 
sonders zu  klagen:  Unyorsichtig  gehe  Untereyek  dabei  sa 
Werke;  er  behandle  darin  verwirrte  Materien;  schon  durch 
die  Menge  der  Versammelten  werde  grofses  Aufsehen  be- 
reitet; die  bei  Untereyek  Versammelten  gewöhnten  sich 
wiederum,  unter  sich  zusammenzugehen,  sie  versäumteu 
ihr  Hauswesen.  Sie  fkUten  Uber  die,  welche  nicht  dorthin 
liefen,  unchristliche  Urteile^  und  es  stt  stadtkundig,  was  (&r 
einen  Grad  der  Heiligkeit  sie  sich  anmaisten,  weil  sie  au 
Untereyek  und  seiner  Frau  gingen.  Die  Senatskommissare 
fuhren  aus,  dals  an  den  Privatversammiungen  per  se  doch 
nichts  fiöses,  sondern  viehmehr  viel  £rbauliches  befunden 
werde:  ,,Also  wird  es  ein  schwer  Qewissenswerk 
sein,  dieselben  au  bindern  und  au  verbieten.^  & 
soll  sie  lialten  dürien,  und  der  Senat  rät  den  Ministerialen 
doch  ernstlich  I  dem  Allerhöchsten  zu  Ehren  die  brüderliche 
Vereinigung  wieder  hersusteUen.  Aber  das  Ministerium  war 
nicht  so  leicht  dafUr  au  gewinnen.  Es  wünschte  besonders 
noch  genauere  Auskunft  über  die  Hausttbungen.  Üntere3rck 
hatte  erklärt,  es  wären  zweierlei  gewesen:  die  eine  mit 
Männern  und  Junggesellen,  die  andere  mit  Frauen  und  Jung* 
firanen,  welche  bereit  zum  heiligen  Abendmahl  gewesen.  Die- 
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•elben  seien  gehalten  worden  in  seinem  eigenen  Hause,  am 
Tige  des  Herrn,  insonderheii,  wenn  in  allen  Kirchen  der 
SflenÜiclie  Gettesdiehst  geendet    Dazu  admittieret  wftren 

alle,  welche  ihn  ciai  um  ausdrücklich  ersucht  und  mit  christ- 
lichen Gründen  bewähret  hätten,  warum  sie  begierig  wären, 
solchen  Übungen  ans  Liebe  mehrerer  £)rbanung  beizuwohnen. 
£r  habe  bisher  für  solche  MOhe  nicht  die  geringste  Ver- 
gdtnng  begehret,  auch  keineoi  abgeeoUagen ,  dabei  geg^- 
wärtig  zu  sein,  dem  Geringsten  so  wenig  als  dem  l^irnehm- 
«ten.  Es  sei  bestimmt  gewesen,  von  keinem  Äb- 
weBcnden  das  Geringste  zum  Nachteil  zu  reden. 
Nsch  Vermögen  habe  er  abgewehrt,  dafs  solche  Privatübnngen 
la  keinerlei  Trennung  oder  also  genannter  abgesonderter  Bril* 
derschaft  sich  neigten.  In  den  Übungen  seien  die  Episteln 
Johannis  verhandelt  worden,  auch  die  Sprüche  Salomonis. 
Es  würde  mit  Gebet  angeiangen  und  geendet.  Der  Text 
Wörde  den  Anwesenden  Toigelesen,  darauf  bald  dieser,  bald 
jener  um  den  Verstand  eines  oder  anderen  Stückleins  imd 
was  er  aus  demselben  Erbauliches  anmerkte,  befiagt,  nach 
welchem  von  ihm  selbst  alles,  so  viel  wie  möglich,  wieder- 
holt und  zusammengeiafst,  was  nötig  hinzugetan,  was  nütz- 
lieb  und  erbaulich  appliaieret  sei.  £ine  aweite  Übung  sei 
die  gewesen,  dals  nam«itlich  Jüngere,  nach  Ordnung  des 
Kateehiamus^  mit  Fragen  und  Antworten  unterrichtet  wordm 
seien. 

Die  Hausübungen  der  Frau  Untereyck  waren  dreierlei: 
1)  mit  jungen  heranwachsenden  Töchtern,  durch  Fragen 
und  Antworten  nach  dem  Katechismus  präpariert;  und 
swsr  halte  ^e  solche  Übungen  an  allen  Werktagen,  wo  sie 
nicht  daran  verhindert  wäre,  zwischen  11  und  12  Uhr;  2)  mit 
kleinen  Mägdlein  und  Kindern,  zweimal  in  der  Wochci 
nsmentlich  Mittwoch  und  Samstag  nachmittags,  wo  sonst 
kdne  Schule  gehalten  würde,  nach  dem  Katechismus,  also 
ei.  gr.:  „Wie  werden  alle  Kinder  geboren?  Sündhaft,  und 
Uüd  um  der  Sünde  willen  zeitliclieu  und  ewigen  Strafen 
unterworfen*';  3)  mit  Mägden  und  dergl.  geringen  Leuten 
auf  sonderliches  Ansuchen  ihrer  Herren  und  Frauen,  und 
«war  um  die  Stunde  des  Nachmittags,  welche  Ton  jenen 
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Urnen  gerne  gßgOnnet  wOrde.  Denen  trachte  ate  den  ein* 
fachen  Ventand  der  fOnf  Hanptstflcke  beisabringen.  Daran 
aehltaen  ach  immer  praktische  Ermahntmgen. 

Wir  haben  bei  diesen  Hausubungcn  etwas  länger  ver- 
weilt £b  Bind  eben  die  pieüstiacbeu  Kouventikel,  vor 
denen  die  Kircbenm&nner  so  grofsen  Argwohn  hatten.  Sie 
and  auf  reformiertem  Boden  noch  eher  entstanden  als  anl 
latherischero,  wie  Ritsehl  nachweist. 

Nach  lungon  Verband lunp^en  zwang  der  Senat  beide 
Parteien  zu  einem  Vergleich^  der  tblgeude  üauptbestimmungea 
enthielt: 

1)  Dals  keinem  Teile  an  setn«*  Ehre^  WUrde  and  gutem 
Namen  das  allergeringste  darch  die  eine  oder  andere  hier- 

ber  ^ehiirigc  Sclirilt  und  mündlich  vorgebracditc  Gründe  soll 
benommen  sein,  sondern  vielmehr  alles,  weil  sie  einander 
doch  pro  ortbodoxis  halten  und  anerkennen ,  iür  nicht  ge- 
schrieben und  nicht  geredet  geachtet  werden  und  mittels 
einer  Generalamnestie  aufgehoben,  vergessen  und  vergeben  sein. 

2)  Auch  fernerhin  soll  beiderseits  eine  brüderliche  Freund- 
schaft gepflogen  und  durch  keine  anzüglichen  Reden  von 
der  Kanzel  gestört  werden. 

8)  Die  leges  Ministerü  sollen  von  keinen  eigenmächtig 
fiberschritten I  sondern  auch  hierftr  observiert  werden;  nur 
§  9  und  10  der  Satzungen  sollen  eine  deutlichere  Fassung 
bekommen. 

4)  Die  Privatübungeu  sollen  nicht  eher  wieder  an- 
gestellt  werden  y  weder  von  Unterejck,  noch  emem  anderen 
Pkvdiger,  bevor  dieselben  auf  gewisse  Art  und  Weise  re> 
guliert  worden  sind,  und  swar  nach  Anhörung  des  Ministeriums. 
I>er  Frau  Untereyck  und  auch  anderen  Piedigerfnuien  soll 
ireiätehen,  nachdem  über  die  Privatiibungen  die  vorhin  er- 
wähnte Verfügung  geschehen,  su  den  Privatinfonnatioiiett 
und  Hausttbnngen,  welche  sie  mit  ihren  Kindern  und  Haus- 
genossen hielten,  auch  andere  Personen  weiblichen  G^eschlecbts, 
welche  noch  nicht  zu  Gottes  Tisch  gewesen^  zuzulasaeUi  je- 
doch da(s  jedwede  bei  ihrem  Kirchspiel  verbleibe. 

Das  Ministerium  beklagt  in  seinen  Akten,  daia  ihm  der 
Veigleich  au^seswungen  sei  und  et  Um  nur  apuehrae  dsr 
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Gewalt  weicbeod.  Besonders  der  Pmsus  über  die  Haiw- 
ülmogeD  der  Fnut  UntereTck  eir^gte  den  schwersteii  Anstois^ 
de  nach  Gkrttes  Wort  und  Lehre  der  Eirehe  die  Frau  m 

scliweigeu  Labe  in  der  Veraainmlung.  „Wie  es  liiiitoit  ia 
unserer  Kirche  gehen  werde,  wollten  sie  Gott  anheimstellen.'' 
Am  Schlüsse  dieser  Aufzeichnungen  steht  die  Anmerkung: 
^Zw  Naehhcht,  damit  posteritas  wisse,  wie  dieser  Verg^eicb 
getrofien  und  mit  was  SehmenEen  er  a  parte  Ministem  an- 
angenoramen!  Da  paeem,  Domine^  in  d^bus  nostris  et  Sana 
£racturaa  ccclesiae  nostrae." 

Die  Verhandlungen  vor  dem  Senat  schlössen  iihrigeos 
mit  einer  ziemlich  unterwürfigen  Verpflichtung  Untereycksj 
daia  er  dem  Rat  und  dem  Ministerium  sich  nnterwerfeni 
allen  schnldigen  Respekt  erweisen  und  smnes  Amtes  rerlustlg 
sein  wolle,  wenn  er  eines  anderen  überftlhrt  werde.  Unter- 
eyck  und  Hase  müssen  auch  ihrerseits  die  Versöhnung  mit 
dem  Ministerium  nachsuchen.  Uber  die  Keformpläne  der 
beiden  zu  verhandeln,  lehnt  das  Ministerium  von  vom- 
berein  ab»  bevor  sie  nicht  ihren  Frieden  mit  dem  Ministerium 
gemacht  (Untereyck  und  Hase  hatten  a.  B  die  Abschaffung 
der  Beicht-  und  Vermaimnngsgelder  gefordert) 

Der  Vergleich  datiert  vom  10.  Mai  1681.  Aber  auch 
nach  diesem  Tage  kam  es  noch  lange  nicht  au  einom  dauernd 
guten  Verhältnis  zwischen  dem  Ministerium,  nnd  Unter* 
ejck.  Das  Ministerium  lehnte  wiederholt  von  ihm  gegebene 
Betlagslezte  ab,  und  er  hinwiederum  nahm  die  vom  Mini* 
Stenum  dargebotenen  nicht  an,  und  bei  einem  solchen  Fall, 
anfan^!*  1686,  droht  das  Ministerium  wiederum  Mafsnahmen 
wider  ihn  ergreiien  zu  wollen»  wider  ihn,  „der  iast  in  keiner 
Sache  Eintracht  und  Konformität  mit  dem  Ministerium  bia» 
her  habe  halten  wollen.'*  Er  besoohte  die  Versammlongen 
des  Ministerinme  selten  und  snchte  der  Übernahme  dee 
Direktoriata  öiterö  auszuweichen.  Die  ProtokoUe  des  Mini» 
steriums  sind  in  dieser  Zeit  sehr  lückenhaft. 

Am  2.  Januar  1693  machen  die  Bauherren  von  St  Martini 
dem  Ministerium  die  Mitteilang^  daCi  Theodor  Untereyck  ge- 
storben sei»  ^naeh  fost  3djAhriger  treoer  nnd  lobensweiier 
DienstMt*'.  Das  MInisterinm  hat  diea  nicht  j^ohne  besonderen 
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▼ernommen.  Jeden&Us  hat  Uniereyclt  In  der  Ge- 
niemde und  in  der  Stadt  einen  nachhaltigen  Einfials  aae- 

geübt  Sogar  \N  illinm  Penn  besuchte,  von  Duisburg  kommend, 
Untereyck  in  Bremen,  im  Jaiire  1677.  nennt  ihn  in 
einflm  Briefe  einen  ^^OeiBtlichen,  der  swiichen  «einer  Uber^ 
sengang  und  Furcht  Tor  der  Welt  kämpfe.^  Vgl.  darüber 
die  intereBsante  Abhandlung  W.  von  Bippens  im  18.  Bande 
des  bremischen  Jahrbuches:  „Bremische  Sektierer  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts '^  Dort  ündea  aich  auch,  nach  Akten  des 
bremischen  Stadtarchivs,  weitere  Angaben  ttber  Bnuter, 
Henneberg,  Pforte  (Fohrer),  Römling,  der  nachher  im  De 
IVyschen  Streite  eine  grolae  Rolle  spielte.  Das  Ministerium 
hatte  zwar  die  Eiurichtung  der  PriTatversammltmgen  im 
Hauae  Uutereycks  nicht  hindern  und  authalten  können,  aber 
es  war  nicht  gewillt,  Konventikel  in  Privathäusem  auf- 
kommen au  lassen.  Wie  wachsam  es  war  und  wie  scharf 
es  sufuhr,  das  soll  im  folgenden  noch  kuns  dargelegt  werden. 

In  einem  Konvent  vuiu  7.  September  169b  wird  der 
„Konventikel^'  gedacht,  welche  die  „Pietisten"  —  hier  wird 
der  Name  zum  ersten  Male  angewandt  —  heimlich  in  der  Stadt 
hallen.  Ein  Lutheraner  aus  JElUfleth  an  der  Weser  am  an- 
gekommen und  Terbreite  in  den  Hftusem  der  Lutheraner 
nach  der  Sitte  der  WuiuLitcii  einige  Biicher  der  t'anatiker 
und  lehre  aus  denselben.  Es  wurde  der  Bcschluis  gelai'st, 
eine  Deputation  an  den  Senat  zu  schicken  mit  dem  Antra^^ 
dafs  dem  kommenden  Übel  auf  jede  Weise  begegne  werden 
Senat  mitge  den  Verführer  aitieren  oder  ihn  vor  das  Mim» 
Stenum  laden  lassen  zum  Verhöre,  Sie  wünschen  auch,  dafe 
die  Verbreitung  einer  anonymen  Schrift,  deren  Verfasser 
doch  wohl  bekannt  sei,  betitelt:  „Die  echte  und  rechte  Ei' 
wfthlung  Gottes*',  verboten  werde.  £in  „Enthusiast^'  Brun  et 
ans  Ni&mberg,  der  gebeten  hatte,  einige  Wodien  sieh  hier 
aufhalten  zu  dürfen,  wird  aus  der  Stadt  verwiesen*  Er 
hatte  immerhin  schon  einige  Schüler  und  Anhänger  in  Bremen 
gefunden.  Dasselbe  Geschick  widertährt  dem  Enthusiasten 
fiflinhold  Sucher  aus  Riga.  Man  hat  manchmal  de»  Ein- 
dhick,  dafs  jetst  mit  dem  Namen  Pietismus  jegiiehe  rdi« 
^Ose  S^wärmerei,  ja  Verzückthmt  und  Wahnsinn  beMicbiel 
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Horde.  Doch  die  Ifimslerisleii  unterachdden  acfaarf  swiselieii 
Pietisten  IntberiBeher  und  refonnterter  KonÜBMien,  und  sie 

schieben  das  Vorgehen  gegen  die  ersteren  dem  Senate  allein 
2U.  Aber  stets  wird  über  die  rasche  Vermehrung  der  Kon- 
Tentikel  geklagt.  Namentlich  in  der  Martinigemeinde  scheint 
der  Herd  dieser  Konventikel  gewesen  sa  sein;  wohl  nm 
Unterejck  tiefer  herfifarte  Theologiekandidaten  und  Stndentaii 
waren  meist  die  Leiter  der  Versammlungen.  In  einem  Kon- 
ventikel am  11,  Januar  1704  wird  mitgeteilt,  dafs  ein  ge- 
wisser Henncbergcry  des  Pietismus  verdächtig,  bei  dem 
Apotheker  Tissot  heimliche  Versammlungen  abhalte.  Dem 
äenal  wird  sofort  Mitteilong  davon  gemacht  Was  nun 
gegen  diesen  Tissot  geschah ,  davon  handeln  die  Protokolle 
der  nächsten  Zeit.  Ein  Mitglied  des  Ministeriums  wird  zu 
ihm  ins  Haus  geschickt,  um  ihn  auszufragen,  warum  er 
gegen  das  reformierte  Bekenntnis  vorei&genommen  sei?  £r 
Antwortete ,  dals  er  so  selten  dem  Gottesdienste  beiwohne, 
dss  toe  er  nicht  ans  Verachtung  unserer  Konfession »  die  er 
den  fibrigen  vorsiehe;  das  geschehe  wegen  der  Menge  der 
häuslichen  Geschäfte,  und  da  er  die  wohlunterrichte- 
ten Arbeiten  anderer  zur  heiligen  Schrift  fleifsig 
lese,  halte  er  es  nicht  tiir  so  notwendig,  den  gotteadienst- 
licben  Versammlungen  beizuwohnen.  Indessen  mOge  er  je 
imd  dann  eine  gute  Predigt  von  unserer  Kanzel  hfiren;  er 
habe  jedoch  einen  Abscheu  vor  dem  Zeug  (nugae),  das 
einige  von  der  Kanzel  zitierten.  [„Gewäbche  eines  jeden 
Wäschers*'  setzt  der  Protokoiltührer  hinzu.  Es  ist  nicht 
klar  au  erkennen,  ob  das  der  deutsche  Ausdruck  von  Tissot 
soB  soUy  oder  eine  tadeUide  Bemerkung  aber  Tissots  Qe- 
visefae.]  Er  leugne  auch  nicht ,  dafs  Henesser^  der  Lehrer 
der  Pipstfichen,  d.  i  katholischen  Kinder,  der  Versammlung 
einmal  beigewohnt,  aber  das  sei  geschehen,  nicht  weil  er  einen 
Abfall  von  uns  plane,  sondern  weil  er  glaube,  dafs  auch  in 
jener  Konfeesion  einige  zu  retten  seien  und  auch  in  anderen 
Konfessionen  nach  seiner  Meinung  das  Heil  Ton  den  Frommen 
srhingt  werden  könne.  Dafe  er  aber  das  heilige  Abendmahl 
htnge  nicht  genommen  habe,  habe  diesen  Grund:  weil  es 
nidit  nötig  sei,  dafs  es  oft  genossen  werde  j  vor  jener  heiligen 
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Zeremonie  der  CliriBteii  bewahre  er  sidi  mehr  »ne  Kotwendi^ 
keity  denn  aus  MUabraiich;  denn  er  werde  auch  enchroc^ 
dadurch,  dafe  gegen  unser  Gewissen  und  den  Hddelberger 

Katechismus,  Frage  83,  solche,  die  blofs  dem  Namen  nach 
Christen  seien  ^  zum  Abendmahl  zugelassen  würden.  Auch 
seine  Frau  (welche  der  Unterredung  beiwohnte),  habs 
aus  seinen  Gbttnden  sich  lange  dem  Abendmahl  ferne  gs» 
halten  und  habe  auch  im  übrigen  sdne  Meinung  fiber  eirngs 
Artikel  der  Religion  sich  anofeeignet.  Befragt,  warum  er, 
der  Reformierte,  eiueu  lutherischeu  Studeotea  zum  Unter- 
richt seiner  Kinder  berangesogen  hätte,  beruft  er  sich  anf 
dessen  ansgesachnete  Kenntnis  der  Theologie  und  seine 
Frömmigkeit  gegen  Gh>tt;  auch  sei  bekannt,  dals  es  in  so* 
deren  Konfessionen  auch  einige  durch  Wissenschaft  und 
Frömmigkeit  hervorragende  Männer  gebe.  Was  die  Lehre 
der  Heformatoren  fiber  die  ewige  Verwerfung  betreffe,  so 
könne  er  sie  nicht  annehmen  w^gen  des  unendlichen  Mit- 
Ittds  Gottes  gegen  die  SOnder. 

Hier  haben  wir  einen  echten  Vertreter  des  befreienden, 
auflilärenden  Pietismus,  der  allerdings  der  starreu  Bekenntnis 
kirche  gefährlich  werden  konnte.  Als  das  Ministerium  dm 
Bericht  erhielt^  erklärte  es  auch,  es  könne  ▼on  diesem  Gkceo- 
Stande  nicht  die  Hand  lassen,  bis  es  Tissot  genauer  €^ 
erforscht  habe;  es  beschlofs,  dafs  zwei  seiner  Mitglieder  das 
Gespräch  mit  Tissot  fortsetzten,  damit  man  auch  den  Senat 
besser  über  die  Konventikei  der  Pietisten  unterrichten  kömifl. 

Die  neue  Unterredung  mit  Tissot  £uid  statt  im  Janusr 
1705.  Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daft 
das  Ministerium  nach  dem  Tode  Untereycks  den  PietismoB 
glaubte  unterdrücken  zu  müssen  und  zu  können.  Tissot 
erschien  zu  diesem  Gespräch  im  Hause  eines  der  Mimsterialea 
und  beklagte  sich  sofort,  dafs  er  nicht  geringen  Schsdsn 
durch  das  GerQcht  fiber  jenes  erste  Kolloquium  gehabt^  dson 
Kefsler,  der  das  erste  Gespräch  mit  ihm  getührt,  habe  iabdi 
über  ihn  berichtet  an  das  Ministerium  und  habe  den  Prä- 
sidenten des  Kats  und  die  Glieder  des  Ministeriums  gegen 
ihn  eingenommen.  Keisler  bestritt  das.  Dann  erklärte  Tma^ 
da&  er  in  beaug  anf  die  göttliche  Verwerfung  und  dis 
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heilige  Ab€odmabl  bei  seiner  MeinuDg  verharre.  Übrigens 
werde  er  sich  einem  privaten ,  doch  nicht  vom  Ministerium 
aageordneteo  Qeaprftche  über  diese  Fragen  mit  Keisier  nicht 
entciebeii.   Das  leimte  Kefsler  ala  fruchtlos  ab. 

Das  Ministerium  bedauerte,  dafs  der  Mann  sohartnlckigb^ 
seinen  Irrtümern  veriiarre,  und  bat  Kefsler  doch,  es  dui  ck  cia 
Privatgespräch  noch  einmal  mit  ihm  zu  versuchen.  Am  20.  Au- 
gust  1705  werden  von  Senatsabgesandten  die  zwei  Ministerialen 
Heineeke  und  Kefslar,  welche  die  Untarrednng  mit  Tiaaot 
gehabt,  auf  die  Ratsstube  gerufen,  damit  sie  auseinandei^ 
Selsten,  was  sie  über  den  Apotheker  Tissot,  seinen  Haus- 
lehrer Henneberg  und  anckre  Pietisten  erfahren  hätten.  Sie 
sollen  das  auch  schriftlich  zusanimenlassen  und  die  Pietisten 
angeben,  die  sie  in  dieser  Stadt  wüIsten.  Der  Senat  yer- 
h5rt  in  Gegenwart  Yon  swei  Deputierten  des  Ministeriums 
auch  deo  Hennebeig  und  andere  Pietisten,  und  das  Mini- 
Bterium  gibt  seinen  Deputierten  den  Auftrag,  den  Senat  zu 
biiti  II,  ^^dieses  Geschäft  nur  nicht  zum  grolsen  Schaden  und 
Ärgernis  tiir  die  K.irche  abzubrechen,  sondern  es  l'ortzusetzen 
und  zum  £nde  zu  fähren.'^  Die  Deputierten  berichten  ein- 
mal, dais  ein  gewisser  Pforre  bekannt  habe,  da&  er  alle 
Pastoren  der  Gemdnde  fidsche  Propheten  genannt  Un- 
willig ertrug  das  Ministerium  diese  Beschimpfung  und  bat 
seine  Deputierten,  dafür  zu  sorpren,  dafs  sie  nicht  straflos 
bliebe.  Die  Deputierten  des  Mmisteriums  weigern  sich  sogar, 
an  den  Konventen  wider  die  Pietisten  teihranehmen,  bevor 
jener  Pforre  seine  Verleumdung  widerrufen.  Der  Senat  Ter- 
spricht  diesem  Begehren  su  wiU&hren  und  erUÜst  ein  Dekret 
wider  die  Pietisten,  welchea  vou  der  Kanzel  abzukundigea 
war.  Ein  Exemplar  des  gedruckten  Dekrets  haben  wir  bis- 
her unter  den  Akten  nicht  gefunden. 

An  der  Martinikircbe  stand  noch  bis  16.  Mai  1710 
D.  von  Hase,  der  Gesinnungsgenosse  ünterejeks.  In  dem- 
■dben  Jahre  wurde  nodi,  lunSchst  ak  aufserordentlieher 
Prediger,  Peter  Friedrich  De  Try  nach  St.  Martini  berufen, 
der  im  Geiste  Untereycks  und  Hases  wirken  wollte.  Auch 
er  wurde  durch  sein  Auftreten  und  seine  Predigten  wieder 
m  einen  Streit  mit  dem  Ministerium  verwickelt  und  1717 

UtMkg.  t  K.-e.  XXT«  s.  90 
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abgeeetst  }^  scheint  ein  erregter  Menach  und  ein  liDent- 
•chiedener,  unzuverllaitger  Charakter  gewesen  zu  sein,  wk 
«Dch  das  Bild  VntmjckB  nicht  ohne  Flecken  ist  Und  im 
Jahre  1709  kommt,  wieder  aus  dem  niederrheinischen  Kreise, 

Friedrich  Adolf  Lampe  (über  ihu  s.  Ritsehl  a.  a.  0.  427  ff.) 
nach  St.  Stepliani  ,  uud  nachdem  er  vou  1720  -1727  Pro- 
fessor in  Utrecht  gewesen  war,  1727  nach  St.  Ansgarü,  wo 
er  1729  starb,  an  eLnem  Blutsturze ,  wie  Haie  an  einem 
fichlaganfall.  £r  übte  durch  seine  Schriften  eine  grofse  Wirk- 
samkeit aus  und  war,  wie  die  Uinisteriumsakten  beweisen^ 
ein  Berater  und  Vertrauensmann  fiir  weite  Kreise.  Auch 
schon  aüt  audere  Kanzeln  spraii^^  die  Bewej[^unp:  i'^>er;  Unter- 
ejck  hatte  viele  Kandidaten  berührt,  Lampe  war  Lehrer  sn 
der  hohen  Schule.    Wir  haben  einen  Bericht  eines  Pietisten 
Xiehmann,  der  auch  in  den  De  Tiyschen  Wirren  aoa  der  Stadt 
vertrieben  wurde  und  von  einigen  Pastoren  Abschied  nahni| 
die  im  geheimen  sich  der  pietistischen  I^weguug  güubtig 
gesinnt  bezeugten.    Die  Konvcutikel  bestanden  weiter,  die 
separistisehen Neigungen  waren  durch  den  De  Try-Prozefs  wieder 
gewachsen.  So  erUUst  der  Senat  am  4.  Deaember  1720  «ne 
Proklamation  gegen  die  Pietisten,  aus  der  wir  einige  SfttM 
mitteilen  wollen:  Einige,  die  den  Kulseren  Gottesdienst  niebt 
wahrnehmen,  vermeinen  heiliger  und  unsträflicher  zu  sriu 
als  andere,  welche  fleifsig  zur  Kirciie  kommen.  „Inmalsen 
dann  jene,  ihrer  eitlen  und  hochmütigen  Einbildung  nach 
wohl  gar  venneinen,  dafs,  wenn  sie  mit  anderen  (die  sie 
nicht  so  heilig,  wie  sie  sich  selbst  halten  und  ansehen)  Gliedern 
einer  Gemeine  wftren,  dadurdi  ihre  Heiligkdt  könnte  be- 
sudelt und  bedeckt  werden,  wobei  sie  auch  bei  der  Evan- 
gelischen Reformierten  richtigen  Lehre  .  .  .  nicht  verbleibeo, 
sondern  davon  vielfältig,  insbesonder  in   der  Lehre  der 
Rechtfertigung  des  Sttnders  vor  Gott  abweichen,  indem  sie 
in  der  Gerechtigkeit  Christi,  wekhe  durch  den  Glauben  an 
Christum  kommt,  nicht  wollen  eintzig  und  alldn  erfanden 
werden,   sondern  derselben  zur  Seite  ihre  eigene  Neben- 
gerechtigkeit, unter  dem  Schein,  dafs  der  blofse  Glaube  nur 
ein  historisches  eingebildetes  Werk  wäre,  mit  aufrichten 
wdlen  . .  •   Und  werden  dann  voigemeldeter  Art  Leute  auf 
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solche  und  dergleichen  seeienverderbliche  Irrtümer  dadurch 
gebracht,  dafs  sie  in  ihren  Glaubenspunkten  Qotte«  Wort 
mekt  mar  dntngon  Begel  und  Bioktachirar  lieh  wollen 
dienen  lassen,  sondern  danebet  mit  £uitastiBchen  Eracheiniingen, 
irrigen  und  mit  dem  schlechten  Ausgang  oftmals  zu  schänden 
gemachten  Geisttreibereien  ^  auch  mit  unverständlichen ,  so- 
genannten mystiBchen  und  mit  der  Sprache  des  Üeistes  Gottes 
nicht  übereinkommenden  Redensarten  eingenommen  und 
gWffbsam  besanbert  sind.^ 

Der  Rat  ermabnt  nim  solche  Leute,  von  ihren 
Lehrsätasen  abzustehen,  und  „da  sie  einige  Schwierigkeit  in 
der  Evangelischen  Religion,  wozu  sie  sich  bekennen,  finden 
•oäten,  bei  ihren  getreuen  und  gottesiürchtigen  Lehrern  sich 
sogeben  miSgen,  die  dann  nicht  ennangeki  werden  ^  solche 
gebtthrend  an&nlösen  und  den  richtigen  Weg  su  einem 
gottgefälligen  Leben  ananwttsen.^  Wenn  die  Irrenden  diesen 
vüteriicheu  Ennuliiuingen  nicht  gehorchen  wollen,  werden 
schärfere  Verordniiugen  in  Augsicht  gestellt.  Oflfenbaren 
Atheisten,  Verächtern  Gottes  und  seines  Wortes  soU  kein 
chnatÜches,  ehrbares  Begräbnis  angestanden  werden,  wenn 
Dsehibrem  Tode  dn  sdches  unartiges,  nnchristlicbes  Leben  sollte 
siufondig  gemacht  werden.  Jedermann  wird  anm  Schlüsse 
erinnert,  seine  Kinder  den  KAtechisationen  uud  öffent- 
lichen Übungen  zuzuführen.  Der  Pietismus  wurde  auch 
durch  dieses  Proklam  an  seiner  weiteren  Ausbreitung  in 
Bremen  nicht  gehindert  Die  KonYentikel  konnte  der  Staat 
nieht  aosdrilcklich  unter  Strafe  steUen,  weil  es  socb  damals 
Khon  einen  an  tiefen  Eingriff  in  die  Gewissen  bedMiM 
hätte.  Aber  der  Pietiärnus  hat  der  Aufklärung  in  Bremen 
vorgearbeitet,  die  ca.  1760  schon  zur  Gründung  der  „Frejen 
Oesellschafi  anr  Au&ahme  der  Beligion''  geföbrt  bat  Ein 
Thsokge  Oest  ist  der  QrOnder. 


ANALEKTEN. 

Zwei  Aktenstücke  zur  £efonnations- 
gescMehte  Heilbronns  ans  der  Zeit  des 
Augsburger  Reichstages  1530. 

Von 

Pikrrer  Duncker,  BeUen. 


Yerli&lfaiiflm&foiff  frOh  halto  die  Bsformatioii  in  HeilbroDi 
Wnnel  giMblageD ,  gefSrdeit  vor  allem  durch  den  tatkrftftigeii 
feorigen  Ptedtger  der  Stadt,  Dr.  Jobann  Laobmann  \  an  deaeaa 
Kamen  nnd  Wirken  eie  eiob  baepteftcblich  knüpft.  1513  wv 
Lacbmann,  der  begabte  Gloekeogielseniobn  Ton  Heilbronn,  tob 
dem  ee  in  der  Heidelbeiyer  Matrikel  heilet:  „epiritoe  aetra  tonet" 
tcoti  eeiner  Jugend  (Lacbmann  mnle  nm  1491  geboren  eein)  ?om 
Xiiehbem»  dem  Wftnborger  Domherrn  Peter  Ton  Ante,  mil  dar 
Ffiirrrerweeerei  der  Stadl  betnnt  worden»  tu  der  er  dann  noch 
bie  1526  die  Tikarei  ni  S.  Jacob  apnd  leproeoe  flbemabm.  Der 
JBifer»  mit  dem  Lacbmann  eein  Amt  llkbrte  und  der  ihn  daaa 
1581  nach  D.  KrOnere  Tod  als  den  tanglichsten  Mann  Ar  dia 
Pr&dikator  ereoheinen  liele,  sicherte  ihm  einen  um  eo  gr5feeifa 
Binflob,  als  eoost  die  Eisgen  tber  Amtefttbrong  nnd  Wandel  der 
Heilbronner  Oeistlichkeit  sich  gehfinft  hatten.  F^ilich  ab  Luh- 
msnn  das  Fredigtamt  antrat,  mnlMe  er  auf  die  Pfhirrerweeeiei 
vetsichten  nnd  &nd  dann  leider  in  seinem  Kachfolger  M.  Fitn: 
Dieti  keinen  Gesinnnngsgenossen.  1521  am  29.  April  in  Heidel- 
beig  snm  Dr.  jur.  kreiert,  war  Lacbmann  wohl  frflh  In  Berftbnng 
mit  der  Beformation  gekommen,  nnd  ee  ist  Tiellelcht  seinem  Btap 
floSi  SQSQSchreiben,  wenn  Heilbronn  nnschlflssig  wsr^  ob  es  dM 
Wormaer  Bdikt  Folge  leisten  solle  oder  nicht 

1)  Vgl.  in  der  Th.  Realencyklop.  (XI,  197)  den  Artikel  Lachumim 
Ton  G.  Bossen,  der  die  Angaben  in  der  Allgem.  Deutscheu  Biofcraphie, 
Bd.  XIII  ricbüR  stellt  Znm  folseeden  sind  die  Akten  des  HeBbfeaatr 
Archifs  und  die  H<  ilb  onner  Akten  des  StuttR.  Stattsarebifs  baSBÜt 
Enteie  werdm  mit  llvf.  A  .  Irtztrrr  mit  St.  A.  benichnet  werdcB. 

2)  Töpke,  Heidelb.  Matrikel  11,  430. 
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Hatte  schon  Kröner,  wie  die  Eriuüernng  festhielt,  in  evan- 
gelischem Sinne  gepredigt,  so  tat  die»  LachmanD  wohl  nicht  miuder, 
60  dafs  Johanueä  (Tiittelberg,  ein  ausgetretener  Moocb  de^^  Frauzi»- 
Iranerklostera  in  Heilbronn  in  einem  Brief  an  die  Seh uh rauch er- 
zuiift  *  dieselbe  mahnen  kann,  „sie  sollen  festhalten  um  emsigen 
Huren  lins  ^^üttlichen  Works,  dann  werden  sie  wiclisL^n  im  Glauben, 
Lieb  und  gewisser  Hoffnung'*.  Auch  der  iletehl  de«  Katd  ^  „dafs 
die  Priester  ihre  Mägdö  wegtun  bollen",  mai:  auf  Lachmanna  Kin- 
fiofs  zurQckzufQhren  sein.  Dajfs  aber  auch  die  Bürgerschaft  dem 
Efftngelium  geneigt  war,  zeigt  die  Bitte  vieler  aus  der  Gemeinde 
i&  (ton  Rat  (3.  Febmar  1&25),  er  mOcbte  gestatten,  dafs  M.  Hans  * 
wttl  Ihn  Kosten  das  Eftagslinm  TSiUndige,  während  d«r  Bat 
dsn  BarftÜMTii  strsng  anbeflehlt,  das  h.  ETSogsltam  la  predigen 
imd  ihnen  bald  nachher  die  Predigt  ganz  TsrbietetS  wohl  nm  Zwistig^ 
holtoii  so  ▼onnoiden.  Seihst  die  Nonnen  im  KlaraUosisr  leigen 
sieh  Tom  Bfangelinm  berflhrt  Der  Baoemlnrieg  freilieh  drohte  dem 
jongen  Werke  den  Untergang  in  bringen.  Heilbronn,  anf  dessen 
Gsbiel  der  Anibtand  ansgebrooben  war»  hatte  den  Banem  die  Tore 
Mheo  mflssstty  nnd  nach  der  blntigen  NIederwerfbng  des  Aufrnhn 
erhob  die  altglfinbige  Partei  in  der  Btsdt  das  Hanpt  nnd  Tsnaohte 
dte  STaagelifiehe  Predigt  ta  terbieten.  Allein  gerade  Laehmann 
hatte  eich  in  der  Not  gliniend  bewfthrt  Er  hatte  es  gewagt^ 
mit  Wort  nnd  Schrift  ^  den  Aofirfthrern  mannhaft  entgegenzntreten, 
nnd  dem  Bat  bei  den  Terhandlongen  Dienste  erwiesen,  Ar  die  er 
nach  emem  Ansspmch  des  Bstes  2000  Gulden  verdient  bitte» 
Als  nsa  daher  der  evangelischen  Predigt  Schuld  an  dem  Anfrnhr 
geben  nnd  Lacbmanns  Mitarbeiter  Wilhelm  DöU  die  Predigt  ver- 
wehren wollte,  trat  Laehmann  dem  energisch  entgegen  nnd  forderte 
nicht  blofs  freie  Predigt,  sondern  auch  evangelisches  Abendmahl. 
Die  Gelegenheit  hierzu  schien  gerade  jetst  besonderR  gOnstig  sn 
sein,  da  Dietz,  durch  die  Fordsrung,  sr  solle  predigen  erschreckt^ 
zorücktreten  wollte.  Daneben  verlangte  Lachmann  mit  allem 
Einste  strenge  Zucht,  Abschaffung  der  unnützen  Feiertage,  Ord- 
nung der  Gottesdienste  nnd  Fttrsoige  fAr  die  Armen Der  Bat 

1)  (Bef.  Akten)  7.  Okk  1624.   2)  R.  P.  d.  10.  Mai  1524. 

8)  R.  P.  de  eod.  Wer  dieser  M.  Hans  war,  wiesen  wir  nicht  Sicher 

nicht  Lachmann,  wie  Jäger  (Hitteil,  zur  schwäb.  u.  fränk.  Ref.*G. 
1828,  S.  42)  annimmt,  da  Lachmann  8tet9  nl?  Dr.  Prediger^'  ertchcist 
and  die  Kanzel  der  Pfarrkirche  zur  Verfü|!un<;  hatte. 

4)  Ref.  A.  Ein  Mönch  8oll  gegen  das  kaiserliche  Mandat  gepredigt 
mtd  der  Konvent  dies  nicht  verhindert  haben. 

5)  V2I.  Lachamon,  I.,  Drei  Christliche  ormflnnnfr  an  die  bauwer- 
schafft,  die  zwu,  ehe  sie  vor  Weynsperg  gez^^gen,  von  I>-em  fürnemen  ab* 
zasteben.  die  dritt  nach  der  Grewenlichen  Thate  zu  Weynsperg  verloffen. 
Speyer,  Jak.Fabri  1625,  4^  10  Bl.  (Nach  einer  Hitteilang  D.  Boaserts.) 

6)  Die  F  trdorjng  des  Rats  erhellt  aus  Bcf.  A.,  fasc.  4, 

7}  ygLeinauaAlhrlicheBScbreibaiLachDiannsaDdenBatB.d.(Bef.A) 
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solle  keine  Kosten  scheuen,  um  einen  ge]eg:oDen  Pfarrhenm  zn 
erlan^n.  Auch  sonst  zeij?t  oine  ganze  Keihe  von  Briefen  an 
den  Bat  und  einzelne  ßateberren,  wie  ernst  Lacfaiiiiinn  auf  chrirt- 
licbe  Zacbt  und  OrdDung  bedacht  war.  Statt  znrüc-kzuweieheD, 
wagte  es  Lachmann  sogar  am  20.  April  1526,  mit  Barbara  Weis- 
bronn ^  in  die  Ehe  zu  treten,  und  als  er  iufolge  davon  vom 
Bischof  von  WOrzburg  mitsamt  seinen  beiden  Ge^inaungsgeno88en 
nnd  Mitarbeitein  Wilhelm  Doli  und  Johann  Bersich  *  znr  Ver- 
antwortung ge/ogon  wurde,  wagten  sie  es,  vom  K^t©  unterstütrt, 
der  Vorladung  zu  trotzen,  wobei  iinien  die  Verhandinngen  des 
Sjteyerer  Iveichstages  zustatten  kamen.  Auch  heftige  Angriffe, 
die  der  Ptarrverweser  in  der  Predigt  aaf  (iie  evangelische  Partei 
machte  wobei  Dietz  einen  Teil  de^  liates  auf  «einer  Seit«  hatte, 
machten  ihn  nicht  irre.  Im  Gegenteil  nahm  er  nun  die  Unter- 
weisung der  Jugend  um  so  energischer  in  Angriff  und  veranlafste 
in  der  Folgezeit  den  lateinischen  Schulmeister  Kaspar  Gräter* 
zur  Herausgabe  einer  „Catochesis**  (1528),  und  was  1526  in- 
foige der  energischen  Verwahrung  des  Bischofs  Konrad  von 
Wurzburg  mifslungen  war,  die  Eiufülirung  des  h.  Abendmahls 
nach  evangelischem  Hitus,  wurde  1528  nun  doch  durchgefOhrt, 
nachdem  der  Rat  zuerst  mit  Hall  Beratungen  gepllogen  hatte. 
Freilich  wollte  der  Bat  bald  wieder  stillstehen  nnd  mufste  von 
Lachmann  ernstlich  ermahnt  werden,  doch  damit  fort  zu  fahren. 
1529  folgte  die  deutsche  Taufe.  AüDserdem  wurde  auf  Lachmanna 
Betreiben  die  Predigt  an  Stelle  der  Messe  gesetzt.  Doch  sucht« 
man  bei  all  dem  den  Pfarrverweser  und  vor  allem  auch  noch  die 
Kloster  und  das  deutsche  llau^  möglichst  za  schonen. 

Eine  besondere  Frende  für  Lachmann  mag  es  gewesen  sein, 
als  1529  der  Vertreter  der  Stadt  auf  dem  Reichstage  zn  Speyer 
mannhaft  der  Protestation  sieb  anscblofs.  Bei  der  darauf  folgenden 
Zusammenkunft  in  Schmalkalden  war  der  üeübronner  Gesandte 


1)  Jäger  a.  a.  0.,  S.  61.  Dafs  dieser  Schritt  Lachmanu  allerlei 
Lästerunfren  zuzog,  ergeben  die  Akten. 

2)  Alias  Eommesser. 

3)  Luther  sei  ihr  Abgott;  sie  lugen,  dafs  sie  das  heil  nit  zu  wdt 
werfon,  dafs  sie  es  wieder  holen  können  Sie  wollen  gern  die  Leute  ins 
bad  setzen  und  wollen  sie  (selbst)  nit  schwitzen.  Die  jungen  Proohetai 
pochen  auf  dicke  Riugüiaueru,  auf  den  Schirm  des  gemeine  MilHiti 
(lAcbmann  an  den  Bat,  4.  April  1527). 

4)  Vgl.  den  Art  Gräter  in  der  Th.  Realencyklop.  Konrad  Kolter, 
der  zuvor  85  Jahre  lanpr  das  Schulamt  geführt  hatte  und  Lachmanna 
Lehrer  war,  trat  1527  zutück,  wie  er  schreibt,  weil  man  griechischen* 
und  hebräischen  Unterricht  von  ihm  verlangt  habe  (Hdlbr.  SdiulaktsiOb 
vielleicfat  io  Wirkliehkeii,  wefl  er  ein  Anhänger  des  alten  GUuben 
war.  Gräter  war  von  Brenz  empfohlen  worden.  Zuerst  hattr  l-arhrnann 
die  Katechese  selbst  gehalten,  dann  aber  Unterriebt  und  Leitfaden  QriUer 
al>ertragen. 
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mit  den  vorgelegten  Schwabacher  Artikeln  emverstauden  ^  allein 
(iie  Stadt  erklärte  hierauf  das  Verlangeo,  die  Messe  ganz  ab« 
z  iSchafTen,  um  der  Klöster  bezw.  des  deutschen  HauseR  willen  für 
unmöglich  und  lehnte  das  Krscbeiuen  aut  dem  Tage  zu  Würnhers:*  ab. 

So  kam  das  Frühjahr  153Ü  heran  und  mit  ihm  der  Auga- 
barger  Reichstag.  Auch  Heilbronn  halte  sich  auf  diesen  Tag 
gerüstet,  und  da  der  Kaiser  „eines  jeden  Opinion  und  Meinung** 
▼ernehmen  wollte,  eine  wohl  hauptsächlich  von  Laclimann  ver- 
fafete  Denkschrift  fttr  den  Kaiser  ausarheiten  lassen,  die  uns  in 
(etwas  flüchtig  geschriebener)  Abschrift  Doch  erhalten  ist.  Auf 
dem  ersten  Heft  derselben  steht  hinten:  „Hanfs  ryserfs  burger- 
meyaterfs".  Was  der  Schreiber  weiter  noch  beifflgeu  wullie,  kann 
nur  vermutet  werden.  Vielleicht  sollte  es  lieifsen:  Verantwortung", 
da  iik'i'öer  die  Stadt  auf  dem  ReichbUjg^e  zu  Augsburg  vertrat, 
wie  vorher  zu  Speyer.  Leider  eotbalten  die  Heil  bronner  Be* 
fonnationsakten  und  Protokolle  keinerlei  weitere  Nachricht  über 
das  Werk,  doch  werden  wir  wohl  voraussetzen  dürfen,  daCs  die 
Sebiift  ebenso  flbergeben  wurde  wie  die  Apologien  anderer  Städte 
nnd  Sttede. 

Die  Handschrift  der  Yorlsge  weist  anf  den  Heilbronner  Syndi- 
kus Dr.  Ehinger,  aber  besonders  die  Binleitnng  leigt  gans  Laeh- 
manns  Art  und  Stil,  nnd  anch  die  häufigen  Belegstellen  ans  dem 
corpus  Jnris  esaonici  weisen  wohl  anf  den  im  Kirchenreoht  be- 
wanderten Dr.  jur.  Doch  mögen  fielletcht  auch  noch  Batsglieder 
wie  Bhinger  bei  der  Bndredaktion  tätig  gewesen  eein  nnd  von 
Theologen  etwa  ariler  nnd  der  später  genannte  Laiams  Leb- 
kflehner  (1632  Pfiirrer  in  Frankenbach)  ^  Der  Standpankt  ist 
durchana  der  Intbeiisohe  Lachmanns,  der  ja  ein  Freund  Ton  Brens 
war  nnd  sich  echon  im  Syngramma  als  einen  ausgeprägten  Ge- 
eimrangsgenoasen  desselben  geieigt  hatte. 

Über  Biefsers  Brlebnisse  in  der  ersten  Zeit  seines  Anfent- 
haltes  sind  keine  Akten  mehr  vorbanden.  Das  älteste  Slflck  seines 
Briefwechsels  mit  dem  Bat  ist  ein  Sobreiben  dee  letzteren  vom 
3.  Juli  1530  ^  worin  er  angewiesen  wird»  „wo  sich  die  sachon 
des  glanbens  halb  wie  zu  Speyer  zatragen  wfirden,  mit  andern 
protestirenden  Stetten  der  protestation  und  appellation  yff  ein  zu- 
künftig eoncil  anzuhangen *^  In  dieser  Bichtung  hatte  sioh  Bielser 
bieber  schon  bewegt  and  die  am  26.  Juni  vom  Kaiser  einrerlangte 


1)  Die  Artikel  wurden  Lachmann  vor^ele^t,  der  in  seinem  Gutaditeffl 
besondera  auch  am  10.  Artikel  (Abendmahl)  festhalten  wilL 

2)  Ratsschreiben  au  Kursacbsen  ?.  6.  Jan,  1&30. 

3)  Vgl.  Anlage  A. 

4)  Ton  LebkUebnera  Hand  ist  dann  auch  die  kOraere,  später  g»- 
nannte  „  Yerantworttung  etUch  folgender  ArliouL** 

6)  Bt  A.  I,  7. 
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Aiitwort  der  protestierenden  Städte  mit  unteneichnet  ^»  Dea 

£at  hatte  diese  Antwort  ai:ch  wohl  gefallen  *. 

Wann  und  wie  Kiefser  die  Heilbronner  confessio  übergab, 
erhellt  aus  den  Akten  ebensowenig  als  wann  Heilbronn  die 
Aug'ustana  annahm.  Doch  Laben  wir  über  letzteren  Punkt  ander- 
weitige Nachrichten  ^,  die  allerdings  zunächst  wesentlich  aos- 
einanderp-ehen.  Während  der  bei  Furstemann  *  angeführte  Bericht 
weiter  nichts  erzahlt,  als  dafs  sich  die  vier  Städte  WeifsenbTlr_^ 
Heilbronn,  Kempten  und  Windsbeim  zu  Ueutlingen  und  Nürnberg 
gewandt  und  nie  ^^elx^teu  haben,  8i6  dem  Bekenntnis  beitreten  zu 
lassen,  weifs  Ehiuger  srhon  am  2f>.  Juni  nach  Memming-pn 
zu  berichten:  „Haind  >sych  zu  Innen  gethttn  und  mit  undersclinbcn 
Duornperg,  ReytUingea  und  heütpron'*.  Kbenso  schreibt  er  am 
28.  Juni  ^: 

„Fiers  drytt  so  welltj  man  gern  lierkomen,  das  sich  je/und 
hie  nit  mer  richstett  underf^chreibend  vnd  dem  Kurf.  v.  Öaxen 
¥nd  andren  anhengig  machtind,  wie  ^uomborg,  JSejrttliiigeii  und 
Haillprun  crethon  hantt". 

Damit  würde  ancli  Holdermanns  "  Bericht  vom  4.  Juli  sich 
reimen:  ,,Ein  Teil  der  Sffldte  habe  die  Artikel,  so  die  lutheriechen 
Fürsten  übörg'cben,  unterschrieben,  namentlich  3  .  .  "  Diese  drei 
8tüdte  können  nur  Nürnberg,  Reutlingen  und  Ileilbronn  sein.  Nach 
diesen  Berichten  müfste  man  annehmen,  üeilbronn  habe  sich, 
wenn  es  auch  die  Augustana  nicht  bei  der  Vorle^rnng  mit  nnter- 
zeicbnet  hatte,  sofort  ihr  ange.schb  ssen,  and  damit  stände  auch 
die  Tatsaclie  nicht  im  Widerspruch,  dafs,  als  am  12.  .ToH  der 
Kaiser  offen  zu  wissen  begehrte,  was  jode  Stadt  f^iaube,  Riefser 
neben  den  drei  genannten  Btädten  offen  auf  die  Seite  Kümbergä 
nod  Keutlingens  trat  ^ 

Dagegen  nnn  berichten  die  Nürnberger  Gesandten  ®,  mit  denen 
Riefeser  besonders  eng  verbunden  war^^,  am  12.  Juli  noch:  ,.So 
sind  die  von  Haylpron,  Kempten,  Windsheim  und  Weifsenburg  de^ 
Willens  gewesen,  sich  neben  K.  W.  und  den  von  Rentlingen  in 
der  Churf.  und  der  andern  fürsten  fibergebenen  Unterricht  des 
Glaubens  auch  zu  bekenen  und  zu  unterschreiben,  aber  gestert" 
haben  sie  uns  wieder  angezeigt,  dafs  sie  noch  etlich  Tage  berubeu 
und  verliehen  wollen".  Und  ebenso  schreibt  am  14.  Juli  Ehint:er 
nach  Memmingen":  „Kuornberg,  Hejitlingen  hautt  sich  mit  B&xen 


1)  Epelhaaf,  Dent^^rhe  H^^sch.  II,  168.  2)  3.  Jnli.  3')  Vd- 
Bosßcrt  in  d.  Bl.  f.  wüitt.  Kircheng.  VIT,  15.  4)  Förstemann, 
Archiv  I,  1,  S.  M.  5)  Dobel,  Memmingen  IV,  32.  ti)  Dobel 
IV,  36.  7)  T.  Efsllogen,  Schmid  vl  Pfister  I,  ISa  8)  Egel- 
liaftf  II,  165.  9)  Corpus  reform.  II,  199.  10)  Sie  Qbernahmen  die 
Vertretung  derStadt  naebBiefim  Abreise.  11)  IK  Juli.  12)  Dobel 
I¥,  42. 
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^nderscbriben,  vlm  alain  Eingelegt;  noch  ist  hailtpron,  kemptteo, 
Kisni  [Isny],  winzum  (Windsheim)  und  wissenbarg  [fibrig],  acht 
jch,  wnrdj  auch  zn  nuornberg  Valien".  Und  erst  am  15.  Juli  kann 
er  berichten  „Alls  die  protestironden  stett  gosterc:  vm  3  vr 
bey  a,inLiniler  rrowest,  sind  3  stelt  auff  dos  knrtierston  von  saxen 
8eytten  des  glaubeos  und  leer  halben  gefallen,  nemlich  haütpron, 
kemptten  vnd  wintzum". 

An  deriisclbeü  Tage  beriditoEi  uucli  dio  NQrnborger  Gesandten  ^: 

„So  ii;iben  sirh  Hoilhronn,  Kemijten  und  Windsheim  jetzo  in 
der  Unt^'rrcde  lassen  verueliinen,  dafs  sin  \on  ihrer  Horm  wessen 
des  (Ujurtürston  iiekenntnils  des  C^laubens  und  der  Lehre  halben 
wolleu  auliaugen*'. 

Bei  den  nahen  Beziehungen  zwischen  Biefser  und  Nflmberg 
werden  wir  diese  letztere  Angabo  als  die  richtige  annehmen 
mfissen,  zumal  ja  Ebinger  selbst  dieselbe  bestätigt,  und  den 
14.  Juli  als  den  Tag  bezeichnen,  an  dem  Heilbronn  offiziell  seinen 
Anschlufi  an  diü  Augnstana  anssprach.  Allein  auch  die  fröheren 
lieiiciite  Ebingers  und  Holdermanns  Anir;il:io  sind  nicht  i  nrichtig, 
Riefser  war  wühl  von  Anlan^^  an  auf  Nürnberg  hiugöwiesan  und 
mochte  mit  den  Gesandten  dieser  Stadt  eine  besonders  enge  Fühlung 
genommen  haben.  Dazu  hatte  ja  Lachmann  schon  die  Schwabacher 
Artikel  besonders  in  der  Abendmahlslehre  gebilligt  Was  lag  nun 
sUier,  a]fl  sich  bei  der  wiederholten  Weisaiiy,  mit  den  proteston« 
tlsdien  Sttoden  nach  bestem  Terstand  sn  handeln,  aiieh  in  der 
Lehre  an  sie  ansoschliefiien?  Diese  Absicht  mag  Bieber  schon  am 
35.  Jnnl  gezeigt  haben  nnd  so  von  Anfing  an  als  Tollstftadiger 
Anbftager  der  Augnstana  angesehen  worden  sein.  Allein  ehe  er 
den  Anschlnfii  oDSsieU  im  Namen  der  Btadt  aussprach ,  wollte  er 
wohl  die  wichtige  Sache  hinter  sich  bringen".  Nachdem  dann 
▼on  Heilbronn  ans  ansagende.  Antw<»t  gekommen  war  \  konnte  er 
„TOB  seiner  Herren  wegen"  den  Beitritt  erklftren. 

Bei  der  Yerlesnng  der  Confatatio  war  Bieber  nicht  anwesend. 
Schon  Anteg  Joli  hatte  der  Bat  ihn  heimbemfen  nnd  die  Ver- 
tretnng  der  Stadt  den  Nflmbeiger  Gesandten  anbefohlen.  Die 
Terlmndlungen  hielten  Bielker  jedoch  Unger  Mi  aber  Ende  Jnli 


1)  Dobel  IV,  43.  2)  Corpus  reform.  II,  200.  (Die  Stralkb.  poL 
Korresp.  gibt  k(  inm  Anhaltspunkt.) 

3}  Weuu  der  iUt  am  2L  Juli  an  Rieläer  schreibt:  „Dieweill  Ir 
Eoch  mit  den  pFoteBtirenden  Steeden  In  den  artikeln  defs  glaubens 
halb  eingelassen,  haben  wir  gern  gehörtt,  haben  von  Eurer  handlung 
«onnder  wolgefallen  und  ist  nocbnmls  Tuser  beTclch,  das  Ir  mit  ge- 
dachten protestirenden  Stenden  nach  bestem  eurem  rerstand  handeln 
■olleiid*',  10  kann  das  ebenso  auf  die  Verhandlungen  vom  12.  JuU  gehen, 
wie  auf  den  Anschlufs  an  die  Aogustana,  abcar  den  doch  jedenfalls  Tor* 
her  langst  ferhandelt  worden  war. 
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ritt  er  doch  wobl  heim.  Am  -i,  Aiipust  ^  berichten  nun  die 
Nürnberger  Gesandten  über  die  Vorguuge,  bitten  aber  zug-leich 
dringend,  ,,den  Uesaiidteu  wieder  zu  schicken,  mit  den  anderen 
zu  wachen  und  was  not  helfen  zu  liandeln**.  Auf  diej^es  Schreiben 
hin  scheint  Iviefser  alsbald  wieder  nach  Aui,^^t)urg•  geritten  zu  sein, 
▼öm  Riite  angewijseu,  „in  den  Artikeln  üöö  Glaubens  mit  den 
protestierenden  Ständen  nach  dem  besten  zu  handeln  und  keinen 
Fleifs  zu  sj)aren  Dazu  war  auch  Riefser,  der  mit  Spannung 
den  Aübglüicijbverhandluügen  folgt  und  treulich  darüber  berichtet, 
fest  entschlossen.  Er  will  '  „mit  ganczen  treulien  radten ,  nn- 
augesolieu  alle  gefar,  dauu  efs  nit  ein  werck  der  menschen,  suo- 
dern  ein  werck  Gottes  ist."  Dagegen  machte  ihm  die  Stadt  belbijt 
gchworo  Sorge.  Noch  waren  die  Gegensätze  dnn  nicht  aus- 
geglichen. Es  möchte  auskommen,  fürchtet  er,  dais  sie  nit  all 
einer  Opinion  seien  und  dies  dann  zu  Ungutem  führen.  Er  rät 
daher,  die  Gesellschaften  (Zünfte)  zu  versammeln  unter  Verpflich- 
tung strengster  Verschwiegenheit  und  so  die  Ansicht  der  Ge- 
meinde zu  hören.  Auch  Dr.  Biück  habe  hiezn  geraten.  „On  die 
gmein  weldt  ich  in  dissem  vall  gar  nicht  handeln,  schreibt 
er,  dann  es  ein  sach  ist,  die  unsser  sei  leyb  und  gudt  betryft.** 
Damit  war  übrigens  der  Kat  nicht  einverstanden.  Er  wollte  zu- 
warten und  begehrte  nur  rasche  üotscbaft,  welche  Fürsten  md 
Herren,  auch  welche  Städte  weiter  ])rotestieren  werden  *.  Eiefsers 
weitere  Berichte  über  die  Verbandlungen  des  Ausschusses  *  leguj 
der  Rat  dann  Lachmann  und  Lebküchncr  vor,  deren  schriftliches 
Gutachten  *  Riefser  hierauf  zugesandt  wurde  mit  dem  Auftrag, 
den  Kurfürsten  und  Fürsten,  auch  Städten,  wie  zu  vorgeschrieben, 
anzuhangen.  Riefser  selbst  freilich  stimmt  seine  Hoffnungen  mehr 
und  mehr  herab.  Bei  den  Verhaudlungen  des  kleinen  Ausschusses 
vom  24. — 28.  August  gewinnt  er  den  Eindruck,  „es  werde  Kais. 
Maiestät  wyder  ein  Abschjdt  geben,  dann  sie  der  sach  gar  je 
lenger  [je]  unruhiger  [wird],  dann  das  wjderthevl  will,  dafs  man 
abston  [solle]  von  den  neuhen  gebreuchen,  bjls  vf  ein  concii, 
80  werd  man  in  eyll  ein  Conoiiium  fürnehmen,  aber  ich  habe 
darlur,  nit  dann  bjls  in  jüngsten  tag  .  .  Ich  sorg,  sie  habea  vüü 
ausgelernt,  dann  sie  nit  mit  geschriften  umgon,  sunder  mit  spits- 
findigkeit.  Gott  der  Allmächtig  schick  es  zum  besten !"  ^  Er 
hatte  recht.     Am  28.  August  wuideu  die  Verhandlungen  ab« 


1)  St  A.  de  eod.  2)  Ratsschr.  vom  17.  Aujnist  S)  An  deo  Rat 
d.  18.  Aug.  4)  23.  Aug.  6)  Wohl  des  14er  Ausschusses  v.  16.  August 
ab.  Die  Berichte  selbet  sind  nicht  mehr  erhalten. 

6)  Nicht  mehr  erbalteo,  so  wenig  ik  ein  frilheret  BedeDkeft  Ladh- 

manns,  das  Iliefser  mit  nach  Augsburg  genommen  hatten  T<idllMW 
hatte  vrihl  engen  Anschlcf-;  an  Kursachseu  geraten. 

7)  Schreiben  Kiefaers  vom  27.  August. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


DUNCKBS,  ZWSI  AKTENSTÜGEIG. 


816 


gebrochen;  man  fflhlte,  dafs  eine  Verständigung'  nnmöglich  sei. 
Kbenso  erheiterten  neue  Versuche  des  Kaisers  am  7.  September, 
die  protestierend en  Struite  von  ihren  ».irrig-en  Articuln"  *  abzu- 
bringen und  die  Verhandiangüii ,  wölcbe  der  württembergische 
Statthalter  Truchsefs  v.  Waldburg  unternaiim.  Mit  welchen 
Mitteln  gerade  letzterer  arbeitete  und  wie  schwer  es  einer 
kleinen  Stadt  wie  Ueilbronn  gemacht  wurde,  fest  zn  bleiben,  zeigrt 
eine  Unterrednng '  des  tiber  den  Feblschlag  boiner  Versuche 
doppelt  erbitterten  Mannes  mit  Kiefser  am  18.  September.  „Mein 
1.  Bürgermeister,  was  gedt  ench  not  an,  dafs  ihr  wenig  stedt 
weldt  ench  von  Kais.  Mai.  also  absuudern.  Ir  seht,  dafs  Augs- 
burg und  Lim  der  Geschicklichkeit  bind,  dafs  sie  nit  Wullen  un- 
wyllen  af  sie  laden  und  die  stedt  alsam,  bjfs  uf  die  X  btedt. 
Ich  mocht  wol  meiner  herrn  von  heilprunn  wolfardt  sehen,  aber 
sie  werden  innen  nnnih  nfladeo  und  sperren  sich  wider  Kais. 
Hsi,  wn  Kais.  Mai*  banjlteht  imd  vtignnt  dsn  verdinaad,  daTs 
er  reOtlingen  und  bailpmn  *  nnder  ihn  brecht,  efs  wer  schon  ver- 
tedlngt,  kernen  »neh  ninuner  mer  so  dem  rejch  und  E.  W.  selten 
es  nit  tbnn^  den  man  soldt  nf  die  geraejn  nit  bauben  .  •  , 
womf  ich,  sehreibt  Biefser,  Im  ?on  B.  W.  wegen  fleyfHtgen  dank 
bab  gesagt,  aber  ich  bof  sn  dem  almecbtigen  gott,  dafo  es  nit  so 
bte  werden  sollt.  Dann  der  Allmechtig  got  lebt  noch."  Anch 
▼OD  andern  ist  Bielser  angegangen  worden,  und  wenn  er  selbst 
anch  keine  Nachgiebigkeit  sehen  lieb,  er  möchte  doch  des  Bats 
Meinung  hören,  denn  die  sechs  Städte  werden  Jedenfalls  aa» 
geaacht  werden,  in  den  Abschied  in  willigen.  Sorglich  mahnt 
er  anch,  anf  die  Stadt  gate  Acht  ni  haben. 

Am  39.  September  wnrde  der  erste  Beichstagsabschied  er- 
lassen,  den  die  eTangelischen  Fürsten  und  die  zehn  Städte  nicht 
annehmen  wollten.  „Sie  mögen  wohl  leiden,  dafs  Frieden  und 
Binigkeit  im  heiligen  Reich  gemacht  werde,  erklärten  sie  aof 
Vermittlongs Vorschläge,  aber  der  Beligion  halber  wissen  sie  sich 
nicht  zu  begeben,  dann  dafs  man  dasselbig  [an]>ton  lasse  bis 
nf  ein  zukünftig  concil  und  mittlerweile  gssatst  und  geordnet 
werde,  dafs  sich  keiner  nichts  von  einem  zn  dem  andern  ver- 
sehen soll*.'«    Auch  der  Bat  der  SUdt  blieb  fest  und  befUiI 


1)  Ejielhaaf  II,  IHl.     2)  Befirbt  liiefaera  vorn  21.  Sept. 

3)  Dafs  derartige  BefUrchtungeu  auch  sonst  gehegt  wurden,  zeigt 
die  Stralkb.  Korresp.  ed.  Virck  I,  429,  wo  In  einem  Brief  der  18  au 
Landgraf  Philipp  d.  8.  März  1630  von  der  Zukammenkunft  adeliger 
Henen  in  Überlingen  berichtet  wird  um!  von  deren  Absicht,  Knechte  zu 
werben.  Ferner  soll  man  die  Absicht  haben,  2  Städte,  unter  welchen 
man  Reutlingen  und  Heilbronn  verstehe,  zu  aberziehen,  um  auf  diese 
Weise  su  eebeo,  wer  sich  deren  annehme.  Die  Haoptleute  warten  auf 
weiteren  Bescheid."  Vpl.  dazu  auch  das  Schreiben  von  P.  Butz  au 
Storm  etc.  d.  Id.  III  ib.  S.  430.      4)  BieXaer  a.  d.  Bat  d.  8.  Okt. 
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Biefser  immer  wie<ler,  wie  bisher  auch  Kursachsen  usw.  aniuhangen 
und  mit  diesen  SUinJen  zu  handeln  ^  Am  13.  Oktober  erging 
dann  der  allg-emeine  Abschied,  von  dem  Riefser  schon  vi»rber 
ge^^cbnebea  bati^,  dafs  er  wider  alle  Bekenner  des  Gv-angeliums 
ganz  nnd  gar  sein  werde '^  Kiefser  sendet  ihn  alsbald  heim  '  mit 
der  Bitte,  „der  R^it  möge  wohl  beratscblagent  dann  es  hm  hieher 
noch  alles  nichts  tfewesen  sei  geuen  dem  jetzigen  [Abschied].  Es 
sei  nnr  gut,  dafs  man  die  Gemeinde  noch  nicht  gefragt  habe.  Er 
könne  sich  wohl  denlien,  was  für  eine  Mehrheit  es  geben  würde. 
Der  Rat  solle  wohl  überlegen,  ob  der  Kais.  Mai.  nnd  der  Beichs- 
stände  UnKuade  auf  6ich  zu  laden  sei  oder  die  Ungnade  Gottes. 
Dann  da.s  eine  ewig,  das  andre  veru  tnglit  h  6Q\.**  Allein  auch 
jetzt  noch  zeigt  der  lUt  bich  fest  und  gibt  Riefser  die  alten  "Wei- 
Hungen.  Unser  entlich  meiuung  ist,  bej  ütm  wortt  p-ottefs  zu 
pleiben  und  dem  anzuhangen  und  wellen  uns  iu  dem  j^utt  be- 
Telhen,  daruacli  mögent  Ir  Euch  richten*."  So  kbiite  denn 
Rufscr  uiit  Kursacb.seii  u.  a.  auch  die  Bewillignng  der  Türken- 
hilfo  -iil).  Wie  ernst  ;ü)or  die  Lii^e  war,  erkannte  Riefser  wohl 
und  gab  dem  fast  in  jedem  Brief  nach  Hause  Ausdruck.  „Die 
Stadt  darf  sich  niclit  viel  Friedens  versehen,  durum  uot  sein  wird, 
anfsznlugen  „Also  gescLwmdt  braiyck  [Praktiken]  i.mdt  auf 
den  beinnen,  dafs  [das]  man  wohl  bei  GentT  sycht  V* 

Der  Emst  der  Luge  veranlalste  den  Kat,  sich  endpiiltip*  vor 
die  Frage  zu  stellen,  ob  aia  den  Zorn  dei  Kaiberö  auf  hieb  za 
nehmen  bereit  seien. 

Am  Freitag  nach  S.  Otmarüta^' ,  dem  18.  November,  ab#r 
„haben  baid  radt  zusamen  globt  vnd  geschworen  nnd  den  uach- 
geschriben  aid  gothuu.  Es  solle  ein  jeder  globon  vnd  schweren, 
was  gemein 0  btat  vnd  ein  Krsamer  Kadt  es  sey  von  des  evan- 
geliums  vnd  in  ander  weg  angte  vud  anlange,  bey  einem  Ersamen 
radt  vnd  desselben  mers  [Mehrheit]  sten  vnd  bleiben,  leib  vnd 
gut  dran  strecken  wolle  vnd  nach  seinem  besten  vermugeo  itt 
nats  gemainer  stat  handeln/* 

Zehn  Ratsherren  sind  im  Protokoll  der  Sitzung  als  nicht  an« 
wesend  aufgeführt.  Ob  dies  nur  zufallig  war,  bleibe  dahingestellt 
Doch  bemerkt  Dr.  Ehiuger  auf  einem  Auszug  dieses  Protokolls: 
„Die  Ratspersonen,  so  hier  nit  zugegen  gewest,  sind  volgendts  er- 
schinen  und  alle  geschworen  ausserhalb  Conrad  Erer." 

In  diese  Zeit  gehört  wohl  auch  Lachmanns  »»Adhortatio  ad 


1)  Ratsschr.  d.  eod.  Am  13.  Okt.  srhrribt  dann  der  Rat  noch: 
„Den  Artikel  deü  Glaubens  berflerendf  was  deihalb  vua  defä  Kurfürsten 
Riten  u.  den  Stetten  lllr  antwnrt  gvben  ist,  datbel  bellet  Et  diter  Zeitt 
woll,  wollen  es  Gott  befehlen 'S      2)  16.  Oktober.      S)  Ratsschr.  rom 

20.  Okt.  4)  An  don  Rat  d.  23.  Okt.  5)  Riesser  erzählt  den  T^r- 
suchten  Überfall  der  btadt  durch  den  Herzog  von  „Sophie*"  (Savojeu). 
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eoutantiim**.  Ein  alter  Arebivar  hatte  freilieh  eohon  im  17.  Jahi^ 
hundert  dieses  Schriftstück  auf  das  Interim  bezogen»  nnd  JAger 
iit  ihm  dnrin  gefolgt  K  Allein  zur  Interimszeit  Wiir  Lachmann 
liegst  tot  und  der  ganze  Inhalt  des  Schreibens  palkt  einzig  anf 
die  beiden  Beichslagsabschiede  yon  1530.  Hatte  Lachmann  bei 
den  Yerhandlongen  von  1529  den  Bat  mehrlkch  ernstlich  gewarnt, 
ja  nicht  gegen  den  Kaiser  sich  zu  erheben,  damit  es  der  Stadt 
nicbt  ergehe  wie  den  aofrflbrerischen  Banem,  so  ist  er  jetst»  wo 
«r  die  Stadt  auf  Gottes  Wegen  weifs,  nm  so  wagemutiger. 

Bis  15.  April  1531  hatte  Heilbronn  Frist,  sich  zu  bedenkent 
ob  sie  nicht  doch  noch  ien  Augsburger  Abschied  annehmen  wollen. 
Dtt  Bat|  der  etcb  der  Tragweite  seiner  Entschlflsse  wohl  bewnürt 
war,  wollte  nnn  auch  die  Stimmung  der  BQrgersohaft  genan  ej^ 
forschen.  Er  yersammelte  daher  bald  nach  jener  denkwürdigen 
Sitzung  Yom  18.  November  (ähnlich  wie  Ulm  und  Weifsenburg  i.  N.) 
am  Sankt  Katharinenabend  (24.  Nov.)  die  Gemeinde  ,jn  4  bauffen 
geteilt",  nnd  liefe  ihnen  den  Reichst* gsabschied  '  vorlesen.  Allein 
er  land  auch  die  Gemeinde,  die  wohl  durch  Lachmann  angefeuert 
war,  „gemalDlich  gatwillig  und  also,  das  sie  bei  dem  wordt  Gottes 
vad  dem  Evangelium  vnd  dem  Bat  bleiben  wollen,  leib  nnd  gnt 
ta  Ihm  setMn,  In  sundern  vertranen  gegen  gott,  [dafs]  er  ihnen 
sein  gnad  nnd  hilff  mittailen  werd,  das  sie  bis  an  das  end  be- 
stendig bleiben*.'* 

8o  war  denn  die  Einigkeit  der  Stadt,  die  nicht  immer  die 
beste  gewesen  war,  befestigt,  und  der  Bat  konnte  getrosten  Motea 
bei  seinem  Kein  bleiben,  im  Gegenteil  jetst  aacb  die  vollst&ndigie 
Durchführung  der  Reformation  ins  Auge  fiusen.  Schon  am 
dl.  M&rz  1531  beschickte  der  Rat  den  Pfarrverweser  und  lieb 
ihm  nnd  den  von  der  Stadt  mit  Pfründen  belehnten  Priestern 
asgen,  dafs  der  Bat  an  ihrem  Mesaehalten  Mifsfallen  habe  nnd 
Tetlange,  dafs  künftighin  jeder  von  ihnen  alle  Woche  eine  evan* 
gelische,  biblische  und  chiistenliche  Fredigt  tan  solle  \  Die  Faatea- 
gebote  waren  schon  15:^0  gefallend 

Am  8.  Dezember  1531  liels  der  Bat  sodann  wiederam  die 

1)  J&ger,  Gesch.  d.  Stadt  Heilbronn  II,  119.  2)  27.  Jan.  1589 
durfte  Menrad  Molther  als  Lachinanns  Nachfolger  die  PredicerwobnuDg 

beziehen.  16.  März  1540  bittet  Hans  Wapemann  ,,von  der  doctor  predigero 
seligen''  wegen  um  Vormünder  für  ihre  Kinder,  da  dif  Altrautter  ge- 
storben sei;  am  27.  April  bittet  die  Ddktonn  um  den  Genufs  des  alt- 
viterliehen  Gutes  der  Kinder,  und  1642  TcraifthH  sich  „Dr.  Johann  Lach- 
ttanns  Witwe**  mit  Georg  Find  t  Herrenberg.  Da  Lachmann  1537 
noch  im  RatsprotnVnll  erwähnt  wird,  miifs  sein  Tod  ins  Jahr  16^ 
fallen.  (Vgl.  auch  hierzu  [Bossert  in]  Schwäbische  Chronik  1900,  N. 
59 )  3)  In  demselben  ist  auch  Heilbronu  unter  den  Ständen  genannt, 
«elelie  Ihren  Glsuben  hatten  tortrsgen  lassen,  4)  Ratssclir.  an  Wei* 
benbuig      80i  Nov.  1690.       5)  Bef.  iu      e)  Ratspr.  t.  5.  Mftrs 

im. 
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ganze  Gemeinde  zusammen r« fen ,  ihr  in  den  vier  Vierteln  mit- 
teilen, dafs  der  Rat  Meeso  uud  Vigiiien  '  abstellen  und  nach 
anderer  christlicher  guter  Onlnnn^  der  Kirchen  göttlichem  Wort 
gemäfö  tnicliteii  wolle,  und  jeden  einzelnen  Börg'er  befragen,  ob 
er  damit  einver.st;inden  und  gewillt  sei,  so  Verfolgung  derhalben 
kommen,  Leib  und  (int  zn  lassen.  Nur  ein  einziger,  Peter  Heren- 
schmidt, bekannte  bich  noch  als  einen  Anbänger  der  Mense,  aber 
auch  er  willigte  nachher  noch  em,  so  dafa  die  Stadt  der  nnn 
folgenden  Dureliführung  des  K«formationswerlcey  einig  gegenüber- 
stand. Dem  Schmalkaldischen  Bunde  übrigens  trat  die  Stadt,  ob- 
wohl sie  den  Tag  zn  Schmalkalden  (22.  D»zember  1530)  beschickt 
hatte,  erst  1538  bei,  wafirscheinlich  erst  nach  Lachmauns  Tod, 
da  Lachmann  jedem  bewaöneten  Widerstand  gegen  den  Kaiser 
grondsatzlicb  widerstrebte. 

A. 

Die  Heilbronner  Apologie  besteht  aus  lehn  einielnen  Heftea 
(Format  30,6:21,5  cm),  deren  Reihenfolge  kaom  mehr  die  nr- 
spifingliche  sein  wird.  Die  Handschrift  weist  auf  Syndikne 
Dr.  Bbinger,  der  wohl  in  Eile,  wie  die  Tielen  Sohreibfehler  ans- 
weisen,  von  dem  Biefscr  mitgegebenen  Exemplar  eine  Abschrift 
für  das  Archi?  der  Stadt  gefertigt  haben  dürfte.  Das  Titelblatt 
mit  der  Aafbchrift 

»Die 

▼OD  der  Statt  Heylbren  wejU  K^jeer  Carolo  V. 
Baeh  ToUiogener  Beformatlon  flberechicUite  ?nd 
ans  der  heyligen  SebrilEt  erwiefsene  ind  beatetigte 
Glanbena  Artleal'* 

atammt  nach  Handeidirift  nnd  Becfatacbreibong  ana  der  «raten 
Hallte  dea  17.  Jahrhunderts. 

Die  nraprllngliche  Beihenfolge  der  einseinen  Abachnitte  UUat 
aieh  wohl  am  ehesten  ana  der  oben  arwUinten  MVemtwortaiig'* 
Lebkflebnere  ereobliefeen,  der  folgende  Artikel  bebandelt  t 

1)  Warum  die  Mei's  ein  grewel  vnd  Gdtslestorung  «oi, 

2}  Warum  Scel  Mefs  vnd  Vigiiien  vor  Got^leateruug  gehalten. 

3)  Warum  man  ein  andere  Tauf  vfgenciit. 

4)  Warum  Pfaffen  vnd  Muiicli  Trister  Weiber  nehmen. 

5)  Warum  mau  dals  Sacrament  in  zweierlei  ge^talt  nimbt 
vnd  gibt. 

6)  Warum  die  Ohren  Beicht  nichts  Nuz  sey**. 

Da  in  dem  Abschnitt  ^Von  der  kirchlichen  Änderniig**  aof 


1)  Vor  allem  nun  in  den  Klöstern,  die  der  Eat  jetzt  au  reformieren 
versachte. 
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Torhcrgrhende  Ärtikol  Bezug  genommen  i&i,  wird  dieser  Absohnitt 

^tst  erst  anznfüLren  sein. 

Vielleirlit  Vierden  wir  annehmen  dürfen ,  dafs  die  genannten 
Artikel  vom  Kat  ;ils  besonders  wichtig  Lachmann  und  Leblcfichner 
TorgeleLTt  wurden  und  beide  dieselben  bonrboiteten,  dafs  aber  dann 
Lacbmanns  Apologie  als  die  bedeutendere  dem  Bekenntnis  der  Sta(it 
iu^i;nde  gelegt  wurde.  Doch  ist,  wie  oben  erwatint  wurde,  die 
Mitarbeit  anderer,  vor  allem  Gräters,  nicht  ausgeychlosseu. 

Die  Apologie,  die  bis  ji'tzt  nur  von  Jager  (Mitteil.  z.  Schwab. 
0.  fränk.  Ref.-Gesch.)  im  Anszng  veröffentliclit  worden  ist,  bildet 
eine  durchaus  beachtenswerte  Arbeit  und  gibt  besonders  auch 
emen  mteressanten  Bück  in  die  ersten  Kirchenordnongen  der 
Bfliichflatsdt» 

Allerdurchleuchtigöter,  lirosmechtigster  Fürst  vnnd  herr!  Ewer 
kayserlichen  Majestät  gerucbo,  nach  demnttigster  orbiettnng  vnaser 
vnnderthenigen  schuldigen  willigen  dinnsten  giiedigklich  zuuer- 
nemen,  wiewoU,  Allergnedigster  herr,  bey  E.  kay.  Mt.  wir  villeiclit 
berüchtigtt,  das  wir  jn  ettlichen  Sachen  defa  glaubenns  new  ord- 
ßoug  vnd  enderung  furgenumen ,  auch  jn  ettlichen  artikeln  aufs 
Irriger  verfariger  leer  (wie  man  die  nent)  ?üü  der  hailligen 
Criöt^nuiichen  kircijen  abgetretten  sein  i^ollten,  das  doch  wir 
annderst  nichts  fürgenumen,  vflfgericht  noch  hallten,  dann  gegen 
K.  kay.  Mt,  wir  mitt  grnnd  göttliches  worttea  getrawen  zuuer- 
anntwurttcn,  alls  einem  Cristennlichen  kayser  —  yniid  hieruft'  H. 
kay.  Mt.  vnn&er  bowegnus  zu  vnnser,  alls  wir  hoffen  gutter^ 
Cristennhcher  enderung  vnnd  gottseliger  kirchlicher  Ordnung,  auch 
gruntlich  vrsach  der  fürgeballten  Artikel!  geben  E.  kay.  ilU 
wir,  wie  nachuolgl,  jn  aller  vnnderthenigkaitt  zuerkennen. 

Nachdem  Critstus  vnser  j^eligmacher  spricht^:  der  koeeht,  der 
def?«  herren  willen  weif8t[i]  ?nd  den  nitt  thutt,  der  wirtt  mitt 
fil  ßclilegen  getroffen:  Dieweill  wir  dann  theglich  aufs  göttiicheui 
wortt  Tuderricht  werden,  wieuill  greulicher  mifsbreuch  jn  der 
kirehen,  das  also  wir  zu  förchten  gehabtt,  wo  die  nitt  gebessertt, 
ionder  .^ouiU  vnd[erj  vnfsferer]  Verwaltung  1  enger  ge8tatt[etj  wurden, 
der  almechtig  gott  mochte  zu  Krachiokennlichem  aorn  bewegtt 
werden. 

Dann  man  vinndt '  jn  der  biblischen  warhafften  Historien 
Ton  anfuig  der  wellt  bifs  vff  Zerstörung  [vonl  Jherusalem  [f.  Ib]  da«i 
golt  allweg  diejhenigen,  so  vmb  sein  Eher  ein  eyfer  gehabtt  vni 
Kettung  gethon,  mitt  glukh  vnnd  beyll  fnd  grossem  gnedigem 
Terhaissen  vnd  Hallten  begabtt  Hatt,  auch  Lanod»  leutt,  frid 
fnnd  fread  gegebenn.   Widemmb  hatt  gott  mitt  lom,  Aach  Tnd 


1>  Lok.  11.      2)  iiadet. 
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verdei  buDg  lands  vnd  der  leutt  geroeben  an  allen  denen,  so  wider 
sein  Eher  ^ud  wortt  getban,  mitt  aignen  menschlichen  vfT.seczen, 
auch  die  [solches]  mitt  verwilligunng  oder  hanndhabung  oder  on 
ejrffer  gdullt[!j  haben  on  ordennliche  abbtelluiig  defs  ongöttlichen 
goczdinnsts,  wie  vilfelltig  jn  hailligen  historien  gelesen  wirtt 

Nemlicb  von  ainem  könig  Jehu,  welcher  von  gott  durch  den 
propbetten  Heliseom  zu  einem  könig  erweilt  ward  *  on  [von] 
konigklichem  SUmuien  [zu  sein^,  von  welchem  Er  nitt  was  ge- 
boren. Aber  wiewoll  Er  nitt  von  kunicklichem  geblutt,  [wurde  er] 
doch  darumb  jn  konicklichem  gwallt  von  gutt  geseczt,  das  Er 
den  kouig  Achab  vnd  konigin  mitt  allen  seinen  freunden  so  dem 
konickiicben  Stammen  verwauüt  waien,  erwnrgtte  vnd  von  der 
erdenn  gancz  vnd  gar  abtilgte.  Allein  dus  Achab  mitt  menschen 
saczungeu  eigen  gorzdiiiist  vtfgyrirht  vnd  goHtifift  hett,  [die]  Jehu, 
der  konier  Ifsrael,  Gott  «u  Eher  all  mitt^ambtt  jren  priestorn  h^iii 
abgethaii,  d:irumb  Im  gott  dus  konigkreich  jn  Ifsraholl  liatt  ein- 
geben vnd  auch  seinen  nachkomon  hits  Inn  iJ;ls  viertt  geschlecbt. 

Defsgleicben  haben  wir  von  dem  k<tnig^  Kzecbia  ^  jn  Juda, 
wie  Er  die  verfurischo  ergerlirho  goczdmnst,  so  vsserhalb  dem 
wortt  vnnd  beuelch  gottes  allein  vom  menschen  putt  bedunken 
▼flFgericht  waren,  abtbett  vnd  nidorletrt  vnd  auch  die  Erin 
Rchlanf^en  ^,  die  doch  von  gott  war  uffgestollt,  anczusehen ,  aber 
liitt  aiiczubetten.  do  [f.  2]  Ezecjiias  sach  [dio]  grosse  Abgötterey, 
die  bey  der  schlanngen  geschah,  zerbrach  Er  sye,  damitt  Kr  von 
f^ott  erlan^^i  Sigo  vnd  Triumpli  vber  den  konig  [vonj  Assirien  *, 
Erwart)  auch  durch  defsselitigeu  Xalöchen  goczdinustd  ablemang 
Sem  lebeülang  gutten  frideu. 

Auch  beczeugtt  die  Historj  von  Josia  *  dem  könig  Juda,  alls 
Er  hortt  aufs  dem  gesecz  bucli  leseu,  wa^  crgerlichri  hinder  dem 
erwelltea  eignen  guczdinst  wer,  vnd  da  Er  dem  göttlichen  gesecza 
nach  gehorsamlich  allen  goczdinnst  der  Camerm  ®,  der  Höhe,  des 
Tophets zn  der  Eher  gutta,  doch  on  wortt  von  den  vorigen 
konigen  vffgericht,  abthet  vnnd  hinleget.  Liefs  Im  Gott  verkunnden 
vnd  :  dieweill  du  dich  vor  dem  herreu  gedemuttigt  hast 

vnd  dein  herczs  erweicht  ist  vber  den  wortten  defe  geseczs,  so 
will  ich  dich  (spricht  der  Herr)  zu  deinen  vettern  samlen,  das 
du  mitt  friden  jn  dem  g^ab  versamelt  werdest  vnd  deine  angen 
nitt  sehen  alles  das  vnglukh,  das  ich  vber  die  Statt  pringen  will  * 

So  nun  der  könig  Josias  einem  grossen  vbel,  so  yon  Gott 
vber  die  Statt  Ihemsalem  Ires  abgottischen  goczdinst  halber  fer- 
ordnett  [war]  durch  ableinung  derselben  entrannen  ist.  So  iDsg 

1)  2Kön.  9.  2)  Hiskia  2Eön  IB.  Am  Rand:  4.  re?.  18.  3)  Die 
eherne  Schlange  ebend.  V.  4  4)  2  Kün.  19.  5)  2  Kön.  22.  Am 
R^ind:  4.  reg.  22.  6)  2K0n.  23,  5  camerim.  7)  ebend.  V.  10. 
8)  2  Kün.  22,  19.  20. 
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«■MViüUl  eis  JtkUdit  CiiilMilioh«  oberiniU  mh  glfifhlbnniger  0] 
Sm  fBd  sfaraff  golUs  MipllwbM,  so  wf9  gt^mmlkk&ü  naoh 
vorlft  fotlM  di«  BrgtrlMlMii  gooidwtt  »d«rlegt  ?iid  du  gott- 
üolMaa  fnrdertt»  draii  Bb  sind  j«  die  hailigw  Histomn  von 
Higii  in  Jnda  nitt  Irthalb  beMhribM  (dun  was  bodorllin 
Jtwnind  dar  gwohrifll),  eond^r  tos  daroli  dsn  biilUgvn  gaiit 
MmIHüi,  dabty  tiD  Jettliehe  gOittiolM  oberkaitt  Imen  noobti 
mas  galt  tu  gnad  ?bar  aja  giaeaaa  wall,  wo  aja  gotta  Bhr  isd 
dnai  aetiMB  gottUohan  woft  [f.  3  b]  gamaik  fflHabtan«  Harwidar 
aaeh  [iai]  war  TitaU,  plag  TBd  Straff  mgawarUeii»  ao  aya  dam 
waalt  lawidar  Bttwaa  iiaah  gottan  gadaiikan  Jn  gooidioataD  vff- 
fiabtaiiy  haathaban  odar  fordam,  wia  Haroboam  ^  md  Sani' 
gaaiibacih 

JBb  waa  glaiabwoU  aoah  tot  dar  lantOnng  Hianaalam  aia-' 
■aal^  dar  glanban  wollt»  daa  m  waga»  dar  goeidinaty  oaa  gott> 
fiak  «ortt  vlliiarieht»  aim  aolahar  Jbamar  soboofflig  war»  Jba» 
wol  MT  üaaaan  alob  badmte»  der  barr  gott  wara  Irar  gooadiaat 
baibar  gnadigar  dann  Iran  foraltam  K  Abar  wammb  f  od  wia 
grananwdtoh  ijja  Ton  gatfc  baiagaaoaht  woidan,  aabialban  md 
aaiB^eian  all  praphaUan  daaan« 

Damnaab  anaarlmtlan  dan  giaaaan  aam  gottaa  aaek  Btkantnaa 
dar  wwrhaitt  fpd  saina  wUlaiiaa,  aaoli  gnad  tnd  frid  soarliiuigan 
fid  namolgan,  baban  wir  Sttttab  Grlatanliali  aaw  ordnaag  aaab 
dam  wiakeUuJs  aalna  gOHliabao  wortta  ffljiariohti  tandartbanigalar 
TkaaUiebar  suoaielobt»  widar  K.  kaj*  Mi.  alla  ainao  Griata»» 
üaham  kajaar,  rnaam  allargiadigalan  hanaUt  ainigan  ?ad  Katar- 
Bahae  banaa  vid  oban  fff  ardaa»  dam  wir  anob  aaoü  taaar  laib 
vnd  gati  balaogtt,  alla  gaboiaama  fnd  aebvldiga  Tndartbaaigbait 
milt  OBgaaparttam  daralwkawi  viiaara  laiba,  labena,  Bhr,  gata 
salaisi«  Trbattig^  gaharaam  Tod  willig  aaia,  dardnrob  niti  gatban 
[an]  baban,  Tib  naabgaandan  ?  raaaban. 

SSanardaiat  fsnd  Kamllah,  dlawayll  £.  kay.  Mt  ein  mandatt 
rabgaan  vnd  faikonndan  laaaaa,  waiabo  Jnaaiidara  oUrlieh  Tad 
katlar  tarmag,  daa  dalb  par  lantar  wortt  galtea  naeb  dan  aabnUaSt 
w  dar  bailligen  Criatenliaban  kireban  approbiitl,  gapradigtl  aoU 
warda«,  wia  wir  \L  3]  vnaern  predigeni  zaihon  lom  erntilicben 
•laiigapiiBda«  baban,  wie  biCibar  besoheben,  6o  baban  wir  Ar 
mU  angaaaban,  damaelben  gemefi  aieh  aneh  iiinabtaa  md  daa 
Bnnngallam  nitt  allein  an  plob  wortt  sein  [cq]  lassen»  sandar 
Im  nnab  anab  dsr  lara  vnd  ennanoag  In  der  kireban  dianstan 
atalt  an  gaben,  vff  das  die  gwifsne  der  yndertbanen  nitt  Irriger 
wngdan,  ao  In  dar  kurehen  mttt  der  tbatt  miid  dem  gocadinnat 
nitt  gaatatt  odar  nitt  gaballtan  darmalb  wnida^  wia  dia  laar  mnd 


1)  IS&n.  14,  10.  2)  ISan.  13,  Ii.  3)  Jar.  7,  i. 
SittMir.  1 1.-«.  ZXT,  S.  gl 
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das  wortt  vrsweiÜBt  vnnd  femag.  Wiewol  wir  dEonocbt  solok 
Cristonlich  endemng  allein  gegen  denen,  so  In  vnser  Terwalltung 
sein,  furgenumen  haben,  aber  sonat  den  pfarber  defsgleichen 
die  Cloeter  *  bey  Irem  Aignen  allten  goeadinst  pleiben  lassen. 

Am  Andern:  Dieweyl  wir  Tttd  vnaere  vndertbon  nunmher  mit! 
gOlUicbem  wortt  Tnnderricht,  auch  das  In  bifs  anber  geübten 
eignen  goczdinnsfeen  ergerlicti  mifsbreuch  der  heilligen  gotHicben 
geschrifift  vnd  dem  ^eprauch  der  ersten  kircben  giittos  ongemela 
[fOrgeloffen],  dardarcb  goU  der  Almecbtig  in  lom  gereiczt,  das 
Er  verhengtt  zerrottong  gutter  pollicey,  leratffmng  Laad  Tnd 
leutt.  Alle  In  der  Verwüstung  Jberusalem  vnd  defs  ganczen  Lnnnde 
Juda  Tnd  Israbell  erecheinnt  So  nun  vnfs  ?onn  wegen  Tnser 
oberkaitt  verwalltung  gutte  pollicey  zberbaUten  ?Dd  fQrsebQng 
zutbun  g«purtt,  halt  die  höchst  nott  erfordertt,  ergera  damitt  zufnr 
[zul  komen  vnd  das  defs  Euangelium  nitt  alls  ein  Itell  ding 
eonder  yolstreknng  geacbt  vnd  verkleinert  wurd,  Also  ein  kircben 
Ordnung  nach  dem  Euangelio  vffczerichten  [f.  3  b]  damitt  der  zorn 
gottes  nitt  vber  vnnfs  erwekht,  sonder  gutte  kristenlicbe  poUicej 
dorch  sein  göttlich  gnad  In  friden  erhallten  werden  möcbt. 

Zudem  vnnd  dieweyll  wider  defs  bochwirdigen  Sacramenta 
eturmer,  defdgleicben  den  verfuriscben  Irtnmb  mitt  dem  widerthauff 
nitt  allein  mitt  Cristenlich[er]  1er,  sonder  auch  mitt  Enangelischer 
Ordnung  schier  allennthalb  zuweren  von  nötten,  wie  wir  vnns 
auch  dero  Irthnmb  In  Tnaern  kirehen  mitt  der  hi\S  gottee  er«- 
wertt  liaben  *. 

Zu  dem  dritt-en  ,  so  auch  vff  dem  Reichstage,  anno  xxvj.  zn 
Speyr  gehallten,  d^fs  frlaTibenns  halb  verabscliidt  worden,  durrh 
Cburfürsten,  furstenn  vnd  stende  defs  hailligon  Reichs:  Newlirh 
das  In  Sachen,  so  das  Edict,  durch  K.  k.  Mt.  vflf  grehaltnem 
ReichFtai,»'  zu  wiirmhö  ufsLrangeii ,  lieruren  niochtou ,  für  sich 
also  zulbben,  regieren  vnd  zn  ballten,  wio  ein  Jeder  solchs 
gegen  gott  vnnd  k'.  Mt.  boffte  vnd  triiutt  zniierantwiirtten.  Die- 
weiil  wir  dann  also  bej  vnnfs  nichts  Annders  nm  h  weitters  fur- 
gencmen,  dann  was  dem  heilligen  Euangelio  gemefo,  auch  mitt 
prund  der  schrifft  beuestnett  *  vnd  snlchs  E.  W  Mt.  keins  wei'? 
7J1  vnngeborsam  (dnfs  ferrn  von  vnfs  seyhe)  soonder  aufs  errzeiiten 
nottwendigen  Cristennliclien  Eeliaffton  vrsachen.  So  soven  wir  in 
vtnidertlienigteter  zuuersichtlicber  hoffnung,  E.  k'.  Mt.  zu  vngnadeo 
wider  vnnis  damitt  t^ar  nitt  bewegtt  [tu']  habenn. 

Welcher  £.  kay^  Mt  eines  Jeden  Artikelle  Tnndeischidlich 


11  D.  h.  den  würzbiirgischen  Pfarrverweser.  2)  Das  KarmeUter-, 
Fiaiiziäkauer-  uud  Elarakloster,  auch  zwei  üeginenbäuser. 

8)  Besonders  In  Keckarfiartach,  wo  der  Kommentur  nie  Kollator 
sich  gegen  einen  evangelischen  Pfarrer  striuble,  wnren  die  Wlede^ 
t&uler  eingedrungen.      4)  befestigt 
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grund  der  schrifft  vnd  maclitiiD,  geben  wir  Iii  aller  vnderthwig- 
btttt  bej  Jedem  besondm  wie  naoiiaolgtt  sa  erkennen. 

Wanunb  die  mefe  ein 

grewel  for  gott  in  aehton. 

AUergnedigeter  Kayser  ...  Wir  werden  mitt  dem  gotüicben 
wortt  also  Tnnderwisen,  dteweil  Crietua  Spricht»  daa  niti  mitk 
mir  ist,  daa  iat  wider  mich  daa  nan  nitt  mttt  Chriato  daran 
ist,  mufo  ein  gniell  vor  gott  sein.  So  ist  gewilalich  die  meb 
nitt  mitt  Chriato  daran,  sonder  wider  aeln  wortt  vfo  Tilerley  vr- 
sachen  nacbnolgefid. 

Wo  Eine  geriagaten  Tff  erden  lettater  will  vnnd  ordnang  vff- 
gerieht^  mag  die  darch  sein  naebkomen  nitt  gebrochen,  noch  ge« 
eSdertt  werden.  Sonder  wo  Jemant  den  nitt  hallten  thett,  der 
macht  aich  dardoreb  delSi  £rba  oder  geacbrilfta  on  wirdig  laatt 
kay.  Recht,  wirtt  aach  ein  lerst^^rer  md  lesterer  derselbigen  geacht. 

So  ist  die  mefs  nitt  allein  zuwider  der  Ordnung  vnd  Insaczong 
Cliristj»  aonder  auch  nimpt  dem  heillign  abentmall  Chrialj  aeinen 
Rechten  g()ttlichen  gepraach»  gancie  ordnnng  Tnd  noczs,  wie 
Bficbt  eye  dann  nitt  ein  gniell  vor  gott  genant  werden  l 

Zum  Ersten  durch  der  menseben  zusacz;  Zum  anndem  durch 
opfern;  Zam  dritten  durch  annbetten  vnd  suchen  In  der  mels, 
so  allein  In  gott  vnd  seinem  Ewigcnn  wortt  gesucht  werden  soll; 
Zorn  Tierttenn,  das  sye  In  frembder  ynuerstenndiger  sprach. 

So  man  aber  ansiebt  der  Ersten  kirchen  halltung.  ist  von  den 
bigchoffen  der  Ersten  kirchen  für  gutt  [f.  1  b]  aufs  der  göttlichen  schrifft 
Keordnett:  wann  man  In  der  kirchen  veraamellt  war,  Ehe  vnnd  (!) 
dii^  test<iment  y-ohnlltt'n,  auch  die  ?erkundiing  defs  thods  Uhrlstj 
ward  an^efanjren,  das  vorhin  defs  (I)  voll'h  sir.h  vbtte  la  geist- 
lichem ^esann^'',  wie  ii5;m  Rolchs  Speuren  rnnf^  aufs  der  allten  mefa 
vQü  auch  der  liaillig  paulus  lertt  ^:  Wann  man  In  der  kirchen  zu- 
samen  kornpt,  soll  man  vnnder  ein  ander  reden  mitt  psalmen, 
lobgosiiiigen  vnnd  solchs  alles  geschehen  initt  hesst*r!i!iL%  enn  uiiinij:, 
vfferbawting^  vnd  trost  der  irantKZPii  gegenwerttigen  versaiuliluiig. 
Hiebey  sich  dann  li^^finnt  ein  greuel  der  mefs,  das  alles  Inn 
frembder  latiuia*  her  bprach  on  vfferpawen  geschehen  mitt  grossem 
pracbt  der  ornaten,  daran  man  sich  gehennklit  vnd  verdinst  darlun 
gesocht,  do  man  den  thod  defs  herren  verkündigt  viul  ?iittbat 
ilorch  Chribtum  bewisen  gepredigt  sollt  haben,  vnnfs  zuei Innern 

bruderlichen  lieb  gegen  einannder  zu  leben  wie  einmall 
Christuti  Jhesns  vffgeopfert  sey  fnr  vnnser  Sund,  vnnd  nitt  mer 
S^pfert,  audertit  mulab  Kr  uuch  mer  sterben     do  erscheint  aber 


l)  Luk.  11,  23. 
«0«.  10;  12;  18. 
Btt.  68;  tPetr.  8. 


2)  Am  Rand:  Rom.  12  (7);  1  Cor.  2 
8)  flben.      4)  Am  Baad:  Hehr.  7;  B; 
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ein  grewtllt  ta  dt«  Air  «io  o^Üht  fihälltflii,  m  Mk  ChiMot 
▼<m  mnft  danin '  aitt  g«opfrrtt  (wird]  vnnd  dann  Cliriate  dir 
obmt  priestir  durch  Aron  bedent^  liaU  sieb  einnall  galt  «aiMn 
MmeÜBchen  Talter  am  kreoos  flkr  voaer  snnd  geopfertt  tnnd  da- 
nitt  gaandt  aUe  taaBorltdw  opfar  dala  Alltan  Teataminta,  «alcba 
daa  ainlff  opfor  Ghriaij  badantk  haben,  wie  die  ga&ca  Eplatell  sa 
dan  Hebraam  bataogtt  Waül  nnn  Chriatna  afauDAll  [t  S]  ga- 
opfert  iat»  ao  han  Br  anch  hinfor  nil  mar  geapfark  wacdao»  dann 
opfern  fnd  atorban  (?on  Chriato  garatt)  amd  In  dar  gaaehriflt 
ein  dinag»  walehea  Termarkht  wirti  ana  aant  panla  (tn  dan  Bo.  6 
▼nnd  mn  Hahr,  am  9).  Nnn  CSriatna  hntt  ainmall  galitkenn  vnd 
gaatorban,  hinn  ftirhin  nitt  atarban  (mn  Bo.  am  6)»  ao  IbI  Br 
HOB  ainmall  gaopfert  worden  vnd  knn  hinftir  nitt  mar  gaopMt 
Warden,  aounat  mnlat  Er  auch  ofit  widar  leiden  fnnd  ataibann. 
Weil  man  In  dann  opfertt  In  der  melbt  ao  mub  Br  widar  laidan 
?nd  sterben,  deJb  dann  ein  granell  snaagen. 

Farnner  hati  Chriatoa  durch  aein  eigen  platt  ein  Bwiga  er- 
loeang  gefannden,  ao  dailT  man  kein  andre  tägliche  dnreh  vfl^ 
opferong  Cbria^  In  der  mela  aaehen,  daff  wo  Tergebanng  der 
aaaad  ist  vad  Bwige  Erlosunag,  da  ist  kbeia  Opfer  tar  die  saad 
mer  (sa  dea  Beb.  am  X  lat  aber  aoch  eia  opfer  Yberig  vaad 
aotl^  so  ist  Ewige  Erlteaag  noch  aitt  gefbadea;  vad  ist  diesoad 
noch  aitt  veistgea  *,  so  lat  aveh  Cbriataa  Tetgebealieh  geatorbM^ 
dann  Ein  New  Opfer  vffiichten  ist  daa  vorig  kralftlola  maehea, 
vad  vagnagaam.  Wae  iat  daa  aber  Aanderat,  daaa  ChrialaB» 
der  do  Spricht  (Lace  am  23  aein  leib  aej  Ar  vaala  gegeben 
Yad  aein  platt  a^y  fhr  vanfo  veigoasen,  laegin  atraffni«  aaia 
leiden  md  aterben  Ynnnct  maehenn,  den  aoa  gvttae  wider  kreacaigeB, 
für  ein  apott  ballten  vnnd  ▼erleognenl 

Dann  Es  apricht  anch  aelber  Christos  Nemeant  hin  vnnd 
easett^  vad  nitt  aempt  hia  vnd  opfert  [f.  2  b].  Item  daa  thnnnd 
in  aieiaer  gedechtaua  vad  nit  sa  meiaer  opferaag  oder  hebea  ea 
vtf  .  .  . 

Dergleichen  durch  den  beilligea  Daaid  die  Schmach  dam, 
die  dich  achmeben,  siaad  ?ff  mich  ge&llen^  daa  iat:  leh  ward 
gaatrafft  ^mb  frembder  anand  willen,  Vnnd  weitters  Ich  mab 
beczalen,  Spricht  Christus  Im  selben  pealmen,  das  ich  nitt  ge- 
raubtt  hab  *;  vmb  deinettwillen  hsb  ich  gelitten  Schmach  \  Yad 
EBaias  am  43:  mitt  deinen  sonden  hastn  mich  geplagtt  \  da  hast 
mir  arbeitt  gemsoht  mit  deiner  bolehaitt.  Ynd  wider  EBataa  am 
&3:  Er  batt  Tnaer  scbwachaitt  tff  aich  gennman  vnd  mar  aaeht  ^ 
hatt  Er  getragen.  Er  ist  Terwnaat  worden  Toa  maar  vagetteh* 

1)  daim.  2)  Hebt.  10,  18.  3)  Tersieheii.  4)  Luk.  22, 
1».  90.  6)  Am  Baad:  Ps.  68  (69,  10).  6)  FS.  69,  5.  7)  Pb.  66,  6. 
8)  JcB.  48,  34.     9)  s.  r.  a.  Krankheit  Jas.  58^  41 
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tifUtt  wigfii  Tsd  mwlilagaiii  imh  mar  iond  wfllen»  nad 
mb  der  emiBd  «IIImi  am«  Yolkha  lüb  loli  Is  giaebligiii.  Dtb- 
gWehn  ipriehi  Pitnit:  Br  hiAl  iwmn  sniid  Mite  faofferll  •& 
Mbin  Iflib  vff  dim  balen,  tIT  das  wir  d«r  nmBdin  od  wtiam  * 
md  dar  ganektigbdtt  l«b«iuidy  dsnli  vaich«»  aMeli  wir  aiandl 
giMKl  w«rd«B.  So  iprielil  snoli  yMiltt:  Br  iat  goetorbon  mb 
fflaar  mnad  winen*. 

fiio  babOD  wir  olare  sobrifft,  das  Cbriatoa  bab  Tnaar  smid 
lAoa  getragen,  TDd  nitt,  das  Er  eye  erst  noch  tragen  werd  In 
der  mefs.  Der  mm  In  dar  roeCi  opfern  will,  bekent  offenntlieh 
Tod  glaubtt,  das  Cbristos  am  kreaeia  nill  gniig  beoialU  bab»  dftfb 
daan  aber  ein  greiell  ?nd  lestening. 

Ancb  iat  kboin  annder  opfer  mar  defs  Newen  teRtrimeiiU 
diBD  das  einig,  In  walcbom  wir  vnsere  leib  fffopfem  [f.  3j  tad 
den  Allten  Adam  tbdttao»  wit  paalna  bawaüat  (sun  Bo.  am  8. 
raad  13. 

Das  man  aber  Cbristom  In  der  mefs  yffopfer,  beweifst  der 

Canon  also  lautende  In  der  stillmefs:  „las  dir  angenem  sein 
das  selig  vnbeflekht  opter"  .  .  .  Tti  ra  „^^ip  wir  dir  opfern  für  die 
heilig  Cristenlich  kirch".  Ist  das  nitt  Christum  aufs  dpra  weir 
stosfeen,  vnd  sein  opfer,  ein  inaii  am  kreucz  bascbehen»  zu  nicbien 
BMCbeD,  defshalb  Ein  erewells* 

vnd  das  ancii  Im  Canon  Inutt:  „wir  opfern  deiner  heil  1  igen 
Majestät  ein  heilligd  lihein,  vnMbetlekht  opfer  . .  .  vud  ials  dir  an- 
genem sein  Alls  die  gab  dels  gerechten  Abells".  —  Ist  doch 
TOD  Ewigkaitt  der  son  Christus  seinem  himellisrhon  vatter  an- 
genem gewelat,  Inn  dem  Er  ein  berczhchs  wolgefüllenn  ihm 
hatte]  *.  was  [be]darfT  Es  dann  znpitten,  das  Er  Inn  anneui  vnd 
darczu  alls  angenem  alls  des  opfer  Abells,  welcher  doch  nur  ein 
lemblin  geopfertt.  Sollt  Aber  defs  Rosenfarb  blutt  Christj  nitt 
ner  gellten  dann  deis  Abeiia  Lembim,  dardurcb  Er  doch  nitt  ge- 
beiigt  [wurde]. 

Dieweill  dann  nun  RoUichs  vnnd  defd  mer  In  der  mefs  vnd 
dem  Canon  befunden,  seyen  wir  Also  durch  göttlich  schrifft  vnnder- 
richt,  dab  die  mefs  ein  grevvell  Aufs  ub  ciniigeczeiytton  vrsachen, 
welche  E.  Kay.  Mi.  wir  In  aller  vndertbenigkaitt  gebea  zuer- 
kennen. 

Wammb  Sealmaasen,  vnad 

Vigilien  Auob  dam  wortt  gottaa 
Zvwfdar  TDiid  Tiiiiaei  aeyon. 

Allergn  edi;:,'ster  Kayser  .  . .  die  weil  1  die  mefs  kein  opfer  ist  wie 
Tüfgemeiit,  mag  s^e  für  kein  thotteu  bescbehen.   Dann  alls  wenig 


1)  Am  Kand:  IFetr.  2  (24),  oa  seineu  »  sie  los  seien.  2)  Am 
Bind;  B0m.4(26).     8)BAm.e,lS;  12,  1.    4)AmBaBd:  Mattb.l7(6). 
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•mer  fat  ein  thotten  gethaitfft  mag  werd«n,  alle  wenig  du  Leben- 
diger for  ein  abgestorben  das  sacrameot  empfiihen, 

Darm  ist  das  beillig  Abentmall,  das  man  ein  meb  nennte  den 
Lebendigen  logeaetsfct  dann  der  berr  batfe  gesagtt:  Nempft  bin 
Tnnd  essennt  tnd  tbnnd  ee  an  meiner  gedeobtnne»  vnd  nitt  wie  ^ 
die  thotten,  wie  man  dann  In  der  seelmee  pflegtt  tntesen  vnd  singen. 

Bs  gescbicbt  anch  soleh  essen  ynnd  drinken  In  dem  faeiUtgenr 
abefitmally  den  glauben,  so  man  durcb  die  geblirtte  Tetlnindlgnng 
defii  tbods  CbrisQ  vnnd  sein  tiostliehe  Terbeissnng  Ton  der  Ter- 
leibnng  aller  snnd  batt  empfangen,  %u  meren,  sterben  ?nnd  be> 
etendigen.  Wo  hören  aber  die  thotten  predigen  vnd  ?erkanden  den 
thod  Cris^?  Wo  glauben  eye  dann  sein  wortten,  so  ^e  dann 
dero  keine  mer  thnn  knnden,  so  khan  In  anch  kein  firnebt  Tnnd 
nnes  daraoJb  Tolgen. 

Im  Abefitmall  Terknnpft  man  vnd  ?erbmdert  moh  In  das  bumd 
Bmderlicber  lieb  ein  ander  gölte  snthnn  ?nd  bürden  belATen  sn- 
tragen,  den  nahenden  kleiden,  hnngerigen  speisen,  dustigen  trenken, 
dels  der  abgestorben  nichts  bedarff. 

[f.  1  b.]  Darezn  wellenn  eye  Inn  der  seelmeCi  fbr  die  annd 
delSs  geetorben  gnng  thnn,  so  dooh  dels,  der  de  glanbtt  In  Gbrlstnm,. 
will  der  himelliat(l)  fstter  seiner  send  nimer  gedenken  Tnnd 
dnreh  das  einig  opfer  ChrtsQ  ein  mal  gesebeben,  batt  Tnfs  ge» 
sehenkbt  all  Ynnser  annd  (an  Coli,  am  2.  md  Gall.  am  1.) 

Znm  Annderen  mögen  anoh  die  vigUien  den  abgestorbnen  nitt 
an  nnes  dienen,  obschon  die  pealmen  vnnd  propbetten  eein  Tns 
so  trost  Tom  beigen  geist  geben,  vne  darin  antrOsten.  Was  bilfli 
Bat  aber  die  thotten,  damff  sie  sich  gar  nitt  Beimenn, 

Zudem  ist  ?nn&  die  schnfft  geben  in  etralF,  beesemng  vnd 
snchtigong  Inn  der  gereebtigkaitt,  das  ein  menscbs  gottee  sey  on 
wandeU,  sn  allen  gntten  werken  geschikht  K  Dieweü  nun  die  ab* 
gestorbnen  durch  leer  vnnd  suehtignng  sn  gnttem  nit  mer  ge- 
eehikht  semaeben,  wie  mag  dann  Inen  zu  nucz  komen,  so  m 
Irtwegen  gelesen  oder  gesungen  wirtt  in  den  vigilienl 

Ss  Tolgt  anchy  dieweyll  die  priester  mitt  den  vigilien  flbtilgen 
weilen  der  abgestorbnen  sund,  das  vjb  damitt  an  boden  Stessen 
den  grossen  Tnansprechlichen  verdienst  vnsers  aeligmacbers  Christ} 
Jhesn,  so  stett  auch  nitt  geschriben:  „welcher  Im  halt  Gatts 
lassen  naehthnn**,  sonder :  „wer  an  In  glanbtt  der  wirtt  nitt  ge* 
rieht,  wer  aber  nitt  glanbtt,  der  ist  schon  gericht*^  ^.  Wo  nna 
glaub  ist,  do  ist  kein  Rag  ^  Im  leben,  dieweill  der  glaub  In  der 
liebe  geseheffhig  ist,  die  lieb  bricht  das  das  [f.  2]  prott  gegen 
den  mensehen,  kleidett»  Speiset  den  armen  \  welche  werkh  der  liebe 

1)  Schreibfehler  sutt  vir  [für]?  2)  Am  iiaud:  i  ih.  3  (2Tim. 
3,  17).  8)  Job.  8,  18.  4)  rüg  —  Bube.  6)  Am  Band:  Gel.  ( 
(2a).  Matth.  25  (81  ff.)-,  Jes.  56  (5).  Offenb.  U  (18).  Job.  6  (89). 
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fB&fs  nacbuolgen  w«rdeini  als  Zeugnna  vnsers  glaubenns,  daff 
der  tbodt  bricht  nitt  mer  das  brott,  es  mnfs  Im  Leben  geeohehea. 
4o  JD&n  spurt  die  frucbt  defs  glaubenns  alls  eins  gutten  Baums  \ 

Doch  nimpt  kbein  gntt  werkh  dem  It  boüdigen  die  sond  ab, 
tU  minder  eines  todten.  Johaües  der  Teuffer  spricht:  sjrhe  das 
ist  das  Lemblin  gottes,  das  biniiimpt  die  sunnd  der  wellt;  vnd 
paolaa  son  GaUatem:  ist  die  gerechtigkaitt  oder  seligkaitt  anb 
4m  gesacvy  so  ist  Christus  yergebena  gestorben  ^ 

Eaaias  am  43.  Ich  Ich  vertilg  selbe  dein  snnd  von  meinet 
wegen  ?Dnd  will  deiner  sunnd  nimmer  gedenkend  Paolos  f* 
Tito:  llitt  vmb  der  werkh  willen»  die  wir  gethan,  sonder  naeb 
seiner  Barmherzigkaitt  macht  Er  vnnfs  selig  ^.  Petms  sprach: 
nOott  Beinigtt  die  henen  durch  den  glauben,  was  versucht  daS 
Ir  non  gott  mit  vff legen  des  Jochs  vff  der  jongen  belle,  welebs 
weder  vnser  vätter  noch  wir  haben  mögen  trageun  ^  sofider  wir 
glauben  durch  die  gnad  defs  herren  Jbesn  Christi  selig  zuwerden» 
gleieberweifs  wie  auch  sye.  So  ist  sonst  kein  nam.  In  dem  man 
lelig  wirtt  dan  allein  In  Christo  Jhesu  ^  So  sprach  paolus : 
„Bs  sej  kond  fioeb  lieben  prüder,  das  Eocb  verkündigt  wirtt' 
Vergebung  der  sunnd  durch  diesen  Cbristom,  vnd  von  dem  allem, 
durch  weichen  Ir  nitt  konden  Im  gesecz  Moisi  reehtgeferttigt 
werden;  wer  aber  an  disen  glaubt,  der  wirtt  gerecbtferttigt,  vnd 
Christus  vnnser  Erlöser  selbe  durch  Lncam:  „WaC  Ir  alles  thon 
babtt  was  Euch  gebotten  ist  [f.  2  b.]  so  sprecht:  Wir  sinnd  vnnuczs 
koecht  K**  Was  ist  das  änderst  dann  der  glaob,  der  anlanngtt 
ssligkaitt,  der  wirkett  Im  leben  zur  zeogDae  seines  glaubenns  alles 
guczs.  Die  werkb  aber,  die  nach  dem  thod  gescbeben,  werden 
den  abgestorbnen  znr  selikaitt  nitt  erschiessen. 

Der  Ursprong  aber  der  vigilien  kompt  aos  der  ersten  kirchen 
also  her: 

Wann  man  ein  abgestorbenns  vergrub,  vft  das  die  lebennden 
die  vmb  Ire  lieb  freund  bekömertt  waren,  getrost  wurden,  hielt 
man  die  vigilien,  das  ist  man  wacht,  do  ettwo  die  Begrebnas 
bey  nacht  vnnd  morgenos  frw  gesehach.  Doselbst  trost  man  die 
lebenndigen  mit  psalmen  vnd  gottlichen  spruchen,  sollten  sich  nit 
80  vbergeheben  ^  alls  wer  kein  vffersteung,  wie  auch  Paulus  den 
Tesealoniem  thett  Aldo  brennet  man  liechter,  das  man  Inn  der 
finstere*^  gesehe  vnnd  wer  so  trostlofs  vnd  verczagt  [war],  den  ver<- 
^ach  man  mitt  dem  heilligen  Testament,  vnd  beualch  einander 
ulieben,  bilff  vnnd  stener  snthnn«  Was  dann  einer  bett^  das  gab 


1)  Matth.  7,  17.  2)  Job.  1,  29.  Böm.  3,  24  ff.  Gal.  2,  21. 
S)  Jes.  48,  SB.  4)  TIt  8.  6.  6)  Act  15,  9-11.  6)  Act. 
4,  12.  7)  Ad  18,  38.  8)  Luk.  17, 10.  9)  ubergeheben  »  sich 
tranrig  aeigen.      10)  finstere  »  Finsternis. 
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Br  mMn  Letam^ifMi,  ta  welebam  diaotNd  ?enrdiifltt  fad  fw- 
basadw  waren,  In  die  atett  mider  die  «nnen  nofctofilUgen  anb- 
tnthnilen,  wie  eteAumi  vad  Leorentiiie  ist  gewenen.  Aber  eolobar 
gottliolwr  pmndli  der  enli«  Idrehea  ist  Di  m  mneasB  goei- 
dimst  der  nbftorlmeii  stte  wohMtm  Terenderl  vnd  geseliiflht  4m 
Abgestertae«  nnebt  das  den  Isbsmidigaii  solt  [t  8.]  gasehshsa, 
daftbalb  die  jaeaigen  vigOiaii  widar  fstls  oidiinng  Tsd  vanaosliab 
ereaeltan  Tnaebea,  walaha,  &  Kay.  Ht  wir  in  allar  mdea- 
thanigkaitt  gabaa  saarkaaiMiL 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Das  syrische  Martyrol'  ium  und  der 
Weihnaehtsfe?  tiu-eis. 

Historische  Uiibersiichttiig 

Lic.  C.  Erbes, 

rf«rr«r  ia  CAsi*lUno. 


L 

Die  Sieger  in  den  olympisdien  Wettkftmpfen  wurden  be- 
krftost,  ihr  und  ihres  Vaterlandes  Name  feierlich  ausgerufen; 

von  den  Chronisten  aufgezeichnet  und  auf  die  Nachwelt  ge- 
bracht. Ks  begreift  sich,  dafs  die  ähnlich  geehrt  wurden, 
welche  den  blutigen  Kampf  des  Glaubens  siegreich  bestan- 
den ^  Doch  im  fiewafstaein,  dnis  der  Herr  der  Kirche 
•daen  Gftetreaen  die  Siegeskrone  beilegt  nnd  ihre  Namen  ins 
{Buch  des  Lebens  geschrieben  sind,  hat  man  anscheinend 
'hnge  nicht  daran  i^edacht,  die  Märtyrer  mit  Fleifs  zu  ver- 
leichnen  zum  bleibenden  Gedächtnis,  und  es  tür  einfache 
Pflicht  gehalten,  diese  Treue  hie  in  den  Tod  an  üben.  Nach 
1er  aUgemeiMü  Verfolgiuig  imter  Decins  er&hren  wir  aber 
bat  gleichseitig  von  den  BiechOfen  Carlen  in  Karthago, 
Fabian  in  Rom  und  Gregor  dem  Wundertäter  im  kappa- 
üucischen  Üäsarea    dals  sie  befohlen  haben,  die  Namen  der 

1)  Vgl.  Basilius  Seleuc  Oratio  42  in  Stephanum,  Hlgne,  P.O. 
tom.  85,  p.  469:  üantg  inl  rOv  * 0Xv/nnutxOt>  äytAtWf  ol  Ayrnro^Hm 

2)  Cjpnaiii  ep.  12,  2;  S7,  2.  Catalog.  Liberianus  nod  Uber  pon- 
tiüc.  unter  Fabianus.  Gregor.  Njneo.  de  fiu  Gregorii  Thamiiat. 
Migjae,  F.G.  toni.  4t)  (UI),  p.  968. 
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HSrtyrer,  aach  der  im  GefiUigms  gestorbenen,  und  den  Tag 

ihres  Heimgangs  sorg&ltig  zu  notieren  zu  jährlich  wieder- 
kehrender Gedächtnisfeier.  Der  grofse  Abfall  in  der  Ver- 
folgung nach  langer  Kuhepause  war  wohl  mit  ein  Grund, 
die  Namen  der  Oeftrenen  imd  ihren  Todestag  ako  an  ehren. 
Wae  aber  in  den  Terschiedeneton  Gegenden  so  g^eicfaiei% 
angeordnet  wurde ,  hatte  offianbar  schon  filteren  Vorgang. 
Heifst  es  doch  liiat  hundert  Jahre  früher  im  Martyrium 
Polykarps  Kap.  IS:  sein  und  seiner  Qenossen  Tag  werde 
^(efeiert  an  der  Vork&mpfer  Gedächtnis  nnd  der  Zukllnftigett 
Übnng  sowohl  als  Bereitschaft 

län  wertvolles  Veraeiohnis  rOmkeher  Märtyrer,  das  nach 
sicheren  Kennzeichen  aus  dem  Jahre  336  stammt  und  aui 
noch  älterer  Quelle  beruht,  hat  der  Chronograph  vom  Jahre 
364  aufbewahrt  Noch  lehrreicher  nnd  widitiger  ist  dss 
mit  163  Festtagen  erhaltene  Martyrologiomi  das  ans  einer 
im  September  411,  und  swar  in  Edessa,  vollendeten  sy- 
rischen Handschrift  erstmals  1866  vom  Engländer  Wright, 
dann  1894  von  den  i^ranzosen  Graftin  und  Duchesne  in 
Acta  Sanctomm  m.  Nov.  tom.  II,  1,  p.  UI— iiXV  mit 
Bdck&bersetsnng  ins  Oriechischs^  verdfoitlichi^  berats  18Ö7 
von  E.  Egli  und  neuerdings  von  H.  Oetzmann  in  deuftBcher 
Ubersetzuiii^  zugänglich  gemacht  wurden  ist  Hans  Achelis  ^ 
hat  aui  seine  Beleuchtung  und  Erläuterung  Fleifs  und  bcbarf* 
sinn  glücklich  verwandt|  doch  der  historischen  Forschung 
noch  allerlei  übrig  gdeisen,  dessen  Ermittelnng  der  Mfihs 
lohnt 

Fast  ebenso  viele  Daten,  als  jenes  andere  Verzeichnis 
für  Rom  allein  gibt,  bietet  das  syriBciic  Martyrologium  für 
jede  der  drei  Städte  Nikomedien  (3i),  Antiochien  (26)  und 
Alexandrien  (24),  und  daau  noeh  eine  Fülle  von  Gedenk* 
tagen  von  mehr  als  30  anderen  Städten,  von  Rom  undSn^ 
mium  im  Westen  bis  Edesöa  und  Xisibis  im  Osten,  von 


1)  II.  Achelis,  Die  Martyrologien,  ihre  Gescliichte  imd  ihr  Wert, 
in  dea  Abhandl.  der  Köoigl.  Gesellscb.  der  Wissensch.  zu  Göttiogeoi 
philol.-histor.  Klasse,  neue  Folge,  Bd.  III,  3  (Berlin  1900),  8.  30-71. 
H.  L  i  e  u  111  a  II  11 ,  Die  drei  ältesten  Martyrologien,  Bonn  1903|  gibt  S.  o 
auch  die  iateratui. 
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Toni  im  Horden  bis  Thmoia  im  Süden,  von  deren  Ge- 
Khiclile  wir  MMUt  mebi  so  wenig  wisBen,  daDi  jede  Notis 
dasa  dankenswert  ist 

Auf  dieses  nach  den  Kalendertagen  geordnete  Verzeich- 
nis „der  Märtyrer  des  Westens"  und  ihrer  Festtage  tblgen 
in  der  fiandschhit  noch  ,,die  Namen  unserer  Herren  der 
Bekenner  I  die  getötet  worden  sind  im  Osten nimlich  im 
psniselien  Reieb,  nmst  nnter  Kfinig  Sapor  L  om  845,  TgL 
Sozom.  H.  E.  2,  9.  Diese  sind  aber  nicht  ebenso  wie  die 
des  Westens  nach  den  Kalendertagen  aufgeführt,  sondern 
unter  Voranfitoilong  einiger  ^^aus  den  Altan''  lediglicii  aas 
Bisebfifen,  Pfesbytem  mid  Diakonen  klassenweise  ansammen- 
gesCallti  nnd  swar  muoh  mit  Angabe  der  Stadt  oder  Land- 
•chaft  Schon  diese  gans  andere  Behandlungsweise  zeigt 
deutlich,  dafs  das  geordnete  Verzeichnis  der  Märtyrer  des 
Westens  älteren  und  westlicheren  Ursprungs  ist  als  der 
Anhang  mit  den  perusehen  MärtyrenHi  Uber  die  Übrigeos, 
aieht  ohne  £ntstellnng  von  Namen,  Soaom.  2,  9 ff  einige 
Ksohricht  gibt  nnd  3,  14  bemerkt,  die  Perser,  Syrer  nnd 
die  avd  rrpf  Ed  taaav  hätten  viele  Sorgfalt  auf  ihr  Gedächt- 
IU8  gewandt.  Hat  doch  schon  Aphraates,  „der  weise  ii^erser'', 
wahrend  der  Verfolgung  des  Sapor  das  noch  yoihandene 
Werk  verfalsl^  welches  Qennadins^  De  vir.  ilL  Kap.  1  irrig  dem 
Jakob  von  Nisibis  sosdireibt  und  dessen  letzte  Bttcher  De 
ngno  rtrsarum  und  De  persecutime  Christlnnorum  handeln. 
Die  Wiederkehr  einiger  ^^aus  den  Alten  auch  bei  den 
Peisem  liist  schiiefsen,  der  Autor,  welcher  diese  Zusammen- 
slaDmig  machte  nnd  der  ftitecen  Loste  des  Westens  anhttngte, 
habe  Üer  jene  Beaeichnnng  voi^fnnden  nnd  daher  nach* 
gebildet 

Dafs  der  im  Jahre  411  in  Edessa  die  Handschrift  voll- 
endende Schreiber  nicht  selbst  das  Verzeichnis  der  Ferser 
htigesteilt  nnd  gar  die  Märtyrer  des  Westens  nach  den  Ka- 
lendertagen aufgereiht  hat,  ist  lacht  ersichtlich.  Denn 

ebenfalls  mit  abgeschrieben  hat  er  die  syrische  Ubersetzung 

der  (unvollständigeo)   klementinischen  liekognitiunen ,  die 

Schrift  des  Titus  von  Bostra  gegen  die  Manichäer  und  dann 

mmitteflbar  vor  dem  Marl^rologinm  die  Schriften  des  £tt- 

28* 
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eebius  von  Cäsarea  über  die  Theophamei  über  die  Mär^rrer 
Paltotinaii  und  die  Lobrede  «uf  die  MftriTrer.  Weon  der 
Mann  im  Jahre  411  in  Edena  etwas  andeces  getan  hitte^ 
als  nur  richtig  abschreiben,  hätte  er  doch  wohl  die  von  ihm 
selbst  vorher  abgeschriebenen,  jedesmal  xuit  den  Tagen  und 
Orten  genau  angegebenen  sechzehn  Qmppen  der  palästinen- 
»■oben  Mirtyrer  ins  Martyrologiam  eingetragen.  In  Wirk- 
lichkeit kehrt  aber  darin  ntir  eine  einaige  Gruppe  wiedsr, 
die  mit  PamphUns  von  Gksaiea  nnd  awölf  Genossen,  die 
vor  den  fünfzehn  anderen  Gruppen  das  voraushatte,  daCs 
aie  von  lijuaeb  mit  dem  herrlichen  und  mutvollen  i^ehmeu 
sttnes  ansgeaeichneten  Lehren  (KG.  8,  13)  allein  voigolährt 
war  in  sdner  älteren  Sehrifl  über  das  Leben  des  PamphOnib 
Deshalb  war  dieses  Ifortyrimn  besonders  berOhmty  wie  es 
denn  auch  in  den  Akten  des  Gurja  und  Sehmona  erwähnt 
wird.  Der  von  dem  Abschreiber  also  verschiedene  Vehasser 
des  Martyrologiums  hat  mithin  die  von  jenem  abgeschriebsns 
Schrift  Ensebs  über  die  palästinennsehen  Märtyrer  nodi  gsr 
nicht  gekannt,  wogegen  die  Ebtragong  des  Presbyters  Paa^ 
philus  und  seiner  Geuosäen  zum  16.  Februar  auf  die  be* 
sondere  Scbrifl  darüber  zurückgebt 

Wird  b^m  Beginn  fast  jeden  MonntS|  der  mit  dem  sy- 
rischen Namen  Tischri^  Kannn  nsw.  angegeben  wird,  dis 
yyÜbersinstimmang  mit  den  Ghriechen^  bemerkt,  so  yerritt 
das  nicht  eine  griechische  Vorlage,  sondern  den  syrisch 
redenden  Syrer,  dessen  Volksgenossen ,  besonders  in  An- 
tiochien, zum  grofsen  Teile  griechisch  redeten  und  die  mit 
den  römischen  Monaten  gans  parallel  lanfenden  des  syrisoh* 
maoedonischen  Kalenders  mit  den  griechischen  Kamen  be> 
nannten.  So  versteht  auch  EpiphaDius  iiater  „Griechen" 
gerade  die  Syrer  und  identifiziert  sie  ausdrücklich  dami^ 
Haar.  61,  24. 

üm  so  beaeiebnender  ist  folgender  Umstand.  Des  M ai^ 
tyrologium  beginnt  jetat  am  26*  Deaember  mit  dem  Philo* 

martyr  und  Apostel  Step  hau  us,  aut"  den  am  27.  Johannes 
und  Jakobus  in  Jerusalem ^  am  28.  in  Rom  Paulus  und 
Simon  Kephas  folgen,  wfthrend  erst  am  6.  Januar  die  £pi* 
phanie  ab  Gebart  Jesu  gefeiert  wird,  gemftls  dem  beioo- 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


DAä  äiRISCHE  MABTYEOLOGiUM. 


333 


dflraiy  TOB  Ephraem  von  Niribis  Tiel  beseogton  Branche 

der  Syrer.  Offenbar  hat  das  Martyrologium  des  Westens 
vordem  mit  der  Geburt  Christi  am  25.  Dezember  begonnen^ 
gaos  ebenflo  wie  das  erwähnte  römische  Verzeichnis  vom 
Jahre  854  besw.  336  sie  an  die  Spitie  stellt  und  danach 
aOee  anordnet,  gans  wie  Gbegor  Nyaseniu»,  Ghrysottomiia 
u.  a,  die  Geburt  Christi  am  25.  Dezember  den  Zugführer 
der  ciiriätlichen  Feste  nennen  und  darauf  den  Stephanus  und 
die  anderen  Apostel  mit  dem  Chor  der  Märtyrer  folgen 
lauen.  Da  man  aber  in  der  ayriachen  Gegend,  in  der  die 
lelsfee  Bedaktion  nnd  Verbindong  des  Ostens  mit  dem  Westen 
stattfand;  die  Geburt  Christi  nicht  an  Weihnachten,  sondern 
am  6.  Januar  feierte,  strich  man  den  Ansatz  zum  25.  Ja- 
nuar notgedrungen,  doch  bO|  dal's  man  die  daran  sich 
schhefaenden  Ansfttae  an  der  Spitie  belieb  nnd  nichts 
iaderte  an  der  jetst  wie  früher  braachbaren  Angabe: 

6.  Januar,  am  Tag  der  Epiphanie  unsers  Herrm  Jesu 
in  Heliupolis  (?)  Lueianus. 

Diesen  schon  von  Dochesne  erkannten  kritischen  Punkt 
in  den  letsten  Zeilen  seiner  AosfUhrong  über  den  Syrer 
&  71  berllhrend,  hat  Acbelis  geftoiserty  dafs  der  Aui^ng 
vom  Weihnachtsfest  und  was  damit  am  26.,  27.  und  28.  De- 
zember zusammenhängt,  noch  nicht  dem  Urniartyrolog  an- 
hörte, also  erst  von  zweiter  Hand  hereingebracht  und  von 
emer  dritten  wieder  geändert  worden  sei,  da  das  Weihnachts- 
last  im  Orient  und  in  Nikomedien  erst  etwas  später  heimisch 
geworden  s«,  als  unser  Martjrologium  (um  375)  verfafst  wor- 
den. Doch  wann  das  Martyrologium  verfafst  worden  ist 
und  wann  das  Weihnachtsfest  in  jenen  Gegenden  Eingang 
gefimden  bat,  wird  noeh  au  nntersachen  seui. 

Inswtschen  scfalielst  das  Mar^roiog^um  bereits  mit  dem 
Aasala: 

S4.  November.   In  Cäsarea  Kappadociens  Beronikianus 
nnd  in  der  »Stadt  Alexandrien  Fetrus  der  Bischof 
der  Märtyrer  der  [letBt?Je. 
Dafii  also  ein  ganaer  Monat,  vom  25.  November  l»s 
14.  Deaember,  mirtyrerfrei  erscheint,  ist  kane  aoMige 
Lücke  durch  Verderbnis ,  wie  Usener  gelegentlich  gemeint 
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hat,  noch  dureh  yoneitige  MOdigkeit  des  Abadiraben  T«r- 
nmdity  flondern  bängt  augenschdiilich  siummmeii  mit  dem 

ehemaligen  Anfang  am  25.  Dezember.  Jener  Bischof  Petrus 
von  Alexandrien  heilst  noch  später  aufOUlig  %d  %ikog  %ai  ^ 
üfpi^lg  der  ^ASutpnrK  Ähnlich  nennt  swar  Euaeb,  De 
mari  Pakeet  Kap.  13  den  SÜTanitBi  der  im  achten  Jahre  der 
diokletiaaieohen  Verfolgung  starb,  ftavthg  ro0  xinrd  JTcrlflre- 
aTtvrjv  dyßvo^  imafpQdyiOfia.  Doch  eben  nur  für  die  eine 
Verioigung  und  für  Palästina.  Allgemein  sind  aber  nach 
Petme  von  Alexandien  unter  Licinius,  Julian  und  Vakns 
[in  Alexandrien  aelbet  der  h.  Dofotheusl]  noch  so  viele  Hkr> 
tyrer  gestorben  und  auch  gefeiert  worden,  daTs  die  Ent^ 
stehung  jenes  Titels  iür  Bischof  Petrus  sich  am  besten  daraus 
erklärt,  dafs  er  einmal  als  letzter  der  Märtyrer  stand  und 
gefeiert  wurde,  eben  wie  im  M.  S.  jetzt  noch  als  letzter 
Bteht  und  den  heiligen  Chor  echlielkt,  den  erst  die  Weih* 
nachtsfeler  wieder  eröffnet  Zwar  kommt  im  4.  JahrhnndeK 
noch  keine  Adventsfeier  vor.  Doch  verdient  Beachtung,  dais 
die  Synode  von  Saragossa  in  Spanien  im  Jahre  380  Ver- 
haltungsregcln  gab  für  die  mit  dem  18.  Desember  beginnen- 
den drei  Wochen  bis  fipiphanie«  ofienhar  weil  die  anaia* 
rottenden  Priscfllianieten  an  Epiphanie  Chrieti  Gebeit 
feierten  und  in  den  vorhergehenden  drei  Wochen  die  be- 
kämpften Bräuche  übten.  So  konnten  auch  schon  andere^ 
die  Christi  Qeburt  bereits  am  26.  Dezember  feierten,  eine  Vor- 
bereitangneit  vorangehen  laaeen.  Da  die  Kirchenviler  aber 
vielfacfa  am  Tage  der  Wintersonnenwende  in  Christi  Qebnit 
TO  dlrii^ivöv  (ptog  (Joh.  7,  9)  und  „die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit'* hervorbrechen  sahen,  die  die  Finsternis  zerstreute  und 
das  Dunkel,  das  auf  den  Völkern  lagerte,  und  ihnen  neben 
der  Sonne  Chiistoa  die  Mlrtyrer  die  Steme  am  Himmel  ab- 
bilden *|  80  war  es  angemeeaen  und  ainnig,  die  Sterne  cin^ 

1)  So  in  Epiphanii  monachi  et  presbyteri  (aus  Jeru^em  a&ec  X) 
edita  et  inedita  (Paris,  et  Lips.  1843),  p.  5. 

xArjOiat  100  xHov  xoti  f^ctniii^utg  x«r/;<ojjöi.  Acta  S.  Thcodori  duds  io 
Analecta  BollaDd.  II,  p.  3ö9.  Acheli]s  meint  ö.  35 f.:  .,  Es  w&re  wohl 
möglich,  dsTs  der  edesseoische  Schreiber  oder  seine  i^uelie  mit  dem 
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Zeit,  einen  Monat  lang,  ganz  ausgehen  zu  lassen,  damit  der 
Ruf  Jea.  21»  11:  „HUtor,  ist  die  Kacht  schier  hin?^^  moti- 
Tiert  und  das  Hermbreciieii  der  Sonne  oder  des  Morgen» 
Bten»  ans  dem  völligen,  sternlosen  DanM  nm  so  yiel  er- 
ersehnter und  schöner  werde.  Wohl  aus  diesem  Grunde 
hatte  man  in  unserem  Mar^^lQgium  einen  ganzen  Monat 
Tor  Christi  Gebort  freigelassen ,  und  es  braucht  dazu  nur 
noch  erinnert  in  werden,  daCs  nach  dem  Kalender*  der 
Ananer,  Ephesier,  Bithynier  und  anderer  am  94.  besw. 

23.  November  ein  Monat  begann  und  mit  deui  25.  bezw. 

24.  Dezember  der  folgende.  Zum  Beweis,  dafs  M.  S.  am 
ächlaü  nicht  l&ckenhafi^  sondern  vollständig  ist,  dient  auch 
die  onmitielbar  angehängte  Bemerknng:  ,,[Za  Ende]  sind 
die  Mirt]rrer  des  [Westejns  [nun  kommen]  die  Kamen  un- 
serer Herren  der  Märtyrer,  die  getötet  wurden  im  Osten." 

Die  Grundlage  des  Martjrologiums  der  Bekenner  des 
Westens  war  also  mit  Petrus  von  Alexandnen  zum  24.  No« 
vemher  ak  lelitem  mit  FleiCs  schHefsend  überkommen  ans 
einer  Gegend,  wo  man  die  Geburt  Ohrisd  bereits  am  95.  De- 
zember feierte  xmd  diea^  zum  Ausgangspunkt  machte,  wie 
auch  in  jener  römischen  Depositio  Martyrum  schon  336  ge- 
sehaL  iUsrd  sd»  X^iOtih^  oi  x^um^^ot,  fterot  zdn^  ijhov 
tljS  SiiunoaAf^s  ol  gtwarljQtg  Hjg  chuntfiivii^f  erklärte  auch 
Gregor  von  Nyssa  (Migne,  P.G.  tom.  46  [III],  p.  723),  wobei 
demselben  (ibid.  p.  788 f.)  das  Weihnachtstest  nicht  einfach 
dyia  Ttay^yiQigf  sondern  dyia  äylwv  yuai  jtavtjyv^ig  ftarri- 
y^^mnf  ist  Eröffnen  nun  diesem  darauf  dnoaioXoi  %b  Kai 
n^of^M  den  geistigen  Beigen,  so  erklärt  er  selbst:  tiai  de 

IiHf  ai'o^,  Uhgog,  ^Idraoßog^  'hodi-infjg^  naü)^g, 
and  liUst  keinen  Zweifel    dais  der  Protomartyr  am  26.,  die 

killen  lürtyrer  sein  Back  besehlieAen  woUte,  and  diesem  SeUaiiMffelct 
nHebe  die  lUrtfrer  [des  ganmn  lolg^ndea  Monats  nnterdrackte**. 
ÜBglsabUek 

1)  Yf^  das  FlorcDtinieehe  Hemerologiam  nnd  Ideler,  Handbaek 
der  BaHMBat  aad  tschn.  Chrooolosie  I  (1826X  8.  410ff. 

SO  Vgl  nach  739:  Mim^got  ik  twhw  ml  m^v^o»  4  lUr^ 
d  ^ÜMmfies  jMd  4  ViMiivv  ^  «Hp«««»  Desenber)  ttät  ikkq 
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dv«i  SttulenapoBtel  am  Paulos  am  S8.  Deiember  gefmrt 
worden.   Unser  Martjrologium  aber  Hetet: 

26.  Dezember.    Der  erste  Märtyrer  in  Jerusalem  6te- 
phanus  der  Apostel  das  Haupt  der  Märtyrer. 

27.  Deoember.  Johannes  ond  «Takobus  die  Apostel  so 
Jenualem. 

28.  Deaember.   In  der  Stadt  Rom  Paolus  der  Apostel 

und  S/meon  Kephas  das  Haupt  der  Apostel  un- 
seres Herrn. 

Wie  ich  unter  Hinweis  auf  den  alten  armenischen  Ka- 
lender ond  andere  Zeogen  in  dieser  ZeitschrifItXXÜ,  S.  SOlff. 
daiigetany  ist  die  von  Gregor  bewahrte  Zosammenstdlong 
ursprünglicher,  im  Syrer  aber  dahin  abgeändert,  dafs  Petrus 
von  Johannes  und  Jakobus  und  Jerusalem  zum  27.  De- 
zember weggenommen  und  zum  28.  dem  Paulus  in  fi^im, 
niminehr  als  Simeon  Kephas  ond  Hanpt  der  Apostel ,  so- 
gesellt  worden  is^  wie  aoofa  im  Armeaer  geochehen  ist^  nor 
aui*  umgekehrte  Weise.  Ob  diese  nach  Rom  schauende  Än- 
derung der  IStellung  Petri  gleichzeitig  mit  der  Abänderung 
des  Geburtstages  Christi  und  Tielleicht  noch  mit  anderem 
iQsammenhftngty  wird  im  Aoge  ao  behalten  sein. 

Wie  bereits  Dochesne  p.  LXVI  ond  Achelis  S.  59  C  ge- 
seigt;  ist  Nikomedien  die  eigentliche  Heimat  des  Martyro- 
logiums.  Denn  nicht  nur  enthält  es  Itir  diese  sonst  doch 
nicht  durch  Gröfse  und  Bedeutung  hervorragende  Stadt  mehr 
Mftrtyrer  ond  (34)  Festtage,  als  flOr  die  Baoptstadte  An* 
tiochien  (26)  ond  Alesandrien  (24),  sondern  es  bildet  aaoh 
den  Mittelpunkt  der  IhteresBensphäre,  um  den  rieh  die  be- 
rücksichtigten Orte  und  Landschaften  gruppieren,  je  näher, 
desto  zahlreicher,  je  entfernter,  desto  vereinseiter,  wie  Acheüs 
erinnert  ond  die  von  ihm  S.  39  ff.  gegebene  Zosammenstd* 
long  der  Heiligen  naeh  den  Tenchiedenw  Orten  ▼eran- 
schaolichi 

Dabei  ist  ebenso  lehrreich  als  unzweifelhaft,  dafs  dieselbe 
Quelle,  welche  den  Grundstock  des  jetzigen  syrischen  Mar- 
tjrolopoms  (fiL  S.)  bildet  ond  nicht  nor  den  berühmten 
Pkwbyter  Locianos  com  6*  ond  7.  Janoar  bietet^  8r 
«l  Ltf^um^  h  fitidtvatv  ixl/r^i^orrai,  wie  Epiphanioa  ^uar. 
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41|  1  sagt,  sondern  auch  den  Presbyter  Ariiu  selbst  zum 
C  Jimi^  richtig  einem  Samstag  im  Jahre  386,  sa  Alexan* 
drien  g^bt,  ohne  des  freilich  erst  875  gesterhenen  Athanasius 

zu  gedenken,  —  sich  auch  in  das  spatere  und  umlusseiidere 
Martyroiogium  HieroDymianum  (M.  H.)  ergossen  hat,  nur 
freilich  mit  reicherem  Inhalt,  den  sie  in  der  Zwischenaeit 
ia  Nikomedien  oder  einem  anderen  Orte  durch  Aufnahme 
vialer  unterdessen  in  Verehrung  gekommener  oder  erst  he> 

kaDiit  gewordener  Heiligen  bis  zum  Jahre  460  mindestens 
erhalten  hatte,  abgesehen  von  seither  beliebten  {Streichungen 
oder  Änderungen. 

Beachten  wir  aber,  wie  M.  S. «.  &  anm  14.  HSra  in  Thessa* 
hmich  den  „Märtyrer  fVonton  und  drei  andere''  setzt,  M.  H. 
jedoch  ara  selben  Tage  eben  in  Tbessalonica  Dionisii,  Ale- 
xandri,  Palatini  zu  Froutonis  nennt,  wie  zum  IG.  April  M.  S. 
„in  Korinth  in  Achaja  Leonidas  und  acht  andere  Märtyrer'', 
M.  H.  aber  in  Achaja  Qorintho  mit  Leonidas  die  Namen  der 
seht  anderen  angibt,  wie  aum  19.  Hai  M.  S.  ,,in  Aziopolis 
CTrillas  und  sechs  andere  Märtyrer''  notiert,  M.  H.  aber  auch 
die  anderen  Namen  auilührt  Hieraua  erhellt  deutlich,  dafs 
im  Syrer  eine  Quelle  abgekürzt  isty  die  die  Namen  vollstän- 
diger bot  und  im  M.  H.  vollständiger^  wenn  auch  nicht  gans 
nOf  bewahrt  ist  Sie  bot  offenbar  auch  einige  Ortsangaben 
mehr,  die  in  M.  H.  wiederkehren ,  in  M.  S.  aber  ausgefallen 
sind,  wie  z.  B.  sogar  bei  dem,  auch  von  Euseb  KG.  8,  13 
erwähnten,  Bischoi  Anthimua  von  Nikomedien  mit  tunt  an- 
deren am  S4.  April,  den  M.  H.  fUr  Nikomedien  V.  kaL 
Kajas  gibt,  und  bei  Dasius,  Gajus,  Zotious  aum  21.  Oktober, 
weiche  in  M.  H.  gleichfalls  zu  Nikomedien  stehen  und  nach 
den  jüngst  verüffentlichten  Akten  eben  dahin  gehören.  Ein 
Autor  aber,  der  so  viele  Kamen  als  gleichgültig  behandelte 
und  durch  Angabe  der  Zahl  kura  ersetate  und  Ortsangaben 
nshr&ch  übeiging,  kannte  einaehne  Tage  und  Heilige  gana 
triwgangen  haben  bei  seiner  Eilfertigkeit 

Da  daa  hierouymianische  Martyrologium  auf  mögUchste 
VoUstäudigkeit  und  Allgemeinheit  ausging,  aber  keinen  ein- 


1)  YsL  Aehelis  S.  86ff. 
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aigen  der  peniaolien  Kamen  wiedeigib^  i«t  »nch  dadaidi  be- 
stfttigt,  diüs  die  game  Liste  der  yyMirfyrer  dee  Oriente" 

nicht  an  der  dem  M.  S.  mit  M.  H.  gemeinsamen  nikome- 
dischen  Quelle  hing,  sondern  erst  nachträglich  an  das  vom 
S}n*er  erhaltene  Martyrologium  angehängt  worden  ist  EbeoflO 
fehlen  im  M.  H.  aber  auch  die  Namen  aller  der  Mftr^rreri 
welche  im  Syrer  an  den  Kalendertagen  för  Edeeea  und  Ni- 
sibis  angegeben  sind.  Wenn  auch  ansnahmsweise  der  Käme 
des  beriiljmten BiBchofn  Jakob  von  Nisibis  im  M.  II.  zu  idus  JuL 
wiederkehrti  flo  stammt  er  hier  nicht  aus  der  sonst  mit  M.  ii 
gemeinsamen  Grundlage^  sondern  ist  an%enommen  ans  emer 
anderweiten  Legende  oder  Lebensbeschreibnng  des  gefeierCea 
Bischöfe  nnd  Wundertäters.  Denn  das  beweist  schon  der 
seinem  Xamen  beigefügte  Zusatz:  qui  in  corpore  ))i}dta  signa 
fecU  et  arcam  Ifoe  sohis  vidU  in  monte;  nuUm  ahm  äe  his, 
gwi  eum  eo  ponrexerani,  videre  est  permisnm, 

Dmreh  Vergleichwig  mit  den  Ansfttsen  des  M.  H.  iit 
Iflngst  festgestellt,  dafs  im  Syrer  ein  aiges  Versehen  begangeo 
ist  dnrch  jemaud,  der  beim  ofifenbar  flüchtigen  Abschreiben 
bezw.  Umscblsgen  des  Blattes  vom  5.  Juni  auf  den  6.  JoÜ 
übersprang  I  so  alle  daawiscben  gehörenden  Daten  übergiiig 
nnd  die  folgenden  ursprClngliofa  in  den  Jnli  gehdrigen  As* 
silae  in  den  Jnni  Übertrug,  also  um  gerade  einen  Monat 
verfrühte,  den  August  aber  doch  wieder  richtig  fafste.  Aul 
diese  Art  hätte  M.  S.  zum  ganzen  Monat  Juli  keine  Mär- 
tyrer mehr  übrig  gehabt  Dennoch  finden  wir,  gegenüber 
16 — 30  Anffätiffli  Ar  jeden  anderen  Monat,  im  M.  S.  jelit 
noch  für  den  Jnli  folgende  drei  Anafttie,  die  dämm  aller 
Beachtung  wert  sind: 

15.  JulL    Ubereinstimmend  mit  der  Rechnung  der 
Griechen  I  das  Gedächtnis  Jakobs ,  Biscfaofii  tob 

19.  JnlL   Zn  Synnada  MacedoniuSy  Lampadins^  Anti> 

gonos,  Jovianus,  Victorinus  und  Tatianus. 
80.  Juli.   In  der  Stadt  Kiaibis  Adelphus  und  Gajus 
die  Märtyrer. 

Diese  drei  AnsUae,  von  denen  awei  anf  Kinbia  attsin 
ent&Uen  und  der  dritte  uns  später  noch  beschäftigen  wird, 
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keiner  im  M.  H.  wiederkehrt,  sind  also  eine  spätere  und 
nachträgliche  Einflignng  in  den  durch  erwälmtes  Versehen 
entleerten  Juli  des  Martyrologiums.  Von  demselben  Mftnnfl;i 
dflr  da«  Vmehea  beginge  stammt  der  £rMta  im  Juli  kaumi  da 
er  dian  doi  Fehler  Meht  hitte  merken  ond  dmtdi  nodmialigeD 
Bück  auf  seine  Vorlage  verbessern  können.  Wahrscheinlich 
stammt  also  die  Ergänzung  von  einem  späteren,  der  keine 
Vorlage  aar  Berichtigung  zur  Hand  hatte  und  sich  begnügen 
wnübäf  iranigatona  das  flUr  den  «ToU  eiosntrageD,  was  äim 
mUmI  gegeowirlig  war. 

Dafa  die  Abachrift  des  Kodex,  in  dem  daa  Martyrologinm 
an  letzter  Stelle  steht,  zu  Edessa  vollendet  worden  ist,  spricht 
kaum  mehr  für  die  Redaktion  des  Martyrologiums  zu  seiner 
jdBgen  Gestalt  eben  In  fideBaa,  ala  ea  fUr  Abfaasang  der 
Torangehenden  anderen  Schnfton  (S.  381  f.)  dort  apriohi 
Dm  kamt  man  swar  htnweiien  auf  die  beiden  ebenfaUs 
oachgehngenen  Ansätze: 

2.  September.    In  der  Stadt  Edessa  Abibua  das  Mar- 
tTrinm  des  Feaers. 

15.  Noyember.  In  der  Stadt  Edeasa  Samuna  (Schmona) 
nnd  Ghiija  die  Märtyrer. 
Aber  diese  haben  so  wenig  Eigenartiges^  dafs  sie  an 
jedem  anderen  Orte  in  Syrien  auch  eingetragen  werden 
konnten,  da  ein  geschichtlicher  Bericht  über  daa  Martyrium 
daa  Diakons  Abibos  und  der  damit  in  Zusammenhang 
stehenden  beiden  anderen  yerbreitet  war,  wie  noch  die,  ana- 
drucklich  den  Feuertod  des  Abibus  erwähnende,  liomiiie 
mnes  Bischofs  Arethas  von  Cäsarea  um  450  (bei  Surius  zum 
16.  Not.  Kap.  5)  beweist,  der  iUustrtum  gloriam  virorum  per 
mweraam  Syriam  diffuaam  nennt  wie  denn  noch  dem 
4.  Jahriinndert  entstammende  Akten  ttber  tie  Torhanden, 
neuerdings  von  Cureton  und  liabmani  *  herausgegeben  sind 
und  z.  B.  das  Melchitiache  Synaxahon  veranlaist  haben,  den 

1)  Gör  res,  Licioiamscbe  CbristeaTerfolgimg  (Jena  1876), 

8.  209  ff. 

2)  Vgl.  Rahm  au  i,  Acta  ss.  coufessorum  Guriae  et  Shamonae, 
Kcm  1899,  dasu  üöldeke,  Über  einige  edenea.  Märtjrerakftai,  StrsTs- 
baig  1901. 
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Abibus  gleich  zu  den  Märtyrern  des  15.  November  zu  setzen. 
In  dem  schon  yfit  230  christlichen  Edessa  ^  war  seit  23*2 
der  Apostel  Thomas  beigesetzt  uod  wurde  aicher  ao  seiaem 
Qedüehtnistage  jährlich  goüaiert  in  der  ihm  geweihteD  grotm 
Kirche  y  die  schon  863  unter  Kaiser  Jovian  Ton  Sokntos 
H.  £.  4,  IS,  Sozora.  6,  18  erwähnt  wird,  und  dessen  Trsnt- 
lation  nach  Edessa  im  M.  H.  zum  V.  kal.  Jan.,  V.  non. 
Jul.  und  XII.  kal.  Jan.  notiert  ist  Auch  die  liquitaniscbe 
Pilgerin*  sagt,  als  sie  am  386  nach  fidessa  gekommen: 
doHm  perreximw  ad  eode^am  et  marfyrium  saneU  Thomae*.* 
ecdesia  auiem  iJn  qnae  est,  ingens  et  valde  puU^ra  et  wm 
disposiiione ,  ac  sie  ergo  vidi  in  vadtm  civitate  mariyrxa 
plurima.  Von  diesen  weiteren  Hauptscbfttzen  und  Feiern 
hitte  der  Überarbeiter  etwas  mehr  erwähnt,  wenn  er  in 
Edessa  sdbst  ebenso  an  Hanse  gewesen  wftre  wie  sein  Ab- 
sehreiber Yom  Jahre  411.  Dafs  das  MartTrinm  des  Scbarbel 
und  Bar»ani  ja  in  Edessa  vom  M,  S.  ebenlaiis  nicht  erwäliüt 
wird,  sei  auch  noch  erinnert,  obgleich  wir  noch  später  eines 
Blick  auf  sie  werfen  müssen. 

Allerdings  wdst  die  Zosammensteilang  der  Märtyrer  des 
Ostens  (Pereiens)  mit  denen  des  Westens  auf  einen  Ort  sn 
der  Grenze  des  römischen  Reichs.  Aber  besser  als  Edessa 
empfiehlt  Bicli  dazu  Nisibis,  Orientis  firmissimum  claudrum, 
Ammian.  Marcell.  25,  8,  das  den  äuTsersten  Vorposten  dei 
Besehe  gegen  die  Perser  bildete  und  nach  Soeora.  H.  £.  6|  3; 
Theodoret  H.  E.  ST,  80;  Ammian.  95,  7  gana  von  Ohnsteo 
bewohnt  war,  als  es  im  Jahre  363  nach  Julians  Tod  von 
Jovian  zum  allgemeinen  Schmerz  an  die  Perser  abgetreten 
woide,  nachdem  es  in  den  letiten  Jahnehnten  wiederholt 
mhmYoli  verteidigt  worden  war.  Während  Edessa  nur  nut 
Bwei  Ansätsen  vertreten  ist  und  Hauptsachen  vermissen  läftt, 
hat  Nisibi«  vier  Festta<<e  verzeichnet:  aulser  den  S.  338  zum 
Juli  auigelUbrten  und  einem  zum  23.  Mai  verstümmelten  auch 
einen  so  mgenartigen  Ansats  wie  diesen: 

1)  Vgl.  Ltpsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  I,  8.  1441 
a56f.   ErgänzunfTsh.  S.  25. 

2)  Tlinera  Hierosolymitaiia  sacculi  HI — VIII,  ex  rec^QS.  Pauli  Geger 
(Corp.  Script,  ecd.  latia.  loL  XXX71IU),  Ymdob.  1888,  p.  61,  24. 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


DAS  SYKISCHE  MABTTBOLOQIUir. 


341 


6.  April  . .  •  und  am  Freitag  nadi  Ostern,  welelier 

ist  das  Gedächtnis  für  alle  Märtyrer  in  Nisibis, 
Hermas  der  Märtyrer  an  demselben  Freitage  nach 
der  Osterwocbe. 
Wie  wir  durch  CbiysoBtomns  witMO,  wiiide  sa  aeiiMr 
Zeit  in  Antiochien  das  Fest,  an  dem  er  iynu&fnow  tig  dyltivg 
n^hßtttg  hielt  (ed.  Hontfanc.  II,  2  p.  848),  am  Sonntag  nach 
Pfingstea  gefeiert.   Von  den  Nestoriaiicrn  hingegen,  die  sich 
435 — 4H9  gerade  in  Nisibis  niederliefsen  und  Vorgefundenem 
wohl  möglichst  anbequemten,  ist  bekannt  \  dafs  sie  eben* 
fftUa  am  Freitag  nach  Oetem  den  Tag  Aller  Heiligen  hegiiigen, 
wihrend  der  Sonntag  nach  Ostern  wegen  Tanfe  der  Kat^ 
chomeDen  vielfach  nuxivif  xv^mxi)  hiefs.    Nimmt  man  den 

6.  April  selbst  iür  den  Freitag  nach  Ostern,  so  pafst  das 
nur  auf  die  Jahre  367,  378,  389  oder  400,  und  wäre  die 
Eintragung  für  jedes  andere  Jahr  ohne  Sinn  und  nur  irr^ 
Itthrendi  obgleich  doch  solche  Kalender  nicht  filr  ein  ho> 
aonderea  Jahr,  sondern  ftUr  die  Dauer  eingeriGhtet  sein  sollten. 
Fiel  das  Gedichtms  Aller  Heiligen  nicht  snftllig  in  einem 
Jahre  auf  den  Tag  des  Hermas,  bo  orientierte  sich  eins  mit 
dem  anderen  nach  Oötem.  Wäre  der  6.  April  nur  fUr  ein 
hestimmtes  Jahr  bemerkt,  in  dem  der  Freitag  nach  Ostern 
danmC  fiel»  eo  wftre  es  flherflüssig  geweseoi  den  Freitag  nach 
Ostern  auch  nur  einmal,  geschweige  so  ingdlich  genau  swet 
Male  aasdrficklich  au  bmiamsen!  Dafs  trotz  des  angegebenen 
Datums  der  Freitag  nach  Ostern  für  die  Feier  Aller  Hei- 
ligen auf  den  Tag  de»  Ilermas  so  gedissentlich  und  vor- 
sichtig am  Anfang  und  Schlufs  betont  wird,  weist  darauf 
hin,  dsis  der  6.  April  nicht  damit  «nsammenflült,  sondern 
ein  fester  Termin  fllr  Ostern  ist,  nach  dem  der  Freitag, 
sinnig  acht  Tage  nach  Karfreitag  ^,  sich  richtet  fUr  die  mit 

1)  Aisemani,  Bibttotheca  orieDtsUs  I  (1719),  p. »;  lU,  2  (1728), 
p.  883. 

2)  Ohnehin  pflegte  man  schon  am  Karfreitag  sich  in  Antiochien 
(und  Syrien?)  auf  den  Gräbern  zu  Teraammeln,  Chrysost.  ed.  Montf.  II, 
404.  —  Socrat  H.  E.  2,  10  erzählt,  dafs  Könicr  Sapor  dpn  Bischnf  Si- 
m<»f>n  tftt<?n  liefs  an  dem  Freitapr,  an  weichem  vor  der  AnferstelnuiK  das 
Luiden  gefeiert  wird.    Nach  demselben  2,  11  wurde  im  fulL'cnden  Jahre 

am  adben  Freitag  daa  grausame  Edikt  des  Sapor  veröffentlicht. 
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dem  Gedächtnis  de«  üernuui  verbondeoe  aligemeine  Mär- 
tyrerftier.  Q«rade  m>  aagten  noch,  bei  Soflom.  H.  £.  1|  18| 
&  tpitarea  Moiitiiiiato&,  ▼iflnebn  Tage  nadi  dem  Jahna- 
«nfang  TtQÖ  jyrta  %alapd&¥  *AnifiklJtap  aei  der  Oaftertemmi 

trjy»'  n^o  ü/jrdi  iddv  'AnQiüJiüv  =  6.  April.  Dücli  machten 
sie  es  nicht  wie  die  auf  dem  Konzil  von  Nicäa  uud  früher 
verdammten  Quartodecimaner,  die  aich  nur  an  den  Kalender- 
tag hie&teiii  einerlei  wai  weichen  Wochentag  er  fiel  Sia 
hielten  das  Otterfeat  doch  immer  am  Sonntag,  wie  die  Ma- 
joriiftt  der  Biaehöle  beachloaaen  hatte  (Socr.  5,  23).  Die 
BedeutüDg  des  6.  April  aiö  eines  festen  Punktes  bestand 
darin,  dafs  man  an  diesem  Tage  Ostern  feierte,  wenn  er 
auf  Sonntag  fiel,  sonst  aber  an  dem  auf  den  6.  April  aa* 
niohat  folgenden  Sonntag.  Ln  aelben  Sinne  genommeBy 
orientierte  der  6.  April  tn  nnaerem  Martjrrologinm  ftr  jedes 
Jahr  den  Ostersonntag  und  den  darauf  folgenden  Frettag 
für  die  t'eier  des  Hermas  und  Aller  Heiligen  in  Nisibis  ^ 
So  wenig  die  Montanisten  in  Italien  und  Afrika  jene  eigene 
Sitte  und  Recbnungsweise  beobachteten,  haben  die  in  Aoen 
de  angebracht;  aie  haben  aie  dort  in  einaelnen  Oegendea 
nnr  TOigefonden,  angenommen  vnd  dofch  ihren  Namen  in 
Verruf  bringen  helfen  müssen.  Wie  Athanasius  in  Epiit 
ad  Atroö  bagt,  oi  ^avä  ^vqictv  /.cn  Kili  /j'ay  /.cd  MtctOTTOVmtiOf 
di&fütvovv  TCQog  fjfiäg  xat  xai^<^>  iv  <^  noiovai  ol  iovöaioi^ 
iftoiovr  TMti  avroi,  Nach  dem  nicäniachen  Beschlols  wurde 
die  Überefnatimmnng  mit  den  Jnden  beaeitigt  durch  Fert' 
legnng  des  Osterfostea  auf  den  Sonntag,  der  dann  von  mfig- 
liehst  Küuaervativen  am  6.  April  Beia  Muls  erhielt. 

Gerade  in  der  Grenzstadt  Nisibis,  die  bis  iSummer  363 
zum  römischen  Reiche  gehörte  und  im  M.  S.  noch  zom 
Weaten  im  Unterachied  von  Pmien  gerachnet  wird,  dann 
aber  sum  Peraerreioh  kam  nnd  in  vielen  Urkunden  immer 
wieder  ala  Qreose  Qte^Qia)  swiachen  den  Bdmem  und  Pe^ 

1)  la  bietet  Anfikssimg  (Achelis  gegenaber)  habe  idi  elaie  Vor* 
gäDger  an  Hilgenfeld,  Zeitidir.  ftr  viaMaacb. TlieoL  ZXXIY 
8. 286,  der  gegen  EgU  SMiat^  ein  beweipjebes  Fest  keene  doeh  vimaw 
mebr  swischea  6.  oad  7,  April  gesetat  werden,  TgL  ebeodaa.  TtÜt 
8.  132,  doch  weiter  keine  Orftnde  beibiiagt 
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iern  beseichiiei  wird|  legte  es  sich  betonders  nahe,  mit  dem 
iltef6ii  Maityrologiom  des  Westens  das  Verseiehiiis  un- 
serer Herren  MSrtyrer  des  Ostens^  su  yerlnnden.   In  Ni« 

Bibia  war  aucii  liocli  die  nötige  WissenscLait  heimisch,  ge- 
pflegt von  jenem  heldenhaften  Bischof  Jakob,  der  selbst  zur 
Verteidigung  der  Stadt  im  Jahre  359  eifrig  mitgewirkt  hatte 
und  seit  360  dieselbe  noeh  dorch  sein  Qrab  beschätste,  bis 
es  Jnliaa  nun  Unglttck  der  Stadt  danins  entfernen  lieis. 
Ans  der  geistliehen  Sehole,  die  in  Ninhis  entstanden ,  ist 
auch  Ephraetii  (  f  3  7;;)  hervorgegangen,  der  nach  der  Uber- 
gabe der  Stadt  bei  der  allgemeinen  Auswanderung  im  Jahre 
863  mit  seinen  Büchern  und  seiner  Wissenschaft  nach  Edeesa 
sog  9  wfthrend  die  meisten  seiner  christlichen  MitbOrger  sich 
nach  dem  nttheren  Amida  in  Armenien  wandten  nnd  dort 
eine  nuufiti  Niaißunq  besiedelten  (Ammian.  25,  7.  9.  Zosim. 
3,  31.  34.  Passah Chronik,  Migne,  P.  G.  1)2,  p.  752).  Es 
wäre  nicht  unmöglich,  dafs  ein  FiüchtUng  jene  Gedenkfeier 
■einer  alten  Heimat  eingetragen  hätte,  aber  nach  der  völligen 
Binmnng  der  Stadt  durch  die  Christen  hätte  sie  dann  keinen 
praktischen  Zweck  gehabt  Da  König  Sapor  die  Christen 
bis  380  verfolgte  und  bis  dahin  schwerlich  eine  christliche 
Gemeinde  in  Nisibis  sich  wieder  ansiedelte,  so  ist  jene  An- 
gabe samt  der  ganzen  Ergänzung  einschliefslich  der  per- 
■ischen  Usts  wahrscheinlich  entweder  in  die  Zwischenzeit 
380—411  sa  aetsen,  in  der  es  in  Kisibis  wieder  eine  gläu- 
bige Gemeinde  gab,  oder  aber  schon  in  die  frohere  Zeit  bis 

MiUe  363. 

Zur  genaueren  Zeitbestimmung  beachtenswert  ist  noch 
die  Tatsache,  dafs  das  Martyroiogium  zwar  den  Samuna  und 
Qnrja  nnd  den  damit  zusammenhängenden,  einige  Jahre 
späteren  Abibns,  am  1&  Noirsmber  nnd  3.  Sepiemberi  su 
Edessa  gibt,  aber  den  Soharbel  nnd  Barsamja  (Sarbelins  nnd 
B«irsimaeus)  noch  nicht  als  Märtyrer  von  Edessa  aufführt. 
Wie  schon  Lipsius,  Edessen.  Abgarsage^  8.  51,  und  Jüngst 
Nöldeke  a.  a,  O.  S.  17  f.  gezeigt,  ist  die  erhaltene  Legende 
der  letsteren  mit  derjenigen  der  ersteren  so  verwandt  und 
hängt  M  enge  damit  snsammen,  dafs  sie  ans  derselben 
^Schmiede''  henroxgegangen  soheineny  und  awar  „frOhestens 
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ea.  360^  leiolit  aber  noch  ein  oder  swei  JahnBelmfo  qiiter''. 
Du  anlftltige  Rekurrieren  auf  den  Bisebof  ▼on  Booi  in  jenen 

Akten  und  der  verwandten  Abgarl^ende  gegenüber  dem 
Bischof  von  Antiochien  verrät  die  Zeit^  wo  io  Antiochien 
Semiarianer  auf  dem  BiscbofiBstnhle  saCsen  nnd  den  ortho- 
doxen OstfTrem  nioht  eehr  angenehm  waren.  Doch  hat 
neuerdings  auch  Mldeke  a.  a.  O.  8.  17  erkannt ,  daft  daa 
Martyrium  der  in  unserem  M.  S.  erwähnten  drei  Edeeeener 
aua  diokletianischer  Zeit  mehr  Geschichtlichkeit  für  sich  hat 
und  woiil  ursprünglicher  ist  als  das  stellenweise  wörtlich 
anklingende  und  manche  Ubereinstimmung  bringende  der 
noch  im  M.  S.  fehlenden  Sarbelina  nnd  Bischof  Barnmaeu^ 
die  in  die  Z«t  Trajans  gesetst  werden.  »Viel  später  können 
die  trajanischen  Akten  aber  nicht  sgid/'  Das  gibt  einigen  An- 
halt, die  ergänzende,  auch  einige  noch  zu  betrachtende  Mär- 
tyrer aus  Julians  Zeit  einfügende  Redaktion  des  M.  S.  in 
die  Zeit  m  setzen,  wo  die  Akten  des  Samnna,  Guija  und 
Abibus  schon,  die  verwandten  jüngeren  des  nachher  be- 
rühmten Scharbel  und  Bischofs  Barsamja  noch  nicht  ver- 
breitet waren.  Dazu  scheint  auch  der  UmBtand,  dafs  in  den 
älteren  Akten  des  bamuna  und  Gurja  der  ebenfalls  in  M.  S. 
aufgeführte  „  Hermas  und  seine  Qenoesen  die  Römer''  (s  rö- 
mische Soldaten)  in  Nisibia  ,|an  der  Oatgrenae^  erwihnt 
werden  ^,  noch  in  die  Zeit  an  weisen,  wo  Kisibis  noch  an  der 
Ostgrenze  lag  und  nicht  jenseits  derselben  in  l^ersien.  Dafs 
schon  einige  Märtyrer  aus  361  eingetragen  sind,  die  in  Ni- 
sibis  alsbald  bekannt  werden  konnten,  wird  nicht  iiindeiiii 
noch  an  die  Zeit  bia  Mitte  363  in  der  tfttigen  Stadt  ma 
denken. 

Wie  grofs  und  allgemein  schon  die  Verjüng  der  Mär- 
tyrer in  Julians  Zeit  war,  lehrt  dessen  bitterer  Spott  bei 
Cyrill  adv.  JuL  p.  335,  sie  hätten  zu  dem  längst  Toten 
rod^  n^oaq>ihws  »eie^odg  in  Menge  mngeführt:  ndna  Mof^ 
^t&aaere  ra^pß»  %ai  fivi^dtw.  Tritt  aber  die  Sjmode  toh 
Qangra  um  362—367  auedrllcklich  Ülr  die  Sjnaanis  dsr 


t)  Ich  danke  Herrn  Professor  Nöldeke  für  die  BeceitwüUgkdt, 
mit  der  er  mir  brieflich  enrflmchte  Auskunft  gegeben  hat. 
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iMartyrer  ein  ^,  so  b^timnit  die  von  LacKHciia  im  Jahre  364, 
dals  während  der  Quadragesima  keine  Natalitia  der  MAr- 
tyrer  w^gen  der  damit  Terbondeneii  Freade  —  aoUon  ge« 
^ert  werdeiii  anfaer  am  Samatag  and  Sonntag,  nnd  aoll 
laut  Kanon  84  kein  Christ  die  Märtyrer  diritti  Terlaasen 
und  bich  zu  den  falschen  Märtyrern  [der  Häretiker]  wenden. 
Solches  Fernhalten  von  falschen  Märtyrern  setzt  ja  ein  Ver- 
jseichnis  olfisieüer  Märtyrer  iast  voran«,  wie  es  in  M.  S. 
▼erliegt 

Während  der  Ansata  aum  16.  Joli,  Gedächtnis 
Jakobs,  Bischofs  von  Ntsibis,  zweifellos  dem  Ergänzer  an- 

gohört,  80  hahen  dieselbe  Form  noch  zwei  andere  Bischof 
daten,  nämlich: 

30.  Mai.   G^edächtnis  des  Eusebios,  Bischoft  von  Pa* 
lästina. 

1.  August.  Gedächtnis  dea  Xyetns,  Bischofs  von  Rom. 

Gegenüber  ersterer  Angabe  findet  tkth  allerdings  im  M.  H.: 
[21.  JuiiiJ  X/.  Kai  JuL  In  Caesarea  FalaesUnae 
Etmhli  episcopi  hisioriographi. 
JDiese  Wiederkehr  ist  um  so  merkwürdiger,  als  Eusebius 
gar  nicht  wie  Siztns  ein  Märtyrer  war  und  daaa  als  Semia- 
rianer  galt  Dankbarkeit  gegen  den  Vater  der  Kirchen- 
geschichte sowohl  als  der  Martyrologie  legte  sich  überall 
nahe.  Der  Tag  seines  Todes  oder  seiner  Beisetzung  konnte 
aber  nicht  aus  seinen  eigenen |  so  gern  gelesenen  und  be- 
nutsten  Schriften  entnommen  werden,  yielleicht  aber  aus  der 
mftndlichen  Überlieferung  der  nächsten  Folgeaeit,  oder  aus 
der  Lebensbesehreibung,  die  sein  erster  Nachfolger  Acacius 
(^5()crat.  H.  E.  2,  4)  über  ihn  veröffentlichte,  oder  aus  den 
heiligen  Diptychen,  in  die  sein  zweiter  Nachfolger  Qelasius 
von  Cäsarea  nach  dem  Zeugnis  des  Fiiotius  bibL  c  COXXVII 
TÖp  AaüafOTiydr  Ehißi/o»  eingetragen  hatte.  —  Die  Verw 
achiedenheit  in  den  für  ihn  angegebenen  Tagen  erklärt  sieh 
▼ieileicht  ans  unrichtiger  Übertragung  nnes  Datums  nach 
fremdem  Kalender  oder  aus  einer  späteren  Verl^^ng.  An 
sich  ist  Euseb  im  Jahre  340  wohl  frühe  genug  gestorben. 


1)  YgL  Hefele,  KoosOieDgesducibts  I  (1865),  8.  761  £ 
SdlNte^  t,  C-O.  XZT,  S.  2S 
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um  noch  in  die  M.  S.  mit  M.  H.  gvmiiiHune  Qo^Ue  auf- 

genommen  zu  werden. 

Im  Unterschied  von  dem  verdieußtreichen  Historiker  war 
Sixtus  vou  liora  freilich  ein  Märtyrer ,  wenn  aach  Easeb 
und  seine  Nachfolger  keine  Kenntnis  davon  Temton.  Sein 
Todestag  war  jedoch  der  6.  August  (958)|  nicht  der  1.  An- 
gast,  auf  den  uAa  Qedftcfatnk  in  M.  &  geselst  ist  Name 
des  Sixtus  und  Tag  konnte  aber  allenthalben  leicht  erfahren 
werden,  da  er  fast  zum  eisernen  Bestand  mancher  über  das 
Bttch  verbreiteten  FaBti  consulares  und  Chroniken  ebenso 
gehörte  I  wie  die  gleichfalls  in  M.  S.  wiederkehrende  be- 
rahmte  Perpetna  und  Genossen.  Den  Mfirtyrerhischof  Borns 
zu  feiern ;  wie  auch  den  Petrus  von  Jerusalem  zu  Paulas 
nach  Rom  zu  setzen  (S.  336),  war  aber  besondere  Veran- 
lassung in  einer  Zeit,  als  auf  dem  Stuhle  Antiochiens  Arianer 
saTsen  und  das  Heil  von  Born  kommen  sollte.  Wird  doch, 
wie  Lipsius  ^  geidgt  hat,  aus  denelhen  Tendens  in  der 
Doctrina  Addai  der  Bisebof  Palnt  von  Edessa  swar  von 
Bischüf  Seiapiou  von  Antiochien  geweiht,  dieser  aber  von 
dem,  also  über  ihm  stehenden,  Bischöfe  Zephyrin  von  Rom, 
und  Barsamja  als  Zeitgenosse  des  Bischofs  Fabian  von  Rom, 
f  250 y  beaeichnet  Wie  in  Edessa  war  man  um  dissdbs 
Zeit  auch  in  Nisibis  gesinnt 

Der  Umkreis  des  ursprütiglichen  Martyrologiuros  rundet 
sich  weiter  ab  durch  die  Jkobachtung,  dafs  der  Ansatz 

7.  März.  In  Afrika  aus  den  Alten  Perpetua  und  Öa- 
tomilus  und  aehn  andere 
von  dem  späteren  Eigftnser  sugesetat  ist,  auf  Grand  der 
wettverhreiteten  Akten  derselben,  von  denen  noch  neoei^ 
diiigs  eine  griecliische  Ihindschrift  in  Jeruaalem  durch  Achelis 
aufgefunden  und  durch  von  Gebhardt  (Ausgewählte  Mär- 
tyrerakten, 19U2,  S.  61  ff.)  herausgegeben  worden  ist  Die 
dabei  angegebene  Zehnaahl  ist  schwerlich  auf  die  vier  sn 
korrigieren,  die  gewöhnlioh  mit  aufgeiihlt  werden ,  sondern 


1)  Die  apokrypliea  Aposlelgescbtchten  HI,  8.  199.  800.  Jibr> 
kacher  fflr  prot  Theologie  1681,  &  168f.  Die  edeas.  AbgsnMigib 
a  401.  91  f. 
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fl&ihilt  noch  die  etwas  firttber  gestoibenen^  die  in  den  Akten 
Ksp.  11  genannt  werden,  wobm  hfkshstens  an  beachten  ist, 

dÄfs  unter  der  beigefügten  ZaLd  der  Genossen  der  iSticimÄme 
öfters  mitgezählt  wird. 

In  anderer  Uinsicht  beachtenswert  ist  noch  die  Angabe: 
28.  September.  In  Ankyra  Kinder^  die  Ton  der  Mtttter 
Brüsten  weg  Hirtyrer  wurden. 
In  der  Stadt,  wo  das  berfthmte  Monnmentam  Ancyranum 
aufgefiiiideii  worden,  Kaiser  Augustus  sein  gruiiieb  iieiligtuin 
hatte  und  besonders  gefeiert  wurde,  galt  wie  in  anderen 
Städten  und  Landschaflen  Asiens  der  23.  September  als  Qe- 
bortitag  des  Angustos  f&r  Jahresan&ng.  Abo  am  ersten 
Tage  des  Jahres  finerten  die  Christen  dasdbst  die  nnsehnl- 
d^en  Kinder,  welche  snr  Zeit  des  Augustus  durch  König 
Herodes  in  Bethlehem  wegen  Jesus  gemordet  waren  und 
schon  von  Cyprian  ep.  58,  6  hingestellt  werden  als  erete 
Märtyrer  Christi:  iä  appareret,  innacetUes  esse  gui  propter 
Christum  neemdur,  infa$iaa  innoeena  ob  nmm  eius  ceeisa 
€si  K  Sonst  hat  man  in  Asien  den  28.  September  daau  be- 
nutzt, die  von  dort  stammende  Ttgtavdpiaqxvq  Thekla  zu 
feiern.  Im  M.  H.  sind  die  unschuldigen  Kinder  dem  Herrn 
möglichst  nahe  auf  den  28.  Dezember  gesetzt,  so  dafs  ihr 
dortiges  FeUen  an  dem  anderen  Tage  keinen  Halt  gibt  anr 
Entscheidung!  ob  dieser  Ansata  in  11  S.  yon  erster  oder 
s^terer  Hand  stammt 

Jedenfalls  geht  es  nicht  an,  alle  jetzt  in  M.  S.  vorfind- 
liehen  Ansätze,  die  in  M.  H.  nicht  wiederkehren,  dem^ben 
Ergänzer  zuzuschreiben,  der  die  persische  Liste  anhängte 
nnd  allein  im  Juli  drei  Kalendertsge  eintrug.    Demi  es 


1)  Nach  Ammian.  Marceil.  27,  7  nannten  die  Christen  don  Ort, 
wo  auf  Befehl  Valentiuians  die  hohen  Beamten  Dioklea  und  Din- 
dorus  in  der  Nähe  von  Mailand  hingerichtet  worden  waren,  ad  inno- 
cenU».  Es  ist  aber  wohl  ein  MiTsverstÄadnis  des  Heiden,  als  ob  die 
Christen  mit  dem  Kamt  ii  jene  zwei  als  Unschuldige  prrhrt  hätten.  Die 
Kirche  war  vielmehr  den  gewoimlich  am  28.  gefeierten  Innoceutes  ge- 
weiht, bei  der  jene  Männer  hingerichtet  wurden.  —  Ambrosius  von  Mai- 
laud  sagt  De  off.  1,  41  (2ol  i:  Quid  de  himulis  loquar,  qui  ante  pal- 
mam  vidonac  acceperuni  quam  sem»m  naturac? 

28  • 
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bleibt  möglich  und  sogar  wahndieiiilich,  dafs  bei  Weit»- 
fftbrang  der  nrqprfiDglich  gememflamen  Qaelle  bis  sa  ihm 
AufiDahme  in  du  M.  H.  nicht  mir  Neaet  nachgeCmgen,  mm» 

dem  auch  Altes  revidiert,  den  späteren  Zeitverhältnissen  ge- 
mäfb  geändert  und  gestrichen  worden  ist,  um  Dubletten 
zu  vermeidea  und  das  Martyrologium  nicht  aa  sehr  an* 
Bchwellen  sa  lassen.  AnderaeitB  bleibt  nicht  amychlosifln, 
dal«  auch  dn  etwaiger  Zwiachenbetttaer  in  der  Grundlage 
dea  M.  8.  eingetragen  hat,  waa  er  aonst  wnTate  oder  irelUe» 
Es  brauetite  uns  sogar  nicht  zu  wundern,  wenn  der  Nisi- 
bener  auch  für  Kikomedien  selbst  Märtyrer  und  Heiligen- 
tage nachgetragen  haben  sollte,  die  in  sdner  dorther  stammea* 
den  Vorlage  noch  nicht  geetanden.  Denn  in  der  Zwiaohen* 
seit  hatte  nicht  nnr  die  Verehmng  der  Mirtyrer  eich 
gehoben  und  neue  Gräber  und  Namen  ans  Licht  gebracht, 
sondern  gerade  für  Bithynien  überhaupt  und  Kikoiuedien 
insbesondere  waren  ächhitsteller  und  Forscher  geschätlig, 
Geechichten  der  Märtyrer  su  schreiben,  von  denen  die  Mar^ 
^ologien  bisher  nicht  einmal  die  Namen  gaben,  in  onsersD 
Tagen  aber  mehr  ala  eine  Probe  bekannt  geworden  ist 
Hat  doch  darum  der  feinsinnige  und  sprachkundige  Usener, 
Jahrb.  für  protest.  Theol.  XIV,  S.  239,  bei  seiner  Beleuch- 
tung der  von  den  Bollandisten  hervorgeaogenen  Akten  des, 
in  M.  8^  nicht  genannten,  Agathonicua  und  Qenoeeen  aof 
eine  um&aeende  Geachichte  der  bithyniachen  Märtyrer  ge- 
schlossen, die  „in  der  leisten  Zeit  des  4.  Jahrhunderts  ver- 
fafst  worden und  deren  Veri  asser  noch  aus  der  Fülle 
lebendigen  Details  geechüptt  habe. 

lat  ea  milaltchi  weitere  iänaelheiten  auf  fragUchen  Ur> 
sprang  ansuBehen,  eo  verdient  eine  Beihe  in  M.  &  einge- 
tragener Btachfife  ▼on  Antiochien  besondere  Anfmerkaamkeii 
Liu  die  daran  haftende  Schwierigkeit  möglichst  zu  losen, 
folgen  sie  hier,  unter  entsprechender  Umstellung  der  Ka- 
lendertage, neben  der  von  uns  mit  nur  annähernden  Jahres- 
sahlen beigefUgtai  Beihenfolge  der  ältesten  Biaohdfii  An- 
tiochienB  ^: 


1)  YgL  meme  Untersudumg  Ober  die  Chronologie  der  antiochtiu- 
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JtoQifnfolge: 

1.  Enodias 

2.  Ignatius  f  115 

Heron 

4.  Conwlii» 

5.  Sr«M  t  es.  166 
1  Theophiliis  t  175 

7.  MAimi  t  190 

8.  Sanpion  f  211 

9.  AfUeplftdoB  1 217 

10.  Pklktos  t  228 

11.  ZMum  t  288 

12.  Babjlaa  f  250 


18.  Mint  t  253 


Angaben  das  M.  S.: 

17.  Oktober.  Ignatius,  Bischof  von  Au« 
tiochien,  aus  dea  alten  H&rtyrdrn. 


5.  Mai.   Eros,  Bischof  von  Antiochien. 

4.  Febmar.  In  Antiochien  Bischof  Ha* 

ximoa  von  Antiochieti. 
14.  Hai   Sarapion,  Biaohof  Ton  An- 
tioohian. 

?4.  Min.  Amphimoliis  (?),  Bisebof  Ton 

Antiochien. 
37.  Hin.  Fhaipi»n8(8FhUetu),Biadiof 

von  Antiochien. 
18.  Januar.  In  Antiochien  Zebinaa  (der 

Bischof?). 

24.  Jannar.  In  Kikomedien  Babylas, 
Bischof  Ton  Antiochien»  nnd  drei 
Knaben  Märtyrer. 


21.  PhUogonios  f  830 

Der  Zebinaa  som  18.  Janoar  in  Antiochen  l&bt  sich  fta  den 
Bisehof  nehmen,  tthnlieh  wie  bei  Anthimns  Ton  Hlkonndien  mm 
94.  April  nnd  Maicianns  Ton  Heraklea  tun  28.  Uta  in  IL  8. 
Mibe  Titel  übergangen  ist  Die  Identität  des  Bischefb  Phi^ 
jin^ns  mit  Phfletns  heseogt  Synceilns  ]>.  878,  8  in  Macrini  aan.  I: 
'Antoxtiac  inioMjnf  $'  Mli^ro^  iq  ^Mmnog  irri  17',  und  der- 
mlbe  hei6t  aneh  in  der  armenischen  Übersetsung  Ton  Bosebs 
Chronik  an  VL  Anton,  Caracallae  nnd  in  der  Chronik  des  Bar- 
habitas '  Philippus,  so  da£i  nicht  mit  Achells  8.  55.  57  anf 
^mm  in  Antloehlen  geatoibenen  Fremdling  sn  raten  ist  Soll 
■M  nnn  noch  den  äbrig  bleibenden  Amphimelns  Air  einen  sei* 
^en  ansehen?  nnd  nicht  lieber  als  ein  Yerderbnis  ans  dem  nach 
d«r  Obersicht  noch  m  Betiaeht  kommenden  Theophüns  oder  ans 
AsklepiadeSi  der  dasn  nach  Buseb  K0.  8,  11  ein  Xonfessor  war? 
Ut  doch  1.  B.  CJrrOIns  nnd  Panlns  snm  18.  April  In  M.  8.  ans 
C«pis  nnd  Papjlns  Terdorbenl 


■Am  Bbchöle,  in  den  Jshrb.  Ihr  prot  Theologifl  8.  484ff.  Har- 
aaek,  Die  Chronologie  der  altcfaiisd.  Litterator  I  (1897X  8.  94. 

1)  Vgl.  fiosdrfl  Cfaranicontm  Ubrf  dno  ed.  Sehoene  II  (1866), 
P*  78.  Harnack  a.  a.  0.  8.  95. 
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Dafs  die  Beisetzungstage  dieser  Bischöfe,  die  mit  Aua- 
nahme  von  dem  auch  ins  M.  H*  eiDgetragenen  Babjlas  und 
dem  beBOndenr  Ehre  warten,  aber  nicht  in  M.  H«  wieder- 
kehrenden, Ignatius  nicht  den  llirtyrertod  geworben  waren, 
gefeiert  nnd  der  Nachwelt  überHefert  worden  sindy  hat  eine 
erklärende  Parallele  an  Korn.  Nimmt  das  erwähnte  römische 
Märtjrerverzeichms  beim  Chronographen  vom  Jahre  354 
Bwar  nnr  die  getöteten  Bischöfe  mit  aiif|  so  hängt  es  doch 
ansammen  mit  einer  tmmitteKbar  Torai^gieeteUten  Depositio 
episcopomm  yom  Jahre  264 — 364,  nnd  sind  auch  noch  die 
Tage  für  die  nächstvoraugcbenden  Bischöfe  bis  ca.  180  sn- 
rück  sonst  bewahrt  K  Durch  Chrysostomus  wissen  wir  auch, 
daiü  die  Gedächtnistage  der  späteren  Bischöfe  Antiochiensi 
s.  K  der  des  Philogonine  am  20.  December,  gefeiert  war* 
den.   Beginnen  Bie,  Ton  Ignatine  abgesehen,  nngeAhr  mit 
derselben  Zeit,  seit  der  die  GMftchtnistage  der  rdnuschea 
überliefert  sind,  so  brechen  sie  doch  schon  mit  250  ab,  und 
fallen  alle  in  die  Zeit  von  Januar  bis  Mai,  so  dafs  man 
meinen  könnte,  ein  wie  in  Horn  nach  dem  Kalender  ge- 
ordnetes SondervenseichDis  der  Beisetsnngen  der  antioche- 
nischen  Biachöfe  sei  yon  dem  Ei^ginaer  entweder  in  defektem 
Zustande  benutzt,  oder  mitten  bei  der  Arbeit  bdseite  gelegt 
worden,  weil  er  von  ihrer  Aufnaiime  abgekommen.  Oder 
Bullte  nur  der  Ruhm  des  in  Julians  Zeit  viel  genannten 
Bischofs  Babylas  bewogen  haben,  auch  die  Namen  und  Tsge 
seiner  Vorglüiger  nach  M^Uchkmt  au  geben? 

Rührte  diese  Aufiiahme  der  Depositionstage  der  antiodie- 
machen  BischlHb,  die  nicht  Märtyrer  geworden,  daher,  dals 
das  Martyrolugium  in  Antiochien  gebraucht  worden  wäre,  ehe 
es  nach  Odessa  oder  vielmehr  l^isibis  gekommen,  m  sollten 
doch  gerade  die  späteren  Tage  von  250  ab  nicht  fehlen,  da  sie 
mehr  Interesse  hätten  als  die  älteren.  Und  für  so  sicher  ei 
Achelis  dabei  hält,  dafo  der  nikomediache  Autor  den  Ba- 
byias  an  Nikomedien  setzte,  weil  er  in  Nikomedien  verehrt 
wurde,  und  ihn  deshalb  zu  seiner  Heimat  Antiochien  ge- 


1)  YgL  nsiom  Nachweis  in  disasr  Zeilsehrift  IX,  8.  aSfll  Teüs 
uad  UntenachongeB,  N.  F.  lY,  1,  8.  107  C 
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strichen  habe,  um  ihn  nicht  an  zwei  Orten  zugleich  zu 
gebeoy  80  miiiste  der  berühmteste  Märtyrer  Antiochiens  beim 
unterstellten  Gebrauch  der  Liste  in  Antiochien  doch  hienu 
iweifeUos  wiederhofgeatelit  und  dann 
sweiten  Male  von  Antiodiian  we^egtricben  worden  aein!  Un- 
glaublich. 

Da  Nikomedien  sowohl  am  20.  als  am  22.  Januar  un- 
mittelbar vorangeht  und  alsbald  am  26.  wiederkehrt;  könnte 
man  die  Angabe  derselben  Stadt  zum  34.  Januar  fiir  Ba* 
bylaa  Ton  Antiochien  &r  irrige  Diitographie  halten;  oder 
beim  Blick  auf  einen  Anaati  wie  den: 

5.  Mai.  In  Alexandrien  Euthjmius  und  £roS;  Bischof 
von  Antiochien, 
könnte  man  die  Angabe  der  ^mden  ätadt  aus  entsprechen- 
der Zusammenstellung  erklären  woUen.  Aber  die  Schwierig 
keit  auf  dieee  Art  wegankorrigieren  verhindert  daa  aonatige 
Terwirrte  und  widerapraehavolle  Oescbick  des  Babylaa  in 
Geschichte  und  Überlieferung,  p;aiiz  unabhängig  von  der  An- 
gabe unseres  syrisciien  Martyrologiums. 

Euseb  KG.  6,  39  berichtet  ledigUch;  aui  gleiche  Weise 
wie  Bischof  Alexander  au  Jerusalem  im  Gefibignis  Wr- 
fioxßi^  Baßiultt  ffsrd  tij»  ^ftolofia^  h  daafitani((t{(t  [an 
Hunger?]  fteraXhi^apTog  Wdßiog  zfjg  adv69t  ft^dtünatm 
*/-xATj(j/at;,  wobei  die  Angabe  tv  ^yiiox£i<^  offenbar  weniger 
den  Ort  des  Gefängnisses  als  des  Bistums  bezeichnet,  in 
dem  Fabius  auf  Babylas  folgte.  Dabei  berichtet  er  34 
als  Tradition  (iU^  ^«),  Kaiser  Philippus  sei  Christ  ge- 
wesen und  habe  einst  an  der  Feier  der  OatervigiÜe  teil* 
nehmen  wollen,  aber  der  Zutritt  am  ihm  vom  Bischof  der 
betreffenden  Gemeinde  erst  gestattet  worden,  nachdem  er 
ein  Bekenntnis  seiner  Sünde  abgelegt  und  an  den  Bufsort 
in  der  Kirche  sich  gestellt.  Hingegen  berichtet  der  Bischof 
Leontiua  (f  358)  von  Antiochien  selbst  noch  unter  Constan- 
tins  (Soaom.  H.  £.  S,  90.  Sokr.  3,  26)  in  einem  von  der 
Paasahchronik  (ed.  Migne,  P.G.  92,  p.  665  sq.)  zum  Jahre 
253  aufbewahrten  Fragment:  oltog  J^ynog  didle  lov  ayioy 
Baßvläv  01%  ijjg  /Qtauar^  fidvo»,  dkk*  Uti  nai  hdlfiryfer 
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oavTog  TO0  OiXijtTtov.  Ohne  Zweifel  hat  Euseb  unter  dem 
UDgenaQQten  Bischof  ebenfalls  den  Babylas  von  Antiochien 
giemeiut.  Waa  im  übrigen  sein  Bericht  durch  die  Priorität 
von  etwa  zwaosig  Jahren  Toraushat,  wizd  £ut  amgeglichen 
duroh  die  beBsere  Gelegenheit,  die  der  wenig  jilngere  Biachof 
Leontiiia  in  Antioohien  lelbtt  hatte ,  die  Geaoliiefate  seines 
gerade  damalö  durch  besondere  Veranlassung  berühmt  ge- 
wordenen Vorgängers  zu  kennen  und  zu  ertabren.  Denn 
wir  hören  von  Soaom.  5,  19:  FalXog  6  'lovhavoC  a6eXif6g 
Äaiaa^  wnaardg  sta^  KsarnttnUiti»  (a.  351)  hf  ^ji¥iio%üq 
Stijytf  xifuniwfbg  xo»  ig  vd  fidhara  nqwßvöm  «odg  inct^ 
taü  SdyfiaTog  ^e^ttQTVQri7u6vag  •  • .  roCfror  hoba^ä^at  fdr 
Xißiqov  .  .  .  fieri^Tie  eig  Jdq^vqv  tiJv  htQvavLa  zoC  Baßi^Xa 
foC  /iittQTVQog  und  baute  ihm  dort  eine  prächtige  Kirche. 
Das  Ansehen  des  Babylas,  der  also  schon  um  351  dem 
ApoUo  in  Daphne  die  Spitie  bieten  und  den  Ort  verleiden 
«oUiey  gewann  bald  noch  daduiehy  dals  Julian  die  Gebeine 
dessdben  wieder  aus  Daphne  sn  entfernen  awang,  waa  mit 
Pomp  ausgeführt  wurde  K  Theodoret  H.  K  8»  10.  Soor. 
3,  18. 

Der  um  430  schreibende  Historiker  Philostorgius  (ed. 
H.  Valeaitts)  7,  verbindet  den  von  Enseb  und  Leontios 
en^Uinten  Auftritt  so,  da(s  er  dem  sorllckgewieseneii  Kaiser 
selbst  die  Rache  an  Babylas  zuschreibt:  Nov/iegiopp  Si 

*ftii^flf#wv  ßamku  ^  thg  evioi  J^Mii»  tpamv.  Wie  Pliilostor- 
gitts  die  Verbindung  des  Bischofs  Babylas  mit  Kaiser  ^  u- 


1)  Einen  gewaltsamen  Tod  des  tod  ihm  unter  Mo^riminit«  Thrsz 
gesetzten  Bischofo  scheint  auch  Eutychius  Torauszusetaen,  der  sagt: 
Nareistua  ergo  epUcogm  MimmL  €mdüo  inUrfectum  esse  Babüam 
p«Uriarcham  Antiochenorumf  fuga  prolapmm  eaihednm  dneruiL  Bar- 
nack  a.  a.  0.  S.  98  nennt  diese  Mitteilung  wichtig,  weil  aus  einer 
anderen  Quelle  als  Euseb  geschöpft;  sie  hat  aber  grofse  Schwierigkeiten 
in  chronologischer  Uinsicbt,  da  nach  den  Angaben  Eusebs  KG.  Cy,  l\ 
die  Flucht  des  Narcissug  40 — 50  Jahre  früher  zu  setzen  ist  und  sein 
Nachfolp;cr  Alexander  bereits  die  Stiihlbe^tcigung  des  Asklepiades  Ton 
Antiochien  begrürste.  Über  Babylas  vl'1  auch  Gör  res  in  Zeitachr*  fär 
wissenschaÜL  Theologie  X2UI1  (18S0),  S.  1dl— 195. 
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merianus  vorfand,  so  bep^^nen  wir  ilir  bereits  in  den  au8 
der  besten  Zeit  des  4.  Jahrhunderts  stammenden  Akten  des 
.Agathonieus  Ton  Nikomedko,  Anaiecta  BoUand.  II,  p.  104. 
Deehalb  bat  dai  Chroniooii  Bynfomon  (bei  Soböne,  Enaeb.  I, 
p.  74  Anb.)  flicb  geholfen  durch  den  Anaats  dee  Babylas 
„unter  Nuiiierian  und  Gordian",  worauf  Fabius  untc;r  Phi- 
lippus und  Decius  folgt,  und  die  Passahchronik  setzt  iim 
ein  sweites  Mai  (L  o.  p.  677)  auch  an  284  unter  Ku* 
ineffianiii. 

Zu  dieiem  aatiUligeD  Zwiespalt  haben  wir  aber  noch  au- 
fügen,  daffl  Nicephorus  Callist  und  das  konttantinopolitamecbe 

Synaxarion  ^  zuui  selben  Tage  (4.  September)  zwei  Babylas 
unterscheiden,  deren  einer  als  (unter  Numenan  gesetzter) 
Bischof  in  Antiochien  mit  drei  Knaben,  defen  anderer  als 
Xjehrar  in  Kikomedien  mit  Schttlern  gestorben  sei.  Dafs 
beide  aof  ein  und  denselben  ntrUckgehen,  ist  leicht  cinan- 
aehen.  Aber  die  Verschiedenheit  des  Ortes,  Nikomedien 
gegenüber  Antiochien  für  den  Bischof,  ist  der  Fuukt,  der 
mit  der  Angabe  im  M.  S.,  davon  unabhängig,  zusammentrifit 
und  zu  denken  gibt.  Auch  der  aus  Antiochien  gebürtige 
IVesbyter  Lueian  und  Glyoerius  sind  in  Nikomedien  gefeiert 
aber  dort  auch  getdtet  worden.  Obwohl  Kikomedien  an 
des  Babylas'  Zeit  lacht  Ke.sidenz  war,  könnte  der  Bischof 
düch  dorthin  ins  Exil,  GefUngniH  oder  zum  Verhör  p^ebracht 
worden  sein,  weil  in  Antiochien  vielleicht  i^enken  waren 


1)  Propylaeum  ad  Acta  öauctorum  Novemb.,  Bruxell.  19ü2.  Syn- 
azarium  ecclesiae  ConstuDtioop.  c  codice  Sirmondiano  nunc  ßerolino, 
adiiectis  synaxariis  selectis,  ed.  Hipp.  Delehaye,  p.  11,  9  (i.  Sep* 
tenber):  Mt^ri  toO  äytov  UQOfiaQT.  Baßvka  naxqid^QU  ^4vxtoxiiat$ 
Bs  ^  §¥  ;|f^rfM«c  IfovfAtQt.avoii  roC  ßaatlims,  «f»*  ov  xiä  fAa^vgtti» 
ä^lm  4^v9i¥,  ...  7^  uvry  ijfiiQif  ä&)itia$e  Mgov  BaßiSla^  Mmtmd- 
lov  yiyoftitfott  y  NmofifiStitf.  Die  81  Scbfllor  und  Knabtti,  die  diesem 
Blatt  jener  drei  beigelei|t  irarden,  erkl&rt  Delehayc,  Assleeta  BolL 
XIX  (1900),  p.  8  aus  Abbrefistur  des  Wortes  UAIJON  in  lU^  wobei 
das  einfache  Zsklien  Iftr  den  wfggdssMea  Dtphthong  verleitet  habe, 
die  Zsbl  Itj  »  84  su  suchsfl.  Bd  der  ErU&rung,  wie  aus  efaieni 
Babylss  swei  geworden»  hst  er  die  Verschiedenheit  der  Orte  gar  nicht 
beacbtet  Die  von  BsbTlas  onsertrenntiehen  drei  Knaben  hieben  nach 
Gregor.  Tnraii*  bist  Fhme.  I,  80  Urbsai,  Biilldan  et  fipoiea. 
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und  der  Kaiser;  in  Tliracien  und  Mösien  mit  den  Goten  be- 
Bchäftigt  (Zosimus     23.  Jornaiides,  B.  GotL  Kap.  18)|  dem- 
nichBi  nach  Bithynien  kommen  BoUte.  So  erkUürt  Bich  difi 
EracheuiuDg,  daTs  BabyU»  Yon  Antiochieii  in  M.  S.  ebeoBO 
zu  Nikomedien  gesetzt  ist  wie  der  antiochenische  Lacian, 
und  ebenso  für  Antiochien  fehlt,  g^anz  wie  der  Bi8<:liot  Phi- 
lippus von  lieraklea  nicht  hierzu^  sondern  zu  Hadriauopel 
gesetst  iBt   AU  dann  Gailns  im  Jahio  351  auf  der  Reise 
nach  sdnem  R^gienmgsaitB  Antiochien  seinen  Brader  Jidi«i 
in  Nikomedien  besuchte  ^ ,  nahm  der  nene  Cttsar  die  dort 
bcätatteten  Reliquien  des  l^abylas  vüü  Antiochien  —  gerade 
100  Jahre  nach  seinem  Tode  —  mit  nach  Antiochien,  um 
nicht  mit  leeren  Händen  dorthin  zu  kommen  und  gleich 
dorch  Übeigabe  eines  kdstlichen  SchatMs  die  Gemüter  in 
gewinnen.   So  war  die  Überfthrang  der  Gebeine  des  Bs- 
bylas  nach  Daphne  durch  Gallus  (S.  352)  ein  verdienst* 
licherer  Erweis  seiner  Märtyrer  Verehrung,  als  wenn  er  sie 
nur  von  einer  anderen  Stelle  in  Antiochien  dorthin  umge- 
bettet hätte.   Bei  dieser  £rk]Arang  ist  anzunehmen,  dait 
nnser  M.  S.  eine  Gnmdlage  bewabrti  die  vor  dem  Jahie 
851  Ter&lst  ist^  was  sich  hoffentlich  noch  wird  kontroUienn 

lassen. 

Dafs  das  M.  Ii.  die  iu  M.  S.  erhaltenen  Beisetzungstage 
der  antiochenischen  Bischöfe  mit  Ausnahme  des  fiahylss 
nicht  wiedergibt,  beweist  nicht,  dals  sie  in  der  gemeinaainen 
Ghnmdlage  nicht  gestanden  haben,  also  Tom  E«rginaer  dei 
M.  S.  herrlihreD,  denn  im  M.H.  sind  bei  gleicher  Aufnahme  des 
karthagischen  Martyrologiums  ebenso  die  Tage  der  Bischöfe 
gestrichen  worden,  die  keine  Märtyrer  waren.  Doch  war 
Babylas  inzwischen  durch  Gallus  und  Julian  eine  solche  Be- 
rühmtheit Antiochiens  geworden,  dals  er  aach  sonsther  ins 
M.  H.  kommen  konnte,  worin  er  natOrlich  den  neuen 
hältnissen  entsprechend  nicht  mehr  zu  Nikomedien,  sondern 
zu  Antiochien  gestellt  ist. 

Ignatius  heifst  schon  bei  Euseb  KG.  3,  36  ^ro^  tüm- 

1)  Libanius,  epp.  ed.  Iloiske  I,  p.  527.  So k  rate  s,  H.  E.  3,  1. 
Rode,  Geschiebte  der  Keaktioa  Kaiser  Juliaas  gegeu  die  CbriitA 
(Leipzig  1Ö77),  50. 
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atoig  iiohi  rCy  diaß&ijtog.  Aber  dafs  er  nicht  in  M.  H. 
wwdarkafart  ^  lom  Tag  der  17.  Oktober  in  M.  S.  is^  wih- 
rend  bier  die  angegebenen  Bitcboftdepositionen  auf  die  Zat 

von  Janaar  bis  Mai  sich  verteilen,  und  seinem  Nameu  und 
Amtscharakter  der  Zusatz  ,,au8  den  alten  Märtvrern "  bei- 
geiügt  iat|  läist  darauf  ächüelsen,  dafs  die  Eintragung  des 
Ignatina  zum  17.  Oktober  in  M.  S.  erst  dturcb  den  niai- 
beniacben  Eiginaer  geschahi  auf  Grund  ibm  an  Oeucbte 
gekommener  Akten.  Dieae  Mftrtyrerakten ,  die  das  Todea- 
datum  boten,  kamen  selbst  erst  um  die  Glitte  des  Jahrliun- 
derts  zum  Vurschoin,  als  die  Verehruüg  der  Märtyrer  stieg 
und  man  im  Kampf  ein  besonderes  Interesse  hatte,  daa  apo* 
atoliaebe  Anaeben  Antiocbiena  durob  Feier  des  Jgnatiua  und 
Petma  aelbit  an  beben  und  zu  aicbem.  Wie  bereiti  er* 
wibnt,  bat  der  Ergänaer  aucb  einige  der  Perser  ,,aa6  den 
Alten  geimnnt^',  und  war  der  Titel  für  Ignatius  leicht  zu 
machen. 

Nunmehr  sind  wir  imstande,  uns  genauer  umzusehen  nach 
der  Zeily  in  der  die  Grundlage  unseres  M.  S.  in  Nikomedien 
smammeDgestaHt  worden  iat  AebeUs  S.  64  erkannte  den 
Fdiler  Dndieanes,  alle  Beobacbtungen ,  die  er  am  TL» 

über  dessen  orieutalische  Gruudhige  anstellte,  ohne  weiteres 
auf  das  M.  S.  au  Ubertragen,  als  ob  die  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert später  von  M.  H.  au%enommene  nikomedische  Quelle 
noch  gana  identiach  gewesen  wäre  mit  der  Gestalt,  die  sie. 
ao  viel  frOber  bei  ibrer  Bearbeitung  im  M.  S.  gebabt,  ala 
ob  sie  nicht  inzwischen  mannigfachen  Zuwachs  erhalten,  und 
als  ob  nicht  auch  der  Kompilator  des  M.  H.  noch  sonstiges 
Material  Uber  den  Orient  benutzt  haben  könnte!  Doch  wie 
JOttcbesne  p.  LXVI  setat  auch  Achelis  S.  62  die  nikomediacbe 
Que&e  sdibat  erat  nach  der  Zeit  Juliane,  auf  Grund  aweier 


1)  Wenn  auch  der  Cod.  Ept.  zu  XJJI.  kal  Jan.  Romae  ätpos. 
Ztphirim  epi  et  Ignatii  mart  et  AthaiuMÜ  epi  aufweist,  so  birtct 
Cod.  Wisseob.  üur  Bischof  Zephyrin,  nicht  aber  den  Ignatius  und  Atha- 
nasius, und  beweist  diimit,  dals  diese  im  Arcliityp  dr  s  Ilierüiiymianums 
aus  Anfang:  des  7.  Jahrh.  noch  nicht  gestanden  hatten,  vom  Kompilator 
also  noch  gar  nicht  in  seinen  QacUuu  vorgctuuden  wordeo  waren  und 
ganz  spat  in  die  einzelne  Üandacbrifi  eingeflkgt  worden  sind. 
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DateOi  die  doch  noch  etwas  80i|;fiÜtiger  zu  betrachten  sind^ 
unter  Veigleichiiiig  mit  dea  entsprechenden  Angaben  in 

H.  a 

M.  S.  M.  H. 

1)  19.  Juli.   In  Synuada  Ma-     19,  Juli.   In  Antiochien  Ma- 

cedniuus   und    Lampadius  cedonios  und  Lampadius. 

und  Antigonud  üud  Jobinus 
ond  Victorious  und  Ta* 
tianiis 

2)  22.  Januar.  In  Nikomedien  — 

Polyeoktuö  und  Enpeychius 
und  Klemens  und  Pnmas 
und  Ilvö  (0  und  Übsos  (?). 

Der  Anaata  des  M.  S.  anm  19.  Juli  enthilt  awar  vai 
anderen  Namen  (aus  derselben  Zeit?)  anch  sw^  jener  fiUerer 

Macedonius,  Tlieodulus  und  Tatiaiiua^  die  nacl)  Sokrat, 
H.  E.  3,  15  und  So55om.  5,  11  unter  Kaiser  Julian  in  dem 
Tempel  zu  Merum  in  Pbrygien  alle  Statuen  zertrümmerten 
nnd  deshalb  vom  Prftfekten  Amaehios  getötet  worden.  Aber 
der  ganae  Ansats  bewmst  ftr  die  Abfossungsaeit  der  niko- 
medisohen  Grundlage  des  M.  S.  lediglich  niehts,  da  er  ja, 
wie  schon  S.  338  f.  erklärt  und  auch  von  vorgenannten  Vor» 
gängem  anerkannt  aber  vergessen  ist,  mit  den  zwei  anderen 
Ansätzen  für  den  Monat  Juli  erst  vom  späteren  Ergänze 
berrAhrt  Wenn  auch  M.  H.  aom  selben  Tsg  etwas  halb- 
wegs Entsprechendes  bietet,  so  beweist  doch  sehen  die  Zwei- 
zahl und  der  ganz  andere  Ort,  dafs  das  Datum  mit  den 
awei  Heiligen  in  M.  H.  aus  anderer  Quelle  stammt  und  von 
IL  8.  ganz  unabhängig  ist 

Der  andere  Ansata  anm  33.  Janoar  ist  aUem  Anscheine 
nach  ein  spätes  Konvolnt  fremder  Härterer,  die  in  YSko- 
medien  Tereinigt  sind.  Polyeoktus  wird  derselbe  Märtyrer 
sein,  der  nach  M.  S.  am  7.  Januar  in  Melitene  und  am 
20.  Mai  in  Üäsarea  in  Kappadocien  gefeiert  wurde.  Kie* 
mens  wird  der  sonst  am  23.  Januar  als  Bischof  von  Ani^ra 
gefeierte  und  in  eine  komplizierte  Legende  verwickelta  sein. 
Uns  interessiert  aber  nur  der  awisdien  beiden  stehende 
Eupsychius,  weil  der  Historiker  Sozomeiius  zu  obigen ,  mit 
Sokrates  gemeinsamen^  drei  Märtyrern  zu  Merum  auch  einen 
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Enpsychius  in  Cäsarea  Kapp,  in  die  Zeit  Julians  versetzt 
Aber  während  er  die  mit  seinem  Vorgänger  gemeinsamen 
Miriyriea  einfach  historisch  erzählt  (tv  de  %6re  . . .  ifut^ 
ti^iqm)f  leitet  er  seine  eigeiie  Zugabe  saghaft  ein  5|  Iis 

flMr  BaeÜiMtw  rtQwßvre^ov  %1jg  iv  l^y'/.vQ(f  hatXr^iag  med 
EvUfvxtov  Kaiaa^la  KaTdaöoAriv  xQv  evTraioidcTiv  tvayx<^^ 
yaneiifV  dyo^ivov.  Dabei  weifa  er  über  den  Preabyter  Ba- 
ttlias  so  riel  zu  erzählen,  dafs  man  sieht,  es  ist  derselbe 
ttnitbare,  der  ein  Hanpt  der  Maoedonianer  war,  freilich  naeb 
Phiketcvg-  4;  18  noch  einen  anderen  BadliuB  inr  Seite  hatte^ 
und  dessen  Akten  von  Ruinart  (ed.  Qalura  III^  340  ff.)  auf- 
genommen sind.  Doch  diesen  gibt  ja  M.  S.  gar  nicht.  Aus 
welchem  Grunde  aber  Eupsychius  unter  Julian  getötet  wor- 
den aeiy  weils  Soaomenos  aelbet  nicht,  der  sagt:  ich  Temmler 
üoitß^iÜM  äi  vdr  ftip  £S(h^^ior  dmif^^fjmi  did  t6»  fxodv 
^f^hc^'  Gregor  von  Nasiana  gedenkt  der  Feier  dei 
Eupsychiuö  wiederholt  (Opp.  ed.  Migue  P.G.  tom.  37  [IUI, 
p.  116.  Opp.  Basilii  ibid.  32,  p.  ^39),  doch  ohne  dafs  man 
daraua  etwas  über  dessen  Zeit  ersehen  kann.  Hätte  er  aber 
etwas  fibsr  den  Tod  des  gefiuerten  Märtyrers  nnter  Julian 
g^wnlst,  so  hätte  er  das  in  seinem  Zorn  gegen  den  ,,Ab- 
trttnnigen,  Assyrier,  Drachen,  aUgemeinen  Mörder*'  schwer* 
Keh  verschwiegen.  Tatsächlich  geben  die  griechischen  Me- 
nologien  ^  tür  Cäsarea  nicht  nur  einen  Mär^rer  Eupsjchius 
tum  9.  Apiily  dessen  Tod  —  eben  nach  Saaomenua  ^  nnter 
Jotian  gesetat  wird|  sondern  auch  sum  7.  September  einen 
älteren  Eupsychius,  der  nnter  Hadrian  durch  Statthalter  Sa- 
pricins  von  Kappadocien  Märtyrer  geworden  sein  suli,  es 
n&türlicii  auch  in  der  Zwischenzeit  bis  Diokletian  geworden 
sein  kann.  Denn  im  Unterschied  von  den  jährlich  geleierten 
Kalendertagen  ist  die  Jahresbestimmiiog  der  Martyrien,  auch 
der  berühmtesten,  oft  so  wunderlich  Terachoben  worden,  dab 


1)  SjBiur.  Ocmtsatfaiop.  L  c.  p.  28,  18  sum  7.  September  und 
^  8M,  et  aam  ».  April  ißmM»  &  fidti^m^       Midv  tdr  Mtf^ 
ffr  t^jpisy  TgL  aaeh  Baroaias,  MartyroL  Beman.  sd  haidea 

Tifm. 
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iiii8«r  Sommenns  7,  19  den  Polykarp  toh  BmynHi  mit  dem 
50  Jahre  jüngeren  Pdykraiee  Ton  Epheeos  Tenreolieelt  imd 
Sokratee  5,  22  seinen  Tod  (155)  Mger  erst  unter  Gordian 

(23h)  setzt.  Hat  der  Erklärer  zu  der  Mitteiiiiiig  Gregors 
ep.  58  (Migne,  tom.  37,  p.  116  Not  75)  recht,  so  handelte 
ee  neh  um  die  Feier  des  Eupsjchius  im  Herbst,  alao  am 
7.  September:  um  die  des  Alteren  Eapeyehina.  SoMmenna 
saebte  ihn  Tielleicbt  nnr  darom  in  Juliane  Zeil^  weil  aneh  er, 
wie  die  anderen  in  Julians  Zeit  getan,  sich  am  Tempel  ver- 
griffen  haben  sollte.  Aber  dasselbe  hat  nach  den  neuerdings 
veröffentUchten,  von  Aubö  besprochenen  Akten  auch  der  in 
CXaarea  am  20.  Mai  verehrte  Polyeukt  aas  Melitene  in  der 
Zeit  dea  Decioa  getan  ,^  nicht  minder  auch  nadi  den  Amt 
lecta  Bolland.  XX  (1901),  8,  247  verOffentliehten  Akten 
Dasiuö,  Gajus  und  Zoticus  in  Nikomedien.  So  wird  der 
unter  die  Märtyrer  vom  22.  Januar  ge8tellte  Eupsychius 
wie  PolyeuktuB  einer  trüberen  Zeit  angehören  und  S020- 
menuB  nnr  an  sehr  Grand  haben  aar  ErkUbrong,  er  habe 
unter  Julian  die  Mttrtyrer  auaammengealelli^  u  xe»  dt^iq^o^ 
f/y  6  xaiQÖi;  rffg  hn/dtotfifv  /naQTvgiag,  Im  übrigen  Ist  gar 
nicht  sicher,  ob  der  in  M.  II.  mit  keiner  Spur  vurhajideue 
Ansatz  des  M.  S.  zum  22.  Januar  dem  Urmartyrolog  an- 
gehört und  nicht  dem  Ergänzer.  Jedenfalls  aber  kann  er 
eo  wenig  als  der  andere  im  Juli  einen  Grand  abgeben  ^  die 
Abißammg  der  nikomedlachen  Quelle  in  nachjulianischer  Zeit 
SU  enehen. 

Dabei  ist  noch  erwähnenswert,  dafs  die  in  M.  II.  vor- 
findliche  Angabe:  XV,  Kai  Äug.  In  Dorosioro  (Silistria) 
Aemüiani  aus  julianischer  Zeit  ^  in  M.  S.  noch  ebenso  iethh, 
wie  die  in  Antiochien,  Gaaa  und  aonst  darin  geatorbenen 
Märtyrer.  Nur  jeneo  einiigen  Anaata,  sum  19.  Juli,  jnlia- 
nischer  Märtyrer  hat  also  der  ErgSnaer  in  Nisibis  nachge- 
tragen. Da,  der  Apostat  auf  seinem  TJnglückszug  gegen  die 
Perser  selbst  mit  seinem  Heere  nach  .Ni&ibis  gelangte,  dort 


1)  Theodoret,  H.  E.  3,  7.  Hieronymus,  Chronicon  ad  aun. 
2)71)  Rh  Abr.  =  2C1  p.  Chr.:  Äemüianus  ob  ararum  subvernaf*^^^ 
iJorostori  a  vxcario  inctnditwr. 
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Mgar  die  Leiche  det  Biflchofr  Jakob  aus  der  Stadt  an  bringen 

zwang  *,  auch  schon  vorher  die  um  Hilfe  bittende  Gesiindt- 
»chaft  der  ganz  christlichen  Stadt  übel  angelas&en  hatte, 
konnte  der  gelehrte  Autor  noch  im  Jahre  362/363  selbst 
mit  leichter  MOhe  die  in  Synnada  getöteten  Märtyrer  err 
&bren  und  gleich  gebtthrend  ina  Martjrologinm  nachtragen. 

Sehen  wir  uns  nnn  nach  weiteren  Hefligen  um,  die  vom, 
wenn  uicht  durcli  ihre  Anwesenheit  in  M.  S. ,  dann  durch 
ihr  Fehlen  zu  helfen  vermögen,  die  Abtarisungszeit  der  niko- 
mediflchen  Grundlage  genauer  festzustellen.  Dabei  müssen 
wir  ona  besonders  an  solche  Orte  halten»  deren  verehrte 
Märtyrer  wir  am  ersten  ToUstÜiidig  anfgefllhrt  erwarten 
dürfen  im  Bannkreise  arianiseher  Sympathien. 

Für  Alexandrien  werden  uns  2 1  Festtage  mit  einer 
groi»en  Zahl  Märtyrer  angegeben.  Dafs  darunter  auch  der, 
in  M«  H.  entstellt  wiederkehrende,  an  einem  Samstag ,  vor 
seiner  am  folgenden  Sonntag  beabsichtigten  feierlichen  Re- 
habilitation in  Konstantinopel  gestorbene  (und  httmgeholte  ?) 
Presbjrter  Arius  steht,  verrät  eine  Zeit,  in  der  Athanasins 
nicht  über  die  heiligen  Diptychen  in  Alexandrien  zu  be- 
stimmen hatte,  sondern  (339 — 346)  in  der  Verbannung  lebte. 
Warum  fehlt  aber  nicht  nur  der  semiarianische  Bischot 
GeoigioSy  der  im  ersten  Jahre  Jalians  mit  Dracontins  und 
Diodoma  vom  heidnischen  Pöbel  erschlagen ,  su  Asche  ver- 
brannt und  ins  Meer  geworfen  wurde,  damit  man  die  Ge- 
beine nicht  sammle  und  eine  Kiic  lip  darüber  baue  (Ammian. 
Marceil.  22,  11),  sondern  warum  fehlt  auch  der  schon  349 
auf  ähnliche  Art  getötete  Bischof  Gregorius  von  Alexandrien, 
der  doch  auch  als  Mär^^rer  gelten  konnte? 

Ob  auch  flUr  Antiochien  mit  26  Festtagen^  su  denen 
noch  einige  der  Ortsbestimmung  verlustig  gegangene  zu  fügen 
sind,  der  ganze  Bestand  der  li)kulen  Heiligenverehrung  bei 
Einverleibung  des  Verzeichniases  in  die  nikomedische  Samm- 
long  Attfgeföhrt  erscheintf  so  fehlen  noch  die  unter  Julian 
dort  gestorbenen  Offisiere  Jnventinua  und  Maxim(in)us^  von 
denen  Theodoret  H.  £.  3, 15  sagt:  ta^cvg  ^  ^Av%i6iov  rtöXig 


1)  Sosoo*  6,  8.  Qennadius,  De  tut.  ilL  c  1. 
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ibg  dpmüti^  edatßeiag  rifi^aoa  rrohfuM  na^oMmM 

(am  4.  Februar),  und  deren  beider  Feier  und  zwar  bald 
nach  der  des  Babylae,  auch  Chrysostoums  (Montfauc.  I,  291) 
bezeugt  £8  fehlt  femer  nicht  nur  der  h.  Juhanus,  sondern 
anoh  Sab*  und  DnuuM,  die  jener  Redner  eben&lls  tchon 
feierte. 

Im  litnerarium  Theodoni  *  nm  530  sagt  der  Pilger  Ton 
Cäsaren  in  Kappadocien:  tU  est  sandus  Mammes  hermikt 

et  mar f  1fr,  qui  mulsU  agresiia  et  fecU  caseum,  et  sandus 
3In<H)ius.  Entsprechend  mcrt  aber  schon  der  p^rol'se  Ba- 
sihus  Horn.  26  in  Cftsarea,  tou  Mamas  hätten  die  anderen 
Heiligen,  nicht  Ton  den  anderen  Mamas  Ruhmi  zur  ftf^ 
des  Hftriyien  (17.  Angml?)  sei  die  ganse  Oegend  auf  den 
Beinen  und  an  teinem  Festtage  habe  die  ganie  Stadt  ein 
Festkleid  angelegt  Das  M.  S.  gibt  ftr  Clsarea  sedis  Ka- 
lendertage  mit  acht  Heiligen^  wozu  noch  zwei  jetzt  des  Ortes 
ledige  Tage  mit  fünf  weiteren  Märtyrern  nach  M.  H.  zn 
lügen  sind.  Aber  den  schon  von  Basihus  mit  Gregor  von 
Kazianz  am  die  Wette  gefeierten  nachmaligen  Haaptheiligen 
Cäsareas  sucht  man  noch  vergeblich  unter  den  toq  M.  & 
ftlr  diese  Stadt  gegebenen  Daten.  Das  ist  ftr  die  Zeit  be- 
zeichnend. Denn  Gregor  von  Nasians  Oraft.  6|  S5,  p.  88 
und  Sozom.  H.  E.  5,  2  berichten,  wie  Julian  und  sein  Bruder 
Gallus  aU  Jünglinge  bei  ihrem  sechsjährigen  Aulen thalt  auf 
dem  Landgut  Macellum  in  der  Nähe  von  Cäsarea  ripixai^a 
yoi^  (paaiv  aitovq  artovdaCowaQ  (ieyiart^  nt^Xaßä»  tSiuf 
%hfif  rdffop  Mapia  toü  ftdQTVQogy  wobei  einer  den  anderen 
durch  Pracht  und  Schmuck  au  übertreffen  suchte  und  Jdiaa 
schon  Unglück  hatte.  Da  der  Aufenthalt  der  Frinien  auf 
Macellum  um  344  begann  und  $51  endete  (Bode  a.  a.  0. 


l)  Da  unser  M.  S.  den  Bischof  Maximiin^us  zum  selben  4.  Februar 
stellt,  an  dem  später  die  unter  Julian  getöteten  Offiziere  ^a^feiert  yniv 
den,  ist  eiUweder  ein  seltsames  Zusamnientreifen  zweier  gleichnaxuigpn 
Märtyrer  am  selben  Tage  anzunehmen,  oder  zu  Termuten,  der  ursprOiii;- 
liehe  Bischof  sei  durch  die  sp&tere  Gesellschaft  des  Ofliziera  Jurentinui 
nachträglich  deisea  Waffengenosae  geworden. 
3)  Itbera  Hierosoljin.  L  e.  p.  144,  19. 
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&  35)^  ist  «ko  ammnehmen,  dafii  mi  von  dieaem  Zeitpunkt 
an,  wo  über  dem  Gr»b  des  Manu»  die  prichiige  Kmshe 
erlNiiit  wurde,  in  Üblicher  Weise  die  Verehrung  dewelben 

k  ScliwuDg  kam 

Weist  das  wieder  darauf  bin,  dafs  die  Qrundlage  des 
H.  S.  vor  351  Terfafst  ist,  so  wird  dies  durch  weiteren  Be* 
(und  in  Cftflerea  und  Kappadocien  bestätigt  Schon  Gregor 
▼on  Nysaa  (Migne  P.Q.  46  [III],  p.  1064)  erwähnt  in  ep.  18, 
dafs  die  Kappadocier  jenen  Hauptmann  [Longinus]  zum 
Biscliut  von  Cäsaiea  gewälilt,  der  in  der  Passion  die  Gott- 
heit Christi  bekannt  habe.  Zwar  das  M.  II.  gibt  zu  id. 
MarU  m  Cappaäaeia  Sei  I/mgmif  aber  in  dem  M.  S.  fuddet 
sich  keine  Spur  davon,  ao  apoatoliach  der  Name  gewesen 
wäre.  Ebenso  fMt  darin  noch  der  306  unter  Maximinna 
gestorbene  „grofse  Märtyrer^*  Ttieodor,  der  den  Tempel  der 
Magna  Mater  in  Amasia  angezündet  hatte  und  doch  sonst 
ebenso  verehrt  wurde  wie  die  wegen  ähnlicher  Glaubens- 
taten getöteten  Polyeuktoa,  Enpsjrcbiua,  Dasius,  Gajiia,  Zo- 
tiens  nnd  die  Märtyrer  von  Herum,  der  ebenfalia  achon  von 
Gregor  Nyssen.  L  c.  p.  736  in  eigener  Gedenkrede  verherr- 
licht und  nach  dessen  Versicherung  unter  grolsem  Zulauf 
trotz  des  Winters  in  ganz  Kappadocien  gefeiert  wurde.  Ks 
fehlen  noch  die  320  unter  Lidnina  getöteten  40  Sebastener, 
Aber  die  Basilius  (f  379)  in  einer,  Gregor  Nyasen.  L  e. 
p.  749  ff.  in  swei  Lobreden  gehandelt  hat,  und  die  nach 
des  letzteren  Zcugiiib  bereits  der  ganzen  Krde  Reliquien  ab- 
gegeben hatten  und  auch  bereits  in  Nyssa  eine  Kirche  be- 
saisen.  Eine  sprechende  Erklärung  gibt  das  koptische  Sjn- 
szarium '  offenbar  ans  guter  Quelle  lum  15.  Amachir 
9.  Februar:  „An  diesem  Tage  ist  auch  das  Andenken  an 
die  Einweihung  der  Kirche  der  40  heiligen  Märtyrer^  welche 


1)  Zwar  bietet  das  M.  S.  zum  25.  Januar  In  Nücomedien  Titus  und 
Fhnu  und  Satyrus  und  Mama(i)u8,  aber  wer  kann  sagen,  wie  di^er 
hier  dgeDtlich  beifst  und  was  er  mit  dem  Mamas  Ton  Cäsarea  gemein 
hat?  Dazu  kehrt  der  ganse  Ansats  ebeosowenat  wie  jener  som  32.  Ja* 
Doar  in  M.  H.  wirder. 

2)  Aus  dem  Arabiscbea  Obersetst  ?on  Wastsafeld,  Gotha  ld79| 
8.  302. 

UiMki.  t  E.'Q,  ZXY,  S.  34 
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welche  auf  ihren  Nameii  erbaut  ist;  und  rie  worde  Ton  dem 

Vater  Basilius  d.  Gr.  eingeweiht,  welcher  an  diesem  Tage 
eine  schöne  Lobrede  hielt  und  für  sie  ein  grofses  Fest 
stiftete/^  Damit  amd  wir  also  für  die  Quelle  nnBeres  M.  S. 
im  Blick  auf  die  an§;egebenen  Feste  in  Gtearea  |^ekh&Us 
in  eine  frühere  Zeit  gewiesen. 

Ziehen  wir  nun  den  Kreis  enger  um  Nikomedien  und 
die  Zeit  des  dort  entstandenen  Martyrologiums.  So  nahe 
Chaicedon  lag  und  so  entschieden  seine  Bischöfe,  wie 
Marisy  auf  semiarianiBcher  läeite  standen,  lassen  die  dafür  ge- 
gebenen AnsAtze: 

17.  September.  In  Chalcedon  Seleukue  der  Ägypter  \ 
13.  Oktober.  In  Chalcedon  Bischof  Adrias 
die  heilige  Euphemia  (f  303)  vermissen,  die  alle  drei  Hand- 
achrif^n  Bern.,  ii^pt,  Wissenb.  des  M.  H.  XV.  kal  Oct, 
also  aum  selben  17.  September  Chaleedmiae  Büh^iae  setaeo, 
Bu  dem  M.  S.  nur  den  Seleokus  daselbst  bietet  und  an  dem 
laut  Chronic  pasehale  1.  c  p.  681  I>iokletian  im  Jahre  3M 
eben  in  Chalcedon  zum  Kaiser  iiroklaiuieit  worden  war  unJ 
wohl  während  seiner  Regierung  ein  jährliches  Fest  geleiert 
wurde,  so  dafs  der  Tag  zur  Tötung  oder  Feier  von  Mär- 
tyrern besonders  einiud.  Die  Euphemia  heilkt  schon  in  dea 
Akten  des  Agathonicua  fieyaXdfQu»  lud  ^mtfiaan^y  die 
prächtige  Kirche  derselben  bei  Chalcedon,  in  der  das  ganze 
Martyrium  der  Jungfrau  von  Kunstlerhand  dar^stellt  war 
wird  um  400  von  Asterius  yon  Amasia  geistvoll  beschriebeo, 
geÜUlt  bereits  vor  385  der  Pilgerin  Silvia  sehr  gut  und  hat 
gewift  viel  aur  Berühmtheit  der  M&rlyrin  beigetragen.  Sie 
hatte  schon  unter  Theodoehis  I.  auch  im  gegenüberliegendeo 
Koustantinupel  eine  Kirche,  die  in  Petra  biefs,  zum  Unter- 
schied von  einer  zweiten  derselben  im  Hippodrom.  Die 
£aphemia  war  anscheinend  noch  nicht  so  gefeiert^  und  Uber 


1)  EuBeb  KG.  8,  C,  10  bemerkt,  ds£a  manche  Ägypter  in  anderen 
SULdtea  und  PruTiozen  Märtyrer  wurden. 

2)  Vgl.  auch  Socr.  6,  6.  SoEom.  8,  4.  Piper,  Evangel.  Kalender, 
19.  Jahrg.  (1868)  8.  61  ff. 
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ilirem  Ghrabe  erhob  sich  die  prächtige  Kirche  bei  Chaloedon 
aoeh  niobii  «k  der  Aator  in  Nikoiii6die&  die  Mflrtyrer  und 
Hure  Tage  «mmmeiittaUto. 

Ehe  wir  Uber  den  Botpoms  lelien  nnd  uns  in  Neorom 

und  Umgegend  ttmsehei),  müssen  wir  noch  im  nahen  Bade- 
orte Heleuopülis  Halt  machen ,  weil  hier  der  in  Niko- 
medien  selbst  gestorbene  und  am  7.  Januar  gei eierte,  be- 
rühmte und  gelehrte  Presbyter  Luciaaus  aus  Antiochien 
beigraben  ]ag  und  eine  Kirche  hatte,  in  der  schon  Konitantin 
in  den  letalen  Tagen  leinee  Lebena  ematlich  betete,  naeb 
Eoieb,  Vita  Conat  4,  61.  Mit  einiger  Verwondernng  finden 
wir  statt  einet  Gedenktages  des  Lncianue  in  Helenopolis  in 
M.  S.  vielmehr: 

6.  Januar.  Am  Tage  der  Epiphanie  unseres  Herrn 
Jesus  iu  Heiiopolis  Lucianus, 
während  das  spätere  M.  H.  so  wenig  fUr  den  einen  wie  Aur 
den  anderen  Ort  iigendeinen  Qedächtnistag  gibt  In  dem 
Heliopolii  am  Libanon  in  Bytwa  oder  Phdniaien,  dae  hier 
an  Sachen  wäre,  gab  es  nach  der  ausdrflcklichen  Angabe 
Eusebs,  Vita  Const.  3,  58,  bis  auf  die  Zeit  Konstantins  nur 
einen  Tempel  der  „Venus"  und  Venusdiener,  aber  keine 
Christen  und  kerne  christliche  Kirche.  Konstantin  hiels  da- 
selbst zwar  eine  grolae  christliche  Kirche  erbauen,  Bischof, 
Presbyter  und  Diakonen  anstellen  und  die  Leute  außbrdern 
nnd  locken,  den  chriatlieben  Glanben  anannehmen,  aber  dafa 
er  die  Kirebe  dem  Vater  des  eben  anf  dem  Konsil  yer- 
worlenen  Arianitmns  geweiht  habe,  wird  nicht  gesagt,  und 
dazu  war  aucli  kein  geschichtlicher  (irund  vorhanden,  wie 
er  in  Nikomedien,  Helenopolis  und  Antiochien  vorbanden 
war.  Etwaige  Bekehrung  aui  Befehl  war  aber  von  wenig 
bleibendem  Erfolg  und  verachwand  spätestens  unter  Julian 
wieder  im  alten  Heidentum.  Denn  der  Bischof  Petrus  von 
Atezandrien,  der  Nachfolger  des  Athanasius  (f  873)|  schreibt 
bei  Tbeodoret,  H.  R  4,  22  von  demselben  Heliopolts  in 
Phönizien:  ev^a  t(üv  ivoiwihrrtttv  oC'ÖBig  vtXtv  dxoCcat  rö 

Da- 
her kommt  es  wohl,  dafs  in  der  Legende  der  Pela^ia,  ed. 

Usener  p.  11|  vom  Teufel  'Hkioörcohs  4  ^f'^  genannt  wird, 

24* 
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lud  erst  Theodonos  den  groften  Tempd  daselbst  nacli  Ohm. 
PaicfaaL  ed.  Migne  p.  764  in  «ne  christliche  Kirche  am- 
wandelte.    Wenn  aleo  an  eine  Verehrung  dee  Lndan  in 

Heliopulib  zu  denken  wäre,  iiefse  sicli  diese  leichter  in  den 
letzten  Jahren  KoDstantinB  und  der  nächsten  Folgezeit  als 
in  der  Zeit  nnter  nnd  nach  Julian  donkenj  somal  auch  die 
heiligen  Jongfranen  fehlen,  die  nach  ISozoitt.  6,  10  in  Juhaw 
ZeAt  dort  so  achflndUdi  gemartert  worden  aein  sollen. 

Doch  alles  mahnt^  in  Heliopolis  ein  Verderbnis  aus  dem 
in  Mesopotanuen  weniger  bekannten  Ilelenopolis  zu  finden, 
das  gewifs  nicht  schwerer  ist,  als  das  in  M.  iS.  aum  l  'A.  Apiii 
nuleagbare  C^nillus  and  Panlua  ans  Carpus  nnd  Papylns. 
Die  Verefaning  des  grolsen  Ludanns  Uber  seinem  Grabe 
war  derart,  dafs  seinetwegen  Konstantin  im  Jahre  9S7  das 
alte  Drepanum  (oder  Drepfma;  zur  Stadt  erweitert  und  2tt 
Ehren  seiner  Mutter  Hcienopoiis  genannt  und  noch  in  den 
letzten  Wochen  leines  Lebens  im  Bad  und  in  der  MiürtTrer- 
kircbe  daielbst  geweilt  hat  K  Ahnlich  wie  die  in  Jemsalen 
an^elllhrten  Kirchen  Ton  den  einen  dem  Konstantin*  von 
den  anderen  der  Helena  zugeschrieben  wurden,  weil  beide 
durch  Geld,  Anregung  oder  NaiDen  daran  beteiligt  waren,  80 
sagt  der  um  430  schreibende  Phüostorgiua  2,  12,  Heleaa 
habe  die  8tadt  erbaitt  nnd  daran  ihre  Freude  gehabt  a» 
keinem  anderen  Grande,  als  weil  der  Leichnam  dee  h.  Ln- 
danos  naeh  semem  Mirtyrertode  von  einem  Delphin  au  seiner 
Bestattung  dorthin  gebracht  worden  sei.    II.  Usener  ^  bat 


1)  HieroDymos  im  Cbron.  zw  2348  ab  Ahr.  21.  Constant  =«  337 
n.  Chr. :  Drepw%am  Bithyniae  cimttätm  m  honorem  Martyris  lAtciam 
fbf  COtidiU  ConsUmtimu  instaurans  ex  voOßkiUo  fnairis  tuae  HelenopoHm 
nuncupavit  De  vir.  ilK  a  77 :  iMdamm  pasms  Nicomadiae  ob  com- 
ftmonem  Christi  sub  persecutione  Maximiani  sepultusqtt^  IleknopoK. 
Chronic.  Pascbale  bei  Mijrne,  P.O.  92,  p  708  zum  Jabre  827:  df^fnarw 
intxrfamf  6  ßttOilti>f  Ktavmm¥thfOs  i»  lu&i'^  frc  flg  tt/dipf  toC  Ayiov 
ftdgirVQOg  Aovxtavoü  &fÄWVfiaiß  fii^r^  ainoö  'Eltvovnoltv  xfxlrixt*, 
^mgti^dfUPos  äxQi  roO  pOp  itaf  fmn(fäs  ntQwxfjf  rijfc  nöltmg  (l( 
ri^i{v  ToO  &ytov  ^uqitvQOi  AovxutvoO  iixilnav.  Zum  weiteren  vgl 
I'hilostoror  2,  12  ff.  Socrat.  H.  £.  1,  17.  18.  Sosom.  3,  2  eatr.  Auch 
Ainmian.  Marcell.  26,  8. 

8)  Herrn.  Usener,  Beligioasgescb.  üntenuchungsn  III,  Sintflut* 
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naci  irre  wiesen,  dafs  dieser  Delphin,  der  auch  den  Arion 
glücklich  ADS  Land  gebracht,  in  dem  Gt>l£  Ton  Kikomedien 
und  gegenüber  bei  Perinth  und  in  der  ganzen  Propontii 
nit  alter  Zeit  sein  mythieohes  Weien  hat,  von  der  Legende 
nnr  deshalb  to  Mh&  engagiert  werden  konnfa  Indeven 
weifs  Chrysostomus  von  diesem  Vehikel  noch  nichts  in  seinen 
Angaben  über  den  Heilipfen,  und  die  eben i"a Hb  in  M.  S,  zum 
19.  Oktober,  stehenden  Heüigcn  Dasius,  Gajus  und  Zoticus 
waren  nach  den  neuerdings  in  Analecta  BoUand.  XX,  1901, 
Su  346 — 248  veröfientlichten  Akten  ebenüaUs  an  Kikomedien 
in  dasselbe  Meer  geworfen  worden  und  aar  Beerdigong  wie* 
der  ohne  Hilfe  des  Delphins  ans  Land  gekommen:  rd  fiiw 
deüfid  Xverai  vöy  ayiviVy  avvol  di  &a/teQ  irci  Tivog  üTuxipovs 
itpiQorro  rEXfiol^tviEg  (p.  248). 

Die  Lebende  in  der  späteren  Gestalt,  die  ihr  Simeon 
Metaphrastea  gegeben,  weifs  au  erzählen,  Lucianus  habe 
▼ierzehn  Tage  im  Meere  gelegen,  seine  Schuler  hätten  am 
Ulnr  des  Meeres  sehnsachtig  nach  seiner  Leiche  Umschan 
gehalten,  Glycerius  habe  die  yom  Delphin  ans  Land  ge- 
brachte gefunden  und  in  Helenopotis  bestattet  So  sollte 
man  die  Feier  in  Helenopulis  vierzehn  Tage  nach  dem  am 
7.  Januar  in  Nikomedien  erlol<z;tcn  und  gefeierten  Tode 
des  Märtyrers  erwarten.  Aber  die  vierzehn  Tage  Bind  nur 
eine  Yerkehrung  der  älteren  Angabe,  dafs  Lucian  yieraehn 
Tage  lang  im  Gefilngnis  gelegen  und  dem  Hunger  preise 
gegeben  war  bis  au  seiner  Erktoang  am  7.  Januar:  jedesmal 
viemehn  Tage  nach  der  Geburt  Christi,  das  eine  Mal  Tom 
25.  Dezember,  das  andere  Mal  vom  6.  Januar  an  gerechnet. 
Auch  jener  Diakon  Glycerius,  der  den  Leichnam  endlich 
getunden  haben  soll,  ist  selbst  schon  nach  M.  am  14.  Ja- 
nuar in  Nikomedien  Märtyrer  geworden  ^,  was  auch  jene 


sagsa,  Btonn  1890,  8.  166^170.  F^endlBndisehe  Literatur  Aber  Lu- 
eiawis  nennt  die  neue  Ausgabe  dss  Synsx.  Constsntiiiep.,  BrOsssl  1902, 
p.  906  Nets  sim  15.  Oktober. 

1)  Achelis  meint  S.  123,  aus  der  Angabe  des  M.  H.  3$,  M 
J^Ar.  la  AnHodiiia  dsri  «Koooin  de  «m^guu,  muitia  «ormeiilii  pam 
et  in  mare  mersi  könnten  wir  entnehmen,  dals  die  Beziehung  zwischen 
lüieian  und  Olycerios  eine  villkOrUche  Kombinstioii  des  Aktenschreibers 
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Angabe  von  Tienehn  Tagen  nach  dem  7«  Januar  zxmichte 
macht   Fttr  das  M.  H.  geben  B  und  W  nt  7.  idm  Jm^ 

In  Kieomedia  Ludani  preiibffkri  qui  quaMmr  pcuiSbm  /Mit 
est  et  reliqtui.  E  iafst  sich  nach  seiner  Gewübnbeit  kurz: 
In  Nicofnedia  lAiclani  prrshyten.  Wie  schon  Achelia,  a.  a.  0. 
ä.  119,  wahrscheinlich  £uid,  iat  das  in  den  Handschnftea 
d«e  M.  H«  mehr  oder  nenigcr  mkünle  Bögest  von  Flonit 
in  den  Handichriften  T  und  L  ▼ollattadiger  erhaltoi: 
In  Nieomedia  8,  Luetam  prednfteri,  qui  m  quaimr  eti  partm 
divisus,  singulae  auteni  partes  si}i<julis  lapidihus  aJligatae 
in  niari  sunt  mersae;  quas  deo  reduUegranie  EhmopoU 
altera  die  consolidatum  cum  ipsis  lapidibus  invenium  esL 
Hier  wird  noch  nichts  vom  Delphin  berichtet  und  itatt  der 
anf  Verwechielung  beruhenden  yieneehn  Tage  nur  ein  Tag 
zwischen  Tod  in  Nikomedien  und  Beerdigung  in  Helenopolis 
gesetzt  Hier  wäre  abo  eigentlich  der  8.  Januar  zu  feiern 
gewesen.  Dafs  statt  dessen  am  6.  Januar  in  Helenopolu 
gefeiert  wurde,  iLönnte  seinen  Qmnd  darin  haben,  dafii  maa 
hier  die  Feier  mit  Fleift  auf  den  Epiphanientag  verkgtB^ 
nicht  als  Ergänanng,  sondern  als  Ersata  der  bereits  anf  dsa 
25.  Dezember  verlegten  Geburtsfeier  Jesu,  äbnbcb  wie  man 
wohl  schon  in  derselben  Zeit  in  Jerusalem  umgekeiirt  für 
die  Feier  am  25.  Dezember  geeigneten  Ersatz  (in  David  und 
Jakobosl)  schafile,  weil  man  dort  die  (Geburt  Jesu  am  6.  Ja» 


sei,  da  Glycerius  sa  den  alten  M&rtyreni  gehöre,  Ladan  aber  erat  ii 

der  letzten  Verfolgung  gestorben  sei  Aber  Tatsache  ist,  d&ts  der  in 
M.  S.  zum  14.  Januar  in  Nikomedien  stehende  Glycerius  in  M.  ü.  cum 
selben  Tap:e  nach  Antiochien  gesetzt  ist,  also  wohl  in  Nikomedien 

pfstnrboTi ,  nh^T  aus  Antiochien  gebürtig  war;  und  sodann  gibt  schrtn 
dassolbe  ALS.,  das  Glycerius  am  14.  Januar  in  Nikomedien  hat,  zudeich 
in  Antiochien  zum  8.  Juni  {=  Juli):  Sostnuus ,  llesperius  und 
Glycerius.  aite  Mirtyrer".  Von  diesem  alten  Märtyrer  Gljcerius 
konnte  also  im  M.  H.  der  zum  14.  Januar  nach  Antiochien  versetite 
Mfittyrer  leicht  seinen  Titel  bekommen,  zumal  in  M.  H.  der  Glycerius 
7.UTI1  8.  Juli  nicht  ■wieiJerkehrt.  Dafs  man  rtbripens  auch  zu  Antiochien 
80  gut  wie  zu  Nikomedien  ins  Meer  geworfen  werden  konjite,  lehrt 
Euseb,  KG.  8,  13  bei  Bischof  Tyrannion  aus  Sidon,  der  mit  Presbyter 
Zenobius  zu  Antiocbien  getötet,  n&mlich  in  die  Tiefe  des  Meeres 
worfen  wurde. 
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nuar  längst  feierte  und  noch  lange  weiter  feierte.  So  war 
die  Feier  des  Lucian  in  Helenopolis  am  6.  Januar  eine  Vor- 
feier iur  die  am  7.  Januar  ia  dex  Metropole  tlikomedien 
folgoide  Feier  denelben  Märtyrers. 

Die  Feiar  Lttdaiw  am  6.  Januar  wird  aber  in  der  Qe- 
Mhiehte  und  Legende  «elbet  ansdrackfidi  motivieri  Zwar 
Rufin  US  erzählt  einfach:  Praeses  cum  ahripi  jussU  in  car- 
ceretn  ibique  ahsquc  iumiiUu  poptdi  twcari.  Jedoch  Chry- 
•oetomas  sagt  in  seiner  Rede  auf  Luciani  dafii  er  Tom  Tj- 
numen  viersehn  Tage  lang  an  Tode  anagehnngert  sei,  nnd 
der  ror  ihn  geslellle  Tisch  mit  Qötaenopferflebch  ihn  nicht 
habe  verlocken  können;  obwohl  er  dabei  selbst  an  den 
vorangehenden  Tag  der  Epiphanie  anknüpft,  sagt  er  nichts 
davon ,  dafs  der  Heilige  diesen  Tag  noch  vor  seinem  Tode 
gefeiert  habe.  Aber  bereitB  Philoatergias  2,  13  berichtet 
weiler,  da  Lucian  schon  im  Begriffe  gewesen  sei  au  sterben 
und  die  tyrannische  Gewalt  ihm  weder  Kirche  noch  Altar 

gewährte  und  Fesseln  und  Schläge  ilim  keine  Bewegung 
gestatteten,  habe  er  ira  Kerker  liegend  über  der  eigenen 
Brost  das  heilige  Opfer  (^aia»)  vollzogen  und  selbst  dann 
gegossen  nnd  den  den  Sterbenden  im  Kerker  Umstehenden 
davon  gegeben.  Die  Späteren  schmücken  es  dahin  ani^  die 
Freande  hätten  gefürchtet,  er  würde  Epipbanien  nicht  mehr 
iijiiifiem  können ;  er  aber  habe  ihnen  versichert,  dafs  er 
erat  am  Tage  nachher  sterben  werde,  und  habe  so  Epi- 
phanien  gefeiert.  Aber  woher  nahm  er  Brot  und  Wein^  da 
er  doch  im  Kerker  Yerhungem  sollte?  Wenn  er  am  7.  Ja- 
nuar getötet  werden  sollte,  erhielt  er  also  am  6.  Januar 
die  in  ])assiü  Perpetuae  Kap.  17  erwähnte  coetiam  uUimam 
qtuim  liberam  vocant,  die  der  sterbende  Presbyter  zu  der 
heiligen  Handlung  au  seiner  und  anderer  Erbauung  ge- 
stalten konnte  K 


1)  Die  Aadeotung  des  srisaisdieii  Hiobkommentsra  nater  den  Wer- 
kea  deaOrigenea,  ei.  de  la  Rae  H,  p.  886G,  Lommatsaeh  16,  168, 
M  Laden  am  drefsehaten  Tage  geeodet  kabe  (ITaener  lU,  8>  177), 
ansnt  TieUeicfct  den  6.  Jaaoar  als  Todeetag  dea  Locian,  «le  denn 
aach  Epbracm  9jm  und  Eplphanloa  oJt  FIdft  aagen,  dab  Jeaoa  drei* 
«Im       nach  der  Winteraeonenvends  am  6.  Januar  geboren  ad,  sn- 
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So  ist  die  Feier  des  Lucian  in  Helenopolis  gerade  am 
6.  Januar  erklärt:  eine  geschickte  Benutzung  des  Tages  der 
Epiphaoie  und  Vorfeier  gegenüber  dem  7.  Januar  in  lüHkch 
medien,  und  ist  die  leichte  Entittellung  im  M.  S.  sa  emen- 
dieran. 

SetMii  wir  endlich  ttber  den  schmalen  Boeponu,  ao 
bietet  M.  S.: 

7.  Januar.    In  der  Stadt  iierakiea  in  Thracien  Kno- 

dinua  der  Märtyrer. 
26.  März.    In  Heraklea  Thraciena  aua  den  alten  Mär- 

tyrern  Marcianus. 
S9,  September.   In  Perinthua  Eotychea  Biachof  und 

Geneoiua  und  Sabinna  nnd  Entychea  Mär^prer. 

13.  November.   In  Perintfaoa  ....  und  Hedistua  der 
Preabyter. 

14.  November.    In  derselben  Stadt  die  Presbyter  Tlieo- 
dotus  und  Deine  tri Märtyrer. 

Wo  Achelia  die  Märtyrer  des  M.  jä.  nach  den  verschie- 
denen Orten  zusammenstellt,  hat  er  bei  vorstehenden 
Heraklea  in  Thracien  und  Perinthua  ala  Terachiedene  Stidte 
angesehen.  Aber  daa  Heraklea  am  Strymon,  welches  allen* 
fidls  noch  in  Frage  kommen  könnte ,  lag  aufserbalb  der 
Grenze  Thraciens,  wie  sie  das  Itinerar.  Bui  digal.  vuui  Jahre 
333  (1.  c.  p.  27  und  28)  an^bt^  p^hörte  hiernach  wie  nach 
Livius  45,  29  zur  Landschaft  Macedonien  und  hiefs  zur 
Unterscheidung  von  den  anderen  2tvrax^  Liv.  42,  51 ;  45,29. 
Von  der  Stadt  an  der  Propontia  aber  sagt  der  nahe  Zeit* 
genösse  tmserer  nikomedischen  Quelle  Ammiaoua  Maroellinns 
97y  4:  Pmn^m,  quam  Eeraeteam  pcderUas  diani,  und  dsr 
wenig  spätere  Zosimus  J,  62:  Hlqiv^ov  fj  vtry  'Hgdideia 
fiSTü)v6fiaoiat.  Das  Itinerarium  Burdig.  1.  c.  p.  3^  3;  13,  4; 
26,  6;  30,  18  nennt  die  Stadt  immer  einfach  Heraklea,  aber 
der  im  Jahre  313  gleichfalls  in  Nikomedien  schreibende, 
also  mit  nikomedischer  Sprechweise  besonders  Tertraute  Ver- 
fasser der  Schrift  De  Mortibua  persecutorum  nennt  Kap.  45  die 


mal  der  sonst  auf  den  7.  Januar  geietzte  Heilige  laut  der  rieridu» 
Tage  im  GeflUigDis  am  25.  Dezember  inhaftiert  worden  war. 
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Stadt  znerst  Heraklea,  ohne  weitere  Erkläruog,  und  drei 
Zeilen  später  zur  Abwechslung  Ferinthus  K  Ganz  in  der- 
selben Weise  wie  dieser  Nikomedier  wechselte  auch  der  niko- 
medisebe  Autor  des  Martyrologioms  den  Namen  der  benach- 
barten Stadt,  indem  er  sie  in  den  ersten  Monaten  Heraklea 
in  Tbraeien,  in  den  spftteren  aber  Perinthns  nennt,  wag 
kürzer  war  und  keinen  Zusatz  zur  Unterscheidung  von 
anderen  gleichnamigen  Orten  nötig  machte. 

So  erscheint  aber  Ilerakiea-Perintbus  im  M.  S.  mit  der 
stattlichen  Anxabl  von  fünf  Ansätzen  mit  mindestens  zehn 
liftrtTrem:  wie  es  sieb  för  die  einstige  Metropole  von  Eu- 
ropannd  Tbracien  überbanpt  xtemtOy  abgesehen  davon, 
dafs  der  in  Hadrianopel  sum  22.  Okiober  stehende  Bischof 
Philippus  nnd  sein  Diakon  Hermes  und  der  sum  23.  Ok- 
tober stehende  Presbyter  Severus  nach  den  glaubwürdigen 
Akten  bei  Kuinart  ebenfalls  aus  PeiiiitLus  stammten  und 
nur  des  Prozesses  wegen  an  den  anderen  Ort  zu  dem  dort 
weilenden  Statthalter  gefUhrt  und  dasei  bat  getötet  wurden. 

Oemgegentiber  erscheint  die  neue  Hauptstadt  des  Reiches 
mit  nur  awei  Ansätzen  noch  sehr  auracksteheud  und  gana 
im  Anfimg  ihrer  schnell  wachsenden  Herrlichkeit,  wie  denn 
auch  das  eiiiu  Mal  wenigstens  Byzantium  beigefügt  ist  zum 
Beweis,  dafs  Konstantinopel  noch  nicht  durchaus  geläufig 
war.  Wo  bereits  die  büvia  1.  c.  p.  70  um  385  neben 
den  Chrabkirchen  der  Apostel  martyria  plurima  besuchte, 
reden  aber  die  in  M.  S.  gegebenen  swei  einaigen  An- 
sfttae'  noch  deutlicher,  wenn  wir  sie  mit  einigen  Daten 
aus  der  ältesten  Geschichte  der  neuen  Welthauptstadt  au* 
sammenstellen. 


1)  Hinc  promovit  Heradeam,  et  iüie  , . .  äUquot  dierum  tempnt 
tmmit  JSi  /am  Lieiniua  fettinato  itimre  cum  paucia  Hadriimoftiim 
vtnerai,  cum  üle  aecepta  in  deditione  Perintho  cUiquanto  moratuB 

processit  ad  manaUmem  ete.  —  Bas  M.  H.  bietet  entsprechend  zum 
14.  Novf mbf»r :  XVIIL  hat.  Dec.  In  HeracJea  ciritate  Traciac  noialis 
«.  CUmentifd,  Theo  doti,  Tilumtni  et  aliorum  mult&rum. 

2)  Tertull.  ad  Scapolam  Kap.  3:  Caecilim  Capella  in  iOo  exitu 
BjfzofUino  [anno  193]  Christiani  gaudete  exclamavit,  woimos  SU  sclilie* 
ftea  ist»  dals  es  damals  in  Bjzaotiam  M&rtjrer  gab. 
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IL  8.: 

11.  Mai.     In  KonstantiDopel 
Huiniis  K 


19.  Ifu  [Tiolmehr  18.  Mai. 
XV.  kal.  Job.  nach  M.  H.] 
In  Konstantinopel  in  Bj- 
umtium  Hecjohius  und  an* 
der«  Mfirtjrar. 


Cliron.  Paaeliale  l.  o.  p.  709. 719: 

11.  Hai  330.  m  jign/juatov 
V.  id.  Hig.  wiirda  Kon- 
atantiooiMl  geweiht  nnd 
fortan  ta  ytri^Xm  der 
Stadt  gefeiert. 
18.  Mai  389  ji^w,  be- 
gann die  ei^  Komsponde 
in  Konstantinopel:  ^p^are 
awak(a»f0&m  roig  noXhtu^ 

Wo  Gneeby  Vita  Oonst  3,  48  cf.  4,  80  von  Konatantin 

sagt,  er  liabe  die  Stadt  geschmückt  fua^ivgioig  ce  fie/ioioig 
%ai  fte^ttpaveoiaioig  oYyLOig,  TÖig  ^iv  7tq6  to0  Uatetoq,  rotg 
6*  iv  avzf  wyxavovoi,  ätv  ö^ioH  xat  tag  tQv  fiUQtviiüMP 
fiinjfias  Mfia,  iat  offenbar  aiüaer  der  Apostelkircbe  an  Kir- 
chen la  Ehren  auch  oben  genannter  MftHyrer  au  denken. 
Daa  genaue  ZnaammentreffiBn  der  awei  für  die  neue  Hanpi- 
atadt  bedeatuQgsvolIcD,  faat  konatitiiierendeo  EreigniaBe^  Yon 
denen  die  Einweihung,  der  Geburtstag  der  Stadt  wie  der 
Roms  jährlich  gefeiert  wurde  und  wohl  auch  der  Ta^ij  der 
ersten  Kornspende  unvergessen  blieb,  mit  den  beiden  ein- 
zigen im  M.  S.  notierten  Heiligentagen  ist  offenbar  kein 
Zu£aU.  Die  Tage  aind  offenbar  mit  Fleila  gewählt,  und  man 
kann  geiroat  aageui  dafii  der  aweite  Tag  im  M.  H.  richtiger 
bewahrt  iat  ala  im  U.  S.,  wo  derselbe  vom  18*  auf  den 
19.  Mai  in  öfter  yorkommender  Weiae  veraehoben  ist  im 
Zusammenhang  damit,  dafs  auch  der  vorangehende  Au6atz 
um  einen  Tag  später  geraten  ist.  KoDstantinopf  1  ist  mit 
Fleifa  eingeweiht  am  Tage  des  Maximus,  der  ein  bei  soicheii 
Weihungen  geauchtea  nomen  el  omen  faustum  *  tur  die  neue 
Stadt  und  ihre  Grdiaey  sngleich  aber  ein  Beiname  Konatan- 


1)  Dieser  Ansals  des  Maximui  fohlt  in  M.  H.  Das  Synaz.  Con- 
itantia.  L  e.  ^  8748qq.  gibt  aa  seiner  Stdle  lam  11.  Mai  dea  Mdmt, 
anter  BeifOgung  eines  Aussoges  ans  Akten,  der  fid  Alterttmliches  und 
beKmdinr  Beaehtnng  Wertes  ▼eriil.  Im  „Marlon'*  dea  Modus 
woide  daa  Qedftditnis  des  Lndaa  gefoiert  lUd.  p.  1878q^. 

2)  Vgl.  Xae.  Hiit  4,  58  nod  daau  OrellL 
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tins  selbst  war,  den  er  sich  seit  315  beilejc^e  Wie  er 
de&u  auch  befohlen,  dsfs  seioe  Statue  am  Tage  zoC  yeved'' 
XumoC  iTtmTiüü*  mit  der  Tyche  'uMoOaa  der  Stadt  oin« 
Jieriselährt  werden  eoUtei  bo  hat  er  also  die  naeh  eemem 
Kamen  genannte  Stadt  auch  am  Tage  aeinee  Beinamens  g»* 
weiht,  ftUs  nicht  der  h.  Maximui  erat  iBr  den  Tag  eelbet 
fixiert  wurde.  An  dem  Tage  der  ersten  Kornspende  aber 
trat  Keuroni  das  Privilegium  der  Hauptstadt  an,  und  das 
geaciiab  an  dem  einzigen  anderen  Heiligentage,  den  sie  noch 
im  M.  S.  hat  Dafs  aber  von  den  verachiedenen  Märtyrern 
dea  Tages,  die  im  Unterschied  von  denen  an  Perinth  nicht 
cinadn  namhaft  gemacht  sind,  gerade  Hesyehtos  den  Sticfa- 
namen  geben  muftte',  aollte  schon  damals  predigen:  Rnhig 
sein  ist  die  erste  Bürgerpflicht,  zumal  wenn  man  panem  et 
circense6  bat.  Heifst  es  doch  schon  in  den  P.sahnen  Salomos 
12,  6:  qyvXd^ai  xvqtog  ^^X^i^  ^avxiov  fuiaovaay  ddiiMvg 

Gerade  in  Konstantinopel,  wo  schon  die  Silvia  um  385 
Tide  Hirtyrerkirehen  sah,  schofs  die  Heiligenverehrung 
acfaneU  ins  Krant,  da  die  Reliquien  wie  die  Statuen  massen- 
haft von  anfsen  gebracht  worden,  mn  die  neue  Hauptstadt 

zu  schmücken  und  mit  allerlei  Schätzen  zu  bereichern.  Die 
Grundlage  unseres  T^Iartyrologiums  setzt  noch  nicht  voraus, 
dafs  die  Reliquien  dea  Apostels  Timotheus  Vlll.  kaL  Jul. 
355  und  des  Andreas  und  Lukas  V.  non.  Mart.  356  in  der 
Bereits  ▼on  Konstantin  mit  swOlf  —  yorlAuflg  leeren  — 


1}  YgL  Th.  Brieger,  Konstantin  der  Grolse  als  Religionspolitiker 

(1680X  &  se. 

9)  Vgl.  Mominses»  Cbroniea  Hhiera  I,  p.  284a.  TaUaies  zu 
PUkistorg.  2,  17. 

S)  Die  la  M.  H.  am  XY.  kal.  Jon.  —  16.  Mai  auf  ia  Ornttam- 
tmtpoU  Smifdkii  Iblgsaden  Nsaisa  Stnpimiü,  BmM  pfb,  2Maa> 
MO»  eie.  sind  aar  eine  Wiederholmig  der  schon  yon  H.  8.  zum  19.  Msi 
au  Alexandrien  g^ebenen  M&rtyrer  Serapion  und  seiner  zwölf  Genossen, 
und  selbst  das  ist  zwsilUbaft,  ob  die  auf  die  alexandriniscbe  Reihe  in 
M.  H.  folgenden  Namen  Marciani,  Lueioti,  Lueianae,  Reginae  zn 
Konstantinopel  zu  ziehen  sind,  wie  schon  Achelis  S.  37  bemerkt 
Von  den  TJransätzen  fOr  Knnstantinopel  bat  ma&  UOtor  der  sp&teren 

Falle  wenig  genug  am  alten  Flatze  belassen. 
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Theken  fertiggeeteUten  und  336  eingeweihteil  ApoBteUiirebe 
hmgesetst  und  jihriidi  an  ihren  Beisetsnngstagen  gefaert 

wurden.  Natürlich  findet  sich  darin  auch  noch  nichts  von 
Martyrius  (^Var,  Mercurius)  und  Marcianup,  die  nach  iSozom. 
H.  £.  4)  H  um  350  durcli  Macedonius  dem  Präfekten  &her- 
geben  und  2u  Märtyrern  gemacht  wurden^  über  deren  Qnbe 
Tor  der  Stadt  sich  bald  eine  Kirche  erhob.  Was  uch  im 
M.  8.  wirklich  findet  und  was  darin  noch  fehlt,  weist  im 
vollen  Eiüklang  mit  den  bei  Perintli,  Nikoinedien,  Cäsarea, 
Antiochien  usw.  gefundenen  Merkmaien  in  die  erste  Zeit  der 
neuen  Reichshauptstadt. 

Dafs  Nikomedien  mit  so  vielen  Festtagen  und  Mftr^^ram 
'vertreten  ist,  kann  man  ja  damit  erklären,  dafs  die  Stadt 
eben  infolge  des  ersten  wilden  Ausbruches  der  diokletiani- 
sehen  Verfolgung  mehr  Märtyrer  als  die  anderen  weit 
gröfseren  und  sonst  bedeutenderen  btädte  hatte  ^  und  daia 
der  Autor  Tage  und  Märtyrer  seiner  Vaterstadt  und  Qe- 
meinde  am  yoUständigsten  geben  konnte  und  au  geben  be- 
wogen war.  Aber  doch  pafst  diese  hervorragende  Stellung 
Nikomediens  am  besten  in  die  Zeit,  wo  der  mit  dem  Kaiser- 
hause selbst  verwandte  grofse  Bischof  Eusebius  (f  341)  durch 
sanen  hervorragenden  Einflofs  in  der  semiarianischen  Zeit 
unter  Konstantin  und  Constantiaa  der  Stadt  die  Bedeatnng 
gab;  die  bald  genug  schwand  durch  die  Erdbeben  vom 
S4.  August  358  und  2.  Dezember  362  die  Teilung  Bi* 
thyniens  zugunsten  Nicäas  und  den  Aufschwung  Konstanti- 
nopelsy  wohin  Eusebius  noch  selbst  338  berufen  wurde. 

In  seine  Zeit  weist  auch  der  ganie  Umfimg  dea  ursprOiiig- 
Hehen  Martyrologiums^  das^  abgesehen  von  den  Okumeniscbfln 
Aposteln  und  von  den  als  spätere  Zusätae  erkannten  Sixtas 
von  Rom  und  Perpetua  und  Genossen  vuu  Karthago ,  seine 
äufsersten  Ausläuibr  nach  dem  Westen  in  Salona  mit  zwei 
und  dem  lange  der  Beroiarianischen  Sache  treuen  Sirmium 
mit  vier  Ansätzen  hat^  neben  «ner  Reihe  thraciacher  Städte^ 
wie  Bononia,  Axiopolis,  Noviodunum,  Hadrianopel,  Heraklea» 
reriüthuä;  Kunätaiitinopel ,  aus  ganz  Griechenland  nur  die 


1)  AmsKiaa.  Maroell.  17,  7;  22,  13.  Socrat.  H.  £.  4,  11. 
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Hauptst&dt  Korinth  mit  einem  Ansatz  und  aua  Maod» 
donieo  die  Hauptatodt  Thesaaionich  mit  drei  Apaiticp 
biailet,  unter  der  Menge  von  Städten  und  Landach»flen 
Kleinaaiens  anfQÜligerweise  fipbesos  trots  eeinee  bertthmtan 
Johannes  der  Siebensehllfer  nnd  anderer  Mürtyrer  gani 
weglälot.  AugoiischeinlicU  haben  wir  uobeschadet  einzelner 
nicht  zu  umgehender  Notiztü»  «len  Umkreis  der  seraiariani- 
Bchen  Kiditung  eines  bestimmten  Zeitpunktes  vor  uim.  ^u- 
mai  wir  annehmen  dUrfeOi  dals  der  Autor  tioh  die  Märtyrer- 
▼eneiehniMe  von  ca.  36  Terschiedenen  nnd  weit  aoaeinander 
liegenden  Stftdten  nicht  brieflich  TerBchrieb,  sondern  die 
nötigen  Angaben  aof  einer  und  der  anderen  yon  den  sahi- 
reichen Synoden  jener  Zeit  verschafft  hat,  dürfen  wir  auf 
den  Umfang  der  tiin  auf  vertreteneu  Gebiete  blicken. 

Während  der  Regierung  des  Constantius  337 — 361  gab 
es  im  Westen  und  dem  liier  mehr  in  Betracht  kommenden 
Osten  nur  an  viele  Synoden,  so  dais  die  Beichspost  dadurch 
fast  roiniert  wurde,  wie  ein  Zei^enosie  berichtet*.  Aber 
fallt  man  Zeitpunkt  und  Teihaehmer  ins  Auge,  so  entspricht 
die  Versammlung  zu  Seleucia  am  27.  September  359,  auf 
welcher  laut  der  von  Epiphanius,  ilaer.  7.>,  2ö  gegebenen 
Kamen  der  unterzeichneten  J^ischöfe  die  von  Thracien  und 
^ikomedien  gar  nicht  vertreten  waren,  nicht  entfernt  dem 
alten  Umkreis  des  M.  S.  Ebensowenig  die  kurz  vor  Ostern 
868  Ton  Basilitts^  Bischof  Ton  Ankyray  und  Oeorgius,  Bischof 
▼on  Laodic&a  in  Phijgien,  gelatete  ankjranische,  Epiph.  Heer. 
73,  2,  oder  die  frohere  von  Philippopolis,  wo  die  Orientalen 
neben  dtii  in  Sardika  versammeiten  Occidentalen  im  Jahre 
344  sich  abBonderten  und  mit  denselben  im  gegenseitigen 
Verdammen  wetteiferten. 

Seit  der  Synode  von  Sardika  schied  sich  Orient  und 
Oceideoty  sagt  Socrates  2,  88|  Soaomenns  3^  18  ansdrttck* 
hdk,  und  gehörte  nur  noch  Thracien  aom  Oslen^  aber  Illj* 


1)  Die  Silvia  bekundet  am  885  die  Absicht  0>  c.  p.  71):  Atiam 
ueeedendi,  id  est  Ephemm,  pnptm'  wuMrtjffkm  mmeH  «t  bmU  apotM 
Johannis  gratia  oratumis. 

S)  Aflunisa.  Mareott.  31,  16:  m  9chietifmimt  saceidtiM  ncnwa 


üigitized  by  Google 


374 


ricam  mit  MacedoiiiMi,  Grieobeokodi  Paonoiuen  und  Dil- 
mtJam  man  Wetten,  ob  «ach  dort  nooh  Ammflmiit  bk  in 

die  Zeit  Valentimaiw  Tertreten  war,  und  ist  ein  Martyro* 
logium  im  Umfang  der  biihynischen  Qnindlage  unseres  M.  S. 
niciit  mehr  gut  verständlich. 

Alles  pafst  am  besten  auf  die  mmuttelbar  vorangehende 
Zei^  die  durch  die  Synode  von  l^ras  336  ebenso  belenchtat 
wird  wie  durch  die  von  Antiochien  iw  fyiuiiviotg  im  Jahre  341. 
Nach  der  ersteren,  auf  der  Atliaiiasius  abgesetzt  wurde  uad 
die  Semiarianer  oder  Eusebianer  vorherrbciiten ,  waren  die 
Mitglieder  nach  Jerusalem  befohlen  zur  Einweihung  der  dorti> 
gen  Auferstehnngskirohe  am  13.  September  336.  Nach  dem 
Bericht  eines  hervorragenden  Teilnehmers,  des  Eoseb  von  Gft- 
sarea,  Vü  Oonstant  4,  43,  waren  dort  vertreten  „  die  Mace- 
donier  durch  den  Bischof  ihrer  Metropole  (Alexander  von 
Thessalonich) ;  die  Pannonier  und  Mösier  durch  die  Blüte 
ihrer  Bischöfe  (Ursacius  von  Singidunum  und  Valens  von 
Horsa);  ang^n  war  die  Zierde  der  Bischdie  PersieDS,  die 
Bithynier  (Eusebios  von  Nikomedien,  Haris  von  Ghahsedon, 
Theognis  von  Nicäa)  und  Thracier  (Theodor  von  Ferinth) 
Bciimücklen  die  Fülle  der  Synode;  nicht  fehlten  die  aus- 
gezeichnetsten Gihcicr  und  die  ersten  der  Kappadocier  (wo 
doch  bald  andere  Häupter  waren!);  vertreten  war  gani 
rien  nnd  Mesopotamien,  Phönisien,  Arabien  nnd  Palästina^ 
Ägypten  nnd  Libyen  und  die  Tfaebais,  welchen  ein  nngeaihltes 
Volk  aus  allen  Eparchien  lulgte^'.  Hier  haben  wir  den 
Umkreis  des  M.  S.  fast  genau,  wenn  auch  einige  Land- 
schaften darüber  hinausliegen,  die  der  Autor  nicht  einbeaog. 
Auch  hier  ftUt  auf,  dafii  Asien  durch  seme  Metropole  J^hesos 
so  wenig  vertreten  ist  wie  in  unserem  Bl  S.  Da  auf  der 
Synode  der  Occidentalen  in  Sardika  im  Jahre  344  der  Bi- 
schof Menophanes  (var.  Menophantus)  von  Ephesus  *  als  ein 
namiiaiier  Parteigänger  der  ,|Arianer''  mit  so  vielen  anderen 
ftir  abgesetst  erklttrt  wurde,  ohne  natürlich  im  mindesten 
dadurch  geniert  au  werden,  erschdnt  die  Qnmdlage  des 
M.  S.  einer  etwas  früheren  Zeit  angehdrig,  wo  Menophanes 


1)  Sozomenus  U.  K  3,  12.  öuipic  Severus,  Bist  2,  38. 
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noch  nicht  snm  Bischof  in  Ephcsni  beBtbllt  w«r  oder  die 
Stadt  mit  den  Betiqnien  des  JohAnnea  und  bis  mnf  365  auch 
des  Timotheos  noch  keinen  Pinta  im  semisrianischen  Mar> 

tyrolügium  yenUente. 

Dafs  dio  Märtyrer  von  Jerusalem  und  Palästina  so  schwach 
vertreten  sind,  obwohl  damals  doch  schon  viele  aus  allen 
Ländern  nach  den  heiligen  Stätten  pilgerten  und  die  Runde 
von  den  dortigen  Festtagen  Uberalihin  bringen  konnten,  dafs 
fdr  Jerosalem  nur  ein  Ansnte  sum  11.  Märs  neben  den 
Aposteldaten  gegeben  ist  nnd  dieser,  weil  er  im  M.  H.  nicht 
wiederkehrt,  späterer  Znsata  sdn  kann,  hängt  vielleicht  da- 
mit zusammen,  dafs  nach  dem  Tode  des  eintlursreiclien 
Kusebius  von  Cäöarea  (f  340)  der  Bischof  Maximus  von  Je- 
rusalem an  der  antiochenischen  bynode  von  341  nicht  mehr 
teilnahm,  eine  Schwenkung  von  den  Arianem  an  Athanasius 
madkte,  an  dessen  Gunsten  er  später  sogar  dne  eigene  Sy- 
node in  JemssJem  berief,  nach  Soor.  H.  E.  2,  24.  Sosom. 
3,  21.  22.  Doch  die  vornehmsten  Stühle  von  Alexandrien, 
Antiochien,  Konstantinopel,  wo  der  grofse  Enseb  noch  338 
hiä  541  als  Hofbischot'  wirkte,  wareu  jetzt  arianisch  und 
hatten  die  zugehörigen  Gegenden  auf  ihrer  Seite,  sagt  äo> 
somenoa  3,  7. 

Auf  der  Synode  ev  eynLaivioig  wiederholten  dio  Eosebianer 
ein  (aweites)  Glaabensbekenntnis,  das  nach  Soaom.  $,  5  von 
der  Hand  des  in  Kikomedien  gestorbenen,  in  11  S.  am  6. 
nnd  7.  Jannar  (nnd  in  Gäsarea  am  19.  November?)  ge- 
feierten Märtyrers  Lucian  sein  sollte  und  auch  auf  einer  im 
Jahre  367  in  Karlen  versammelten  Synode  als  lucianisch 
anerkannt  wurde,  Sozom.  6,  12.  Von  jener  Synode  des 
Jahres  341  sandten  die  Euaebianer  ein  Schriftstück  an  Bi- 
schof Jalins  von  Rom,  das  sie  mit  bitterer  Ironie  ausfüllten 
(«i^owctag  ftoJiMls  MnUov),  Anch  Jolios  selbst  in  seiner 
von  Athanasins,  Apulog.  contra  Arianes  K.  21  aofbewahrten 
spitzigen  Antwort  beschwert  sich,  dafs  die  Orientalen  ^ttä 
UQWvelag  geschrieben  haben.  Von  dieser  Ironie  erfüllt  sind 
denn  auch  die  von  Sozomenus  exzei*pierten  Aufserungeii 
über  Born  dts  dnootolojy  fpQoytiati^iov  (Schule)  Kai  uae- 
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ironische  Wiedergabe  römischer  Ruhtnrederei  und  Schreib- 
weise.  In  solcher  Kampieeaeit  und  Stimmopg  hat  der  niko* 
mediflche  Autor  des  KartyrologiamB  sich  an  die  iltom 
Qvellen  gehalten,  die  den  Petrus  sowenig  in  Rom  eis  den  Jo- 
hannes ra  Bphesns  gaben^  und  hat  ursprünglich  gescbriebeo: 
27.  Dezember.    Petrus,  Johannes  und  Jakobua  die 


28.  In  der  iStadt  Rom  Paulus  der  Apostel  [allein!]. 
Erst  der  spätere  £4rgänzer  hat  die  aus  dem  Neuen  Testa> 
mente  gelftnfige  Trias  der  SiUdenapostel  au  Jerusalem  altsriert» 
aus  RomfireundUchköt  den  aum  Haupt  der  Apostel  gemach- 
ten und,  nach  Art  des  altertfimlich  feierlich  tuenden  Anlofs 
Ton  2  Petr.  1,  in  Simeon  Kephas  umgewandelten  zu  Horn 
und  i'aulub  gestellt.  Dafs  aber  der  Nikomedier  älteren 
Quellen  folgte,  hat  sich  schon  in  dieser  Zeitschrift  1901, 
&  201  ff.,  gezeigt  und  könnte  hier  noch  weiter  geaeigt  wer- 
den, wenn  es  hier  darauf  mehr  ankäme. 

Da  die  Beechlttsse  der  Synode  yon  Antiochien  im  Jahrs 
841,  obgleich  sie  von  den  „arianiscfaen''  Eusebianeni  hs- 
herrscht  war  und  die  Absetsung  des  Athanasius  wiederholte, 
von  den  orthodoxen  Vätern ,  Päpsten  und  Konzilien  für  die 
einer  rechtmiiisif^en  und  heiügen  Versammlung  erklärt  und 
ihre  Kanoues  überall  angenommen  wurden  ^,  ist  es  nicht  zu 
ver wundem,  dafs  auch  das  um  dieselbe  Zeit  von  den  £ih 
eebianem  aufgestellte  Veraeichnis  der  Märtyrer  und  ihfsr 
Feste  bei  orthodoxen  Vätern  und  Gemeinden  wiflkommw 
war  imd  verwertet  wurde. 

Da  Eusebius  von  Cäsarca  im  Jahre  340  starb,  konnte 
er  um  diese  Zeit  schon  im  lilaityrologium  ein  Gedächtnis 
zum  3Ü.  Mai  erlangen,  so  gut  wie  der  ebensowenig  als  wirk- 


1)  Daher  hatte  oeeh  Bischof  Danssus  Urssehei  war  Abw^r  orieo- 
tsUsdier  Ansprache  tos  den  Apostdfttrsten  zu  dichten:  diteiptilot 
Oriem  wnitit,  qwtd  tpmUe  fatemur,  aber  durch  ihren  Tod  seien  sie 
Roms  BQrfier  geworden  und  gehörten  dorthin.  Vgl.  diese  Zeitschrift 
1901 ,  S.  197.  —  In  Sardika  wollte  man  natOrUcb  das  Ansehen  d« 
Petnis  für  Rom  besonders  geehrt  haben. 

2)  Hefeie,  KonzUieacMchichte  I  (1866),  &  4M.  . 
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lieber  Mfirfynr  336  gMtorboie  Anns  warn  6.  Jniu  (s»  Juii) 
n  Alemidrieii  noliaii  wunde.  Seine  WiedeilMbr  im  H.  H.^ 
wenn  ench  an  einem  anderen  Tage,  nämlich  21.  Juni,  läfät 
das  leichter  aus  der  gcmeinRaraen  Urquelle  denn  aus  zu- 
Miger  liach tragung  hier  wie  dort  erklären  (vgl  S.  3i6).  Wie 
beraiB  erwfthnti  bat  der  edeuemBche  Abecbreiber  rom  Jafaie 
411  nw  mit  anderen  Sohrillen  Enaeba  andi  dewen  Schrift 
Uber  die  pallitineiitiacben  MArtyrer  unmittelbar  vor  uneerem 
Martyrologiura  in  syrischer  Lbersetzung  abgeschrieben,  hat 
aber  der  uisibenische  Ergäozrer  sowenig  als  der  nikomedische 
Urmartyrolog  die  doch  80  brauchbaren  Tage  und  Namen 
der  PaUletineneer  fiberaommeDy  ^^fonbar  ana  Unbekaonticbaft 
mit  jener  Scbrift.  Pampbiloa  aber  und  seine  vielen  Ge- 
Boaien,  deren  Tod  ancb  der  Bjrieche  Aktenschmied  bereits 
dem  Guija  und  Scbmona  zu  Ohren  kommen  läfst*,  waren 
durch  die  besondere  und  wohl  älteste  Schrift  Eusebs  darüber 
bekannter.  So  kann  man  noch  fragen,  ob  der  Nikomedier 
bereits  die  Kirchengeschiehte  desselben  vor  sich  hatte ,  die 
doch  80  vieler  Märtyrer  gedenkt  Aber  sie  gedenkt  derselben 
ohne  Angabo  der  Tage,  so  dafs  der  Martyrolog  diese  hätte 
selbst  zusetzen  müssen,  wo  er  doch  nur  Uberlieferung  geben 
wollte.  Dafs  er  darum  eine  Anzahl  Märtyrer  nicht  bietet^ 
die  er  bei  soigfiütigem  Dnrcbiesen  der  eosebianischen  Kirchen^ 
gesehichte  hätte  notieren  k(lnnen*y  ist  noch  kein  fieweis^ 


1)  Sieh^rtm  noch  von  dem  Tode  des  Eptphanius  i'ytrrffumvöf),  Petrus, 
Pimphilijs  mit  vielen  anderen  in  C&sarea  Fällst,  Timotheos  von  Oazs, 
Paulos  Ja  Alexandrieu  t  Hasjcbius  in  Nikomedien ,  Petrus  in  Melitene« 
HermM  nnd  seiaer  Genossen  der  Röner  (d.  ii.  Soldaten)  in  Niaibis  an 
der  Ostgrenze. 

2)  Obwohl  M.  S.  zum  26.  Juni  (Juli)  ia  LaodicSs  Pbrygiens  eicen 
Ansatz  gibt,  feblt  der  Euseb  KG.  5,  24  angegebene  Bischof  und  Mär- 
tyrer Sagaris,  der  in  Laodidka  nibte.  Aucb  der  ibid.  in  Bierapolis  ge- 
nannte Apostel  Philippus  und  zwei  seiner  Töchter  wären  verehrnngs- 
würdig  gewesen,  und  die  dritte  Tochter  in  Epbraus,  wie  auch  Papirius 
Qnd  Melito  in  Sardes,  das  freilich  in  M.  S.  gar  nicht  vertreten  ist,  der 
Montanist  Themison  5,  18,  ferner  6,  1  Leonidas  der  Vater,  uud  0.  4.  5 
namentlich  angegebene  Sehüler  des  Origenes,  6,  39  iJischof  Alexander 
von  Jerusalem;  zu  den  G,  41  gegebenen  Namen,  die  mit  dem  Ansatz 
zum  19.  Mai  und  Alexandrien  stimmen,  noch  6,  42  weiter  Ischjrion 

XtÜ^tikt.  L  L-e.  XXT,  S.  25 
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dafs  er  das  wichtige  Werk  nicht  kannte.  Aber  wie  unab* 
bingig  die  Aogaben  dee  M.  8.  toh  Enaeb  nnd,  bei  aUem 
lÄcki,  dee  ite  von  doriher  erhalten,  neigi  «n  Anatis  wie  der 
in  M.  8.: 

27.  Oktober.  Jn  der  Süidt  Kumenia  in  Phrygien  Thra» 
seas^  Polykarpus,  Gajus  und  arljt  aiidere. 
Demgegenüber  berichtet  Euseb  KG.  6,  16  eztr.:  y^Gajus^ 
Alezander  und  andere  aus  Eumenia  itarben  zur  Zeit 
der  moDtanistiaoheii  Bewegung  in  Apamea  nach  dem  Be* 
riebt  eines  Angenaeiigen.^  Dab  die  in  Apamea  gestorboiaD 
Mirtjrrer  nachher  (ttbeigeAbrt?)  in  ihrer  Vaterstadt  Emnenia 
verehrt  wurden,  ist  begreiflich,  aber  so  wenig  wie  die  Aq- 
gabe  des  Ta^es  aus  Euseb  geschöpft.  In  dem  von  Euseb  5,  21 
aufbewahrten  lehrreichen  Schreiben  des  Bischofs  Poljkrates 
von  Epbesus  an  Viktor  von  Rom  erscheint  unter  den  asia- 
tischen Auktoritäten  auch  ^^Thraseas,  eben&üls  Bischof  und 
Märtyrer  Ton  Enmenia,  der  in  Smyma  mbt^.  OjBSmber 
weil  Tbraseas  von  Eumenia  in  Smyma  bei  Polykarp  rohta 
und  dort  mit  ihm  gefeiert  wurde,  kam  die  Feier  des  Poly- 
karp mit  der  des  Thraseas  nach  Eumenia  und  zu  dessen 
Gedenktag  daselbst  in  M.  S.  Der  nicht  im  Martyroiogium 
stehende,  aber  von  Euaeb  erwähnte  Alexander  dürfte  der 
Montanist  des  Namens  sein,  der  nach  der  gehässigen  Da^ 
steliang  seines  somigen  Qegners  ApoUonittS|  bei  Euaeb  b,  18| 
yom  Prokonsul  Ämilius  Frontinus  (179—183/4)  g^ichtsl^ 
aber  auf  Verwendung  der  —  ilm  doch  ehrenden  —  Christeo 
freigelassen  wurde  und  sich  ausdrücklich  Märtyrer  nannte 
oder  nennen  liefs;  zumal  derselbe  Gewährsmann  unter  den 
damaligen  Märtyrern  auch  „einen  gewissen  Thraseas''  nennt, 
der  doch  wohl  mit  dem  in  Apamea  getöteten  Bischof  Thrs* 
seas  von  Eumenia  identisch  ist.  Erhttlt  so  zwar  ein  oder 
der  andere  Ansata  im  M.  8.  Licht  ans  Eusebs  Gesohichti- 


and  Bischof  Chsrenion,  die  dr«i  CStosreenser  Piiscas,  Usldias,  Alezand«', 
7,  15  Uarinus  in  Gisarea  PsUii,  8,  9  Bischof  Phileis  von  Thsmii 
und  sfliae  drei  Kollegen,  8,  18  in  Antiocbisn  Biichof  l^jTamiion  tos 
Tyriis,  Zenobius,  Presbyter  yon  Sidon,  Bischof  SÜTSnas  von  Emeis  ood 
viele  andere  Nanen  tod  Bisch^^fen  ond  Presbytern. 
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wetky  80  bleibt  doch  wabncfaehilich,  dafs  der  nikomedische 

Ifartyrolog  es  noch  nicht  benutzt,  noch  nicht  gekannt  hat 

Schoo  uacli  der  Besiegung  des  Liciniuö  hat  Konstantin 
im  Jahre  324  in  dem  Edikt  Vit  2;  21  gesagt^  dais  auch 
die  Orte^  welche  durch  die  Leiber  der  M&rtyrer  geehrt  eeieD, 
smn  Eigentiiiii  der  Kirche  rartlcklüliiien.  Zodem  ersBhlt 
Eiiwb  Vit  4,  93  (c£  4^  18  —  20,  de  lavd.  Const.  K  9): 
Aai  xolq  'aui  tih-oQ  (J*  U^ovaiv  6fiOt(og  ripf  ycvQiaKtjv  ^jiuQav 
v6fÄog  i(poi%a  yeqai^tiv  Tcp  v^iDuavi  ßaailavjg  luu  fio^ivf^y 
^^ag  hifita»,  xatgovg  lo^(0y  haikrfiiaig  idd^o^ov,  ndvta 
sie  ßwnhü  xtna^filwg  rd  mofFra  ^^drreiro.  Da  alao  die 
Feste  der  M&rtyrer  nach  der  geheimen  Webang  dee  Eaieera 
gefiaiert  werden  sollten,  war  eine  offisielle  Znsaromenstellung 
der  wirküch  gefeierten  Heiligen  und  Festtage  bald  ein  Be- 
dürthie.  So  hat  der  Wunsch  des  Konstantin  wohl  bei- 
getrageoi  dale  wir  das  römische  Maiiyrerfestverzeichnis  Tom 
Jahre  886  lowie  dae  nicht  yiel  epftter  in  Nikomedien  redi- 
gierte Ifartyrologivm  für  den  Bemiarianiflchen  OeCen  beutaen. 
Da  in  beiden  (S.  333)  das  Weihnachtsfest  als  Ausgangs- 
punkt and  Zugführer  der  Märtyrerfeste  erscheint,  konnte 
£iiseb  auch  dessen  Feier  und  Anordnung  inb^greifen,  ohne 
ee  amdrOcklich  hervorheben  an  rnttaaen,  da  man  in  seinem 
Palistina  und  in  Jemsalam  selbet  noch  an  der  Iftngst  dort 
fibUchen  und  mit  dortigen  Stätten  Terwachaenen  Geburtsfeier 
Christi  am  6.  Januar  festhielt 

[Fortsetiong  folgt] 
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über  die 

€rregor  Ton  Nyssa  zogeschriebeDe  Schrift 
^»AdYersus  Arium  et  Sabellium'^ 

Von 

.    D.  K.  Holl, 

Prot  dar  KiiektafMehiflkt«  la  TaM«gML 


Ans  dem  Cod.  vat  1907  ^  sind  von  A.  Mai  bw«  SehriAn 
des  Gregor  ron  Nym  herFOigeiogen  wordeoi  die  er  in  im 
Appendix  dee  nditen  Bandes  der  Scr.  vet  noy.  ooH  p.  l-^SÖ 

und  noch  einmal  in  der  Kov.  j»atr.  bibl  T.  IV,  p.  1 — 39 
edierte:  ein  „Sermo  advemxa  Arium  et  SabeUium"  und 
ein  ,,Sermo  adversus  Macedon^aT]os^^  Beide  Stücke  sind 
in  die  MigneMshe  fiammlnng  (P.  Q,  Ab,  1281—1333) '  Aber* 
gegangen  nnd  haben  idther  als  echtes  gregorianisches  Gut 
gegolten,  allerdings  ohne  dafo  sie  jemand  gründlich  unter^ 
sucht  hätte.  HinBichtlich  des  zweiten  Traktats  erscheint  das 
Zutrauen,  mit  dem  man  den  in  der  Handschrift  überlieferten 
Ver&ssemamen  akzeptierte,  auch  bei  genanerer  Prüfung  ak 
berechtigt  Der  Inhalt  der  Anafthrnngen  im  „Senne  ad- 
Tenins  Maoedonianos''  weist  überall  nnyerkennbare  Berüh- 
rungen mit  den  gesicherten  Schriften  Gregors  von  Nyss» 
auf.  Aber  anders  steht  mit  dem  ,,Senno  adversus  Arium 
et  baheüium'^  Hier  erheben  sich  gegen  die  Annahme  von 
Gregors  Autorschaft  die  schwersten  Bedenken.  Ihre  Dtf- 


1)  Mai  gibt  in  der  Nova  patr.  bibl.  die  Kummer  1906  au,  wfthnsd 
er  Scr.  ret  nov.  coli.  1907  gesagt  hatte.  Wie  ich  mich  selbst  in  Bon 
ftbeneugen  konnte,  ist  1907  die  richtige  Signatur. 

i)  Kaeb  Migne  werde  ich  im  folgenden  zitieren. 
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Ifigung  gibt  mir  zugleich  erwünschte  Gelegenheit,  die  Sta- 
dien, die  ich  eben  zur  Geschichte  der  Trinitätslehre  yer> 
öffantÜcht  habe  (Amphiiocbius  ron  Ikomm,  1904,  116ff.)^ 
naeh  dner  wichiigQii  Seite  hin  sa  erginseii. 

Hencherlei  in  der  bot  Frage  gestellten  Schrift  kann  bei 
flüchtiger  Lektüre  den  Eindruck  hervorrufen,  dafs  man  ein 
echtes  Werk  Gregors  vor  sich  hätte.  An  Gregor  erinnert 
die  Behandlung  der  zwischen  Arianern  und  Orthodoxen  strit- 
tigen Bibelstellen ^  vor  allem  die  Auslegung  von  1  Kor.  15, 
24&,  die  mit  Qiegort  Schrift  „In  illud  tunc  ipse  filius  sub- 
ideCor''  (11  44,  1304  ff.)  in  ihrem  Grundgedanken  sich  «ehr 
nahe  berilhrt,  dasu  der  Gehranch  gewiMer,  andi  von  dem 
Njisener  gerne  Terwendeter  tiieologischer  Anedrfldte  nnd 
Bilder,  wie  dsoC  dvva^ig  xat  acxpia  lür  Cliristus  (M.  4ö, 
1284  B  und  C,  1293C,  vgl.  Über  Gregor  von  Nyssa  meinen 
Amphiiochius,  S.  209  t.)  und  die  Vergieichung  des  Verhält- 
nieses  von  Vater  und  Sohn  mit  ijXtog  und  d/.zlg,  Xtjxyog  und 
tpßg  (1286B^  vgl  a.  a.  O.  S.  886).  Allein  ein  entscheiden- 
der Beweis  ftlr  die  Abüusnng  des  Traktats  dnidi  Greger 
ergibt  sich  Ton  hier  ans  nicht  Es  ist  awar  kein  Wert  dar- 
auf zu  legen,  dafs  unser  Autor  die  Apokatastasislehre ,  der 
er  sich  bei  der  Deutung  von  1  Ror.  15,  24  ff.  so  entschieden 
nähert  (l292Bff.;  vgl.  1300C),  an  einer  anderen  Stelle  wie- 
der an  verleugnen  scheint:  1289C  oi  fiij  irranotSoneg  dhojpf 
tia0va$  . . ,  oled^^  aii&p^op*  Denn  so  hätte  auch  Gregor 
Ton  NjBsa  aur  Ket  sich  ansdrOeken  können,  obgleich  er  die 
endliche  Tlf^ederbringung  aller  ohne  Rflckhalt  vertritt  (vgl 
a  a.  O.  8.  207 ff.).  Wohl  aber  ist  zu  betonen,  dafs  das 
Angeführte  nichts  für  Gregor  Spezifisches  ist.  Die  orige- 
nistische  Spekulation  hatte  in  seiner  Zeit  auch  aufser  ihm 
mehr  als  einen  Freund,  die  altnicänischen  Lieblingsausdrücke 
nnd  Vergleichungen  behaupteten  bei  den  Orthodoxen  trota 
der  Hjrpostasenlehre  noch  ihren  Plata^  nnd  vollends  über  die 
Ar^  wie  man  die  von  den  Arianern  ins  Feld  geftlhrten  Bibel- 
stellen  an  interpretieren  habe,  hatte  sich  eine  weitgehende 
Übereinstimmung  unter  den  Nicünern  gebildet. 

Dagegen  fällt  gleich  in  den  ersten  Worten  der  Schrift 
etwas  auf,  was  die  Autorschait  Gr^rs  sofort  ausschüelst 
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Unser  Verlasser  bezeichnet  im  Eingang  die  Arianer,  die  er 
bekämpfen  will,  ab  oi  7Laia\y4Qetov  Aai^ Af^lXXiov  (l28lB) 
und  der  hier  neben  Anus  Auigetührte  wird  an  einer  spä- 
teren Stelle  noch  emmal  besonders  hervorgehoben  (129äB 
Xa&i  fioi  mal  eb  *Ai^oiumvtfff  \äiiMjuj»).  £>  kann  koMi 
Zwd&l  nntarii^gpent  da&  der  in  unterer  Sehrift  Ufjc/Uioff  Ge- 
nannte identiaeb  lat  mit  jenem  der  in  den  Anfibigen 
des  arianischen  Streites  eine  gewisse  Holle  spielte:  ^AxiXUo^ 
verhält  sich   zu  ^A%iKKa^^  wie  'Aav'U^mbq  zu  *Aoy1t(^&^. 
Achillas  wird  neben  Arius  von  Alexander  von  Alexandrien 
in  seinem  Schreiben  an  Alexander  von  Eonstanünopel  als 
Urbeber  der  fiäraaie  bezeichnet  (Theod.  h.  e.  I,  3}  Ii  83, 
839A  ^A^wi^  YOfhf  nud  ^AxMSSt  injm$iocia»  &wyxK  «^o*^ 
0^ifmah  ^t^^  1^.  901 A),  deehalb  anch  an  erster  Stelle  nadi 
ArioB  unter  den  Exkommtmieierten  autgefülirt  (Theod.  h.  a 
1,  3;  AI.  82,  90öli*;  vgl.  das  Rundschreiben  ^Uex^nders 
Soor.  h.  e.  I,  6;  M.  67,  45  A).    Damit  stimmt  überein,  dais 
er  in  dem  Schreiben,  das  Arius  von  NikoTnediea  aus  an 
Alexander  richtete ,  ab  einer  der  ersten  MitunteneichiMr 
auftritt  (£piph.  Pan.  69^  8;  ed.  Dind.  XU,  161,  9>  Eine 
gewieee  Bedeutung  rnufr  Achillas  somit  gehabt  haben.  Aber 
sein  Name  ist  bald  Terschwunden.   Vollends  seitdem  der 
Arianismus  literarische  Vertreter  wie  Eunomins  erhielt,  bat 
niemand  mehr  an  ihn  gedacht   Keiner  vüü  den  vielen  spä- 
tem Bestreitern  des  Arianismus  bat  ihn  erwähnt.  Am  aller- 
wenigsten hatten  die  Kappadozier  dazu  Anlafs.    Ihnen  sais 
Eunomins  auf  den  Fersen.   Von  der  Exialena  des  fclebMO 
Achillas  haben  sie  nichts  gewulst*,  und  wenn  sie  seinen 
Kamen  gekannt  hatten,  so  bedeutete  er  fllr  sie  neben  (Azius 

1)  Die  FragSi  wie  es  kommt,  dafd  Achillas  an  dieser  Stelle  unter 
den  Diakonen  erscheint,  wihrend  er  fipiiih.  69,  8  Piesl^jter  heiftk,  kssn 
hier  auf  sich  bernhen. 

2)  Fflr  Gregor  Ton  Nyssa  speziell  l&Tst  sich  mit  annähernder  Sicher- 
heit beweisen ,  dafs  er  nicht  einmal  den  Namen  des  Achillas  gekannt 
hat.  Denn  c.  Eun.  XI;  M.  45,  880 A  zahlt  er  die  „Heiligen"  der 
Arianer  so  ToUständip,  wie  er  konnte,  auf.  Da  gibt  er  die  Reihe:  Aftt' 
vtj^aiov,  Ntxölttov,  Ax6kov9ov ,  V^rto»',  "-V^Xiov.  Anstatt  ^4x6kov&ov  ist 
sicher  Koikoü^ov  (TgL  Theod.  1,  d;  M.  82,  d89A)  xu  lesen.  Achillas 
fehlt  selbst  hier. 
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und)  EanonuttB  lediglich  nichte.  Der  Mann,  der  es  fibr  nötig 

hielt,  neben  Arius  auch  den  Achillius  zu  bestreiten,  mufs 
dem  Urtiprung  des  arianischen  Streites  zeitlich  und  örtlich 
näher  gestanden  haben,  als  Gregor  von  Kyssa.  Das  be> 
stätigt  sich  auch  noch  an  weiteren  Beobachtungen.  Unaer 
Autor  sagt  Uber  den  Erfolg  der  Wirkaamkeit  des  Ariqt  und 
Adullius;  frolXovg  kavtQv  i^9ll%vaav  nlArg  (1381A). 
So  bttto  keiner  der  Eappadoner  aich  auadrOckeu  könneu. 
Fttr  sie  war  die  grofse  Verbreitung  des  Ariamsmus  eine  ISngst 
gegebene  Tatsache.  Besouderö  auszusprechen,  dafs  Arius  und 
Acliiilius  viele  verführt  hätten ,  wäre  für  sie  dasselbe  ge- 
wesen, wie  etwa  behaupten,  daXs  die  Perser  geläbrliche 
Feinde  des  römischen  Reiches  seien.  Auf  drtliohe  Käbe 
deuten  die  Schmeicbelnainen  hin,  die  der  Autor  für  die 
Arianer  Terwendei  Er  spricht  1889  A  Ton  li^ifuofrhgme, 
nennt  1293B  Achillius  dnen  ^AquofiavitTiig.  Das  sind  die 
Ausdrücke,  die  Athanasius  mit  Vorüebe  den  Arianem  an 
den  Kopf  warf  Aufserlialb  Alexandriens  werden  sie,  so 
viel  ich  sehe,  kaum  gebraucht.  Bei  Gregor  von  Nyssa  kom- 
men sie,  wenn  mir  nichts  entgangen  ist,  niemals  vor.  End- 
lich bemerke  man  audi|  dafs  unser  Verfcuser  seine  Schrift 
an  solche  Leute  adressiert,  die,  durch  den  Streit  ängstlieh 
gemacht,  üherhaupt  nicht  mehr  wagen,  eine  hestimmte  dogma- 
tische Stellung  in  der  christologischen  Frage  einzunehmen 
(128lA/ß  avii^v  d/co<p6vyetv  Tfjg  dlr^O^eiag  oöov,  ulof-itvoi^  firj 
düy  -itQL  d^eov  Xoyov  7tQoxeiQiL£ai^ai).  In  der  Zeit,  in  der 
Gregor  von  Nyssa  schriftstelierte,  gab  es  wohl  Leute,  die 
hinsichtlich  der  Gottheit  des  heiligen  Geistes  in  ähnlicher 
Weise  einer  Entscheidung  auswichen;  in  betreff  des  Sohnes 
waren  die  Parteiverhiltnisse  nur  allzusehr  entwickelt  Man 
konnte  blofs  noch  entweder  Homousianer  (oder  Homoiusianer) 
oder  Anomöer  sein. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  unseren  Autor  deutlich  von  Gregor 
von  Nysaa  unterscheidet,  ist  seine  Tiinitätsiehre.  Der  Ver- 
fasser unserer  Schrift  steht  zwar  prinzipiell  auf  demselben 
Boden  wie  die  Kappadoaier.  £r  vertritt  das  öfiooöaiog  nur 
a0|  dais  er  i^eichseitig  die  Tersohiedenen  nfgömna  als 
^amdamg  voneinander  untmcheidet,  vgl  1S98A  fiij  dy- 
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aiQetv  Tjyv  irzdaraoiv  toV  vtoC'  tv  yaq  etat  zrjv  orütav^ 

tv  de  rijv  hn6o%aQiVf  1297D  VV  omsg  .  . .  /K^yj/  {tttü- 
üvdaei  tuxI  fr^jomjyoQlif  Mwtgog  ^avdQOv  dui^/vox».  Aber 
ioiMrlMlb  diwfli  fihwiWTmwm^ffi  iimcht  lidb  htk  ihm  dss  Alt- 
aieaiuBche  weit  mehr  geltend,  als  bei  deo  Kappadonsn. 
Obwold  er  odaia  und  hrSaraaig  gegenenuaider  ebgrensti 
hängt  er  doch  noch  an  der  alten  Anschauung,  dafa  die  oiWa 
der  Gottheit  mit  der  Hypostase  des  Vaters  zusammenfalle. 
Daher  kann  er  Auadrucke  gebrauchen  wie  die  1289A  dl- 
X6tqu»  tljg  naT^txIlg  odalag  yeyoi^mi  vdr  vidy,  lä96B 

ifpm%&9a¥^  eder  kann  er  das  Ineinandenein  von  Valer  nnd 
Sohn  80  formulieren:  der  Sohn  hatte  den  Vater  in  aicfa 

(1300C  6  h  (avi(^  i%viv  %bv  nttxiQo).  Ähnliche  Wen- 
dungen finden  sich  auch  bei  den  Kappadosiem;  naiquii 
^ccfn^g  kommt  noch  bei  Basilius  nicht  selten  vor  (vgl  meinen 
Amphilochius  S.  145  und  S.  148  ff.)-  Aber  ea  ist  doch  ein 
Unterschied,  ob  man  von  ^crr^cx^  ^9&tffi  oder  von  mrr^ixi} 
odff/o  spriehty  trotadem  ee  nefalicb  anf  danelbe  hinanikomnii 
Den  letaleren  Anedmck  haben  ^e  Kappadoaier  nie  gebraacfat 
Und  mit  gutem  Grund.  Die  Inkonsequenz,  die  die  Vorstei- 
luug  einer  rrorrp/xf)  ^cdrijg  von  ihrem  Standpunkt  aus  be- 
deutete, war  bei  dieser  Formulierung  zu  handgreiflich:  ist 
die  Qvoia  das  vloipov  der  drei  vffoatdaetgy  wie  kann  sie  dann 
einer  der  drei  als  ihr  spesifiaohes  GÜgentum  sugewieeen  wer* 
den?  Hannloe,  wie  dae  nnaer  Verfiueer  tnt,  konnte  nur 
jemand  von  ftawQixij  oMa  reden»  der  mehr  als  die  Kappe* 
dooier  an  dem  originalem  Sinn  dee  Nieinnm  («ovr^iv  h 
Tljg  ovo  lag  toi'  TiargSg)  festhielt  und  bei  dem  trotz  der 
Unterscheidung  von  otota  und  tvrotTrrrfr/c  doch  die  aitnicä- 
niflchen  Ideen  das  Ubergewicht  behaupteten. 

Drittens  hebt  sich,  was  den  allgemeinen  theologtschee 
Standpunkt  betrifil,  der  Origenismua  unseres  Autors  von 
demjenigen  Oregon  yon  Nyeea  deutlicb  ab.  Uneer  Theologe 
ist  ein  noch  treuerer  Anhinger  dee  Origenea  ala  der  Nymener. 
Man  nehme,  wie  er  sich  1284C — 1285A  Ober  Offenbarung 
und  heilige  Schrift  äuTsert    Auch  Gregor  von  N^ssa  £tkfst 
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den  Kanon  als  einen  pneumatischen  Organiimnu;  er  tw- 
teidigt  das  Bedit  der  all^gorkohen  fk^eie  imd  macht  ron 
Uhr  einen  lehr  weit  anagedelmteii  Gebrauch  (Tgl.  Amphi- 
loefaiiu  S.  250).    Aber  er  h&tfte  nie  einen  Sats  schreiben 

können,  wie  den,  mit  dem  unser  Verfasser  seine  Auseinander- 
setzung schliefst  (l28oA):  üarce^  ydQ  S-eog  adt^ari  rctgi- 
yqaTvibg  fjfuv  diä  xäg  oipeig,  oVratg  xal  6  )^yog  piiAQdvB^og 
9  xovd  ^«dy  ru^i^v'Atai  diä  täg  iauadtg.  Hier  kommt  —  trotz 
der  Anerkennung  de»  öuoof&aiog  —  noch  deutlich  die  ori* 
geniitiache  Anachaunng  sam  Vorschein  ^  daft  die  geschicht- 
Ucbe  Oflenbarang  in  Christus  und  yollends  der  Niedefschlag, 
den  sie  im  Kanon  gdonden  hat,  nicht  die  absolute  Goties- 
erkenntnis  bietet,  sondern  nur  erst  eine  mensclilichein  Ver- 
ständnis aiigepafste.  Den  stärkeren  Einflufs  des  origenisti- 
schen  Geistes  spürt  man  bei  unserem  Verfasser  auch  an  der 
Art^  wie  er  die  theolo^schen  Probleme  in  die  Tiefe  verfolgt 
Der  Passos  1397  Bffl  gibt  dafür  eine  Probe.  Von  dem  Re- 
Boltat:  M  yStQ  ävai  tiluop  Ix  ifoB  rekdov  ftav^  rdp  vidw 
Iftfst  er  sich  an  der  Frage  weitertreiben  ^  wie  Ittr  einen 
Xuog  v\dg  noch  Raum  bleibe,  wenn  doch  der  Vater  alles 
erfülle^  und  vou  da  wieder  zu  der  Frage,  wie  denn,  wenn 
Vater  und  Sohn  miteinander  alles  eriüllen,  eine  avri'Mtfitvri 
dvyaftig  neben  ihnen  in  der  Welt  existieren  könne.  Man 
sieht :  fUr  unseren  Aator  ist  ein  dogmatischer  Sata  erst  dann 
-wirklieh  gesiehert,  wenn  er  ihn  am  absokten  metaphysischen 
Slaadponkt  erprobt  hat  fiel  Gregor  von  Nyssa  ist  das  Be- 
dOrfnis,  die  Spekulation  anch  als  kritische  Norm  m  yer- 
wenden,  nicht  ganz  im  gluichen  Muf&e  vorhanden.  Zwar 
läist  iuich  er  sich,  namentlich  in  der  Schrift  über  das  Hexaö- 
meron,  sehr  tief  auf  metaphysische  Fragen  ein.  Aber  man 
darf  doch  bezweifeln,  ob  er  fUhig  gewesen  wäre,  gerade  das 
Qottsaproblem  ant  die  nackte  philosophische  Form  der  raom* 
eifUlenden  Snbstani  snrftckanfiihren;  nnd  noch  mehr,  ob  er 
das  Nebeneinandersein  von  Vater  ucod  Sohn  im  Raum  mit 
so  bedenklichen  Vergleichen  wie  unser  Verfasser  (1297  C  f.) 
begreiflich  gemacht  hätte.  —  Fufsbarer  wird  der  Abstand 
zwischen  beiden  an  der  Art,  wie  sie  sich  über  den  geschicht- 
liehen Christus  and  speziell  Uber  die  Menschheit  ChristL  aus- 
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ßpreclicii.  Unser  Theologe  gebraucht  auBöcliliefslich  Formeln, 
die  die  Menschheit  alü  blofse  Hülle  für  die  Gottheit  er- 
scheinen lassen,  vgl.  1284:  td  c»v:ioiaTov  Aai  dni^iX^Tiiüy 
^iyt^og  o^ofi  avfiftnQU  talg  tdv  dv^QUJTtüjv  otfßtai  Ttai  ^fdg 

laßiitPf  im  &vrt^iu¥  oi  HAamt^  ^9&¥^  1296G: 

ifi6Q(p€MF9M  oMiß  di^iiwtiwws  6  nawijQ,  aa^  aik^ 

yqdipaq^  avS^QUTcivatg  oiffeatv  ifiipccyiaf]  v\6v,  Gregor 
von  Kjbsa,  der  in  heifsem  Doppclkampf  p:egen  Eanomias 
und  Apollinaris  stand,  hat  nicht  umliiii  gekonnt,  dem  „av- 
-d'^TTO^"  reellere  Bedeutung  zu  geben  und  ihn  selbständiger 
neben  die  Gk>ttbeit  zu  stellen  (Amphilochius  iS.  221  ff.). 

Ein  letzter  endgültiger  Beweis  ftbr  die  Unechtheii  im* 
■erer  Sofarift  eiglbt  sich  aus  der  Vencbiedeiihett  der  spnok- 
lichen  KenntiuBse  der  beiden  Autoren.  Unser  Verfasser  be- 
merkt, wie  er  lui  die  berühiiitc  Steile  Prov.  8,  25  komint 
(1285D):  Ol  yaQ  f^^rpcTg  ßgaxi  xi  Tf]g  fßgatdog  d/.^i- 
fieiag  ug  rt)v  eXkr^vlda  jiiqitQajitvveg  unov  iaIv 
fitt  eÜQOig  d*  Icv  igevri^ag'  irroiriad  fte.  Man  tut  nun  frei- 
lich guty  die  WisseoMchafty  die  in  solchen  Behauptungen  ueh 
kundgib^  nicht  sa  ttbersehitsen.  Aber  es  komint  hier  auch 
nicht  auf  das  Haft  an,  in  dem  unser  Theologe  das  Hebrtischs 
beherrschte,  sondern  anf  die  Tatsache,  dafs  er  sich  ttberhaopi 
belbtit  ein  brteii  darüber  zutraut,  wie  die  ^griechischen  Lbor- 
»etzungen  sich  zum  liebräischen  Urtext  verlialten  Bei  Gregor 
von  Nyssa  war  dies  anders.  Gregor  bat  kein  Hehl  daraus 
gemacht,  daia  er  vom  Hebrftischen  nur  sehr  oberflichliche 
Kunde  hattOi  und  hat  da,  wo  er  auf  den  Urtext  BurOek- 
grdfen  wollte  I  sich  auf  die  Autoritit  toil  Kennern  der 
hebrüsehen  Sprache^  berufen,  vgl.  de  opif.  hom.  M.  44» 
204  D:  lo  yuQ  yifivoy  nlda/ua  /mtü  iiia  hvfwkoyiyLT/v  (Jw- 
fiaaiav  l^yeiai  '^iöcut ,  y^aS^toQ  ffaoiv  ol  tf^g  'Eßgatuffg 
ff  (ovfc  (7rt  t'aT0(^sgy  ebenso  in  cant  cant  M .  44.  796  A/B. 
864  A/B.  1072  B.  Eine  Stelle,  wie  die  in  Ps.  M.  44,  512D, 
wo  Gregor,  auf  eigene  Kenntnisse  sich  sttitaend,  das  Halle- 
luja  etymologisch  erklärt,  bewttst  nicht ,  dab  er  auch  euid 
Behauptung,  wie  die  aus  ady.  Ar.  et  Sab.  angeföhrte  rai 
lieh  aus  hätte  wagen  können.  Denn  wenn  Gregor  dort  dar* 
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1^  dais  ikki^^  80  viel  wie  alvoß  bedeute^  und  diMS  <ÜU 
hfijiiß^  das  er  enwüich  für  ein  Snbttantiv  mit  'JECUo0 
soMminenftellty  so  wird  erst  recht  deatBeb,  wie  weit  seme 

Bekanntschaft  mit  dem  Hebräischen  reicht  und  warum  er 
in  allen  wichtigeren  Fällen  auf  die  „Kenner"  verweist  iiane 
gerechte  Selbsterkeimtiiis  hätte  ihn  daran  gehindert,  bei  einer 
SteOe,  wo  so  viel  davoii  «bhing,  wie  bei  Prov.  6,  2ö|  in 
dem  selbirtändig  apodiktischeD  Ton  unseres  Verfassers  m 
FBoen. 

Die  dargelegten  Gründe,  die  die  Autorschaft  Gregors  von 
Kjasa  ausschiieiiaen ,  fuhren  jedoch  eolört  auch  auf  eine  po- 
ative  Vennatang  hinsichtlich  des  wirkÜchen  Verfassers. 
Nimmt  man  ansammen,  was  sich  nns  ergeben  hat:  ein  Mann, 
doi  man  sich  Siter  denken  mnfs  als  die  Eappadosier,  der 
die  Uraprünge  des  Arianismus  genauer  als  bic  kennt,  ein 
Origenist  und  Kenner  des  Hebräischen,  ein  Theologe,  der 
das  öfiooikjiog  vertritt,  aber  bo,  dals  er  zugleich  die  drei 
Hypostasen  bekennt ,  —  vereinigt  man  das  su  einem  Qe- 
sMDtbild,  so  ist  damit  schon  eme  gans  bestimmte  Persdnlich- 
k«t  gekennzeichnet  I  die  allein  in  Betracht  kommt.  Nor 
Didymus  kann  der  Verfasser  sein.  Die  Sicherheit,  mit  der 
dieser  Schluis  aas  den  Prämissen  sich  eigibt,  erscheint  mir 
80  grofs,  dafs  es  an  nnd  für  sich  keines  weiteren  Beweises 
für  die  Herkonfl  der  Schrift  von  Didymus  bedttrfle.  In- 
denen  dient  es  nicht  blofii  aar  Festigung  unserer  These, 
BOndern  zugleich  zu  einer  noch  schärferen  Bestimmung  des 
dogmatischen  Standpunktes  des  vermutlichen  Autors,  wenn 
der  Versuch  gemacht  wird,  das  Besultat  an  aweüellos  echtem 
Material  an  bewihren. 

Um  nicht  an  weitiftufig  su  werden,  beschränke  ich  mich  bei 
der  Vergleichung  auf  die  Schrift  de  trinitate.  Doch  ist,  wenn 
man  adv.  Ar.  et  Sab.  gerade  an  diesem  Werk  messen  will,  wohl 
im  Auge  zu  behalten,  dafs  beide  Schriften  jedenfalls  durch 
emen  beträchtlichen  zeitlichen  Abstand  voneinander  getrennt 
and.  Adv.  Ar.  et  Sab.  muls  au  den  fr&hesten  literarischen 
Erzeugnissen  des  Didymus  gehören.  Die  Charakteristik  des 
Arianismus,  die  sich  dort  tindet,  erhiubt  kaum,  über  die 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  mit  ihr  herabzugehen.  Denn  nach 
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857  wlre  neben  Arins  gewils  nicht  mehr  Acliilüiu>  aondm 
AlStia8  und  Ennomtiu  genannt  worden.    DtSn  IHdjmiis  in 

adv.  Ar.  et  Sab.  schon  oiüia  und  IjToazaatg  voneinauder 
unterscheidet,  ist  kein  Einwand  dagegen.  Denn  Didjmiu 
braucht  diese  terminologische  Neuerang  nicht  erst  dann  auf- 
genemmen  an  habeni  als  Athanasiua  äe  (862)  tolerierte.  ^ 
Andeneite  Ist  ebenso  aicfaer,  dafs  de  irinitate  froheetens  in 
den  Anftng  der  achtnger  Jahre  fiiUen  kann.  Denn  einmal  ut 
darin  Basilius  als  ein ,  wie  es  scheint ,  schon  ziemliche  Zeit 
Verstorbener  ehrenvoll  erwähnt,  III;  M.  39,  920 B:  &g  xk; 
%&v  iv  ityioiq  ftaTi^mv  corplaq  yi/iw  ...  idiöa^»' 
BaaiXetog  i}y  Hvo/ia  adt^»  Dann  aber  ist  ein  bereits  fort- 
gescfarittenee  Stadium  der  pnenmatomaehieehen  Kontroyerte 
vorausgesetzt.  Zur  Ergänzung  des  vortreflflich  orientierenden 
Artikels  „  Macedonius *'  von  Loüis  (UE^  XII,  42)  hebe  ich 
hervor  y  dafs  bei  Didymus  Macedonius  nicht  nur  gelegent- 
licfay  wie  Looia  sagt,  in  der  Bolle  des  Hftiesiarcfaea  erscheint 
Vielm^  hat  Didymus  Überhaupt  keinen  anderen  Namen  ftr 
diePnenmatomachen  ahi„Maeedonianer''aDd  besdchnetflbersU 
Macedonius  als  den  Urheber  der  Ketzerei,  vgl.  de  trin.  M.  39, 
341A.  436B.  470  A.  545B.  ö4HB.  576A.  604  D.  605A. 
620C.  eadA  und  B.  641 B.  G45A.  648  B.  649  A.  661 B. 
«73  B.  688a  965  A.  977  B.  Was  diese  Tatsache  bedeutet 
nnd  wie  weit  sie  uns  aeidich  herunteritüut,  ist  fteiHch  dureb 
die  Auseinandersetzungen  von  Loofs  etwas  unsicher  gewor- 
den. Jedenfalls  aber  nuifs  es  als  ein  sehr  bemerkenswertes 
Moment  verzeichnet  werden,  dafs  gerade  ein  Alexandriner 
den  konstantittopolitanischen  Bischof  so  spesieU  fUr  die  pnen- 
maiomacfaische  Hftresie  verantwortlich  macht  Denn  in  Ale- 
zandria hatte  man  von  der  neuen  Ketserei  sofort  nach  Ihrsm 
Auftauchen  Kunde  erhalten  (vgl.  die  Briefe  des  Athanasius 
an  Serapion).  i>as  Zeugnis  des  Didymus  scheint  aber  mn 
so  schwerer  su  wiegen,  weil  er  Über  Macedonius  und  seine 
Anhänger  etwas  genauer  als  andere  Polemiker  orientiert  ist 
Ißcht  nur,  daft  er  neben  Macedonius  auch  den  Marsthoiuns 

erwähnt  (633 A:  t&v  'yfgetay&v  .  .  .  töv  x^/()oro>t^£ryrctii' 
er  hat  auch  eine  macedonianische  Öchnft  in  Händen  |  aus 
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der  er  wOrliicL  zitiert  (4GlB.  645  ff.).  Unter  diesen  Um- 
stäiiden  unterstützt  der  Sprachgebrauch  des  Didymus  für 
die  Fneuumtümachen  die  Annahme  sehr  stark,  dals  der  Maoe- 
doniaaisiDus  doch  mit  Macedoniu»  näher  in  Verbindung  sa 
briiigeii  iaif  ab  Looh  gelten  lassen  möchte.  Anf  der  aadmn 
Seite  aetet  aber  die  Amachlielallchkeit^  mit  der  Didymus  ftr 
die  Pnaamatomacben  den  Namen  Macedoniaoer  gebraucht, 
nicht  nur  voraus,  dals  die  Gegner  der  GK)ttheit  des  Qeistea 
sich  in  einer  Partei  gesammelt  hatten,  sondern  auch,  da(a 
diese  von  der  orthodoxen  Richtung  schon  ihren  Stempel  er- 
halten hatte.  Das  aber  ist  erst  auf  dem  zweiten  ökume- 
niflehen  Kooail  geschehen.  Das  Jahr  381  stellt  also  den  Ter> 
nunns  a  qao  iUr  die  AbfsaMing  von  De  trinitete  dar. 

Somit  liegt  awiicfaen  den  beiden  Schriften,  die  wir  m 
▼ergleicben  haben,  dn  Zeitramn  von  mindestens  35  Jahren. 
Und  das  Vierteljahrhundert,  das  sie  trennt,  ist  eine  Periode, 
in  der  die  Theologie  unter  heifsen  Kämpfen  vorwärtsschritt 
Sicherlich  ist  Didymus  während  dieser  Periode  so  wenig  wie 
andere  Theologen  stehen  geblieben.  Man  mols  aach  von 
▼oraherein  als  wahncheinlich  mit  in  Rechnimg  nehrnmi,  dais 
er  dabei  von  anderen  Theologen^  namentlich  von  den  Eappa- 
donern,  gelernt  bat  Die  höbe  Verehmngy  mit  der  er  des 
Basifins  gedenkt  (930  B),  bezeugt  direkt,  dafs  er  einen  Eüi- 
flufs  von  dieser  Seite  her  erfuhr  ^  Es  ist  also  zu  erwarten, 
dafb  die  Anschauung  des  Didymus  in  de  trinitate  im  Ver- 
gleich mit  adv.  Ar.  et  bab.  einen  ausgeprägteren,  im  ein* 
seinen  wohl  auch  etwas  modifizierten  Charakter  aufweisen 
wird.  Genug,  wenn  sich  aeigen  UUst,  daCs  der  Typus  der 
Theologie  und  die  geistige  Art  des  Mennes  in  beiden  Schriften 
übereinstinnnen. 

Der  Punkt,  an  dem  die  eigentümliche  Position  des  Di- 
dymus sich  am  schärfsten  gegenüber  den  ihm  nahestehenden 
Theologen  abgrenzen  läfst,  ist  seine  Trinitätslehre.  Didy- 
mns  lulst  wie  die  Kappadoaier  auf  der  Unterscheidung  von 


1)  Warum  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich  halten  kann,  dafs  um- 
gekehrt Didymus  die  Kappadozier  beeioflufsi  habe,  habe  ich  Ampbi- 
lochius  ä.  ild  Amu.  2  d&rgelegU 
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aiaia  and  htdtnaatgf  vgl  b.  B.  348 A/B:  täg  ftmu/^ag 
hrroaniauq       h  fii^  awtthw  ^tAvtiti^  788 B:  rjj  /<(y 

hioaxdoEL  IxXlog  y.ai  äXlogy  tfj  di  ^edtriTi  elg,  789  D:  h 
ydd  eirrev  elvai  rfj  d^eÖTrjTi  rctg  {^noaxAatig  xal  Iv  hdSi 
oiaiag  öuotal/£  di%a  %ä  nQÖQüiTia,  Wie  es  metaphjsifich 
TontoUlNur  sei,  dafs  innerbalb  dner  aiaia  doch  drei  ^mh 
^dßttg  ttustiereO;  hat  er  cinigernialMfi  su  erklflneo  voniidii 
Er  bemft  sieb  dafbr  interemantenreiee  avf  die  neopIatonisdM 
Metaphysik,  deutlicli  damit  anzeigend^  dals  das  Problem  nur 
durch  Zuhilfenahme  der  Emanationsidee  lösbar  war,  vgl.  de 
trinitate  760 B  das  Zitat  aus  Porphyrias  und  die  Folgeroogy 
die  er  761 A  sieht:  iq[ßtg  aiv  mxi  Totg  nSv  S^ta  aogxivs  lut^ 
rvfoOrrog,  i&g  al  rgeig  hroatdaug  hf  fiig  ^«fnjv»  tuu  eh 
SXXoTB  yuxl  älXove  l^eq>6vr^(xp,  —  Die  Benennung  der  df« 
Hypostasen  ist  bei  ihm  siebend  die:  ttot^^q,  vtdc  {IdyogX 
nveCfia.  Der  Sohn  ist  durch  yivnnais,  der  Geist  durch  h- 
nifftvatg  aas  dem  Vater  hervorgegangen,  riwrjaig  und  ix- 
nÖQMis  flind  nicht  miteinander  su  verwecheehidey  wenn 
andi  in  ihrem  Unterschied  nicht  an  definierende  Arten  dv 
Kauöation  de  trinitate  280  A:  rcr  atJ^uaita  .  .  .  loia  h 
ToV  i^-eoC  .  .  .  dll*  0^'  yeri  tif^Q  (bg  6  vidg  odd*  i%TiOQ6v- 
tixCig  yiad-a  tö  Ttvcßfjta  tofj  %^eoß,  437  C:  äfjifpfo  at  hno- 
mdaug     a^oO  xord  gnkfiif  avfig>v&g  daw^  ^  likf  toO  vio6 

460 B.  4640.  644 B  and  andere  Stellen;  381 B:  Siotpo^ 

xtjg  ye^vi^oeojg  %ai  vfjg  iTLrtOQeöoeoJS  .  . .  wg  u  t^o/tog  Sytiti- 
OfOg  oiküf  xat  ^  diatpoqA. 

In  dieser  Ausprägung  steht  die  Trinitätslehre  des  Didj- 
mas  der  der  Kappadoaier  nafaci  am  meisten  der  des  Qregor 
von  Nanans  ^  An  die  kappadoaische  Theologie  wird  msa 
auch  dadurch  stark  erinnert,  dafs  Didymus  Christus  mit 
Vorliebe  dE(Tn:6ry\Q  nennt  und  zwar  in  der  Absiebt,  seine 
Homouaie  damit  zu  bezeichnen.  Ja  noch  viel  mehr  als  bei 
den  Eappadoaiem  erscheint  bei  ihm  dieser  Name  für  Christus 
als  der  solenne  Titel   Ich  veranschaaliche  das  darch  die 


1)  Fttr  die  Unterschiede  innerhalb  der  TrinitÄtslehre  der  KiKI»* 
dozier  vxvSa  icb  auf  meioea  Amphüochius  Terweisen. 
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waSmcfaeiiilioh  nicht  eininal  gau  YoUittadige  Liste  de  triiii* 
tete  904  A  und  R  305 B.  SSlA.  860  B.  377  C.  385  A.  389  A 

und  C  393C.  412C.  417B.  433 B.  448B.  504  A.  509 B  und 
C.  516  B  5-25  B.  536  B.  548  B  und  C.  576  A.  577  C.  681  A 
und  B.  633  A.  648  B.  676  B.  684 A.  693  B.  712  A.  716  B. 
74&A.  7490.  7800.  797 A.  80lD.  813R  8800.  821 U 
848  R  8490.  8590.  8570.  876 B.  881 A.  8850.  888 B. 
916D.  925A.  929B/C.  957  0.  961 A.  973C.  985A  und  D. 
988C.  —  Doch  ist  hervorzuheben,  dafs  Didvmus  neben 
dttTTH^g  häufiger  als  die  Kappadozier  auch  den  Namen 
Terwendet»  und  nicht  blolk  um  seines  erbaulichen 
Kkmges  wälen.  Denn  Didymns  legt  ^  anders  als  die  Kappa- 
doner  —  in  diese  Bezeichnang  die  ganze  alexaadrinisehe 
Erlösungslehre  hinein,  so  dafs  sie  ihm  gleichfalls  als  eine 
Stütze  fUr  das  öfioovoiog  dienen  kann  (vgl.  dafür  namentlich 
de  trinitAte  800B).  Zur  statistischen  Vergleichnng  setze  ich 
auch  die  Stellen  ftür  amti^  her:  884 B.  360 A.  373 R  8840. 
405 A  4090.  413  R  489 A.  476B.  509 A.  5870.  541 A. 
557C.  56lA  664A.  580A.  624  B.  646A.  680A.  689B. 
717  B.  741 B  745  A,  789C.  800B.  825  A.  857 B.  8890. 
949 A  und  B.  957  A.  981 R  984  A.  985  C. 

Aber  den  Ber^hnmgsponkten  mit  der  kappadczischen 
TrinilUslefare  treten  bei  Didymns  sofort  anch  sehr  ans* 
geprägte  Unterschiede  snr  Seite.  Die  trinitarische  Konstmk* 

tion  des  Didjmus  liebt  sicii  selbst  von  der  ihr  am  nächsten 
verwandten  Formel  des  Gregor  von  Nazianz  schon  dadurch 
sehr  bestimmt  ab,  dafs  Didjmus  niemals  dyiwtj^og  resp. 
dytmnpitt  dem  Vater  als  sein  Speaifiknm  zaeignei  Didy* 
mos  streift  awar  die  arianische  Behauptung,  dafs  die  dyev^ 
injpitt  die  c^ia  der  Gk>ttheit  ausdrücke;  aber  er  bi^  das 
nicht,  wie  schon  Basilius  und  ihm  nach  die  anderen  Kappa- 
dosier,  so  um,  dals  er  daraus  ein  hypostatisches  Prädikat 
einer  einzelnen  Person  bildete.  Für  ihn  ist  vielmehr  ityiv^ 
y^fog  eine  Eigenschaft,  die  der  ganzen  TrinitU  ankommt^ 
^  5080:  h  rfj  dysyi^qf  fti$  ^et^n^ri,  798  B.  817  A.  Die 
erste  Hypostase  nennt  er  ausschliefslich  uairQ.  Davon  kann 
er  gelegentlich  auch  die  Bezeichnung  TtaiQon]^  ableiten 
(296 B:  %^  %r^g  nror^dn^ros  iU^^).  —  Zweitens  hat  Didy- 
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mvLB  nicht  wie  die  Kappadosier  die  Differenaeraog  von  o^iu 
und  in^naaig  ao  weiterentwickelt ,  dab  er  oim  «och  ftr 
jede  ^n^araotg  ihre  iSUntg  gefordert  und  neb  bemflüit  hitte^ 

die  Idioiriieg  der  drei  HypoHtasen  auf  einen  bestimmten  Aus- 
druck zu  brin^n.    Er  kennt  das  Wort  idtöirig  (resp.  seine 
Synonyma)  als  1 1  der  Thnitätalehre  überhaupt  nicht  £zakte 
Fennebi  wie  ne  die  Kappadesier  gebiUlet  iiaben,  sacht  nuui 
deshalb  bei  Didymus  TeigebeiM.  Wo  er  einen  Anhof  nimmti 
eine  solehe  anftnstellen,  da  kommt  die  UnsolIngUehkeit 
seiner  Terminologie  erst  re^ht  deutlich  zum  Vors^chein.  Mao 
vergleiche  z.  B.  552 A:  6  narij^  fidvoQ  yuaXutai  iiaz^g  dia 
fiövov  6noatd0€i  ytvvfjaaij  xai  6  vidg  vidß  itai  oi 
mn^f  diKxiatoü  ip^m^f  diä      di>fi^0g  yMvpfi^Ifwai 
fiiVf  fiij  ytyvflaai  di\  beim  beilegen  Qeist  in  Abniieber  Weise 
fortzufahren,  ist  Didymas  nicht  imstande.  Oder  man  nehme 
einen  Satz  wie  den  üTGB:  xott  diatp e^övzcjg  ö^oovGi'cag 
iyiv£ZO  ^  dftd         ^eov  ytwrioig  toC  v\oC  xal  iiKJtoffwaig 
voO  fnt!5f4aTog  avwoß.   Was  Didymas  in  der  sehr  wider> 
sprachsvollen  ZosammensteUang  dtagmfföiinwg  Sfwavaiwg  aiia> 
drflckt,  daftbr  hätten  die  Elappadoiieri  wenigilens  BasiKoa 
und  Gregor  von  Nyssa,  ein  löBendes  Wort  gehabt:  der  zqu- 
nog  TfjQ  irrdg^aog  ist  bei  Sohn  und  Geist  verschieden,  aber 
der  digerierende  Modus  der  llaitatehung  setzt  keinen  üater- 
sehied  dero^ia.  —  Drittens:  Ist,  wie  sieh  aas  dem  eben 
Konstatierten  eigibt,  der  BegnS  der  htötnaaig  bei  Didymna 
nicht  so  ToU  ausgedacht^  wie  bei  den  Kappadosiem,  so  ent» 
apiiclit  dem  die  weiter  noch  hervorzuhebende  TaUache,  dafs 
auch  {)7t6oiaoig  und  ovoia  hier  nicht  so  reiulich  und  so  kon- 
sequent aoseinandeigehalten  werden ,  wie  dort    Die  Ab- 
stammung Ton  Sohn  und  Geist  aas  dem  Vatnr  heaekslmei 
Didymus  jetst  in  der  Kegel  als  em  Herrorgeben  hi  wljg 
ijcoatdating  toO  tcoz^  (die  Kappadosier  sagen  aus  guten 
Gründen  einlach       toT)  7tc:i^ol:),  vgl.  z.  B.  320  A:  xlhf  vtbv 
Xoyov  xai.  tö  jn^eCfia  ai  tod  dvccQx*^  ^£  '^f^  ipvGBt,  elimi  ix 
Tljg  ^noavdaetag  adroH,  292 B:  tdv  vüi¥        ^  Siit^ 
iawndamag  iyimfifWt  448B:      •  •  •  Byu»  imSjya  •  •  •  «ft 
judiw  ht  tfjg  hnoaxdoBtog  a^alf  .  • .  htnof^eu^ip.   Aber  da- 
neben  begegnet  bei  ilim  auch  immer  noch  der  Ausdruck  in, 
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tilg  odaiag  «ofF  fror^,  YgL  s.  R  die  eben  angefthrte 
Sielk  S9SBy  wo  das  ^  Blir^  tfjg  {>twvdamg  den  swei  Lmien 

TOrher  gebrauchten  Ausdruck  ix  ndarig  r^c,  oiaiag  .  .  .  yanc^ 
auiiiiinnit,  dazu  396B:  tfjg  na%Qi'Kfjg  ^ovaöog  {>7i6qx^iv  amdv 
oiaiag^  492 B:  olki  dXkötQi^^  imi  %6  ftvt€f4a  jfjg  oMag 
toß  naw^ög*  Wenn  Didymne  in  de  triniiate  die  Furmel  Jk 

irannAfmg  taH  narQÖg  gegenftber  der  anderen  bevor» 
sogt,  to  Ist  fttr  ihn  (neben  der  Stelle  Hebr.  l,  3 :  x^ff^'^Q 
fTfc  Inoataaeoßg  adroi )  wohl  der  Gedanke  mafsgebeDd  ge- 
wesen, dafs  die  Qeneeia  der  zwei  abgeleiteten  Hypostasen 
Dor  Ton  dem  Begriff  dee  /ran^  ans  au  verstehen  ist  —  der 
tfd$  weiat  ant'  den  nawi^  sartlek  — ,  navi^  aber  die  htd- 
cvamg  der  ersten  Person  ansdraeki  Aber  andersdts  ist  es 
doch  nicht  anftliig;  dafs  auch  die  Formel  ix  rf^g  ovoiag  zofi 
Tiat  ov^  sich  daneben  erhält  ^  ja  immer  wieder  ftir  die  erste 
eiotreiea  kann:  der  naji^Q  übertragt  ja  auf  die  aus  ihm 
entipriDgenden  Personen  nicht  seine  hjpostatische  £igenart^ 
•oodem  die  oivia  der  Gottheit  Das  kann  aber  mit  dem 
errten  nur  unter  der  Voransaetsnng  vereinigt  werden,  dals 
die  vscoaiaoig  des  Vaters  die  ovaia  der  Gottheit  in  sich 
schliefst  Didymus  hat  also,  obwubl  er  logisch  ovaia  und 
ijt6avaaig  unterscheidet^  sie  sachlich;  wenigstens  in  der  An- 
wsodmig  auf  den  noH^t  nicht  voneinander  an  lösen  ver* 
mocht  Die  altnidnische  Anschanung,  dais  in  dem  Vater 
das  Wesen  der  Gottheit  urspränglich  verkörpert  ist^  hat  sich 
ungebrochen  bei  ihm  erhalten.  Deshalb  kann  Didymus  auch 
wie  Athanasius  an  Stelle  von  dfioovatog  das  noch  prägnantere 
tavroöatog  setien,  Tgl.  z.  B.  392  C:  ravT^n^  rtjg  ^^övqrogf 
576 A.  667 B,  und  «üb  demselben  Grunde  verwendet  er  fUr 
dss  Verhiltnis  von  Vater  und  Sohn  die  alten  Bilder:  (pög  und 
dnavyaO(Aa ,  qQg  und  f.kicty.ö^  dUr/.og^  die  den  beiden  Gre- 
goren nicht  mehr  als  einwandfrei  erschienen |  völlig  harmlos 
weiter,  vgl  292/293.  308  A.  332B. 

£a  iat  einlenehtend,  dals  das  nur  eine  weiterentwickelte 
Form  der  trinitarisohen  Anschanung  iat^  die  wir  in  adv.  Ar. 
et  Sab.  auerst  konstatiert  haben.  Die  dogmatisdie  Kombi« 
nation,  die  hier  vorliegt,  ist  durchaus  individuell.  Es  gibt 
aolser  Didymus  keinen  anderen  Theologen  der  Zeit,  der  so. 
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wie  es  uds  in  den  beiden   verglichenen  ScLriiten  entgef^en- 
tratj   bei  entscluodener  Anerkennung  der  drei  vnoazc'uifj^ 
doch  zugleich  den  VollsinD  des  öfioovowg  auirechtzuerhalleQ 
mck  bemfthte  und  der  bo  eigentümlich  wie  er  alten  und 
neuen  Spiacbgebraaeh  miteiiiaiider  nuBchte.    Zur  Abnm> 
düng  des  Beweiaee  trage  ich  noch  nach,  dab  auch  di« 
auf  beiden  Seiten  besonders  notierten  Details  der  trimta- 
rischen  Anschauung  übereinstimmen.    Wie  der  Autor  adv. 
Ar.  et  Sab.  sagen  ^kann,  dafs  der  Sohn  den  \'äter  in  sich 
hat,  so  auch  Didymus,  vgl.  z.  B.  917 B:  iv  aiitu  iaiiv  6 
natijQ,   Das  Bild  von  Vltog  und  dTLTiQt  Atfjp^  üt 
adv.  Ar.  et  Sab.  1285  B  in  der  gleichen  zuversichtlichen 
Weise  ▼erwendet»  wie  bei  Didymus  und  endlich  findet  licb 
dort  auch  ^ftarijif  fUr  Cfaxistas  im  g^chen  Sinn  gebrauchl^ 
vgl.  1381 A  und  B.  1384B.  12850  ^ 

Ist  damit  erwiesen,  dafs  der  dugmatische  Standpunkt  in 
beiden  Schriften  sich  deckt,  so  liefern  die  schriftstellerische 
Manier  und  die  theologische  Methode  im  allgemeinen  weitere 
Beweise  flir  die  Identität  des  Verfassers. 

Schon  die  Stimmungi  aus  der  heraas  der  Autor  sclirabt| 
triflft  beide  Male  in  charakteristischen  Eigentttmlichkeiten  sa- 
sammen.  In  de  trinitate  ist  man  Ubenrasch^  au  sehen,  welch 
guten  Glauben  Didymus  an  die  Kraft  der  von  ihm  vorge- 
brachten Argumente  hat,  vgl.  z.  B.  310  A:  ovdeig  yoQ  Bf 
oVvw  Tiaxiyovg  xat  voSi/g  ef^ged-ctri^  bortg  ^tij  i'K  zoitian'  iCtv 

yevoüg  xai  voO  ftmmyiov  7Tvt6($moq  awiöai,  8250.  916  CL 
Daher  kommt  es,  dafs  Didymus,  so  scharfe  Ausdrucke  er 
gegen  sie  gebraucht,  doch  immer  wieder  den  Hftretikem  fitst 
treuherzig  zuredet,  jetast  endlich  ihren  Irrtum  eineusdieD, 

vgl.  916  C:  tOv  fiiv  dvemßaTiov  dvaxiOQtliviacn'  ^ai  a  fi^ 
^ifiigf  fit^  noXv7TQayf.ioveinoüav  .  .  .,  dv.oiovi^ii  ja  rrgom- 
Heva  voelztaaav  utL  293  B.  301  B.  605  D.  633  B.  In  dieser 
Haltung  gegenüber  den  Ketsem  liegt  etwas  Didymas  tob 


1)  Dagegen  fehlt  in  adv.  Ar.  et  Sab.  ^lanujrjs  für  Christus.  Dss 
ist  wohl  ein  beweis  dafür,  dafs  Didymus  diese  Bezeichuimg  erst  ton 
deu  Kappadüziern  übernahm. 
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aiid«raD  Pdemikern  UntencheidendeB.  Sonst  Bpttrt  man  den 
Anaana&denetBDngm  d«r  orthodoxen  Theologen  nur  alba 
deotlich  an,  dafa  de  nicht  daitm  denken,  mit  ihren  Bewoaen 

jemand  überzeugen  zu  können ,  der  nicht  schon  auf  ihrer 
Seite  steht  Durch  alle  ihre  Pieropborie  klingt  eine  starke 
Besignation  hindurch.  Der  Autor  adv.  Ar.  et  Sab.  dagegen 
tiUt  den  Standpunkt  des  Didymns.  Anch  er  schlielat  (vgl 
Torher  schon  1299  A.  1S93B)  seine  Darlegungen  mit  den 
Worten  (1301 A):  t^elg  obv  oi  xord  laßiXliSv  TC  Aal 
^Aqsiov  .  .  .  näaav  STteyvwAOTeg  in  tQv  etQti^uvMV  t^v  dl/j- 
^uav  avviii  fiOi  ic^dg  q>iXiav.  —  £s  ist  ebenso  bezeichnend 
for  Didjmns^  dafs  er  regeLnäfaig  neben  den  biblischen  Ar- 
gamenten  auch  Beweise  ans  den  heidnischen  Schrifistellem 
voifthrt,  immer  in  dem  Ton,  daTs  Christen  sich  doch  nicht 
▼on  Heiden  an  Reinheit  und  Tiefe  der  Krkenntnis  über- 
treffen lassen  diulten,  vgl.  540 B.  609  A.  612  A.  676C.  688(1 
753 A.  761 A.  780  A.  784  A.  788  A.  796  B  und  C.  801 A 
and  a  833  B.  836  R  845  C.  888  A/B.  904  R  913  A/B.  916  O/D. 
9450.  965  A.  Aach  das  findet  dch  in  adv.  Ar.  et  Sab. 
wieder  1296B/C:  dne^  ov  fidvoy  f)neig,  dHä  %ai  q>iloa6<fwy 
rtäideg  ^BaTtt^ovaey,  Stv  ov  7CQoa1j'/J  a«  fjrtova  xard  x^eöv 
Tuxtffii^ai  yvdaiv. 

Von  stilistischen  Einzelheiten,  in  denen  sich  beide  Schriften 
berflhreik)  hebe  ich  zunAchst  eine  kleinliehe  Qewohnheit  bef 
Didymna  henror.  Didjmos  pflegt  mit  W)t9ibg  rtQoiqrri^itv 
und  ähnlichen  Ausdrücken  das  früher  Gesagte  in  Erinnerung 
zu  rufen,  de  trinitate  317  A.  336  A.  :^0OB.  361  B.  389  A  usw. 
Ebenso  aber  auch  der  Autor  adv.  Ar.  1286A.  1296A.  1297D.  — 
Oendnaam  sind  w^ter  die  charakteristischen  Formeln  bei 
der  ZitKtion.  Didymas  beruft  sich  nicht  ein&ch  anf  die 
71^^,  sondern  lieht  freiere,  pathetische  Wendungen.  Im 
selben  Stil  zitiert  der  Verfasser  von  adv.  Ar.  et  Sab.  1281 A: 
6  aün^  ytdu^aye  kfyutVf  1289A:  Iv  tolg  Mxtd  MaQ-Mv  Xeyo- 
fiiiKHg,  13890:  ^  edayythn^  (pwvij,  vgl  z.  B.  de  trinitate 
877  C  429 A.  913  Bw  —  Von  Lenkalischem  ist  beachtens- 
wert, dala  beide  Schriftsteller  grammatische  i  t  und  die  Ad- 
jektiva  auf  -iyM  lieben:  Adv.  Ar.  et  Sab.  1285B:  1:6  yäq 

1288A:  ififctvuxj^,  1288B 
2Q* 
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und  C:  XQ^^'^^'^-'h  /.QOcrrftrAtj  dQx^,  1293B:  d>'aiQiii/jjv,  1296 A: 
an^aviiYjöv f  12^6 A  und  ^üi^  —  ebeoso  Didjmua 
297  A:  yäq  Xt^ig  ^  SnaQifj(par6s  itniVt  ^2&A:  drv- 
niqßin6v  iaziv  %b  itir  die  Adjektive  auf  -indg  betchiink» 
idi  mich  auf  das  mxu^  M  dem  dieae  Form  die  andere  iaik 
T^rdrftogt  hat:  ^«xdg  27dA.  SOOR  301 A.  320 A.  46&A 
504  B.  630  A  und  C  usw.  —  Bemerkenswert  isl  endfieh, 
dafs  beide  Autoren  di>^{}Lü;iüii]^  immer  im  konkreten  Sinii 
=  die  Gattung  der  Menschheit  gebrauchen,  adv.  Ar.  et  Sab. 
1292B.  1300  B.  1301 A;  und  daTs  66Y.i]Oig  bei  ihnen  die  Be- 
deutung von  Meinnng  hat|  ady.  Ar.  et  Sab.  1289  B,  de 
trinitate  6S8A. 

Hinnohtlich  der  aUgemdnen  thedegiacheii  Mathode  be- 
darf et  keiner  breiteren  AueAhniDg,  dale  die  bei  dem  Autor 
adT.  Ar.  et  Sab.  konstatierte  Art,  von  den  theologischen 
Problemen  auf  die  philoso})Liseben  hinüberzugreifen,  auch  die 
des  Didymuö  ist.  Die  augelührten  Stellen,  in  denen  Didy- 
mus  auf  heidnische  SchhftsteUer  sich  beruft,  geben  dafiir 
genügende  Beweise.  £ine  konkretere  Beiiebung  swischeo 
den  beiden  an  veigleiehenden  Werken  ergibt  eich  aua  dem 
Verfahren^  das  der  yerftaeer  bei  der  £rQrtenmg  der  itrei* 
tigen  Probleme  befolgt.  In  der  Polemik  gegen  die  Arianer 
spielt  bei  iLin  der  Nacbweisj  dafs  zwischen  der  Existeiiü  des 
Vaters  und  der  des  Sohnes  kein  zeitlicher  Abatiind  bestehe, 
eine  weit  grölsere  Rolle  als  bei  den  anderen  Theologen  der 
aweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  Man  sieht  auch  daran 
wiederi  dals  Didymus  den  Ureprilngen  des  Arianimna  niher 
stand  ah  die  Leute»  mit  denen  aosammen  er  seit  den  60er 
und  70er  Jahren  die  Orthodoxie  Terfocht  Den  fibrigen 
JuDgnicänem  traten  hinter  dem  Interesse  am  öftooiaiog  die 
weiteren  Einzeliragen  so  gut  wie  vollständig  zuriick.  Für 
Didymus  vergleiche  die  Betonung  des  ava^xog  resp.  ovvdv- 
agxog  de  trinitate  304  B.  308  A.  336  A.  739 B.  796  A.  800C. 
809  R  817  B.  826 A.  841 A.  840 B;  ebenso  in  adv.  Ar.  ei 
Sab.  1284A.  1286B.  An  ein  «Iteres  Stadium  der  Kontro- 
Teree  erinnert  es  anch|  wenn  Didymus  den  Gedanken  der 
Homouate  gerne  so  formuliert,  dafs  der  Sohn  xord  (pvaiw  vÜg 
»ei  adv.  Ar.  et  Sah.  12öiB.  i284D  und  de  trinitate  304R 
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786  B.  916  A.  925  A.  Ab  etwas  IndividueUes  enoheint  der 
gesnehte  Anedroek,  dafe  der  Sobn  «n  &edg  äxeiQonoi'qtoq 
sei,  de  triuitatc  557  A  und  adv.  Ar.  et  Sab.  1293  C. 

Einen  sehr  breiten  Raum  widmen  beide  Schriften  der 
Atiseinandersetzang  mit  den  Qegnem  auf  exegetischem  Ge- 
biet^ und  es  wSie  mdglich,  m  flttmtUchen  SteUan,  die  in  adv. 
Ar.  et  SSftb*  behandelt  aind,  Parallelen  in  de  trinitate  nach- 
EQweisen.  Aber  es  empfiehlt  sich  nicht,  hier  allzu  tief  ins 
Detail  einzugehen.  Denn  sehr  viel  von  dem^  was  Di dy raus 
in  de  trinitate  im  einzelnen  vorbringt,  ist  Gemeingut  der 
orthodoxen  Theologen  —  beruft  sich  doch  Didymns  selbst 
«Dmal  auf  die  ESrklimng  des  Basilius  andern  begegnen 
sber  anch  immer  beim  selben  Schriftsteller  klone  Diffe- 
renzen in  der  Art,  wie  er  sich  die  Schwierigkeiten  zurecht- 
legt Und  doch  findet  sich  in  diesen  Ausführungen  des  Didy- 
1IIQ8  Charakteristisches.  Nor  liegt  es  nicht  in  den  Einzel- 
hsiten^  sondern  in  einer  eigentümlichen  Diplomatie,  mit  der 
er  den  HSretikem  gegoaabeir  verfthrt  Didymns  gibt  in 
den  meisten  Fällen  swei  ESrklftmngen.  Zuerst  versacht  er 
immer  die  Stelle,  die  die  Arianer  auf  den  Logos  beziehen, 
auf  die  evavl^f^m^iQ  —  so  sagt  er  ständig!  —  zu  deuten. 
Aber  nachdem  er  diese  Auslegung  als  die  allein  mögliche 
▼ertreten,  ftlbrt  er  gans  tertullianisch  häufig  in  dnem  sweiten 
Gfsag  ans,  wie  man  die  Stelle  auch  vom  Logos  ohne  Be* 
einträchtigung  der  Homousie  verötehen  könne,  vgl.  z.  B. 
28t^A:  -Mtl  fiijv  n^bg  t^v  ivayd^^Tnioiv  av%oC  bXov  vivevKe 
td  vdijfia  und  dann  ib.  x£v  de  7CBqi  rfjg  d^eöt^og  di  ex- 
ü%  stg\  805C/D  btt  Prov.  96:  die  Stelle  kann  nicht  auf 
die  göttliche  Weisheit  beaogen  werden,  tO¥  dtfoatmrdwnf  xai 
däumttovdrw  hnh  oüreog  hidi%ea&ai  rd  dt'  irciyiQvipefag  dri- 
Xoföfisva  SeJa  TtQdyfiata',  aber  81GC:  el  Ss  %al  avyx(OQ7}Tiov  tö 
ftij  hL  7fQoaiü7fov  %1}g  h  ^iv  aofpiag  2olofiü>ya  y6y((aq>ivaif  all* 
eir  mnfsio¥  ht  nf^titJtov  rfjg  ao(pfjg  xat  dirctqivo^ov  ha»- 
^^me^amg.  So  sehr  ist  ihm  diese  Methode  den  Häretikenr 
gegenüber  aar  aweiten  Natur  geworden,  dafs  er  selbst  bei 
dem  Ausdruck  ^£o(J  övvafAtg  tlül  Ü^^uv  auqla  zuerst  deo  Ver- 
such macht,  ihn  auf  die  huvt^giürzr^atQ  zu  deuten  (849  A); 
und  doch  hat  er  selbst  an  mehr  als  einer  Stelle  ihn  ab  Be- 
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weit»  iur  die  GoUhcit  Christi  \orgeruhrt  —  Dieselbe  Taktik 
befolgt  aber  auch  der  Autor  adv.  Ar.  et  Sab.  1296  C  bei 
Job.  14,  28:  iöu  yocQ  avtbv  ivaviyqutrto^vta  tanurofgoai 
Idyoig  ifi<paivap  %6  kavtot  (tifg^üg  und  D:       fiijv  dXXa 

dJilöv^uiv  dkq^ae*  —  Als  SteUeiiy  wo  die  ErUimiigeii  in 
beiden  Werken  aneb  im  Worlkut  sich  nemiicb  nahe  kom- 
men, nenne  ich  ady.  Ar.  et  Sab.  1300D  die  Deutung  von 
Mark.  13,  32:  der  Grund  ist  l)  die  ht6&eois  zaneivoq^qo- 
at'njff,  2)  avvreleiag  a/yota  Sl  §v  ö  ßiog  avyTieK^ÖTtiraif  vgl. 
de  trinitate  916B  und  920ß,  und  adv.  Ar.  et  Sab.  1297A 
die  Behandlimg  von  Mark.  10,  11,  vgl  de  trinitate  3&2A. 
864 A. 

Der  Sohlnlii,  der  sich  nnmittelbar  ans  der  Untenadmiig 
Ton  adr.  Ar.  et  Sab.  ergab,  ist  damit  wohl  hhoreichend 

sichergestellt.  Das  licsultat,  dais  Didymus  alö  Verfasser  zu 
betrachten  ist,  bedeutet  für  die  eben  iu  Flufs  kommende 
Forschung  in  betreff  der  Werke  dieses  Mannes  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Gewinn.  Denn  ist  das  oben  über  die  Z«tt 
von  adv.  Ar.  et  Sab.  Fee^tallte  richtig^  so  fiOlt  jebt  auf 
die  Anftnge  der  Schiiflstellerei  dea  Didymns  eui  helloB  Licht 
Die  Vergleichung  von  adv.  Ar.  et  Sab.  und  de  trinittl» 
ermöglicht  ein  sicheres  Urteil  darüber,  inwiefern  Didymus 
im  Laufe  der  Jahre  sich  gleich  geblieben  ist  und  in  welchem 
Mafs  er  sich  weiter  entwickelt  hat.  Damit  wäre  dann  auch 
für  die  Prüfung  der  verschiedenen  erwägenswerten  „Didymos* 
hypothem^;  die  neuerdings  au%esteUt  worden  sind,  eine  fiMle 
BichÜinie  g^ben. 


Digitized  by  Google 


Za  Luthers  rSmisehem  Prozefe. 

[Fortsetzuug  ^-J 
Tod 

Paul  KalkofT  in  Breslau. 


2.  Der  Kurfürst  als  päpstlicher  Thronkandidat 
and  lyVerteidiger  des  apostolischen  Stuhles'^ 

Lniher  hatte  sich,  wie  Brieger  nacbwdst,  Anfang  Januar 

in  Altenburg  bei  der  zweiten  Besprechung  mit  Miltitz,  so- 
weit er  selbst  und  sein  ferneres  Verhalten  in  Prap^e  komme, 
nur  aut  den  einen  Punkt  verpflichtet,  daüs  er  künftig  über 
die  AblaTsfirage  aekweigen  werde »  wenn  seine  Uterarisdien 
Gegner  gleichftlls  Rahe  hielten.  Im  übrigen  wollte  er  sich 
nnr  eben  gefallen  lassen ,  dafs  der  Nuntius  den  Papst  er* 
suchen  wolle,  die  Schlichtung  der  Angelegenheit  einem  deut- 
schen Bischof  zu  übertragen  was  Luther  mit  gutem  Grunde 
für  unwahrscheinlich  hielt.  Die  in  der  ersten  Unterredung 
in  Aussicht  genommene  dffentliehe  Erklärung  Luthers^  durch 
die  er  eine  Mifsdeutung  leiner  Schriften  abwehren  sollte, 
dachte  sich  Miltitz  wohl  als  eine  unmerklich  sam  Widerruf 


1)  8.  oben  S.  90-147.  278—290. 

2)  Trefflich  hat  J.  0.  Droysen  (Zeitschr.  f.  thür.  Gesch.,  1.  Band, 
Jena  1854,  S.  170)  die  Absicht  M.8  durchschaut:  „Wie  listig  war  es 
angelegt,  Luther  unter  dem  Vorwande,  da&  der  Trierer  Erzbischof  in 
seiner  Sache  einen  Schiedsspruch  tun  sollte,  ans  dem  sicheren  Bereich 

kursüchsischen  Lamles  binwe??:i!locken.'"  He^imJeis  verdachtig  aber 
war  III  dieser  Hinsicht  die  Kennung  des  Kardinals  von  Gurk,  Erzbiachofs 
▼OD  Salzbnrp'.  jenes  brutalen  ümporkömmlinfrs  und  hDchmütigen,  hab- 
gierigen,  verschlagenen  Politikers,  dea  ächlimmsten  Otiastliogs  Kaiser 
Maximilians  i  toa  ihm  schweigt  H.  denn  auch  bald  g&oaUch. 
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überleitende  UmdcutuDg  derselben:  Luther  hat  sie,  der 
früheren  Annalime  zuwider,  nicht  erlassen,  Miltitz  aber  m 
seinem  Schreiben  an  Beine  Auttraggeber  ^  über  diesen  Punkt 

1)  Miltitz  hat  Bich  noch  im  Jiintmr  nach  Augsburg  begeben,  wo 
er  aber  nicht  mit  Cajetau  susam  tuen  traf  (zu  Köstlin  6.  Aufl.  I, 
8.  226).  Am  S.  Februar  dankte  er  den  Nurnbergem  für  ihr  Geleit 
(Rieder er,  Nachrichten  I,  168)  und  am  Sonnabend,  dem  5.  Februar 
(in  die  A;;athe,  Cjpr.  I,  B82f.)  meldete  er  dem  Kurfürsten,  er  liabe 
alles,  Wäg  dieser  ihm  aufgetragen  und  mit  ihm  verabredet,  ausführlich 
dem  Papite  gMchrieben.  DieMi  Stttcfc  wird  nno  ergänzt  durch  dii  aa 
dea  KtDiler  Ffeffinger  geiiditeCe  Begldltehtciben,  das  noch  Eadert 
(BrlefweehMl  I,  6.  841)  ntdi  dem  Miaerteit  fcrlcMoen  Datum  „Som** 
tag  nach  Bogate*'  auf  dea  S.  Juni  gfcetit  hat;  ea  ist  aber  au  km: 
„nach  Agathe*'  «s  C  Febmar^  an  veicheBi  Tage  H.  nach  Uet  aaf- 
breehen  wfU,  den  Legaten  anftoauchea  (Fortgea.  SanaiL  allen  o.  aauea 
theol.  Sachen  [Unschuld.  Nachr.],  Leipzig,  1786,  8.  882  f.).  Am  6.  Juni 
aber  befand  sich  M.  im  Gefolge  des  Eurfarsten  auf  der  Reise  aadi 
Frankfurt  in  Hasfurt  (ReichsUgsakten  I,  8.  746  Anm.  i).  Auch  au» 
diesem  Briefe  geht  nun  als  der  einzige  Inhalt  der  Luthers  wegen  ge- 
troffenen Verabredung  hervor,  dafa  dieser  vorerst  schwoi^re:  seine  Sache 
werde  noch  gut  werden,  .,s()  he  still  stehet,  wie  wir  denn  unter 
uns  verlassen",  d.  h.  zu  Altenburc:  und  dann  bei  Miltitzens  Be- 
such in  Lochau  beim  Kurfursteu  (Luthers  Brief  vinü  l'J.  Jantsar, 
Enders  I,  S.  368,  6ff.,  Menckeu,  Script.  II,  694).  M.  teilt  hier 
mit,  dafji  er  über  Luthers  Sache  und  des  Kurfürsten  sonstige  Aufträge 
au  „seiue  ilerreu''  geschrieben  habe:  er  durfte  also  wohl  gar  nicht  un- 
mittelbar an  den  Papst  berichten,  sondern  nur  an  den  Vizekanzler  und 
an  aeinai  Oheim  SchOaberg.  —  Der  Terleiene  Amdraek  über  Veriiaad* 
langen  hi  Nflrnberg  und  Augsburg  „des  Fmutm  halber**  «tUirt  neb 
nach  Cypr.  I,  882  dabhi,  daJh  er  die  weiteren  Aullrlge  des  Korftittea 
dQr«h  den  Bat  Fabian  ton  FeiUtsch  erhalten  liatte;  das  AnUsgan 
Friedrieha  an  der  Knife  betraf  aicher  die  unten  sn  behandehide  Lichten* 
burger  FfrOnde.  Ein  durch  M.  befördertaa  Schreiben  des  kaiaerUchcn 
Batea  Dr.  Lamparter  an  Friedrich  enthielt  wahrscheinlich  die  Ankfln- 
digung  zweier  fürstlicher  Unterhändler  in  Sachen  der  Kaiserwabi  durch 
die  habsburgische  Kommission  in  Augsburg  (Rdchstagsakten  I,  S.  191, 
17).  —  Noch  am  20.  M&rz  hatte  M.  keine  Antwort  aus  Rom  erhalten, 
d.  h.  die  Kurie  korrespondierte  damals  überhaupt  nicht  mit  ihm,  son- 
dern liefs  ihm  nur  durch  Cajetan  Weisungen  zugehen.  Er  meldet  denn 
auch  am  20.  März  aus  Augsburg,  wohin  er  wohl  wieder  gegangen  war, 
um  den  Fuggern  ein  Schreiben  tut  Beförderung  zu  übergeben,  er  hoffe 
bei  (jajetan  Befehle  des  Papstes  in  Luthers  Sache  vorzutiudeu.  Da  er 
sich  aber  durch  die  Unterordnung  unter  deu  Legaten  in  seiner  au  sach- 
^chen  Hofe  zu  spielenden  Rolle  beeinträchtigt  fohlte,  so  erfand  er  das 
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entschieden  nocli  viel  gimstiger  berichtet,  so  dals  man  in 
£om  —  wenn  man  sonst  wollte  —  wohl  annehmen  konnte^ 
daTs  Luther  einem  Widerruf  nicht  gsiui  abgeneigt  sei.  £nd« 
Eeh  hatte  Lather  in  eiiiein  Scsbreibea  an  den  Papst  bekennen 
sollen^  dafii  er  sn  hitng  gewesen  sei:  eo  winn  denn  die 
beiden  Anldagepnnkte,  die  auf  Keliera  and  Auflehnung 
gegen  die  päpstliche  Gewalt  lauteten  ' ,  glücklich  aus  der 
Welt  geschafft  worden  und  Miltitz  einer  glänzenden  Be- 
lohnung sicher  gewesen.  Nur  leider  war  der  von  Luther 
sofort  hergestellte  Entwurf,  den  man  bisher  als Schreiben 
Lathen  an  den  Papst''  vom  3.  März  beceiehnete  and  in 
dem  er  jeden  Gedanken  an  Widerruf  weit  von  neh  me», 
die  Sehble  «einer  Poiemik  durch  den  Hinweis  auf  &  Mils- 
hrftucbe  der  Ablafskiümer  and  die  Sehmtthangen  snner 
G^ner  weniger  entcchuidigte  als  vielmehr  rechtfertigte  fUr 
jenen  Zweck  recht  wenig  geeignet;  Miltitz  liefs  ihn  also  einfach 
auf  sich  beruhen.  Er  berichtete,  wie  wir  aus  dem  Breve 
Yom  29.  ÜArs'  enehen,  dafs  Luther  jede  Absicht  der  Be- 
!^igf»g  des  Papstes  in  Abrede  steUe,  dais  er  nur  dnreh 
Tetnel  herausgefordert  sieh  Uber  die  Grensen  der  Zucht  und 
Wahrhdt  (hanedaÜs  ac  oeri  iermino»  exeeaHste)  habe  fort* 
reilsen  lassen,  was  er  schmerzlich  bedaure,  und  dafs  er  be- 


M&rlein,  „der  Papst  sei  jetzund  den  rergangencn  Monat  sehr 
krank  pewesen,  was  seine  Expediuon,  d.  h.  die  Beantwnrtunir  Beines 
Beritiite»,  em  wenig  verbindert  habe'*  (Cypr.  I,  432).  Ei>  lalst  sich 
aber  aus  Mioios  Berichten  nachweisen «  dafs  Leo  X.  niemals  geüaader 
uod  vergnoguogslottiger  wsr  als  In  joMni  Februar;  erst  ging  er  mit 
•dacn  Nepoten  «of  sehn  Tage  bis  nach  Falo  zur  Jagd  (a  ioiiti  pia* 
ecri),  dann  traf  Ihn  der  Qemndte  bei  der  Ma^lana,  wie  er  aeiiM  Falken 
fliegen  Ikfii  (18.  Februar);  die  letale  Woche  war  er  Im  Kastell  8.  Aa- 
gelo  „m  puutiri  e  fmU,  um  Uaskeradea  ansmebea*';  oedi  AoCuig 
Mira  „kOmnerte  man  sieb  in  Rom*\  d.  h.  an  der  Karle,  «attr  om 
Feste,  Komödien,  Pferdmuen  und  Mummenschani"  (Saaato  XXTI, 
COL  469.  470.  479.  606.  609;  XXVII,  26). 

I)  K.  Maller  in  dinser  Zeitschria  XXIV,  a  68f. 

2}  Endera  I,  Nr.  169,  8.  442ff. 

3)  Enders  I,  Nr.  168,  S.  4911t  Verfafst  von  Sadolet,  wie  auch 
noch  das  wichtige  Breve  an  Karl  V.  vom  18.  Januar  1521  (Bai an 
p.  38;  Tgl.  oben  S.  186)  nnd  die  Breven  für  die  Nuntien  vom  6.  Juni 
und  17.  Juli  1620  (Cjpr.  II,  mfL  178  ff.).   Vgl  &  284,  Anm.  2. 
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reit  sei,  alles  schriftlich  zu  widerrufen,  aller  Welt  seiaea 
Irrtom  kundsaton  nnd  in  Zukanft  nie  wieder  <M"*!'i?Uf 
SU  luteroefamen.  Der  Arger  dee  KnntliiB  ttber  adoe  Untere 
ordnnnf  unter  den  Legaten  eprieht  mm  der  Bemerknag, 
daiö  Luther  ja  schon  vor  Cajetan  widerrufen  haben  würde, 
wenn  er  nicht  dessen  Vorurteil  zugunsten  seines  Ordens- 
genossen und  ein  zu  hartes  Verfahren  g^gen  ihn  selbst  ge- 
fürchtet hfttte.  MütitB  wufste  j»  recht  gat,  dale  Gajetnn  die 
Bennbnlle  in  Bereitachafl  hielt  \ 

Diese  willkürliche  Darstellung,  die  nicht  blofs  darch  die 
Selbsttäuschung  des  Ehrgeizes  zu  erklären  ist,  lag  in  Kom 
vor,  als  die  vertrautesten  Berater  Leos  X.,  der  Vizekanzler 
und  Nikolaus  von  Schönbergi  sieb  vor  die  schwierige  Auf- 
gabe gestellt  sahen,  die  überkluge  Politik  des  Papstes  in 
der  Frage  der  deutseben  Kaiserwabl  mit  dem  Erfbrdends 
einer  Steil imgnaliuie  zu  Luthers  Erklärungen  in  Kinklang 
zu  setzen. 

Am  23.  Januar  1519  hatte  der  Papst  eine  eingebende 
Instruktion  an  Gajetan  erlassen,  in  der  er  ihn  anwies ,  die 
Wahl  eines  Mächtigeren,  besonders  aber  die  Karls  L  von 

Spanien  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern  und  dafür  zu  sorgen, 
dafs  die  Kurfürsten  sich  über  die  Wahl  eines  Fürsten  aus 
ihrer  Mitte  einigten :  anscheinend  könnten  dabei  nur  «Sachsen 
und  Brandenbuig  in  Betracht  kommen,  doch  werde  wohl  die 
Wahl  Sachsens  weit  mehr  Anklang  finden  und 
sieh  viel  leichter  durcbsetsen  lassend 


1)  Vgl.  oben  S.  283  Anm.  2  und  Scheurls  Brief  an  Staupits ,  daß 
neben  den  GoadeDbeweiseii  für  den  Kurfürsten  auch  schon  bereit  l&gen 
„Interdikt,  YerdaDmung  und  Anrufung  der  Laien[fQr8ten] ^\  d.  h.  4ie 
Forderung  eines  kaiserlichen  Edikts.   Soden-Knaake  II,  S.  78. 

2)  Arch.  stor.  IUI.  Ser.  III,  XXV,  seSaqq.  Beichatagsakten  I, 
8.  146  f.  FQr  die  WahlTerhandluagcil  sei  Im  allgemeinen  verwiesen  auf 
die  Untersuchungen  von  H.  Baum  garten  (Die  Politik  Leos  X,,  Forsch. 
z.  d.  G.  XXIU),  ülmann  (D.  Zeitschr.  f.  G.-W.  XI)  und  F.  Nitti, 
Leone  X  e  la  sua  politica,  Firenze  1893,  endlich  auf  die  in  gewisser 
Hinsicht  ab  schlief»  ende  Arbeit  von  B.  Weicker,  Die  Stellung  der  Kur- 
fürsten zur  Wahl  Karls  V.  (Ilist.  Studien  XXII),  Berlin  1901,  S.  140 C 
337  f.  348  f.  354 f.  Da  die  im  ersten  Bande  der  KeicbstagrsRkten  ver- 
Offeatlichtea  wichtigstea  St&cke  Baumgartea  noch  uabekaimt  waren,  ao 
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'"'Ünd  iww  lubnk  wir  ab  die  UtlMber  dieies  Planes  nicht 
die  FVanaoeen  anzmelien  ^,  die  aach  in  den  letzten  Tagea 
Tor  der  Wahl,  als  längst  alle  Aussichten  ihres  Königs  zer- 
ronnen waren,  es  aich  nur  eben  gefallen  liefsen,  dais  der 
pftpstliche  NantiuB  Ornni,  Ihr  eifriger  Parteigänger  i  noch 
eatacluedene  Anfetreogangen  ftr  die  Wahl  des  Baoheen 
iDaeht%  sondern  die  Mediceer.  Und  swar  kg  der  Kehn  su 
diesem  Plane  in  ebenderselben  Tatsache  ,  die  bei  Lebzeiten 
Maximilians  die  schnelle  Beseitigung  des  sächsischen  Wider- 
standes in  Luthers  Sache  durch  ein  kaiserliches  Edikt  er- 
hoffen Heia,  in  dem  Widersprach  Sachsens  gegen  die  Wahl 
Ssris  Bom  rSmischen  König.  Als  man  Anfang  Septemher 
1518  ans  Augsbui-g  von  seinem  scharfen  Widerspruch  (moUo 
contrario J  erfuhr  und  hörte,  dafs  er  wUnsche,  die  kaiserliche 
Würde  mochte  einem  Deutschen  zufallen,  glaubte  man,  dafs 
er  selbst  sie  gewinnen  wolle f  der  venetianiBche  Gesandte 
gibt  hier  entschieden  die  Anfiassong  des  Papstes  seihst  wieder, 
der  nnhesehadet  seiner  eifrigen  Parteinahme  für  Frankreich 
doch  immer  die  Wahl  des  Sachsen  als  zweckmäfsiges  Aus- 
kunftsmittel gegen  die  unter  allen  Umritauden  zu  verhin- 
dernde Wahl  des  üen'schers  von  Spanien  und  Neapel  emp- 
iahl*    Der  Vizekanxler  hatte  nach  jenor  Erklärung  von 

irt  idns  ia  besag  auf  die  Abhftngigkfllt  dar  medicdKhen  Politik  foa 
Frsakicich  gans  satreffende  AufKusiiog  doeb  in  dem  einen  Paskte  tot- 
iltet»  inBofera  er  nicht  foatatelka  konnte,  wie  Leo  Z.  auch  der  Über« 
Bscbt  Fraakrelcbs  noch  eatscblflplSBB  zu  können  lioffle  durch  die  Wahl 
KttrssciiseM.  Und  FraakrdGfa  hat  daraufhin  dea  Papst  ia  den  eislen 
Mmslen  des  Wshlfeldsogs  schwer  beargwöhnt,  woflir  Bsomgsrtens 
sndemeitige  ErkUkrungen  nicbl  ausieiciMn.  YortrelFliGh  Bind  die  Aus* 
fthraogMi  (ForadL  8.  664  f.)  aber  die  Unlerordniuig  der  zeUgiSscn 
Frage  unter  die  poHtlscbe  bei  Leo  X.  und,  wie  wir  hinsufllgen,  bei  dem 
YHgksittler  Hedicl  Dagegen  hst  sieh  Frankreich  nie  ehrlich  für  die 
Srbebang  Bscbsens  erklärt  (gegen  8.  666),  und  Leo  X.  hilt  euch  in 
der  auf  Beschwichtigung  des  fraasBslschen  HUbtrauens  berechneten  In- 
itroktlon  TOD  30.  Februar  an  dem  HInleigedsnken  der  Wehl  meines 
dritten"*  fest  (su  S.  660f). 

1)  Der  fielehstagsakten  I,  8^  ISS  Aun.  6  angezogene  Bericht  Bi- 
biaass  Ist  erst  asch  erfolgter  Anregung  durch  die  Mediceer  entsttet 
worden. 

a)  Baauto  XXVI,  c.61.  DieYenetiaaer  wn£rtea  im  Febniar,  dalb 
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vier  Kurfürsten  fiir  die  Wahl  Karls  1.  dem  Legaten  sofort 
(«D  3.  Oktober)  mitgeteilt,  mit  welchem  Interoeae  der  Papet 
Ton  dem  StimmeiiTerhXltnis  er&hrea  mid  wie  er  sofort  die 
Wahl  des  Königs  von  Neapel  für  unannehmbar  eiUflrt  habe; 

davon  wurde  nun  auch  den  diploraatiscben  Vertretung^en  im 
Auslande,  dem  Le^fitm  Oampeggi  in  England,  dem  Nuntiua 
Averoldo  in  Venedig  Mitteilung  gemacht,  stets  mit  dem  ans- 
drUcklichen  Hinweis  auf  den  Widerstand  des  Sachsen^  wenn 
auch  mit  dem  halb  bedanemden  Bemerken,  dafs  dieser  doch 
noch  vielleicht  dem  Entscheid  der  Mehrheit  beitreten  werde  ^. 

Eine  Meinunj^sverschiedenheit  zwischen  Leo  X.  und  dem 
Kardinal  Medici  ist  im  weiteren  Yerlaule  des  Waiikeldzugea 
der  Kurie  nnr  darin  au  bemerken,  da(s  dieser,  der  an&ng« 
die  Wahlfrage  mit  dem  Papste  atisammen  bearbeitete  Ende 
April  dem  venetianisehen  Gesandten  gegenfiber  bedauerte, 
dafs  der  Tapst  sich  so  publice  i'nv  Frankreich  erklärt 
habe  ^.  Und  dud  lassen  sich  dementsprechend  in  ganz  auf- 
fallender Weise  die  Wirkungen  der  Entfernung  des  Kaxdi- 
nab  vom  Hofe  oder  die  seiner  Anwesenheit  nachweisen,  die 
anch  das  Verständnis  eines  der  merkwf&rdigisten  in 
LnAers  Sachen  ergangenen  Erlasse  der  Kurie  entschei- 
dend sind. 

Eine  neue,  durch  jene  umfassende  Instruktion  an  Cajetan 
vom  23.  Januar  bezeichnete  Wendung  in  der  Wahlfrage  trat 
ja  mit  dem  Tode  Maximilians  L  ein. 

Non  berichtet  Minio  am  93.  Januar  an  snne  Regiemog: 


nur  für  den  j  all  seines  Mitserfolga  Köllig  Franz  1.  dieWsM  desSachsoi 
begünstigeu  werde  (c  489). 

1)  Arch.  stor.  ital.  Ser.  III,  XXIV,  p.  20.  23.  27.  Sanuto  L  c. 
col.  195.  Von  einer  Sendung  des  Anank  toii  Wildenfels  au  den  Kaiser 
nach  Linz  (Dezember  löl8)  veiumtete  man  in  NürnberLr,  dafd  Friedrich 
doch  noch  der  Wahl  Karls  zugesüiumt  habe;  jener  reiste  aber  im  Auf- 
trage Herzog  Johanns,  der  sieb  vielleicht  beim  Kaiser  Klr  Luther  Yer- 
wendete.   Soden- Knaake  II,  63. 

2)  Ausdrücklich  bemerkt  Minio  dazu  am  3.  Mär?,  jetzt  behandle 
sie  Leo  allein  (Sanuto  XXVII,  col.  25),  während  äie  zuerst  durch 
den  Kardinal  Medici  und  ao  auch  durch  mehrere  Personen  bearbeitet 

wurde. 

Sanuto  1.  c.  col.  250. 
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in  der  Teigaiigeiieii  Nacht  sei  eine  Stafette  aus  Florens  em* 
getroflen,  dala  Henog  Lorenxo,  der  Liebling  des  Papelei^ 
die  &>ffiiQng  Beines  Hauses,  schwer  erkrankt  sei,  und  In 
derselben  Stande  noeh,  nm  ein  Uhr  (B     noUe)  stieg  der 

KardiDal  Medici  mit  zwei  seiner  Veriiauteu  zu  l^lerde  und 
eilte  nach  Florenz,  wo  man  ernstliche  Unruhen  befürchtete. 
Schon  am  26.  tiftf  er  dort  ein.  Dann  erst  berichtet  der 
Gesandte,  dals  nach  Briefen  an  den  Papst  aus  Deutachland 
der  Kaiser  am  12.  gestorben  sei  Die  merkwftrdige  An- 
weisong  an  den  Legaten  in  DeatscUand  \  in  der  anter  Vei^ 
leugnung  Frankreichs  nnd  scfaftrfster  Ablehnung  Spaniens 
die  Wahl  des  Kurfürsten  von  Sachsen  als  die  wünschens- 
werteste Lösung  der  Frage  bezeichnet  wurde,  ist  also  m  der 
Tat  das  ausschliefsliche  Werk  des  Papstes,  wenn  sie  auch 
,,im  Namen  des  Vizekanzlers^'  durch  dessen  gewöhnlich  mit 
der  Abfiwsang  der  f&r  Cajetan  bestinunten  Schreiben  be- 
tränten  Sekretir  an%eieiohnet  wurde. 

Die  viel  bemerkte  Verstimmang  der  Franxosen  aber,  die 
Leo  X.  in  den  niehsten  Wochen  an  bekSmpien  hatte ;  er- 
klärt sich  eben  ganz  ungezwungen  daraus,  dafs  er  in  dieser 
Anweisung  vom  Ende  des  Januars  ihre  Kandidatur  nicht 
nur  mit  Stillschweigen  übergangen,  sondern  sogar  durch  die 
eines  KniiÜrsten  zu  vereiteln  gedacht  hatte.  Der  Papst  gab 
aidi  denn  nach  alle  erdenkliche  liOhe^  diesen  Fehler  wieder 

1)  Sanuto  XXVI,  col.  419.  Arch.  stor.  ital.  XXV,  p.  18:  Leo  X. 
an  Cajetan,  den  23.  Januar:  der  Papst  hat  atis  dM«pn  Schreiben  ?om 
11.  den  Tod  erfahren.  A!«  am  24.  Januar  Ki  nsistorinm  abpobalten 
wurde,  kam  (wohl  eine  zw*  tte)  Nachricht  ?ora  Tode  des  Kaist  is  iui,  ihn* 
am  11.  Januar  „liora  qutm  (d.  h.  nach  deutscher  Rechnung)  Urtia 
noctü*'  gestorben  war.  Diario  di  Leoae  X  von  dmen  Zeremouien- 
Dieister  Paris  de  Graesia,  hrsg.  von  DcUcati  uud  Ärmellini,  llom 
1884,  S.  72.  Vgl  Ulmann  a.  a.  0.  S.  768.  Minio  sagt  coL  4SI: 
«r  sisrb  am  11.  aaiifa  ItaUeniscber,  am  Ii.  aaeh  deotseher  Beehamig. 

S)  Ardi.  ilor.  itsl*  L  c.  p.  369  sq.  Aoifllhrliek  wiedergegebea  fon 
Ba  an  garten  In  Forsdu  s.  4L  0.  XZni,  664.  Toiviebtsbalbflr  mirde 
das  «iditlgs  Schriftstflck  in  doppdter  Psstung  auf  terscbiedenen  Wegen, 
an  98^  sdu»  darch  bssoadersa  Kurier  mil  dsr  Post  aber  Msatna,  dann 
nodi  einmal  am  38.  abgsscbidrt  oft  dem  aosdrttcUidien  Vermerk  des 
Sekretärs.  daCs  es  erlassen  sd  jMr  mmmüriomt  di  JSMro  Bipiioin  d 
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gut  zu  machen,  und  erliefs  am  20.  Februar  eine  neue  In- 
struktion an  seine  beiden  Vertreter»  in  der  «r  sie  anwieL 
die  Bewerbong  Frans'  L  mit  allen  erdenklielieii  Anlaenuigai 
ibres  Elfers  sa  nnterstatsen ,  um  die  firanagsiseihen  Agenten 

und  deren  Freunde  von  dem  guten  Willen  des  Papstes  zu 
überzeugen,  damit  sie  sich  vom  Papste  und  seinen  Gesandten 
iUr  gut  bedient  erachten  (saiisfaäi  e  aaiisfaUissimiJ  und 
einen  hübschen  Bericht  machen  könnten.  £r  werde  sa  denft- 
lieberer  Knndgebniig  dieser  seiner  Politik  noch  einen  Ver> 
treter  nadi  DentseUand  schicken.  Vor  allem  sollen  ne  aber 
verhindern,  dafs  Karl  oder  Ferdinand  gewählt  werden,  wenn 
jedoch  die  Wahl  d^  Königs  von  Frankreich  aussichtslos 
sei,  die  Stimmen  der  EorfUrsten  anf  einen  dritten 
lenken  K 

Der  Ersbischof  von  Rhegiom,  den  der  Papst  alsbald 

mit  der  Post  nach  Deutschland  schickte,  wurde  denn  auch 
am  2.  März  beauitrap^,  dem  sächsischen  KurfUrsten  ein 
ßreve  vom  gleichen  Datum  zu  überreichen  und  ihm  die  Ab- 
siohten  des  Papstes  sa  erläotem;  der  Nantins  mubte  non 
diesen  Aaftrag,  da  Friedrieh  sieh  an  dem  Knrftrstenlage  sa 
Oberwesel  (Ende  HUrs  bis  Anfang  April)  nieht  beteiligte, 
nach  Ubersendung  des  am  26.  MSrz  in  Alteubuig  ein- 
gegangenen Breve,  durch  ein  Schreiben  vom  15.  April  aus- 
führen, von  dessen  Inhalt  hier  nar  der  Kemsats  angefahrt 
werden  mag: 

Der  Papst  Ufst  den  KnrfUrsten  anter  grofim  Lobes- 
erhebungen ob  seiner  „hohen  Geburt,  seiner  Gerechtigkeit, 

Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  als  einen  besonders  tüch- 
tigen und  geeigneten  Verteidiger  des  apostolischen 


1)  Arcli.  stör.  ital.  XXV,  p.  884 sqq.  Hioio  stlneibt  am  24.  Fe- 
bruar (Saüuto  XXVI,  col.  605),  Franz  I.  habe  geglaubt,  d^if^  der 
r.qiat  ihm  entgegenarbeite,  was  nicht  wahr  war;  aber  im  AnfaujL^  vor 
üeui  Tode  des  Kaisers,  meinte  der  Kernig,  sei  Leo  schlecht  ber&ten  ge- 
wesen; dann  aber  habe  er  die  Absichten  des  Tupstes,  die  ihm  dieser 
mitteücn  liefs,  verstanden  und  sei  davon  befriedigt.  —  Indessen  die  In- 
struktion vom  20.  Februar  war  eine  ostensible,  während  in  der  wabrtQ 
geheimen  Instruktion  vom  23.  Januar  schon  vorgrsehen  war,  dafs  sie 
durch  kdne  sp&tere,  etwa  anders  Uuteode  aufgehoben  werden  kuime 
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Stahle I  eniialm«Dy  au  denen,  nicht  des  Papstes  NatMn 
gegen  die  Wahl  Karls  als  des  Königs  von  Keapel  Stellimg 
SU  nehmen. 

Die  Antwort,  die  Friedrich  am  6.  April  gab  und  durch 
die  Fugger  nach  Born  beförderte,  betonte  demgegenüber 
km  und  beetimnit  seme  Pflicht  gegen  Gott  und  das 
Rsich.   Den  Besuch  des  Enlnichofs  Qrsini  lehnte  er  ab  K 

Obwohl  nun  die  schleunige  Rückkehr  des  Kardinals 
Medici  vom  Papste  lebhaft  gewünscht  und  io  den  nächbteu 
beiden  Monaten  mehrmals  angekündigt  wurde,  verzögerte  sie 
■eh  doch  immer  wieder;  endlich  am  26.  Mftn  traf  er  in 
Born  em  und  ,,war  dem  Papste  hochwillkommen,  weil  er  ihn 
?on  yielen  Gesehäflen  entlasten  werde'^ 

Und  nun  erging  also  am  29.  März  jenes  Breve  \  in  dem 
der  Papst,  hochertreut  über  Luthers  reuige  Willlahrigkeit, 
ihn  mit  huldvollen  Worten  einlud,  sich  sofort  auf  die  Reise 
sa  begeben,  um  in  Rom  den  dem  Legaten  verweigerten 
Widerruf  au  leisten.  Wenn  dabei  mit  eüier  fSa  Cajeten 
nicht  eben  schmeichelhaften  Wendung  bemerkt  wird,  dafs 
Luthers  Mifstrauen  gegen  den  Legaten  davon  herrühre,  dafs 
dieser  einem  Tetzel,  den  Luther  für  die  Ursache  seiner  irrigen 
Lehre  über  den  Abiais  erklfire,  gegen  ihn  allzusehr  be- 
günstige, ihm  selbst'  aber  allzu  hart  begegnen  wolle  —  man 
wolste  in  Rom  sehr  wohl,  dafs  Cajetan  Ifingst  den  Bann 
hatte  aussprechen  wollen  -  ,  so  erinnert  man  sich  der  schroffen 
Behandlung  Tetzeis  durch  Miltitz  und  der  wenig  freundUchen 
Haltung,  die  Medici  später  gegen  Cajetan  beobachtete. 

Nun  UUst  sich  nachweisen,  dals  gerade  in  jenen  Tagen 
in  jenem  intimsten  Krsise  der  kurialen  Staatsmftnner  der 
Druck  der  sich  immer  bestimmter  ankündigenden  Wahl 


1)  Bdcbslscsskten  I,  Nr.  115,  S.  884,  Amn.  1  u.  S;  Nr.  201. 
234.  88a   

2)  Sanoto  XXVl,  484;  428  (am  7.  Februar  sclion  soll  er  surück- 
kehren);  479.  506.  506  f.  (am  22.  Februar  soll  sr  iriedsr  dnmsl  von 
Flonas  sbreissn);  XXVII,  104.  126. 

3)  Eaders,  Briefwechsel  Luthers  I,  S.  492 f.  Gegeben  auf  der 
Msglisaa,  wohin  Leo  X.  also  mit  sonem  Neffen  su  Tsrtrsalieher  Be- 
•pfsdrang  sich  surflckgesogan  hatte. 
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Kailä  I  besonders  lebhaft  empfunden  wurde:  Miiiio 
berichtet  am  23.,  Nikolaus  von  Schönbergi  der  vomehmate 
Vertraute  des  Vizekanzlers,  der  soeben  von  »einer  Sendung 
nach  Ungurn  und  RulUand  über  DeutscblMid  sarttckgekebt 
war  und  durch  Beine  Brüder  eclion  genaue  Kenntnm  vea 
der  Stunmung  der  deutschen  Fürsten  und  Herren  hsben 
mufste  S  erkläre,  der  Spanier  werde  ganz  gewift  geiHÜih 
werden  und  sich  dann  mit  Fi  üüz  I.  verstÄndigen ,  so  dafs 
der  Papst  das  Opfer  sein  werde;  ja,  gewifs  lag  auch 
schon  auiser  Cajetans  Schreiben  vom  9.  auch  seine  I>epe8che 
yom  33.  Tor  mit  dem  Urteil,  dafii  die  Aussichten  Ksrii 
gOnstige  seien*. 

Wfthrend  also  sonst  die  gannen  Jahre  fiher  der  Vtse» 
kansler  eine  schnelle,  sehroffiB  und,  man  mSchie  sagen,  rein 
geachättsmäfsige  Erledigung  d<:'r  lutheriscLeu  ADgclegeiilieit 
betrieb,  wird  er  damala,  augesichts  des  iiunraehr  von  X. 
immer  hitziger  vcrtoigten  Planes,  sich  durch  die  sächsische 
Kandidatur  der  drohenden  Wahl  Karls  I.  noch  zu  erwehreo» 
den  peinlichen  GegensatSi  der  swischen  der  Kurie  und  ihrem 
gegenwirtigen  Thronkandidaten  in  der  lutherisehen  fVsgs 
bestand,  wenigstens  TorUlufig  in  den  Hintergrund  su  driages 
fUr  nötig  befunden  haben,  schon  um  dem  KurfUrsten  selbst 
das  Angebot  der  Kurie  weniger  unwahrscheinlich  eu  machen. 
W'enu  alBo  auch  die  Berichte  Miltitzens  über  das  £rgebD» 
der  Altenburger  Verhandlung  vielleicht  nicht  einmal  so 
optimistisch  lauteten,  wie  man  nach  dem  Breve  vom  89.  sn* 
nehmen  mufste,  so  fand  es  eben  der  Viaekanaler  angeMigl» 
das  gewünschte  Einvemefamen  mit  Kursaehsen  auch  durch 

1)  Vgl.  meine  AlesnderdepetcheD,  &  IBOf. 

2)  SsButo  XXVII,  117.  124.  140.  Der  Papst  katfes  ftr  daes 
hiafigen  Bfiefwschsel  und  sekneOsls  BcArdsnuig  dir  Dspsidwi  sm- 

fassende  Vorkehrungen  getroffen:  am  20.  Februar  teilte  er  im  HoalicB 
mit,  er  habe,  damit  sie  leichter  und  häufiger  schreiben  kOnaloi,  die 
ordentlichen  Posten  nach  Deutschland  auf  drei  Monate  im  roraas  be- 
zahlt (Arch.  stör.  ital.  XXV,  p.  886).  Dasselbe  berichtet  Ki'nio  Ober 
die  Ordnung  des  Postdienstes*,  der  Papst  habe  sechs  Kuriere  für  den 
Dienst  nach  Deutschland  ausgeschickt  (den  3.  März,  Sanuto  1.  c.  col. 
'26<^q.).  Vp].  auch  unten  den  lebhaften  und  ftberraacheod  schadleo 
(iaag  dea  Brief wechaels  kurz  ror  der  WahL 
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die  diplomatische  Fiktion  eines  von  Luther  angebotenen 
Widenmfii  anzubahnen. 

Et  im  eine  Korrektor,  die  der  kühler  rechnende  Medxei 
M  dem  leideMcfaalUichen  Voiigelitti  Leos  X.  ftr  n$tig  er^ 
achtete  — ;  kaum  hatte  er  am  3.  Ifai  auf  die  Naehricht  Ton 
der  tödlichen  Erkrankung  des  Herzogs  von  Urbino  *  Rom 
wieder  verlassen,  so  liefs  der  Papst  am  4.  schon  jenes  vom 
Standpunkt  des  deutschen  Staatsrechts  ungeheuerliche  Breve 
abfassen,  in  dem  er  sich  noch  viel  geilUirMchcr  als  am 
23.  Januar  her  vorwagte.  So  darf  man  also  wohl  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  sagen ,  dafii  das  Breve  an  Lnther  dem 
Wnnsehe  der  Kurie  seine  Entstehung  verdankt,  sieh  mit 
dessen  Bescbtttser  durch  die  Aussieht  auf  baldige  Beilegung 
der  kirchlichen  Streit  trage  auf  möglichst  guten  Fufs  zu 
stellen;  und  so  mag  denn  auch  die  Versicheiung  der  Bulle 
^ExBurge'',  dafs  der  Papst  Luthem  das  Reisegeld  zur  Rom£ührt 
angeboten  habe,  sich  auf  eine  beifolgende  Instruktion  an 
den  Legaten  beziehen;  schwerlieh  aber  war  die  Entschei- 
dung über  die  Übergabe  des  Schriftstückes  an  Lnther  dem 
Ermessen  Miltitzens  anheimgestellt  (von  dem  man  schon 
bisher  annahm,  dafs  er  das  Breve  nicht  an  seine  Adresse 
beiörderte,  weil  er  wohl  wissen  mufste,  dafs  seine  Voraus- 
setzungen nicht  zutrafen),  sondern  darüber  hatte  Cajetan  zu 
befinden,  und  er  hat  den  Sachverhalt  alsbald  festgestellt  und 
jenen  Schritt  als  untunlich  erkannt  j  als  Mütita  am  2.  oder 
3.  Mai  in  Köhlens  bei  ihm  emgetroffen  war*. 


1)  Sanuto  XXYII,  273.  2S2äq.  Unteiwegs  noch  erfuhr  er  den 
Tod  seines  Vetters. 

2)  In  dem  Sebreibsii  aa  dsii  Korfimtea  wm  Tage  der  Kreos- 
erfladsog  (8.  MaiX  Baders  II,  8.  24,  9,  mgt  er  sd  heate  aage- 
konaisa;  ao  Lother  und  an  Spelatia  sdtrBibt  er:  „J^H  Mm  od  Ugth 
immJ*  A.  a.  0.  8.  18,  16;  92,  18.  —  El  muA  der  Bemsricang  XOst- 
lins  (6b  Aafl.  8.  9S6)  gegsaflbsr,  dalii  Mfltits  nach  deoi  Alteebnrger 
Ossprich  den  Lsgatsa  „in  Aagsbnrg  aafsuehte*',  fntgsstellt  wsr- 
dod«  d*(s  M.  nach  B^em  Sebreiben  an  den  Kurfarsten  vom  90l  Hirs 
(Cypr.  I,  S.  432)  den  Legaten  im  Februar  noch  in  Linz  ansutrflfliBn 
hoffte,  aber  auf  dsr  Reise  in  Landshut  erkrankte.  Inzwischen  wsren 
Cijetan  und  der  fdr  die  Wablfrage  ihm  beigeordnete  Caraccfolo  am 
26.  Februar  in  Nfirnberg  ciagetrofen  und  fon  Frankfurt,  wo  MUtits 

ItllMkr.  1 XXT.  s.  27 
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Über  die  Verlegenbait,  dafs  er  sich  nun  den  Wittenbefg^ 
gegenttber  immer  noch  Dicht  auf  eineD  Bescheid  Mt  Bom 
berufen  konnte,  half  sich  IfUtiis  in  den  drei  gleichaeiligea 

Schreiben  an  den  KoHtlreten,  wa  Luther  und  an  Spalatin 
damit  hinweg,  dafs  er  erzählte,  wie  er  zwar  wiederholt  ia 
liom  um  Antwort  gebeten,  wie  aber  der  Papst  wegen  anderer 
hochwichtiger  Geschäfte  (der  Wahlfrage)  dafür  noch  keine 
Ifttlae  gefonden  habe.  Um  aber  doch  iigend  ehraa  ans  Rom 
mitsnieilen,  was  den  Schein  einer  Befördenuag  der  Angelegen- 
heit im  Sinne  der  Altenburger  iksprecliung  erwecken  sollte, 
erzählte  er  dem  Kurfürpten ,  wie  der  Kardinal  Ercole 
Rangone  ein  vornebmer  junger  Herr,  dem  Papste  drei 
seiner  fisiefe  übergeben  und  dieser  sie  alsbald  den  Kardinilen 
Pncci  und  Accolti  angeschickt  haboi  die  nnverzuglich 
die  von  Miltita  vorgeschkigenen  Breren  anfertigen  sollten'. 


ihn  sa  treffen  hoffte,  schon  Ende  M&rz  über  Mainz  nach  Oberwesel  ge* 
gangen.  Nach  deui  KurfQrsientage  blieb  er  bis  6.  Juni  in  Kobkm 
(RoehltSgBakten  J,  S.  346,  Anm.S.  495,  Anm.  L  614.  529.  757,  Aoni.2). 
So  „Terzog  sich  die  Sache  bis  zwischen  Ostern  und  Pfingsten*^  (Kor* 
8&ch8.  Denkschrift,  Cypr.  U,  144).   Vgl.  oben  &  400  Aam.  1. 

1)  Dieser  schon  1527  verstorbene,  aus  einer  Tt»rnehmen  Familie 
von  Modena  stammende  Herr,  einer  der  Jüngsten  unter  den  „junges 
Ksrdin&len*\  denen  Miltitz  sich  verpflichtet  fühlte,  verdankte  dtsk 
Purpur,  den  er  bei  dem  grofsen  Kardinalachub  von  1517  erhalten  hatte^ 
den  freundschaftlichen  Begehungen  seiner  Mutter  zu  dem  fiüheren  Ka^ 
dinal  Johann  von  Medici,  dem  jetzigen  Papste.  Er  war  eine  durchaus 
unpolitische  Persönlichkeit.  Diese  „jungen  Kardin&le",  denen  M. 
Rieh  bei  seiner  RQckkelir  nach  Ilom  im  Herbst  1520  durch  Überreichung 
der  vom  Kurfürsten  zu  schenkenden  Schaumünzen  empfehlen  wollte 
(„die  meine  Gesellen  waren"),  sind  die  f lorentinischen  Nepoten 
Leos  X.  Dafs  f?ie  allezeit  gut  auf  des  Kurfürsten  Seite  gewesen 
seien",  ist  weiter  nichts  als  rine  billige  ßehauptunp  Miltit/^rtis  (Cy- 
prian I,  S.  443.  453).   Vgl.  unten  M.s  Verhältnis  zum  Kardinal  Cybö. 

2)  Die  Nachnrht  ist  snwdt  gewifs  richtig  und  zei«?t  uns  den  Keim 
zu  der  späteren  Reiberei  zwischen  Jen  beiden  Kardinälen,  von  dnun 
der  eine,  Lorenzo  Pucci,  sich  nachmals  gekrankt  fühlte,  \\vi\  er  lu 
den  mit  der  Vorbereitung  der  VerdammunpsbuUe  betrauten  K<  inmis- 
sionen  hinter  Accolti  zurücktreten  mufste.  Auch  Minio  erzahlt  eaiuiul, 
wie  Acr'olti  und  Pucci  im  päj>stlirhen  Kabinett  formavano  ccrta 
scrüiura,  ein  ichwieiiges  diplomatisches  Schriftstück.  Sanutu  XXYl, 
26Ö.   Angesichts  dieser  und  der  oben  S.  III  Anm.  2  beigebrachtea 
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An  Luther  und  seinen  Freund  meldete  er,  wie  derselbe  Kar- 
dinal üun  mitgeteilt  habe,  dafa  der  Pajftöt  dem  Bisohof  toq 
Freinng  imd  Nanmbiug,  Pial^gnleii  Plülipp,  drei  weitere 
Biedidfe  ab  Scfaiedsrichter  beigeaeUen  wolle.  Das  sah  ao  ai», 
als  ob  die  Kurie  auf  den  von  Luther  in  Altenbnrg  anf  das 
Andringen  des  Nuntius  gemachten  Vorschlag,  als  Vermittler 
den  Erzbischof  von  Salzburg,  oder  den  von  Trier,  oder  den 
JTreisinger  zu  wählen  ^,  eingegangen  sei;  in  dem  Schreiben 
an  den  Karfürsten  aber  ist  nur  von  der  Bereitwilligkeit  des 
Legaten  die  Bede^  Luthera  Sache  dem  Erabiachof  von  Trier 
sa  aberlrage&i  den  ja  Luther  nachtrilglich  in  einem  (uns 
-mlorenen)  Briefe  als  eimngen  Richter  gewüneoht  habe 

Dieser  Vorschlag  palste  nun  vortrefflich  in  daa  augen- 


Zeugnisse  ddrfte  A.  Schulte  auch  den  letzten  in  seinem  Nachtrag 
^Zu  dcD  rümiachai  Yerhaodliuigai",  Qu.  o.  Forsch,  «as  ital.  Arch., 
Bd.  Ylf  8.  876  noeb  gsaaditaB  TorMali  «afzugeben  geneigt  sein. 

1)  Baders  I,  8.  848f.  866r.  406.  481. 

2)  Zu  der  Heranäehung  des  Enbiscbofs  von  Trier  f|^.  EOstlin 
5.  Aufl.,  I,  8.  226,  wo  jedoch  ein  gansor  Abaats  su  streichflii  Ist,  in 

dem  von  einem  schon  im  Januar  und  M&rz  geschdienen  Ansuchen  Hil- 
titzens  die  Rede  ist,  auf  das  der  Erzbischof  geantwortet  habe,  die  YW' 
ladnng  Luthers  werde  besser  auf  den  bevorstehenden,  schon  vom  Kaiser 
Maximilian  in  Aussicht  geoommenen  Reichstag  in  Fraukfurt  verschoben, 
der  dann  aber  auf  den  Juni  verlegt  worden  sei,  auf  eben  die  Reichs- 
versaminlung,  welche  die  Wahl  des  neiicu  Kaisers  vorzunehmen  hatte. 
Aber  Köstlin  hat  sich  seinerzeit  durch  Seiilcmanns  „chronologische 
Untersuchung'"  (K.  v.  M.  Dresden  1844)  und  dieser  durch  dio  Stellung 
zweier  Schreiben  des  Erzbischofs  aus  dem  Jahre  1520  vor  solchen  aus  dem 
Jahre  1519  bei  Cyprian  J,  S.  392—101  irreführen  lassen,  obwohl  den 
beiden  Daten  der  Vermerk  „mord  Treverensi",  nach  welchem  das 
Jahr  mit  dem  25.  M&rz  beginnt,  beigefügt  ist,  so  dafs  man  sie  ia  den 
17.  Mira,  besw.  6«  Febroar,  die  Daten  der  bier  erwftbiiteii  Briefe  des 
Knntisa  aber  in  den  11.  Januar  und  8w  llftrs  1620  umsusctasn  bat 
Aniberdegs  ist  Ton  dem  „i^tadacben  König'*  die  Bede,  der  dem  Era- 
biiebof  schon  gesebiieben  habe,  wie  er  im  H&rs  [1820]  bei  gflnstigem 
Wind  nach  Dentsebland  in  See  su  geben  boffe,  so  daiä  nach  seiner 
Ankunft  der  Bdebstag  wohl  slebald  abgehalten  werden  wflrde(S.  898  f. 
896X  SU  dem  der  Verabredung  des  Trierers  mit  dem  Kurfürsten  gem&fa 
dieser  seinen  Untertanen  mitbringen  sollte.  —  Der  Reichstag,  auf  den 
sich  Friedrich  mit  dem  Fr7:!;ischof  bei  Gelegenheit  der  Wahl  verabK  det 
hatte,  sollte  „Martini  1518**  sUttfinden  (Kursftchs.  Deo]ucbrift|^§i» 


II,  &  146). 
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blickliche  poUtiache  Konsept  der  päpetliohea  BotBohafly  denn 
der  Trierer  war  ja  der  GenenJagent  der  franiöiiwlien 
Partei  In  Deutscliland  ^  der  man  mit  allen  ihr  an  Gebote 

stehenden  Mitteln  den  ^?ieg  im  Wahlkampfe  zu  venchafifen 
suchte,  und  der  sich  dann  auch  nach  seinem  von  Miltitx 
bioBen  vier  Tagen  erwai  teten  Eintreffen  in  Koblenz  auf  die 
Bitte  des  Legaten  und  des  Nuntius  bereit  «rklirte^  die  dureb 
Luthers  Ausflchreiben  gegen  den  Ablals  entstandenen  Inrungen 
b«zttlegeu.  Schon  am  10.  Mai  ersuchte  er  den  Kurlürsten 
Friedrich,  ihm  Luthera  zuzusenden,  indem  er  sicheres  Geleit 
£ür  Hin-  und  Rückreise  zusagte  ^  —  ein  Ueieitsbriet  aber 


1)  Cyprian  I,  8.  8d7ff.  Dieses  fidumben  Oberbiacbte  Uittib 
edbst  dem  Knifbrsteai  den  er  „uageferlich  Frdtsgs  naoh  Tocen  Ja« 
ennditatis**  («s  8.  Juni)  in  Weimer  geCroffra  bebe,  wobei  er  ihm  aock 
„andere  Scbriften"  aberieebeo  bebe  (Knralebe.  DenkidiTift  vom  De* 
sember  1819;  Cyprian  II,  B.  144).  Der  Uefa»  Irrtom,  der  m  dieser 
Angabe  liegt,  lifsi  sich  nun  nach  der  m  den  Bdebetagekktea  1,  81 746 
Anm.  8  mitgeteüten  AofiteidinoDg  Aber  die  Beise  dee  Karfttrsten  be* 
Ttehtigen:  er  war  vom  28.  bis  80.  Mai  in  Wefmir,  wo  also  M.  bei  ihm 
eintraf  (am  29.  Hei  schrieb  der  Kurfbret  aus  Weimar  nach  Ftwtk* 
fort,  a.  a.  0.  S.  764  Anm.  1  und  Spal.  bei  Hencken  II«  806).  Des 
Trierer  Schreiben  beantwortete  Fnedrich  am  Juni  von  Heldburg  bei 
Koburg  aus;  unter  eeloem  Gefolge  wird  nun  auch  Mfltits  genenst 
(a.  a.  0.  S.  746  Anm.  8).  —  Die  anderen  Schriften  aber  besUoden 
in  einem  Schreiben  des  Nuntius  Orsini  vom  18.  April  (a.  a.  0.  N'-.  224) 
und  beigefügtem  Bcplaubigungs^tchreiben  des  Pspetes,  die  der  Erzbiscbof 
eher  zu  befördern  keinf^  Gelegenheit  hatte  (a.  a.  0.  S.  756f).  Der 
Erzbischof  hatte  bald  darauf  ein  aweües  fflr  Friedrich  beetimmtei 
p&pethchee  Schreiben  erhalten  und  war  nun  dem  Kurfarsten  hU  Geln* 
hausen  entgegengeeilt:  es  war  das  Brete  vom  19.  April  (a.  a.  O. Nr.  23S 
ebenfalls  mit  Beglaubigung  Oreinis,  der  es  mOndlich  erl&utem  solle) ;  in 
beiden  Kundgebungen  wird  nur  gegen  die  Wahl  Karls  von  Spanien 
Stellung  genommen  und  der  KurfQrst  zur  Verteidigung  der  Kirche  er- 
mahnt. Da  war  Orsini  plötzlich  durch  den  Legaten  zurflckbef  >hlen 
worden,  da  dieser  ein  neues  Schreiben  Tom  Papste  erhalten  hatte  und 
nun  höchst  wichtige  Dinge  mit  ihm  besprechen  wollte:  es  ist  das  Brere 
vom  4.  Mai  prmrint,  das  noch  die  Wahl  des  KOniirs  von  Frankreich  in 
erster  Linie  zu  ormö^?licheu  bestimmt  war.  In  Mainz  war  0:?ini  mit 
Gajetan  und  dem  Tiiercr  zusammenfrftrnfft  n,  und  nun  bc5?chwor  rr  atn 
7.  Juni  den  Ktirfflrsten  nochmals,  die  Kirc})P  vor  der  drohcndL'n  ^Vdhl 
KarU  zu  retten  und  auch  im  Interesse  des  Tüikenkrieps  }*Vanz  L  zum 
Kaiser  au  machen  (a.  a.  0.  Hi,  827),  wiUirend  Gajetan  dem  KurfOrstea 
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h»i  fieh  nicht  erhalten ,  ond  das  Ganse  war  eben  nur  eine 
Spiegelfechterei,  eine  jener  „ItafUaieB  ei  »mtUaiumes^,  die 

Luther  sofort  durchschaute  und  mit  treffenden  Worten  kenn- 
zeichnete: Miltitz  p^estehe,  dals  er  keinen  Auftrap;  aus  Rom 
habe,  überdies  schreibe  ihm  Miltitz  selbst,  nicht  der  Erz- 
hiBcbof :  er  fand  ee  Ittoherlich,  ihm  in  ao  plomper  Fonn  eine 
Falle  au  stellen  \ 

Zugleich  teilte  der  Legat  am  5.  Mai  dem  KorBirsten  mit, 
daiö  er  Miltitz  beauftragt  habe,  ihm  nunmehr  die  Goldene 
Kose  zu  überbrngeo,  und  Miltitz  meldete  ihm  am  11.,  dafs 
ar  ▼on  Rom  ans  angewiesen  sei,  die  Rose  nnd  alle  BoUen 
ihm  eilends  anaastellen,  aber  gleiehaeitig  ersuchte  er  ihni 
Lttthem  ▼orerst  noch  in  Wittenberg  za  belassen,  bis  IfiltitB 
dort  noch  weiter  über  seine  Aogel^enheit  mit  dem  Kur- 
fürsten verhandelt  habe ;  daneben  machte  er  eine  bisher  nicht 
zu  erklärende  Andeutung,  dafs  er  beauftragt  sei,  mit  dem 
KorfUrsten  iroch  aber  eine  andere  Sache  au  Tcr- 
handeln,  die  keinen  Aufschub  dulde,  weehalb  er 
die  Roee  nicht  sdbet  in  Augsburg  abholen  könne  *.  Schon 
unsere  gegenwärtige  Kenntnis  der  Wahlakten,  besonders  des 
selbst  Baumgarten  noch  unbekannten  iSchreibens  mit  dem 
Antrag  der  Kaiserkrone  an  fViedrich  von  seiten  der  päpst- 
liehen  nnd  firanaösisehen  G^esandtMshaft  *  gestattet  uns  nun 
mit  aller  Bestimmtheit  su  sagen,  dafs  Ifiltiti  schon  bei  diesem 


aeboo  fon  seiner  eigeoea  Wahl  gssproehen  hatte  und  CsFsodok»  die 
des  Habsboigera  wflnsohte  und  sich  daher  in  den  Yerhsndlangen  mit 
KarsadMOi  ganz  sortteUiislt 

1)  Eaders  II»  8.  46.  51  (Schreiben  Luthers  fom  1«.  Usi). 

S)  Des  Schreiben  das  Legaten  in  Bpalstins  Obersetsnng,  Belehi- 
ti«Mlcten  I,  a  766  Ann.  4;  Cyprian  II,  &  109  (die  Antwort  des 
Korftrsten,  WOnbnrg,  den  8.  Juni;  am  28.  Mii  hatte  er  das  Schreiben 
Gbijelsns  erhalten)  und  I,  S.  402—405  das  Schreiben  Miltitzens. 

3)  Dasselbe  h&tte  in  Bsiehstsgaskton  I,  Nr.  864  deatUeher  als  sin 
Schreiben  yon  der  Hand  HUtitzcDs  bezeichnet  werden  sollen;  es  Ist  am 
21.  Juai  eis  Yerbahiote  verfiUkt  und  an  diesem  Tage  in  Frankfurt  dem 
Korftlrsten  Übergeben  worden.  Es  ist  zu  datieren  nach  dem  Sstse 
a  888,  23:  Heut  4nM  tag  (14.  Juni)  tat  ein  po§t  von  Rom  in  7  tagen 
hmtn,  deHw  JKams  es»  7*  «iv  i«NiH,  mit  der  der  Papst  mimi** 
sshrdbt ... 
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Ritt  nach  Weimar  mit  der  Sondierung  des  KaifUrsten  be- 
sQgUch  dieses  Planes  beauftragt  worden  war;  es  UUst  aicb 
das  aber  noch  beetimmter  aachweiaeD. 

Da  in  8<^eben  bocbpolitiacheii,  Obefaut  dringenden  Ftilen, 
wie  die  Beförderang  der  pftpstiiehen  Instmktion  ▼om  7.  Jtmi 
beweist,  nicht  nur  diose,  sondern  auch  die  v  o  rausgehe  od  en 
,,tnnf'  Posten"  des  }-;\}jste8  den  We^  bis  Koblenz  in  sieben 
Tagen  (und  Nächten)  sehr  wohl  zurücklegen  konnten,  so  ist 
selbstverständlich  auch  das  wichtigste  grundlegende  Akten- 
Mßkf  jenes  ungeheaertiebe  Breve  vom  4.  Mai,  das  Ulnuum 
als  „die  stärkste  Eigenmächtigkeit  der  Knrie''  in  dieser  Frage 
bezeidittety  mit  gleicher  Schnelligkeit  befördert  worden.  Der 
Papst  ermächtigte  darin  den  Legaten  zu  Beschleunigung  einer 
der  Ciiristeuheit  erspriefslichen  Wahl,  falls  Au^icht  Yorhanden 
sei,  dafs  die  Kur  „durch  drei  Kurfürsten  einhellig  und 
einträchtig  vollzogen  werden  könne  (chctionem  per  tres  ex 
electoribus  unanimiter  et  concordUer  fierij,  einen  solchen  Akt 
kraft  pftpsÜiober  VdlgeWalt  au  bestätigen  und  f&r  rechts- 
kräftig  za  erklären  also  ein  Eingriff  in  die  Gnmdgesetas 
des  Reiches  y  wie  ihn  die  Päpste  schon  bei  Verwerlnng  der 
Goldeueii  iiullc  oder  in  den  miLtclalterlichen  Wahlkämpfen 
80  olt  sich  erlaulit  iiatten.  Wir  kennen  es  nur  durch  die 
Abschritt  der  tranzösischen  Gesandten,  die  in  die  U&nde  des 
anderen  Parteigängers  ihres  Königs,  des  Kurfürsten  von 
Brandenbui^»  ^langte:  denn  Trier  und  Brsndenbnig  mit  der 
eigenen  Stimme  des  päpstlichen  Thronkandidaten  wider  «igenen 
Willen  sollten  diese  einstimmige  Wahl^*  sustande  bringen. 
Am  11.  Mai  war  das  Breve  in  Koblenz,  imd  sofort  ersuchte 
Miltitz  den  Kurfürsten,  einstweilen  die  schiedsrichterliche  Be- 
handlung der  lutherischen  Angelegenheit  ruhen  zu  lassen,  ihm 
aber  fUr  andere,  dringliche  Sachen  Qehör  zu  geben.  Zu 
dieser  Sendung  Miltitiens  gehört  die  Ton  Cajetan  verCsisle 
Instmktion in  der  Miltita  angewiesen  wird,  dem  L^ten 


1)  Rdchstsgaakten  I,  Nr.  271. 

2)  Cyprian  II,  S.  116 ff.  Daüi  die  Aufheboog  dss  gOltigen  Wahl- 
rechts durch  den  Papst  Ton  ihm  Tersucht  wurde  zugunsteo  der  Wahl 
eines  deutschen  Fttrstsa  wie  Frisdrieh  der  Weise,  dem  Ci^slaa  sdhü 
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Gdegenbeit  mr  Znsammenkanft  mit  dem  Kurförsten  auf 
desten  Reise  stur  Elaiaerwahli  aber  noch  vor  teinem 
Eintreffen  in  FVankfhrt  za  yerschaffen  und  swar  mit  ent* 

spreche ndem  Geleit,  ferner  ihn  wegen  der  verzögerten  Über- 
reichung der  Rose  zu  beschwichtigen.  Zugleicli  uuterliefs  er 
nicht,  die  Koiso  auch  für  die  Bekämpfung  des  ketzerischen 
Mdnchee  tnnliohet  nutsbar  sa  macfaen:  MütitS;  der  ja  jetst 
„alle  BnUen*'  aas  Aagsbuiig  herbeiBcbaffen  sollte  —  daronter 
aho  auch  die  Bannbulle^  sollte  den  Knrfilrsten  vor  allem  nm 
seine  Genehin igui ig  angehen,  dafs  nun  mit  der  feierlichen 
and  rechtsverbindlichen  VeröffeDtlichung  der  neuen  Bulla 
decretalia  über  die  Ablässe  in  allen  Kirchen ,  Klösteriii 
Städten  nnd  Märkten  vorgdg/Kogsa  werde  —  denn  nicht  ein- 
mal das  hatte  man  also  bisher  dem  Nnntins  verstattetl  Be- 
züglich der  Reise  Luthers  zu  dem  Legaten  —  des  Erz- 
bischofa  von  Trier  geschieht  liier  keine  Erwähnung,  ein  Be- 
weisy  wie  richtig  Luther  jene  Vorladung  aufgefafst  hatte  — 
habe  er  ja  mit  dem  linntias  das  Nötige  Teranbart,  d.  h.  sie 
sollte  Yorlinfig  nnterbleiben:  Gajetan  rechnete  oflfonbar  daraoi^ 
bei  dem  Angebot  einer  Kaiserkrone  den  Auserkorenen  neben- 
bei auch  für  die  Preisgabe  des  anbequemen  Frulessors  gunstig 
stimmen  au  können. 

Das  waren  also  die  Mitteilangen ,  die  Miitita  dem  Kur- 
fiMen  £nde  Mai  in  Weimar  m^  oder  weniger  rOckhalt- 
los  an  machen  hatte.  Am  3.  Jnni  schrieb  dieser  nun  ans 
Heldburg  an  den  Erzbisclujt  Richard  von  Greiienklau  unter 
Bezugnahme  auf  sein  Erbieten  und  das  Schreiben  des  Le- 
gaten, dafs  er  im  Hinblick  auf  ihr  demnächstiges  Zusammen- 
treflbn  in  Frankfurt  Lnthem  vorerst  noch  gar  nichts  mit- 
geteilt habe;  und  an  einem  und  demselben  Tage^  am  8.  Juni, 
fertigte  er  von  Wfirzbnrg  aus  beide  päpstliche  Vertreter 
bei  aller  Verbindlichkeit  in  der  Form  scharf  und  deutlich 
ab:  dem  Legaten  gab  er  zu  verstehen,  dafs  die  verzögerte 


den  Wunsch  des  Papstes  ans  Herz  lepen  sollte,  köimto  uns  frencigt 
machen,  spinpn  Schritt  milder  zu  bpiirUihn ,  wmiu  do;  Vcräuch  nur 
ni(ht  vom  Standpunkt  tinor  nüchternen  Würdigung  der  europäischen 
MtchtTerhäitniMe  aus  betrachtet  so  aussichtslos  gewesen  w&re. 
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Überreichung  der  Goldenen  Kose  denn  doch  wohl  mit  den 
bei  seiner  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  ihm  sehr  Kigeciichen 
Angriffim  auf  Beine  lULtang  in  der  lutherischen  Ai^€|gen- 
beit,  die  num  ihm  beim  Pi^iete  sa  leinem  gfofben  Befremden 
„zum  Verbrechen^  madie,  zusammenhängen  werde;  er 
wies  auf  den  Zwiespalt  zwischen  solcher  Verleumdung  und 
dem  Angebot  der  höchsten  Würde  durch  den  Legaten  hin; 
denn  deeaen  Atudnick:  negue  di^  pohna»e  prmeipem^  giU 
summa  omnia  magis  euperd,  hatte  ntchta  anderes  m  be* 
sagen;  ancfa  mnfeGajetan  schon  TOn  der  reichsrechtlich  un- 
zulässigen Fiktion  einer  einmütigen  Walü  durch  nur  drei 
Kurstimmen  eine  Andeutung  gemacht  haben  \  denn  der  Kur- 
iUrst  betont^  dab  er  sich  in  allen  „ehrenhaften  und  er- 
laubten Dingen als  gehorsamen  Sohn  des  Papstes  und 
der  Kirche  und  als  würdigen  Naoh&hren  seiner  Ahnen  er- 
weisen werde  (was  er  nach  der  Mahnung  des  Legaten  durch 
Verfolgung  der  Ketzerei  beweisen  sollte);  da  er  diese  Pflicht 
mit  der  eines  christlichen  KurfUrsten  zu  vereinigen  wisse, 
strebe  er  nicht  nach  Ehre  und  weltlichem  Buhm.  Noch 
sehirfer  bemerkte  er  in  dem  Schreiben  an  Orsinii  dessen 
Besuch  er  sich  als  Qberflttssig  yerbat,  dafs  er  in  der 
\A'ahlüa.che  sich  „seinen  Eiden  und  Pflichten  nach,  wie  einem 
getreuen  Kurtursten  gezieme au  halten  gedenke 

1)  Miltitz  schickte  die  Schreiben  vtun  5.  bis  11.  Mai  voraus  und 
konnte,  da  er  erst  Ende  Mai  in  Weimar  war,  sehr  wohl  vertraulidie 
Mitteilungen  über  den  Inhalt  des  Hrevt'  vom  4.  Mai  macheiL 

2)  Cyprian  I,  S.  4Ü0f.;  il,  ü.  109ff.  ReichstA^'^akten  I,  Nr.  3ik)  • 
(Miltitz  übersandio  das  Schreiben  dem  Ersthigchuf  nach  Koblenz).  Vor- 
trefflich wufste  äpalatin  über  diese  Dinge  Bescheid.  Ygl.  seinen  Nach* 
lafs",  hrsg,  von  Neudecker  u.  Preller  S.  99:  „Dt*«  Pa^mtes  .  .  . 
Geschickter,  Rob.  Latiuus  Ursinus  .  .  .  des  Papstes  Schwager  .  .  .  kam 
gar  mit  einem  Kutii]h  Igwagcn  gefahren  in  seinem  Schreiben  erstlich 
aus  Koblenz,  danach  aus  Mainz,  usw."  Ebenda  S.  40f.  162. 
Spalatm  übersetzte  diese  Aktenstflcke  für  dm  Kurfürsten  (Reichstags* 
akten  S.  834  Anm.  1.  557.  765.  828).  Erst  auf  den  letzten  dringenden 
Befehl  vom  7.  Juni  hin  hat  sich  auih  Orsini  dazu  bequemt,  dem  Kur- 
fürsten die  KaiKÜdulur  aiizuirageu,  die  eben  durchaus  nicht  nach  dem 
Oeftchmack  bciner  französischen  Freunde,  eondem  das  vcrzweirelte  Aus- 
kunftsmittel der  Mediceer  war.  —  Fuedrich  ist  am  11.  Jum  m  tief 
Waiilstaüt  eingeil  u£feu.   Reicbstagsakt«»      746  Aum.  4. 
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Die  pipBtlicOie  Botschaft  hStta  neh  ako  die  Blolnidlimg 
dflr  knrialeii  Politik  dnrch  das  letste,  so  undiplonnatisch 

dringliche  Schreiben,  in  dem  sie  auf  alle  durch  die  Bedenk- 
lichkeit des  ^Mittels  gebotene  Zurückhaltung:  verzichtete,  er- 
sparen köxmen.  Aber  die  päpstlichen  Betehle  müssen  sehr 
dnngeod  gelautet  babeo:  der  Papst  hatte  nach  dem  am 
4.  Mai  eingetretenen  Tode  Lorensos  de'Medici|  dem  er  das 
Kdnigreieh  Neapel  anwenden  sn  wollen  schien,  er&hren  — 
also  doch  wohl  durch  seine  Gresandten  — ,  dafa  man  auf 
gegnerischer  Seite  darauihin  seinen  Elinspruch  gegen  die 
Wahl  des  spanischen  Beherrschers  beider  Sizilien  als  auf- 
gaben hinaustelien  sich  bemOht  hat:  in  fönf  Sendungen  hatte 
er  nun  seine  Vertreter  angewiesen^  alle  Kurfürsten  und  be- 
sonders den  von  Sachsen  eines  Besseren  zu  belehren:  die 
Rechte  und  Freiheiten  der  römischen  Kirche  seien  nach  wie 
TOT  mit  dein  Kaisertum  Karls  als  Königs  von  Neapel  un- 
Tsreinbar.  Dennoch  hatten  sich  dessen  Aussichten  Ton  Tag 
sa  Tag  gebessert;  es  galt  einen  ktaten  rückhaltlosen  Ver- 
Mch  \  diese  Wahl  durch  eine  unhalbare  Spaltung  des  Kur- 
füratenkollegiums,  welche  die  Aniiahme  der  Kaiulidatur  durch 
Kursachsen  unzweifelhatt  zur  Folge  haben  muiäte,  noch  zu 
vereiteln ;  dafs  dabei  zunftchst  nichts  geringeres  als  ein  Bürger- 
krieg in  Deutschland  entstshen  wQrde^  wurde  als  ein  gering- 
ftgiges  Bedenken  damit  abgetan,  da(s  die  franaösisefae  Ge- 
sandtschaft dem  Kurfürsten,  sobald  es  nottue ^  die  Kriegs- 
hilfe ihres  Herrn  versprach.  Die  letzte  eilige  Botöchaft  des 
Papstes  vom  7.  Juni,  an  seine  und  die  französischen  Diplo- 
maten  gerichtet^  wies  diese  an,  dem  Kurfürsten  seine  £r* 
hebung  durch  jene  drei  Stimmen »  die  der  Papst  bestfttigea 
und  mit  aller  Kraft  unterstützen  wolle,  auis  dringlichste  vor- 
zuschUgen,  doch  immer  noch  mit  dem  Hintergedanken,  dafs 
Friedrich  sich  noch  in  letzter  Stunde  für  den  Franzosen  ge- 
winnen lassen  möchte:  dessen  Vertreter  kaigten  denn  auch 
awht  mit  dem  Lobe  der  undgennütngen  f^nndschaft  des 

l)  Am  6.  Juni  berichtete  Mioio,  der  Papst  habe  ihm  aoTcrtraut, 
der  8psater  werde  nicht  gew&blt  werden,  sondern  Ssehsen  oder  Brau» 
denborg,  nach  neler  Anäcbi  aber  eben  Ssekseo  .  » •  Saaato 
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Kurftknttti  für  ilmn  Gebieter,  der  y,aUe  andere  Freundschaft» 
die  er  mit  anderen  KorfÜrsten  habe,  teuer  babe  kaaftn 
mOssen'^:  ftlr  diesen  erwttnschteren  Fall  nnn  wurde  dsni 

Sachsen  von  Frankreich  die  Reichsverwe^^erscbaft,  vom  Papste 
em  Kardinalsbut  tiir  einen  beliebigen  Verwandten  und  alle 
der  Kircbe  zur  Verfügung  stehenden  nutebaren  Gnaden  y«^ 
^nrocben;  sei  die  Wahl  Frans'  L  aber  unmISgliehy  so  soOie 
das  Kaisertum  Friedrichs  durch  Frankreich  und  den  Papsl 
mit  Einsetzung  aller  Macht  verteidigt  werden.  —  Am  14.  Juni 
kam  die  Depesclie  in  Mainz  an  wo  ja  soeben  auch  Mütitx 
sich  wieder  bei  dem  Legaten  eingefunden  iiatte. 

Es  war  die  geringste  Vorsicht,  die  man  bei  dem  Hei^ 
vortreten  mit  diesem  bdspiellosen  Phine  beobachtete,  daJs 
man  mit  der  Aufceichnnng  und  Übermittelung^  einen  unter* 
geordneten  und  in  der  Wahiangelegenheit  sonst  nicht  be- 
schäftigten Agenten  betraute  *  —  die  päpstlichen  Schreiben 
hat  man  wohl  auf  Anweisung  der  Kurie  selbst  Temichtet 
aber  schon  diese  Form,  in  der  das  recht  dgentlicfa  reichs- 
feindliche  Unterfangen  ihm  nahegebracht  wurde,  gentigte  ja, 
um  eiDCü  einigermalsen  erfahrenen  Staatsmann  mit  hinläng- 
lichem Mifstrauen  zu  erfüllen,  ja  ihn  der  schriftlichen  Be- 
antwortung eines  aoichen  Anbringens  zu  überheben.  Immer- 
hin hat  derKorf&rst  milndlich  sn  antwortenOelegenheit  gehabt; 
denn  Ensbischof  Richard  von  Trier  liefs  es  sich  nicht  nehmeo 


1)  Rcichstagsakten  I,  S.  822  ff.  S.  oben  S.  418  Ann.  8.  Der  £rt> 
biscbof  Orsini,  der  sieb  durch  zu  offene  Bekondung  seiner  frsmOsiaGlMS 
Gesinnung  bei  Volk  und  Ritterschaft  ferhafst  gemacht  hatte,  irt  sdne 
am  11.  Juni  Terkleidct  aus  Mninz  nach  Frsakreicli  geflohen  (Bdchi* 
tsgssktea  S»  782):  der  Auftrag  Mütitssos  wurde  nun  offenbar  in  seinem 
Namen  dem  Kurfürsten  übermittelt,  weil  die  beiden  anderen  Gesandtes 
das  Odium  im  Falle  eiuer  Indiskretion  yon  sich  absolenksn  wOoscbtcs» 
nachdem  jener  sich  in  Sicherheit  beCuid. 

2)  Die  Überschrift,  die  Miltitz  seiner  Aufzeichnung  gab:  „Kre- 
denz und  Abfertigung  ?od  dem  Frzbischof  Orsini  und  der  fran« 
zösischen  Botschaft,  die  ihrerseits  den  Erzbischof  beauftragt  hat  in  ihrer 
beider  Namen  zu  schreiben*',  ist  auf  die  Beifitguog  eines  Beglaubignnfrs* 
Schreibens  zu  beziehen,  das  Orsini  am  16.  Juni  in  Koblenz,  wohin  ?r 
zuniAchst  flüchtet  war,  dem  ihn  dort  anftaclisndflo  MütiU  übetjah 
(BeichBtagsakten  a  766  Anm.  4). 
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(TanDoilich  nach  Überrdchnog  der  Denkselirift);  Hill  Ifittep* 
nacbt  „unversehener  und  unverwarüter  Dinge"  zu  ihm  in 
seine  Herber^^e  zu  kommen  und  ihn  „zum  höchsten  zu  bitten, 
d&s  Reich  anzunehmen^',  wobei  er  sich  eifrig  erbot;  ^^er 
wollte  alsdann  tdbrt  imaoa  und  laufen ,  Mühe  und  Arbeit 
hiben"  K  Da  bc^gnift  man  denn,  dals  der  EraHeehof  alle 
ünaehe  hatte ,  sieh  auch  nachmals  noch  das  ihm  von  den 
Sachsen  zugeschriebene  Kommissorium  in  Luthers  Sache  still- 
schweigend gefallen  zu  lassen.  Friedrich  aber  hatte  auch 
jetat  ruhig  und  fest  seinen  Standpunkt  gewahrt. 

Und  er  hatte  sehr  weise  daran  getan,  denn  schon  vor 
dsm  17.  Jnni  war  inswischen  der  Umschwung  in  der  poli* 
tischen  Haltung  des  Papstes  eingetreten:  am  ö.  Juni  hatten 
die  [läpstHchen  Vertreter  eingehende  Besprechungen  mit  den 
Kuriursten  gehabt;  der  ausschlaggebende  Bericht  war  der 
des  früheren  mailAndischen  Gesandten  an  der  Kurie,  des 
Neapolitaners  Garacdolo*,  der  nachmals  schon  als  Nnntiiis 
in  Worms  sich  der  Ghinst  Karls  V.  erfreute ,  in  dessen 
Dienste  er  bald  daiaui  übertrat;  der  hatte  über  die  scharfen 
Aulaerungen  des  Erzbischofs  von  Mainz ,  des  Oberhauptes 
der  habeburgischen  Partei,  berichtet,  der  die  Wahl  Frana'  I. 
ftr  ginalich  aussichtslos  erklärt  und  seinen  nnbedington 
Widersprach  dagegen  augekündigt  hattet   Am  16.  schon 


1)  Neudeeker-Preller  a.  a.  0.  S.  69. 

2)  Weieker  a.  a.  0.  8.  864,  bss.  Anm.  144.  Sanuto  XXVII, 
oL  414.  Zu  Ciracdolo  vgL  meine  Aleanderdepeseben  8.  85  Anm.  1* 

8)  Bfltcfastsgsskfeen  I,  8.  767  Aann.  1.  —  Der  EnUschof  hat  im 
Heriist  in  Halle^  Erftirt  und  saderes  Ortea  doe  Ablaftbolle  aaseUsgsa 
hwcB,  gegen  die  der  Koriant  bd  Millits  Eiatpnidi  erhob,  abo  wohl 
da  Tod  des  atten  und  die  AbweKnheit  das  neuen  Kaisers  benutsfe,  um 
misai  aemihrigsn  AblaCi  von  1515  sa  emenern,  und  der  Steine  pro- 
leslierte  in  «daer  Eigentdmft  als  ReichiTikar;  Miltitz  maebte  denn 
sodh  den  Ersbiadiof  daranf  aufiaeiksam,  dsft  sdne  Fskulttten  su  sol- 
chem Torgdien  nicht  ansrsiditeii,  da  er  [aoch]  nichi  Legat  id  (Cypr. 
If  8*  ilAty,  Der  neue  Kaiser  hatte  ihm  swar  TSrsprecbeB  mOSMU,  dch 
hl  Born  dsAr  sn  Terweadcn,  dsfo  Alhredit  auf  80—80  Jahre  slldniger 
isgM  hl  Dsatsehkad  werde  (Rddistagsskteo  I,  8.  884  Anm.  8),  aber 
vis  dss  von  mb  hl  dieser  Zdtschr.  XXUI,  &  108  Tcrmerkte  Akten* 
steck,  das  idi  in  Bologna  absdudbca  lieft,  beweist,  es  noch  im  Jahre 
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wird  dteier  Bericht  in  deo  Bftnden  des  Papates  gcwawn  «m, 
wid  Befaoti  am  folgenden  Tage  8chk>l§  dieser  den  Vertrag 

mit  dem  spauiscljen  Gesandten  ab,  in  dem  er  die  Zulasßung 
des  Königs  von  Meapei  zur  Kaiser  würde  geneiimigte.  Am 
24.  Juni  schon  hatten  aeine  Vertreter  in  Ifains  auf  Qnud 
der  loehen  eingegiagenen  Ennichtignog  dea  Papetei  die 
Knrftnten  benachrichtigt,  dafr  der  Wahl  Kark  kein  kiidi* 
liebes  Hinderais  mehr  im  Wege  stehe  K 

Aus  dieser  Darstellung^  der  letzten,  höcbst  gewagten 
Schritte  des  Papetes^  die  ihn  dem  Beschützer  Luthers  gegen- 
über in  ein  genuieia  peinlich  widenprachevollea  Verhältnis 
bineingefölirt  hatten  ^  ergibt  uch  nun  aber  nicht  nur,  wie 
man  bislier  in  der  rdigi(taen  Frage  m  tempoririereo  für 

zwcckmäföig  befinden  nmrj^te,  sondern  dufs  man  auch  über 
diese  einen  poiitischen  Miiserfolg  mit  einer  moraliscbeo  De« 
mütignng  yerknüpfenden  Ereignisse  hioaue  sieb  schon  durch 
daa  gewdhnlichaie  TaktgeflUii  bewogen  aah,  die  intheriacha 
Frage^  in  der  man  ohne  die  im  Ghiten  oder  im  Schlimmen  in 
erwirkende  Beihilfe  dea  Landeaherm  doch  i^cht  zam  Zielo 
koiiitnen  konnte,  noch  eine  geraume  Weile  ruhen  zu  lassen. 

Aach  jetxt  noch  waren  zur  VerhtllluDg  dieaer  Absidit 
die  gans  unverbindlichen  Machenschaften  Miltitzens  recht 
beqoem;  man  hat  ihn  aber  anch  nach  Wiederaofnahaie  dei 
Proseaaea  noch  weiter  gewfthren  laaaen,  denn  man  beeafa  an 
ihm  ja  einen  an  Zudringlichkeit  und  Lnbclangenheit  »cbwer 
zu  überbietenden  Kundschafter  im  feindlichen  Lager  K  Za- 


1630  nicbt  dordigeaetit.  —  Zur  Yerlftnganing  to  ildM;  Vlkariati  a 
Raichstagaalctan  0«  &  4  Aam.  1.  flpalatioa  Kacblali  I,  96£ 

1)  BeicbttAgsakten  I,  Nr.  87a  Dia  plpstUefae  ficbnibca  «ar 
aclion  am  88.  in  Ütrcn  Hinden  (8.  884). 

3)  Man  ist  zu  einer  ÜbersdÄlaung  der  PerND  iiod  te  Aoftrigi 
MOlitaaDS  Tielfach  durch  seinen  Titel  als  mmtiuB  apoMtctu  yerldtet 
worden.  Aber  dieser  Titel  wurde  damals  auch  Beauftragten  der  Karia 
noch  beigclef^,  die  nur  mitargeordnete  Gesch&fie,  Überbringung  foe 
Geldern  (H.  Omont,  Journal  antobiogr.  d'Aldaadra^  p.  88)  und  Briefen, 
Ausrichtung  begrenzter  Auftr&ge  ao  baaorgan  hatten  und  nicbt  in  eigent- 
lich diplomatischer  Sendung,  sei  es  vorfibergitoid  oder  zu  daaendsr 
Residenz,  sich  an  fremde  Höfe  begaben  (A.  Pieper,  Entstehungsgesch. 
der  it&ndigen  Nimtiatureii,  Freiburg  1884,  &  la  16£);  Miltits  hitt» 
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nächst  verhielt  er  ndi  gegenftber  der  Vornabme  der  Leip> 
ag«r  Dispatation,  gegen  die  er  woU  Umche  gehftbl  bitte 
bei  dem  gntgenniitea  Henog  Geoi^  Verwebnuig  einaakgeiii 
wobl  tiemliob  ttüle  K  Die  Übergebe  der  Geldenen  Boee  liefr 

er  sich  gehörig  bezahlen  und  (hinu  gab  er  aich  den  An- 
scheio,  die  schiedsrichterliche  Tiitigkeit  de«  Erzbiachofs  von 
Trier,  über  die  sich  der  Kurturst  auf  dem  Wahltage  mit 
dieeem  verständigt  hatte ,  anbahnen  zu  wollen:  die  Unter- 
ledimg  mit  Lotber  in  Liebeowerde  (9.  Oki)  bette  kein 
weüeree  £igebius;  der  Briefweebte!,  den  er  den  Wmter  ttber 
mit  dem  Trierer  nnteriiielt,  (s.  oben  8.  411,  Anm.  3),  betnf 
die  Frage  dee  Scbiedsgerichts  und  die  Verschiebung  des 
Reichstages,  zu  dem  der  Kurftirst  seinen  Schützling  hatte 
mitbringen  wollen.  Aber  diese  Anerbietungeu  des  Erzbischoüi 
waren  ja  gaaz  wertlos,  de  er  sieb  hütete,  eine  Vorladung 
an  Lntber  m  nebten,  die  man  ibm  in  £om  ecbwer  verdecbt 
haben  würde. 

Denn  «neb  die  Bedentnng  dieser  eehiederiohterlicben  Ver> 
mittelimg  dnrdi  den  sUen  Haudegen  nnd  diplomatiedien 

1  ucliä  ^  mit  dem  bezeichueiiden  Familiennamen  hat  man  bis- 


denn  auch  kein  Gefolge  (Sekretär  oder  Notar),  nicht  eiomal  einen  Boten 
oder  Reitknecht  mitbekommen;  er  hatte  keine  Fakult&tm  (natxbringf>nde 
geistliche  Vollmachten)  und  keine  Instruktion,  sondern  nur  ein  Korn* 
misBoriale,  ein  Brere  mit  Angabe  seines  Auftrags  (Cypr.  II,  p.  548qq.); 
er  hatte  keine  Chiffre  erhalten  und  hat  nnr  sehr  seiton  nach  Rnm  be- 
richtet (Jantiar  1519  nach  Cypr.  I,  382,  TieUeieht  inbegriffen  in  den 
am  3.  Mai  erwähutcn  drei  Bricfon,  1.  c.  II,  122,  und  am  19.  Mai  1521, 
1.  c.  I,  523)  und  selten  direkte  Weisungen  erhalten  (Mai  1519,  I.  c.  1, 
403  sq.  durch  Cajt^an;  Ende  1619,  Anfang  1520  zwei  Mahnunjffn  I, 
409.  395;  Sommer  1521  1,  522).  Endlich  bekam  er  wohl  überhaupt 
keinen  Gebalt,  sondern  war  von  yornherein  auf  das  für  die  Goldene 
Bose  XU  erwartende  Trinkgeld  angewiesen.  Er  hatte  nur  ein  PCsrd. 

I)  KOstUn-Keweren  I,  8. 9ftS.  Indenee  lieb  er  darch  Scheurl 
Bffai»  ea  Lntber  ond  Otto  BedoBuni  ebeneillslii,  end  Bcbenrl  wnbto 
Aahag  August,  dtft  Mliem  det  Sdirdbte  „domiiii  CeroH**  (des 
mu0orU  der  »diwer  leMriichen  Hiadidifift  iit  uesirdfelhmft  »Is  „Mü- 
tun"  m  deet«)  ie  häptHg  «bergebn  wurde.  BrierbmA  II,  &  8«. 

9)  Bciee  antige  Haltang  gagsettWr  den  DroliaBgea 
leM  Aleander  im  Mal  1631  mit  den  Worten:  „Der  Trierer  ist  ein 
iMe  nnd  eng  terlMlndit  mit  den  KiulMfln  fwi  ßuhmHlff 


6ickingeni«jp^ 

w  ist  ein  i 
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her  ttbenchiiil^  und  swar  fUr  beide  Teile:  er  erlblnr  je  Ton 
dem  ilohttBclieii  VorMhlege  eret  bei  der  Ankunft  dei 

Nuntius  in  Koblenz  und  giog  natürlich  im  Zu8ammen- 
hanp;  mit  dem  damals  gerade  ausgereiften  französisch- päpst- 
lichen VVahiprojekt  darauf  ein :  es  war  ftir  ihn  eine  nötxUcbe 
Finta^  die  ihm  aueh  Tom  kirchlichen  Standponkl  eoe  —  er 
war  im  ttfarigen  leligidB  Tdliig  gieiehgUltig^  oder,  wenn  man 
will,  dorehaite  korrekt  —  kmne  Skrupel  machte^  da  er  genau 
wufste,  wie  weit  er  gelieu  durfte.  Aieander  druckt  das 
der  ersten  Charakteristik,  die  er  von  ihm  gibt,  so  aus': 
,,Der  Trierer  ist  zwar  ein  intimer  Freund  dee&Mshaen,  aber 
als  klnger  Mann  hat  er  aeine  Schnidigkeit  getan  nnd  wiid 
ne  nnsweifelhaft  aueh  femer  tun'*.  Man  durfte  ea  ihm  an> 
bedingt  glauben^  was  er  dem  päpstlichen  Vertreter  zur  Recht- 
fertigimg  seiner  Verhandlungen  mit  Luther  am  25.  April  1521 
erklärte,  er  habe  diesem  die  Angebote  nur  gemacht,  um  ihn 
Bur  Zurücknahme  noch  nur  eines  kleinen  Teüea  aeiner  Inr- 
tttmer  su  bewogen,  was  das  ganse  Land  gegen  ihn  anf* 
gebracht  haben  würde,  doch  sei  es  ihm  nie  in  denSioa 
gekommen,  diesen  Anerbietungen  irgendwelche 
Verbindlichkeit  beizulegen,  aufser  soweit  eben 
die  p&pstliche  Autorität  sie  zuliefse,  und  „dals  er 
uns  auyor  davon  in  Kenntnia  gesetat  haben  würde'' 

Aber  auch  am  Wittenberger  Hofe  war  man,  wie  msb 


dem  Iiandgrafen  von  Hessen  (B rieger  &  186.  218  [tl  vctpom 
SVmmi]);  Obersetning  S.  226.  240.  —  Man  beaehta  wohl,  dafs  vids 
der  bisbeilgoi  Darstellungen  des  angeblichen  Trierer  Kommissoriunu 
heflk»  venrinrt  worden  sind  doroh  die  alte,  irrsAlhrendp  Datierung  der 
onten  su  besprechenden  Antwort  des  Kurfarsten  an  Kardinil  Bisiio 
^rm  6.  August  1518"!   (Opp.  v.  a.  II,  p.  862). 

1)  Bn>?rr  S.  26.   Übersetsung  8.  42.  . 

2)  üis  lebU  auch  an  jeder  Spnr  eines  luiberfreundlichen  Einflüsse«, 
oder  ancb  nur  einer  theologiBchen  Äutorit&t  in  der  Umgebung  dieses 
rinkefoUen  alten  Slastsmannes.  Yieimehr  hatte  ihn  auch  sein  Jnrkti- 
scher  Berater,  Dr.  von  der  Ecken,  Bchon  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  er  sich  schwerem  Tadel  aussetste,  wenn  Luther  einen  jener  Tor- 
•chl&ge  annahm.  A.  a.  0.  Er  beschränkte  sich  aber  wohlweislich  auf 
die  aus  Gefälligkeit  gegen  den  Kurfarsten  abemommene  IieitUBg  der 
reichsstandischen  Verhandlungen*  Vgl.  unten  Kap.  6w 
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Uten  sn  einem  dnwiieclien  Beispiel  seigen  wird,  nicht  bo 
BiiTy  wie  ee  nach  der  «nsdieine&d  lo  trenherzigen,  biederen 

Sprache,  in  der  man  immer  wieder  den  unverrückbar  fest- 
gehaltenen ;Standpunkt  —  keine  Freisgcbung  Luthers  ohne 
Verhör  und  schriftgemäfse  Widerlegung  —  verteidigte,  den 
Amcbein  iiat;  für  den  Knrföriten  war  die  scheinbare  An* 
nähme  des  Schiedsgerichtes ,  auf  die  sich  der  Trierer  im 
Wahlkampfe  nun  einmal  festgelegt  hatte^  vorerst  eben  auch 
nur  ein  vortreffliches  Mittel  zu  teniporisiercn  und  Bich  die 
römischen  Zumutungen  mit  guter  Manier  fem  zu.  halten. 

Emern  Miltitz  nahm  man  nun  sein  wenig  verantwortliches 
!Mben,  das  er  noch  über  ein  Jahr  lang  fortsetatei  nicht 
weHer  Obel.  Seine  übertrieben  günstigen  Berichte  über  den 
seinem  einsigeu  Wirken  zu  verdankenden  Niedergang  der 
ketzerischen  Bewegung  in  Sachsen  haben  noch  einen  Aleander 
irregeführt  ^,  und  während  er  sich  durch  die  Erregung  des 
Volkes  über  die  Nachricht  von  Lnthers  plöialichem  Ver- 
lehwinden  yon  der  Fortsetaang  seiner  Rdse  nach  Worms  ab- 
adireeken  fiefs,  indem  er  von  Langensalza  wieder  heimwärts 
tvL  den  Schlössern  seiner  Sippschaft  flüchtete,  ist  er  doch 
einige  Zeit  daraui^  vielleicht  aber  erst  nach  dem  Tode  Leos 
Qod  dem  Sturze  des  Vizekanzlers  Hedici  nach  Rom  gegangen, 
wa  seinen  Lohn  dnsnheimsen;  aber  damals  war  auch  sein  . 
eigentlicfaer  Patron,  anf  dessen  yerwandtschaftliche  Qnnst  er 
wohl  schon  gerechnet  hatte^  als  er  sich  m  den  ersten  Jahren 
des  fiorentinischen  Papsttums  nach  Korn  begab  ^,  Nikolaus 


1)  Im  Friller  1631  nwldele  er  nach  Worms,  in  Sachsen  babe 
Lsdier  nur  noch  weaigs  Anhinger,  so  dsfi  nseh  unikismder  Vor» 
bresnonf  ssinsr  Bacher  nor  noch  ein  Schatten  seiner  Lehre  im  Gemflte 
te  Volkes  sorftdigebliebeii  sei  W.  Friedensburg,  Aleander,  Hfl« 
titz  und  Ems^  1521,  N.  Ardi.  t  sicfas.  Gesch.  XXUl  (1903),  8.  833. 
137  Adid.  22.  838.  Seidemann  a.  a.  0.  S.  33. 

2)  Seidemann  (a.  a.  0.  S.  86)  hat  nachgewiesen,  da£s  Nik.  von 
Schonberg  sein  Oheim,  M.s  Mutter  eine  geborene  von  Schönberg  war, 
ohse  jedoch  die  m&chtige  Stellung  des  nunmehrigen  Ersbiscbofi  von 
Capua  (seit  September  1520)  in  der  mediceischen  Regierung  zu  kenneo. 
Wir  können  jetzt  Bliltitseos  Laufbahn  an  der  Kurie  dank  den  Regesta 
Leonis  X,  ed.  HergenrGther  genauer  verfolgen:  am  1.  Mai  I5L4 
vird  sr  (Magistsc  und  Klerikor  der  Dükseso  MeÜses),  nachdem  er  früher 
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▼Ott  SdbOnlNsigy  der  intiiiie  Berater  des  VinelraindiCT,  nü 
dieMB  aellwt  ens  Rom  gewichen.   So  ist  denn  endi  Ifittüi 

bald  und  woW  nii bedankt  wieder  heimgekehrt,  denn  das 
Mainzer  Kauonikat,  in  dessen  Besitz  er  schon  im  Mai  15 Id 
erecbeinty  verdankte  er  wohl  der  Gunst  des  £rzbi8cfao&  toq 
Hains  *  und  seine  Meifsener  Domhermsteile  seinen  ?etiw- 
schaftlichen  Beuehungen  som  StifbadeL  Bei  den  strangom 
Vorkämpfern  der  Kirche,  wie  Aleander,  dem  naefamsli 
Spalatin  in  Worms  die  fecLinipt liehen  Geschichten  vorhielt, 
die  Miltitz  beim  Weine  über  das  Treiben  an  der  Kurie  aas- 
snplandem  beliebte;  hinterliefs  er  einen  üblen  Nachruf;  schon 
damals  beklagte  sicli  Akander  darüber,  doeb  ans  BüAbcIiI 
anf  den  mSchtigen  QOnneri  obne  Kennnng  des  Namens*. 


schon  als  scriptor  und  Famiiiare  aufgeDommen  worden  ist,  lon 
Bitter  undLaterangrafen  gemacht  (Nr.  8889. 888S),sni  6.  Konnbcr 
erhalt  er  eine  Stelle  im  Kellsgiam  der  9eriptür98  Ufmwum  «ftd, 
{Ht.  19666.  12667).  Am  16.  September  1616  erkmgto  er  diueh  Zmam 
des  Kardinals  lonoceDs  Cib]^«  eines  Neffen  Leos  Z.«  ein  Kanoaikst 
in  Wflrsburg  and  eine  Vikarie  der  Burgkirche  von  Wemedi  (Nr.  17616X 
was  auch  seine  Zugefadrigkeit  sa  dem  florentiniscben  Kreise  lie> 
weist  Im  Jahre  1517  wurde  er  von  dem  Sachwalter  H^aog  Georgi 
zur  Erlangung  des  Anneberger  Ablasses  herangezogen  (io  dieser  Zdlschr. 
XII,  S.  654.  667.  660),  woran  auch  sein  Oheim  SchAnbefg  bcftsiligt  vtr 
(S.  535),  über  dessen  Tätigkeit  als  Vertreter  des  Hrrzogt  auf  dem  Li- 
teraokonail  Kol  de  in  dieser  Zcitschr.  III,  S  r>99.  604  ff.  gehandelt  hii 
Eergeerether  in  Hefeies  Konziliengpsch.  VIII,  669t  Schönberg 
war  sodann  ein  Vetter  des  Bischofs  von  Meifsen,  Johann  Tpn  Schleinitz 
(1618—1637),  bei  dem  lliltitz  bekanntlich  vielfach  sich  an  schaffen 
machte.  Als  Zeuge  in  einem  Testament  (Priefsnitz,  U.  November  1519) 
beifst  er  Domherr  zu  Mainz  und  Trier  (K.  Krebs,  Haug  too  Ein- 
siedel, S.  112)  und  so  unterzeichnet  er  sich  auch  am  19.  Januar  1530 
(Cyprian  II,  154):  die  Trierer  Pfründe  dQrfte  also  den  Dank  £rs- 
bischof  lüchards  für  Miltitzens  gute  Dienste  im  Wahlkampfe  darstellen.  — 
Auch  Knrdinal  Cibö  war  sehr  einfiufsreich :  in  Abwesenheil  Medtcis 
hatte  r  r  im  Sommer  1519  die  OescbAftsleitung  ia  Rom  (Sanuio  XXVII, 
414:  tnaniza  il  tutio). 

1)  Cyprian  II,  8.  52  123.  126.  An  Albrecbt  Ton  Mains  WMfte 
sich  Herzog  Georg  nach  M.8  Tode  (1689),  um  die  PfiHade  dem  ms 
sebon  bekannten  Vnl.  von  Tetleben  zu  Terschaffen  (Seidemann  S.39f.). 

2)  Aleanders  Klage  Ober  die  Signori  Todesrhi  cortigiani  bei  Brie- 
gsr.  AI  und  Luther  1621,  8.  109.  Meine  „Depeschen  Al^'*,  8.  Aaft, 
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Sflioo  politiacbe  Bolle  war  achon  im  Jahre  1519  augkich  mit 
dar  des  KardinaUegaten  aiugeBpieli 

Denn  auch  Cajetan  echeiDt  rieh  sowohl  mit  seiner  Be- 
handlung der  lutherischen  wie  der  Wahlangelegenheit  die 
Anerkennuug  der  leitenden  Staatsmänner  nicht  erworben  asu 
haben.  Dafs  er  sich  durch  Beförderung  der  Bchiedsrichter- 
Üehea  Bemfiiiig  des  £nbiBchofB  von  Trier^  auf  die  Kvr- 
laefaseo  nachmals  so  groftes  Gewicht  legte,  weiter  yon  der 
ihm  als  Vertreter  der  beleidigten  Autorität  des  Papstea  ob- 
liegenden Politik  entlernt  hatte,  als  es  iiir  die  DurchfUhruiig 
des  kurialen  Prozesses  zweckmäfsig  sein  konnte,  ist  sicher: 
dsr  Trierer  berief  sich  in  seinem  Schreiben  an  Miittta  vom 
17.  llSn  1520^  aof  den  ,,mlindliohen  Befehl<<  des  Le- 
gaten,  wenn  et  „in  Gehorsam  gegen  den  Papst'^  —  von 
dem  er  aber  niemals  eine  derartige  Weisung  erhalten  hat  — 
beabsichtige,  Luthem  zum  nächsten  Reichstage  vor  sich  au 
hkden.  Zwar  scheint  Leo  X.  selbst  nach  seiner  gatmUtig- 
iisngen  Art  dem  Legaten  diesen  Milsgriff  ebensowenig  wie 
den  llilseriblg  seiner  Tätigkeit  im  Wahlkampfe  lange  nach- 
getragen zu  haben ;  auch  war  der  gelehrte  Dominikaner  an 
der  Spitze  der  die  Verdammungsbulle  vorbereitenden  Kom- 
missionen wahrhaft  unentbehrlich;  aber  wir  sahen  schon,  wie 
er  durch  eeine  theologische  Chründlichkeit  sich  im  Mai  1521 
den  anf  ecUeunigen  Abscblols  drängenden  Vertretern  des 
Vizekanzlers  unbequem  genug  machte  (s.  oben  S.  114  ff.). 
Und  in  diesem  Kreise  nun ,  der  mit  der  Thronbesteie^ung 
Kiemens'  VII.  wieder  zur  Macht  gelaugte,  mufs  man  guten 
Grund  an  der  Annahme  gehabt  haben,  dala  der  Kardinal 

S.  132  Anm.  1.  Aufser  der  hier  sngesogenen  Stelle  aus  einer  Instrok- 
tion  ALs  fOr  den  Nuntius  Morone  vom  Jabre  1536  die  gleichlautende 
Bcbilderung  in  der  Instruktion  für  den  Bischof  Ton  Acqui,  Yorstius,  im 
Compte-iendtt  de  la  Commission  roy.  (de  Belgique)  1664,  p.  25iiq. 
(hreg.  Ton  de  Kam):  „id  iantum  fructm  reporiami,  gjuod  mtpe  |Mr* 
turlxUus  vino  ea  effutire  de  pontißce  et  Bomana  cwria  a  Saxanibm 
inducebatwr  etc.".  Auch  Pallavicini  hat  das  gerfigt  (Sei  d  cm  an  n  S.  34), 
und  überdies  scbeiDt  er  auch  durch  Fleiscbessen  in  der  Fastenzeit  bösen 
Autols  gegebea  m  haben  nach  Aleandere  Gutachten  von  ir>2H,  hnf. 
ton  Döllinger,  Beitr.  z.  polit  . . .  G.  III  (Wien  1682)«  S.  244. 
1)  Cyprian  I,  394. 
2«itMlir.  1  K.^.  IXT,  S.  28 
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noch  Ton  seiner  Amtaf&lining  in  Deutscbiand  her  bei  dem 
damaligen  Leiter  der  päpsdichen  Politik  in  nngnldigem  An* 

denken  stehe  ^  Denn  sonst  wäre  es  undenkbar,  wie  Aleander 
albbald  Bich  gestatten  durfte,  in  seinem  Gutachten  über  die 
Behandlung  der  lutherischen  Frage  durch  den  neuerdmgs  zu 
entsendenden  Nuntius  —  die  Wahl  des  Papstes  fiel  soeben 
anf  Ckunpeggi  —  in  die  guten  Ratschläge  för  das  öfiendidie 
Auftreten  desselben  mnen  Ausfall  gegen  einen  frlkberen  Le> 
gaten  einzuflechten  ^,  der  an  LLidcüschaltlichkeit  und  Bosheit 
seinesgleichen  sucht  und  der  sogar  eines  pikanten  Bei- 
geschmacks nicht  entbehrt: 

„Ich  sehe  noch  die  Deutschen  vor  mir,  wie  sie  nut 

1)  H.  Baamgarten  (G.  Karte  Y..  Stottgtrt  1886,  I,  &  166£) 
untenchitst  die  Bedeotoog  der  sichatiebea  Kandidatur  fbr  den  WaU- 
feldsog  der  Kurie^  wenn  er  sagt;  ,,Nar  einen  Angenblick  war  der  Fiprt 
auf  seinen  arspraogUcfaen  Wunsch  sarflckgekomnen  . . .  sein  Kanmerlicrr 
T.  M.  sprach  dem  Kurf&rsten  Friedrich  am  16.  Jooi  den  Wonscb  aus, 
dsA  er  die  Wahl  annehmen  möge.**  Wir  eahen,  wie  naehdraddieh  der 
Plan  verfolgt  wurde,  ünxwdfelhaft  haben  nun  die  Mediceer  den  Aiser 
aber  den  uaglttcUichen  Ausgang  ihrer  Wahltaktik,  Infolge  deren  sie 
sich  sirisehen  swd  Stühle  gesetst  hatten,  den  Legaten  entgdten  lanoi. 
Wie  sehr  die  sftcbsische  Kandidatur  den  geheimsten  und  innigsten  WOa- 
schen  Leos  X.  entsprach,  gebt  aus  seinen  Worten  su  dem  eng  ve^ 
trauten  Venetlaner  hervor,  dem  er  mit  bitterer  Kbige  fiber  Fraakrcid 
sagte:  wenn  der  König  nach  meinem  Rate  gebandelt  Itttte^  so  wire  ein 
Dritter  gewftblt  worden  1  (Minio  den  &  Joli,  Sanuto  XXVII,  ooL468.) 
Cajetan  (der  am  5.  August  in  Trient,  am  9.  in  Mailand  war  und  nadk 
einigem  Aufenthalt  in  Mantua  und  Florenz  Anfang  September  im  Kon- 
sistorium empfan^on  wurde  (1.  c.  col.  536.  560.  635),  hat  nun  alabild 
nach  seiner  Rfiddcebr  sich  „sehr  unzufrieden  gefehlt  (si  iroca  mair 
corUmtoy.  er  sehe,  dafä  keiner  der  beiden  Könige  sich  lobend  Qber  iha 
äufsere,  ttnd  dafs  er  auch  das  verloren  habe,  was  er  bescosen n&m- 
lieh  die  Gunst  der  Mediceer!  —  Seit  dieser  Zeit  wurde  es  Oberhaupt 
an  der  Kurie  ablich,  den  Kardinal  als  den  Sfindcnbnclc  anzusehen,  und 
Lather  war  gewifs  gut  berichtet,  wenn  er  später  erzählte  (Kroker, 
Tischreden  in  der  Math.-Sammlung,  hp\\)zlg  1903,  Nr.  80),  Camppjrd 
habe  1530  in  AnjjBbtirg  pciirteilt:  Cajetan  habe  alles  verdorben,  da  er 
die  luthnrische  Hewegunfr  mit  Gewalt  unterdrücken  wollte,  während  sie 
mit  "Weisheit  und  diplomatischer  Feinheit  behandelt  werden  uiuf5te. 
DafB  Cajetan  nur  die  ihm  durch  das  Breve  vom  23.  August  vorg^eich* 
nete  Taktik  befoljtp,  hatte  man  vergeesen. 

2)  Pölling  er  a.  a.  0.  S.  265. 
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griinmigem  Abecbea  einen  hocbgesteUten  Korialen^  einen 
übrigens  recbtschaffenen  und  gelehiten  Mann,  verwlinechteD, 
der,  mit  wichtigen  poUtisehen  Anfträ^n  beschSftigt ,  dnen 

so  verwöhnten  Geschmack  zur  Schau  trug,  dai's  er  nichts 
sehen  utlcr  genicfsen  kuiinte,  ohne  es  zu  tadeln  *.  Mit  dem 
Leben  in  Deutschland  ist  mauches  verbunden,  was  unumgäng- 
lich notwendig  ist  (wie  die  den  Südländern  fürchterlichen 
Kacheldfent)^  aber  anch  numebe  Annehmlichkeit;  ihm  aber 
wollte  gar  nichts  gefallen.  Die  schönste  Stadt  nnd  jedes 
Bauwerk  mifsfiel  ihm;  die  erhabenen  Dome  waren  ihm  nichts 
als  schinuUige  Lücher,  die  prächtigsten  Altäre  —  Schweine- 
koben (arac  harar  (Uctlnitüur).  Es  ist  widerwärtig,  der- 
artige Einzelheiten  zu  verzeichnen,  aber  im  Interesse  meiner 
Aufgabe  mufs  ich  einiges  berichten.  So  wurde  ihm  beim 
Einreiten  in  eine  Stadt  nach  biederer,  alträterisoher  Sitte 
erlesener y  duftender  Wein  gespendet:  er  schalt  ihn  schal 
und  yerdorben,  ihre  Frflchte  schnöden  Abfall,  den  saftigsten 
Wildschweinsrücken  schlechter  als  bei  uns,  ihre  Rebhühner 
und  Kramrnetsvögel  mit  den  italienischen  gar  nicht  vergleich- 
bar *  oder,  um  mit  dem  Sprichwort  zu  reden:  es  stank  ihm 
selbst  die  Rose.  Und  derartiges  sprach  er  aus  vor  den 
Obren  der  Qeber  oder,  bei  Tische,  der  Bedienung.  Wahr- 
haftig, ein  solcher  Hann  ist  nicht  gedgnet,  je  wieder  in 

1)  Die  Angaben  Aber  den  Luids  des  Legaten  sind  wohl  stark  flher- 
trleben,  deon  nach  Schcurl  ging  es  ihm,  als  er  noch  Ende  Oktober  in 
Augsburg  saTs  und  den  Ertrag  der  bewilligten  TQrkcnsteuer  berechnete, 
nicht  eben  glanjuend,  da  er  vom  Papste  wöchentlich  nicht  viel  aber 
40  Goldgulden  bezog.  Die  greise  oben  (S.  283  Anm.  2)  erwähnte  Aiiä- 
frabf  in  Ijuthers  Sache  wurde  höchst  wabrscheinUch  durch  die  zur  Er- 
langung lies  Keichsedikts  nOti^'cn  Ilandsalben  an  die  überaus  b^tech- 
Uchea  kaiserlichen  Kate  veranlafst.    Soden -Knaake  II,  S.  57 f.  72. 

2)  .  .  .  jnntjHiR  ferina  suilla  ytoslrati  deUrior,  siniti  eorum  et 
p  e  r  d  ices  seu  stur  na  e  sturnis  no6i  ns  vix  cotnpar  andae  . , . 
Hutten  schildert  in  der  „Febris  I",  wie  Cajetau  im  Pui  purgewanUe  auf 
koetbaren  Teppichen  von  silbernem  Geschirr  speist  und  aus  goldenem 
Becher  trinkt  ita  dtlkaU,  ut  neget  in  Ghrmania  esse  komme»,  qui 
päkukm  keAemU.  DamncUque  perdieea  hie  el  turdos,  l$aliei9 
ah»imilB9  dkem  . . .  «MMa«  et  ferinam  ...0/6  mmm  (tbent 
lammaiitr  —  ItMm  eimM  . . .  (Söcking,  Ulr.  Hutteni  dialogi 
opp.  lY,  Leipsig  1860,  p.  Sf)}. 
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irgendeinem  Luide  mit  einer  öfifontHehen  Sendung  b^rrat 

zu  weiden,  sofern  die  römische  Kurie  nicht  ^ranz  atit  den 
alten  Ruf  diplomatischen  Taktes  ( nans  et  sali,^^  verzichtet 
hat  Deü  Namea  nenne  ich  nicht:  wenn  er  nur  nicht  in 
taoiend  Exemplaren  aatiriscber  Dialoge  über  alle  Weit 
yerbreitet  wftre^  und  nicht  nnr  uch  lelbet,  sondern  nnaer 
ganzes  Volk  dem  Haaee  preisgegeben  bitte.  Gott  ist  mein 
Zeuge,  wie  ungern  ich  dies  wenige  statt  vieler  Tatsachen 
vorbringe;  es  geschah  nur  zur  Warnung  unserer  künftigen 
Vertreter  . . 

Aieander  ^  mnfs  sich  bü  diesem  Anlauf  gegen  den  be- 
rObmten  Riyalen  —  denn  er  wOnschte  wohl  selbst  ^tsandt  n 

werden  —  geradezu  inspiriert  haben  durch  die  Lektüre  der 
im  Jahre  1519  erschienenen  „Dialoge"  Huttens,  unter  denen 
die  gegen  Uajetans  anmai'sendes  Auftreten  gerichteten  Stücke 
lyFebris  prima^^  und  ^^Inspidentes''  ihm  trefflich  zostattes 
kanm    Über  die  er  aber  bei  seinem  dgenen  Aufenthalt  in 

1)  Aufüer  gemeiner  fUfersucht  lag  seiner  Feindschaft  gegen  CajLUn 
auch  wohl  der  Wunsch  sogrunde,  sich  bei  der  Signorie  von  Venedig 
als  Landsmaon  und  inmliitig«!!  Parteigänger  an  der  Kurie  zu 
wdsen  —  Alemder  war  lange  Jabro  als  Nonthis  in  Venedig  beschlf- 
tigt  und  ttsnimte  ja  ans  einem  Landstftdtehen  das  fsnetisaisdieB  Oa> 
bietes  — t  wfthrend  Csjetan  achon  vor  aeiner  Eniemiiing  sum  Legaten 
dem  aeh&rftten  lüfstrauen  dea  Gesandten  Minio  und  daa  natioiiales 
Kardinala  CSoniaro  begegnete,  die  beim  Papate  im  April  1516  gagia 
aehie  Wahl  in  aller  Form  Verwahrang  dnlegtan,  wdl  er  ala  Kaspol^ 
taner  und  apaoiacher  Untertan  „nois  awtto  OMieo  di  Is  tigmorim**  ati; 
er  mnftle  dann  aogleicfa  die  empfindlidie  Regieriing  Venedigs  derch  da 
verbindliehea  Sehreiben  m  beachwichtigea  auchan  (Saanto  XXV,  eoL 
867.  S90). 

3)  Aieander  bewahrte  alle  ihm  wfthreod  aemer  Nuntiatar  errdch- 
baren  Schriften  Hottena  in  adner  Bibliothek  auf;  fgL  L.  Dores  ia 
der  Berne  dea  Biblioth^nea  II  (Paria  1692) «  p.  Ol.  6Sf.  Meine  Ate- 
anderdepaachen  8.  71  Anm.  2  und  88  Anm.;  36f.  48b  49  u.  0.  Ober 
Huttens  satmsche  SdiriflatellereL  Beichatagaahten  II,  8. 460t  Brta* 
ger  6b  38f.  81  {„HuUmo  stOyro  ...**)•  ^  darfte  ihm  gerade  joM 
Auagsbe  dar  „Dialogi"  vorgelegen  haben,  die  Hnttaa  am  S&  Fabmar 
1690  den  Wittanbergam  ankflndigte  (an  Mdanchthon,  Corp.  Bef.  I,  caL 
146):  „Mm  Romana  H  Ji^pteimtes^  gednicfci  in  Mains  bei  6m 
deshalb  bestraften  Job.  SchMFer  im  AprU  1620  (Bdehstagaaktca  &  466. 
Balan  p.  10.  Meine  Überaetsung  S.  24). 


Digitized  by  Google 


zu  LtTTBERS  SÖMI8CHEM  PU0ZB8Z. 


429 


Deatechknd  neb  nicht  bitter  genug  bekkgen  konnte»  Nun 
war  Aleander  achon  Ende  1517  dem  Viieluaiiler  yoiigeBtelH, 
am  4.  Februar  1518  aber  in  den  Dienst  der  apottoliedien 

Kanzlei  gezogen  worden,  wuliiite  seitdem  iiii  Palaist  Medicis  ' 
und  hatte  als  »  srhon  jene  erste  Phase  des  Prozesses  gegen 
Luther  wie  dea  Wahlfeldzug  im  Kabinett  des  leitenden 
Staatemaaneo  som  mindeeten  ans  nächster  Nähe  beobachtet: 
wenn  er  es  also  wagen  kennte^  den  nm  die  Sache  dea  Lateran* 
konaila  hochTerdienten  Kardinal  „Minerra^"  derartig  an* 
sataaten^  lO  ist  das  ein  Beweis,  dafe  Medid  dessen  diploma* 
tische  Tätigkeit  in  Deutschland  als  einen  Mifserfolg  betrachtete. 

Cajetan  aber  war  nunmehr  darauf  bedacht,  durch  Wieder- 
aufiiahme  seiner  tlieoiogi sehen  btudien,  wie  sie  einem  nur 
mit  einem  kleinen  Schata  von  Zitaten  arbeitenden  politischen 
Streber  wie  Aleander  gana  fem  lagen,  die  Selbständigkeit 
aeiner  wiseenschaftliehen  Überaeogong  au  wahren;  in  einem 
mm  20.  November  1519  verfafsten  Aafsata  nahm  er  gegen 
die  vorwitzigen  SchrilUteller  wie  Prierias,  die  gewissenlosen 
Prediger  wie  Te*zel  Stellung,  die  dun  Ii  willkürliche  Dog- 
matisierung  der  auf  dem  Gebiete  des  Ablalswesens  noch 
offenen  Fragen  den  Streit  so  verschärft  hatten  %  dalk  er  aus 


1)  H.  Onont,  Joomsl  autobiogr.  da  eardiaal  ...  AI.  (Fsris 
1896X  p.  17.  41. 

2)  Auf  iha  irt  aadi  die  Bemerkaag  Als  vom  5.  April  1521  gs> 
sMlost:  sur  Beltinpfuog  dieser  Schurken  (der  lutherischen  Uamanisten] 

sind  uns  jetzt  wpni;:;cr  die  grofsen  Doktoren  der  Theologie  Yonnötea  .» 
(Brieger  S.  126f.    Übersetzung  S.  151  f.). 

3)  So  Nik.  Paulus  in  „Johann  Tetzel''  (Main?:  1849),  S.  lG4f. 
Th.  de  Vio,  .  .  .  nptisc  omnia  (Lnpdnni  1558),  p.  106.  Ks  imifs  auch 
zur  Ehre  Cajetana  erwähnt  werden ,  dafs  er  sich  ernstlich  da'^'e^ren  jro- 
sträubt  hat,  sich  mit  der  Wahlfraf?e  zu  befassen:  da  er  es  Uw  rin  „so 
grofses  Mifsgeschick  halte",  dem  hl.  Stuhl  in  ilirsor  Sache  zu 
dienen,  läfst  ihn  der  Papst  am  12.  Februar  ermahnen,  nf*ch  eine  Weile 
auszuhattcn  und  seinen  Geist  diesen  Diugen  anzupassen;  es  küuue  ihm 
nicht  leicht  eine  Aufgabe  vi»n  gröfserer  Wichtigkeit  begegnen,  in  der 
er  der  Kirche  und  dem  Papste  bedeutendere  Dienste  leisten  kftnas  (Arch. 
stor.  itaU  III,  XXV,  p.  37Gsq.).  So  sehr  Terksnnte  Leo  X.  ia  der 
Lddeasdisft  leiBer  poUtiscfaen  Bestrsbungsn  ntdit  nur  die  Bedentong 
dsr  lutherischen  Frsge,  sondern  auch  die  des  eiasigea  wissenschaftUch 
Iciitaogsfthigea,  uad  such  ernst  und  aulrichtig  um  eine  sachliche  Knj^ 

f 
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dner  wiflseiucliafUidieii  ErSrterang;  die  Luther  mit  MiMn 

Thesen  eröffnen  wollte,  zu  einer  kirchlichen  Machtfrage  ^^e- 
worden  war,  Duicli  deren  Verquickung  mit  der  Kaiserwahl 
war  ea  nun  gar  dahin  gekommen^  dala  derselbe  Mann,  der 
SDganiten  der  von  ihm  veifochtenen  päpsüichen  Allgewalt 
das  Verdammaiignirteil  gegen  Luther  forderte  und  es  sdion 
in  HSnden  hielt,  dem  Mitechnldigen  des  Enketaen  die 
Kaiserkrone  aufzudringen  versuchen  äulite. 

3.  Die  W  icderaufnahme  de»  Prozesses.    Der  Kur- 
füret und  Luther  ale  Feinde  des  apostolisohen 

Stuhles. 

Die  ersten  Anzeichen  daflir,  dafs  die  Kurie  an  ihrem  ur- 
sprünglichen Grundsatze  der  unbG(lii];^'ten  Verwerfting  Luthers 
und  der  sich  daraus  ergebenden  l^  olgerung,  der  Unschäd- 
lichmachung des  Erzketzers  und  der  Ausrottung  seiner  Lehren» 
unentwegt  festhielt  und  dais  sie  zur  Erreichung  des  prsk> 
iischen  Endsieles  ab  yomehmstes  Mittel  die  Beemfluasung 

erleniDg  der  Streitfragen  hemahten  Theologen ,  den  die  Kurie  sar  Vei^ 
fllgimg  hatte.  Angesichts  der  emsigen  Atbelt,  in  der  Csjetaa  tot, 
«ihrend  und  nteb  dem  Erscheinen  Luthen  bemaht  ist,  eich  von  den 
obecbwebenden  Fragen  grttndlicbst  Sechenaebsft  zu  geben  —  in  d« 
OpUBCula  p.  104—118  sind  aus  den  Tagen  vom  26.  September  Im 
17.  Oktober  zwdlf  Untersuchangen  Tersdchnet,  deren  sachlich  gediegsas, 
personlich  würdige  Polemik  von  C.  F.  Jftger  (Gaj.s  Kampf  gegen  die 
Intb.  Lehrreform,  Zeltschr.  f.  bist.  Tbeol.  1866,  8.  4420  cingehcid 
dargestellt  wird  — ,  sollte  man  die  boshaften  Bemerkungen  Huttens  ond 
Aleanders  aber  des  Kardinals  Auftreten  reeht  vorsichtig  anfbehown. 
Dafs  er  gelegentlich  reizbar  und  mit  den  deutseben  Lebensbedingoogsn 
nicht  ganz  einverstanden  war,  mochte  auch  fai  kdrperlidien  Zustinica 
begrtladei  sein:  am  90.  Juli  meldete  er  nach  Rom,  er  sei  inäupott» 
dl  fimxo  ssnia  fiitre  (Arch.  stor.  it  III,  XXIII,  p.  407).  —  Bedeutssa 
Ihr  die  von  ihm  nach  Luthers  Abreise  geplanten  Schritte  ist  es,  dsA 
er  am  29.  Oktober  eine  Untersuchung  de  ezcommunicatione  (p.  112sq.) 
beendete:  Ihm  txe,  privet  a  pofUeipaiUme  inUnori  fitUUum.  Aedi 
die  Dekretale  „Cum  postquam**  ist  nichts  anderes  als  das  Ergebnis  seiner 
Abhandlung  vom  7.  Oktober  (p.  97 sqq.)  und  entschieden  von  Ihm  in 
Boro  bestellt  und  im  Entwurf  eingesandt  worden.  —  Wenn  aber  Jiger 
S.  442  Anm.  aus  dem  Datum  eines  Traktats  folgert,  daft  er  schon  sia 
5.  NoYember  1618  wieder  in  Rom  gewesen  sei,  so  liegt  natOflidi  etwa 
ein  Drucklebler  vor. 
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des  Eorftlrateii,  sei  es  doich  gQtiiche  Gewinnung  desselben, 
ad  es  dnrch  Emscbttchterung^  betrieb,  treten  erst  gegen 

Ende  des  Wahljahres  hervor.  Denn  die  Erwirkung  eines 
kaiserhchcn  Mandats,  in  dessen  Besitz  man  leichter  über  den 
Widerstand  des  Landesherrn  hinwegzukommen  hoffen  durfte 
und  das  ja  auch  Aleander  noch  ohne  Zuziehung  der  Reichs- 
sULnde  einfach  auf  Grund  der  Pflicht  des  Kaisers  als  Schirm- 
herm  der  Kirche  fordern  zu  können  glaubte,  lag  ja  auch 
jetzt  noch  in  weiter  Ferne,  da  man  noch  p^ar  nicht  absehen 
konnte,  wann  der  Neugewählte  im  Reiche  er&ciieinen  würde, 
and  da  ja  die  Kurie  ihm  gegenüber  ein  so  schlechtes  Ge- 
wissen hatte,  dafs  sie  sich  wohl  bei  dem  fortdauernden  Ein- 
Temehmen  Leos  X.  mit  EVankreich  keines  besonderen  Ent- 
ge^:;erikommeii8  versah;  und  das  liefseii  ja  die  kaiserlichen 
Ötaatsmaiincr,  Cliievres  und  Gattinara,  den  Kuaüus  noch 
Während  des  lieichstages  deutlich  genug  cmptinden. 

Vorerst  stellte  man  sich  nun  dem  Kurfürsten  gegenüber 
emfaeh  wieder  auf  den  Standpunkt  des  Breve  vom  23.  August 
1518,  in  dem  man  unter  scharfer  Bezdchnung  der  beiden 
Vergehen  Luthers,  der  Abirrung  vom  Glauben  und  der 
frechen  Auflehnung  gegen  die  kirchliche  Zucht,  es  als  aus- 
gemacht hingestellt  hatte  —  der  di})luinatische  Ausdruck 
lautet:  non  possumus  existimare  — ,  dafs  Luther  nur  durch 
das  Vertrauen  auf  die  Gunst  und  Gnade  seines  Fürsten 
so  weit  gefuhrt  werden  konnte,  superhiae  et  iniquitati  aiMe 
frcna  iajji  amiacfer  la  mre  *.  Der  Kuriürst  ist  verpiiichtet, 
auch  den  Öchein  einer  solchen  bchuld  zu  vermeiden  und, 
da  Luthers  Ketzerei  notorisch  ist,  ihn  auf  Erfordern  dem 
pipstliehen  Gericht  zuzuführen,  damit  nicht  die  Geschichte 
m  vermelden  habe,  dafs  infolge  der  Begünstigung  durch 
seiu  erlauclites  Haus  die  verdci  hiichstc  Ketzerei  entsprungen 
sei.   Ein  prophetisches  Wort! 

Der  leitende  Staatsmann,  der  Vizekanzler  Medici,  hatte 
sieb  den  Sommer  Über  in  Florenz  aufgehalten',  wo  auch 

1)  Opp.  a.  II,  p-  352 sqq.  Haa  höre  —  etsi  cognoscimus  faU 
*m  koo  tue  — ,  dafs  Luther  sich  gegen  jede  Autorität  auflehne  tan- 
fsam  tiwxt  nohilikUis  praesidio  mxmitus. 

2)  Am  3.  Mai  war  er  infolge  des  Todes  seines  Vetters,  des  Her- 
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flein  Vertrauter,  der  „Bmder  Niklas  Schönberger^  Frediger 
Ordens  Mttmch'%  bei  ihm  weilte:  er  nahm  aidi  mit  aof- 
fallender  Liebenswürdigkeit  der  fieterreichiscben  Gesandt^ 

Schaft  an,  die  im  Auftrage  der  Stände  an  den  Hof  des 
neuen  Kaisers  nach  Spanien  ging,  indem  er  einen  Bischof 
in  ihre  Herberge  Bchickte  und  ihre  Zeche  bezahlen  lief« 

Erst  im  Herbst,  nach  der  Rückkehr  des  Vizekanzlers^ 
ist  man  also  an  der  Kurie  der  Wiederaufnahme  des  Pro- 
lesses  in  der  schon  1518  hinlänglich  festgelegten  Richtong 
näher  getreten  ^  und  augleich  nach  dem  Eintreflfen  jenes 
Schreibens,  in  dem  Eck  der  Kurie  seinen  Sieg  in  der  Leip- 
ziger Disputation  ankündigte  und  iür  das  weitere  Verfahren 
gegen  Luther  gute  Lehren  gab,  auf  die  man  vielfach  bisher, 
wie  auf  sein  baldiges  persönliches  Wirken  in  Horn  den  nun- 
mehrigen Absclilufs  des  Prozesses  ausschliefslich  zurückgeführt 
hat  £nticheidend  fUr  diese  Frage  nnd  die  beiden  SchreibeB 
des  seit  1517  in  Italien  weilenden  Crotus  Rnbianus^  die  er 
am  16.  und  81.  Oktober  1519  aus  Bologna  an  Luther  rich- 
tete Er  berichtet  in  dem  ersten  Briefe  ganz  allgemein 
über  die  bei  seinem  jüngsten  Aufentlialt  in  Rom,  den  wir 
etwa  in  den  September  setzen  dürfen,  empfangenen  Ein- 


zogs  TOn  Urbioo,  nach  Florenz  geeilt  (Sanuto  XX71I,  273.  282),  wo 
er  als  Lc^at  die  Geschäfte  des  Staates  Blorenz  und  die  Territorial- 
politik des  Kirchenstaates  wahrzunehmen  hatte.  Erst  Anfang  Ok- 
iober traf  er  wieder  am  Sitz  der  Kurie  cin(Miuio,  den  4.,  6.  Oktober, 
t.  c.  XXVllI,  p.  14).    M.  war  auch  Erzbischof  von  Florenz. 

1)  Fontes  rerum  AvBtr.  I,  1,  S.  179.  Vl^I.  S.  135  über  die  unauf- 
richtige Haltung  des  späteren  Kuidinai^  poji*'iiüher  der  Kouzilsfrage. 
Seinen  profsen ,  seit  Jahren  festbegründrtm  Kinflufs  auf  Klemens  VII. 
schildert  Zioglor  in  seiner  Vita  Cleineutiä  bei  ächclhoru,  Amoeni- 
tates  II,  p.  34Gsqq. 

2)  End  er  s  11,  Xi  .  234.  23G.  Das  eiste  Schreiben  hatte  der  nach- 
malige Breslauer  Reformator  auf  seiner  Rfitckreise  Luthem  vor  dem 
7.  Dezember  flbergebea  (S.  S71,  18);  Termotlich  aber  hatte  er  audi 
das  zweite  schon  mitgebracht,  das  bd  dem  Fehlen  einer  Anrede  vit 
einer  tJuteridcbnuiig  mit  dem  knappen  Datum  (S.  48)  rieb  als 
eine  eilige  Nachschrift  darstellt.  Der  Eingang  des  Anhanges  in  diesca 
Stack  wieder  (Dwn  hi»  dißbu»  Bomae  e$im)  ist  krines&lls  so  aof- 
zofasscn,  als  ob  Sehrdber  seit  dem  16.  ein  zweites  Hai  in  Rom  g»> 
wesen  wftre» 
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drOioke:  er  hatte  ■cfaon  firttber  Luthm  SehrifItoD,  mletst  die 
„dispniatio  Angostensis^'  naeh  Rom  gesandt,  jedodi  streng 

geheim;  galt  docli  dort  jeder  l'ur  einen  Ketzer,  der  Luthers 
Werke  iobte,  und  wer  sie  verbreitete,  setzte  eicii  den  streng- 
sten Strafen  aas  (capiiali  pericido):  die  Kurie  hat  also 
damals  sehen  die  latheriscbe  Angelegenheit  keineswegs  leieht 
gsnonunen.  Knn  hat  man  den  folgenden  Sata,  dafs  „cognüa 
ditputaHüne  tua**  die  tüchtigeren  Theologen  zwar  im  Herzen 
für  Lutber  waren,  in  ihren  Reden  aber  pfcp^en  ihn,  nicht 
sowohl  weil  sie  den  Papst  iürchteten,  als  weil  sie  von  der 
Vennindening  seiner  Autorität  den  Eoin  der  Kirche  ^  be- 
filrehfteteni  schon  anf  die  Ldpaiger  Disputation  beaogen*, 
SS  handelt  sich  aber  hier  ofiensichtlich  um  den  Eindruck  der 
„Acta  Augustaua von  der  Leipziger  Disputation  kennt 
man  nur  die  Tatsache  selbst,  und  Crotus  macht  Luther  nun 
dsrauf  aufimerkaamy  dafs  ihm  dem  römischen  Standpunkte 
gegenüber  alles  Disputieren  unter  Berufung  auf  die  Heilige 
Sefarift  nichts  nfltaen  könne,  da  man  einfech  dabei  bleibe, 
dafs  der  Papst  als  Statthalter  Christi;  vom  heiligen  Qeiste 


1)  Crotus  erlautett  diese  Bef&rchtuDK  der  herrschenden  Kreifle  vor- 
tnf  Hch,  wenn  er  sagt,  Luthers  Appellation  an  das  Konsll  sei  so  form- 
voUendet,  dalk  de  lelbst  seinen  Gegnern  imponiere,  der  florentinlschen 
CBqae  aber  die  Befilrcbtang  enrecke,  es  möchten  nach  Beseitigung  des 
Ablasses  für  die  Verstorbenen  auch  die  PalUengelder,  die  Pfianden» 
Twbehalte,  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  und  andere  nutsbare  Rechte 
sn  die  Reihe  kommen,  die  man  unter  dem  Namen  der  „Freiheit  der 
Kirche**  ansammenfasse  (Bnders  II,  S.  207);  und  Melchior  von  Watt 
Mhreibt,  die  alten  Kurtisanen  (so  su  lesen  statt  Carthusaui),  die  „das 
Wohl  der  Geistlichkeit^  d.  h.  Ihre  Rechte  auf  die  kirchlichen  Ein* 
kflnfte,  bedroht  sihen,  erblickten  In  Luther  den  Torliufer  des  Anti- 
chtists  (Februar  1591;  St  GalL  Mittel].  XXVII,  &  215  f). 

2)  So  der  Herausgeber  in  der  Inhaltsangabe  8.  204,  die  Stellen 
S.  205,  34  IT.  46 ff.  Auch  Hefs  berichtet,  dals  er  erst  bei  der  Rflek- 
kflhr  Ton  Rom  nach  Bologna  durch  den  dort  vorgefundenen  Brief  Job. 
Längs  Näheres  Ober  die  Disputation  erfuhr.  Er  Torbreitete  dessen  gftn- 
itiges  Urteil  bei  deu  Freunden  Luthers,  deren  es  in  Italien  viele  gebe, 
und  man  fand,  dafs  die  römischen  Ablafskrämer  lange  vor  dem  Sieg 
aaf  Grund  tod  Briefen  Ecks  triumphiert  hatten  (Kolde,  Analecta  Luth., 
&  9  f.)  Damit  ist  natflrlich  ein  anderer  Brief  Ecks  gemeint  als  der 
sn  Leo  X. 
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geleito<y  aileiii  entsoheide ,  was  christUcb  m.  vod  was  nicht; 
und  in  betreff  der  kirchlichen  Mifsbrftttche  (^tmfiKNltca  lietnHa 
lUma/m),  der  Aossangung  des  Volkes  und  der  Sittenverderbnis, 

hatte  ihm  ein  Theologe  dea  Dominikanerordens  erklärt:  alles 
das  geschehe  Dach  göttlicher  Vorsehung,  und  über  den  liien 
Gk>ttes  (^ürfe  man  nicht  streiten.  Sodann  machte  er  ihn  auf 
das  Bedenkliche  jeder  mOndlichen  Disputation  nnd  zumal 
mit  «Bern  Eck  aofiDobam  >.  tW  deMn  nduDMdig«. 
Schreiben,  das  der  Papst  also  doch  wohl  erst  Mitte  Ok- 
tober erhielt  und  nm-  zwei  Tlic  ologen,  jedenfalls  aber  doch 
dem  PrieriaSy  ganz  im  geheimen  (secretissime)  vorlesen  lief«, 
hörte  nun  bei  dieser  Gelegenheit  ein  dem  Crotus  befreun- 
deter Arst  „furiim"  so  viel^  dafs  er  den  wesentlichen  Inhalt 
aus  dem  Gedächtnis  diesem  brieflich  wiederholen  konnte*. 

Den  öieg  des  Verteidigers  lIlt  Kirche  hatte  man  natürlich 
in  ßom  hinlänglich  bekannt  gemacht.  Die  Mitteilungen  des 
uns  unbekannten  Berichterstatters,  die  auch  Luther  au  dessen 
Sicherung  nicht  weiter  verbreiten  sollte,  sind  nun  entschieden 
durchaus  zuverlAssig  und  bieten  einen  weiteren  Malsstab 
dafür,  wie  weit  die  leitenden  Kreise  in  Rom  durch  den 
deutschen  Professor  beeinflufbt  worden  sind. 

Die  Mahnung y  dafs  der  Papst  in  einer  so  gefährlichen 
Sache  nicht  länger  zögern  möge,  wenn  er  nicht  Thüringeiv 
Heifsen  und  die  Mark  und  demnächst  auch  andere  Gkgendeiif 
deren  Bewohner  in  hellen  Haufen  su  der  lutherischen  Ketzerei 
übertreten  würden,  verlieren  wuile,  war  gewifs  angesichts 
der  Schönförberei  Miltitzens,  der  Lässigkeit  des  Papstes  und 
der  politischen  Geschäftslast  der  leitenden  Männer,  zweck- 
dienlich, obwohl  es  ja  schon  im  Jahre  1518  der  Kurie  an 
Einsicht  und  Entschlossenhdt  nicht  fehlte.  Auch  der  Hin* 
weis  auf  die  Billigung  der  husitischen  Lehren  durch  Luther 
war  ein  wertvoller  neuer  Gesichtspunkt,  der  nachmals  mit 
allem  Nachdruck  verwertet  wurde.  Die  scharfe  Anklage 
gegen  die  humanistischen  Studien  dagegen,  durch  deren  von 
Tag  SU  Tag  wachsende  Erfolge  die  Ge&hr  Air  die  Kirche 


1)  A.  a.  0.  S.  206.  208,  löiff. 

2)  A.  a.  0.  S.  211  ff. 
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paa  erheblich  gesteigert  werde,  war  ja  trotz  des  Mäoenaten- 
tnms  Leos  X.  nlchtB  Neue»,  seit  die  Dominikaner  die  Evrie 

zum  Schauplatz  iiiies  erbitterten  Kampfes  gegen  Reuchlin 
gemaeilt  ii&tten:  neu  war  hier  nur  die  gegen  Hutten  ge- 
richtete Aaxeßgßf  von  dem  mit  boshafter  Berechnimg  £pi- 
panune  auf  florentiniache  Habgier  und  ArgUat  angeführt 
waren  K  Diesen  Wink  lielaen  die  Mediceer  nicht  nnbeachtet, 
md  zugleich  mit  der  Verdammungs bulle  ging  ja  die  scharfe 
Weisung  an  Erzbibchoi  Albrecht  ab,  gegen  den  gefährlichen 
Menachen  einzuschreiten.  Aber  es  gab  Leute  an  der  Kurie, 
die  gerade  in  dieeer  Hinsieht  einen  noch  besseren  Überblick 
besa&en  als  Eck  und  die  schon  bereit  waren  i  nonmehr  im 
Bande  mit  den  Dominikanern  dem  QeisteeftlrBten  des  hnma- 
nistischen  Zeitalters,  Erasmus  von  Rotterdam,  als  dem  bei 
weiten  geläbrlicbsten  Gegner  zu  Leibe  zu  geben.  Wir  werden 
weiter  unten  sehen,  wie  Luther  diesen  verräterischen  Streich 
Ecks  gegen  die  „gUscenHa  indies  magis  ae  tnagis  nom 
sMh  Graeca  ei  Laima**  der  Kurie  aurttckgab.  Die  Auf- 
forderung Ecks,  durch  Drohungen  die  Pariser  und  Erfurter 
Universität  zur  Abgabe  ilires  Urteils  über  die  Leipziger  Dis- 
putation zu  nötigen  ^ ,  licfs  man  wohlweislich  zunächst  auf 
sich  beruhen;  auch  sorgte  ja  Hochstraten  bald  daüür^  dala 

t)  £ck  dürfte  auch  bei  seinem  AofeotbsH  in  Born  dafflr  gesorgt 
habcD,  dafb  lleUnchtbont  Ntme  und  Bedeutung  sur  Kenntnis  der  Kurie 
kso.  Zum  ersten  Mtle  wird  sein  Name  genannt  in  der  offisiAsen  Be- 
grflndung  der  TerdammongsbuUe  dnrcb  den  rOmiscben  Professor  der 
Tbeotogie  Tbom.  Bbadino  im  August  1620  (Corp.  Ref.  I,  col  266)  als 
äoes  eleganten  Stilisten,  dem  Luthers  Werke  ihren  bie  und  da  be- 
awrkbaren  Schliff  Terdanklen.  Er  kennt  schon  Luthers  Kommentar 
sun  Oalaterbrief  mit  Helsnchthons  Vorwort  (Köstlin,  6.  Aufl.,  I, 
8.  376),  gedruckt  im  September  1619.  Da  nun  Eck  kots  vor  seiner 
Abreise  nsch  Rom  den  mit  einem  plumpen  Angebot  der  Versdbnung 
.Bit  Mdanchthou  eingeldteten  Versuch  machte,  diesen  von  Wittenberg 
hinweg  nach  Ingolstadt  au  locken  (C  R.  I,  col.  149  sqq.  262 sq.),  wosu 
der  stampfgewordene  Reuchlin,  Ecks  Hausgenosse  und  Grolsobeim  11.8, 
die  Hand  bieten  mufste  (vgl.  K.  Seil,  Ph.  M.,  Sehr.  d.  V.  f.  R.-G., 
Nr.  56,  S.  22),  so  ut  aofser  diesem  ersten  „Versuch,  H.  aur  katho- 
lischen Kirche  zurQcksuIhhren**  (vgl.  G.  Kawerau  a.  a.  0.  Kr.  7S), 
wohl  auch  die  erste  Denunziation  M.S  in  Rom  das  Werk  Ecks  gewessn. 

2)  VgL  daiu  Köstlia-Kaweran  I,  a  262. 
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DMUi  aok  auf  die  Gutachtaa  tod  KOln  und  Löwen  benftii 
konnte.   Die  Bitte,  die  Eek  iichKefiJieh  «oaspniehy  ibm  ab 

Lohn  für  seine  siegreiche  Beredsamkeit  das  Amt  eines  In- 
quisitors fiir  den  Bereich  dreier  Bistümer,  d.  h.  im  Gebiet 
seiner  bayrischen  Herzöge  zu  verleihen ,  war  ja  zugleich  ia 
deren  Intereeae  gedacht,  fllr  das  £ck  bei  «einen  tifUam 
Sendungen  nadi  Bora  bo  wiiksam  eingetreten  ist:  hm 
FOrstenliaQe  hat  ja  damalt  die  keteeriedhe  Bewegung  so  ge- 
schickt zu  förmlichen  Er})ressungsver8uchen  gegen  die  Kurie 
benutzt  wie  diese  W  ittelsbacher  ^  Sodann  aber  darf  maa 
wohl  hier  die  Anregung  su  der  freilich  ganz  erfolgkieen  In- 
qnisitionebnlle  vom  8.  Januar  1521  erblicken  (b.  oben  S.  140\ 
in  der  Eek  ak  einer  der  Subkomminarien  des  Mainier  £i» 
bischofs  bezeichnet  wurde.  Seinen  persönlichen  Vorteil  nahm 
dieser  wahr  durch  eine  Bitte  um  sichere  Uberweisung  seiner 
Lagoistädter  Piarrptrüude. 

Dagegen  fanden  Ecke  Vorechläge  fiir  „das  Ver£shren,  das 
der  Papst  einschkigen  mtae  nur  Verdammung  Luthert^^ 
nicht  den  Beifidl  der  Kurie:  er  wollte  die  Aufgabe  Bischöfen 
tibertragen  wissen,  vun  denen  eine  bestimmte  Anzahl  zur 
Fällung  dea  Urteils  notwendig  sei,  und  hatte  danu  frühere 
Ketzerprozesse  angefilhrt,  nach  deren  Beispiel  verfiüireii 
werden  sollte.  Immerhin  wurde  sein  Bat  filr  wertvoll  genug 
erachtet,  um  ihn  nach  Bom  au  berufen,  und  so  dürfte  er 
allerdings  auch  einen  gewissen  Anstofs  zum  Abschlufs  des 
Prozesses  gegeben  haben,  während  die  Ratschläge  des  Crotus 
kaum  weit  genug  hinautgereicht  habeii  dürften,  wenn  er  be- 

1)  &  Riesler,  Gesch.  Bsien»,  4.  Bsad  (Getha  1899),  a  77t 
93 ff.  Terteidigt  sie  gegen  „das  Oeaduchtsinftrcbeo**,  daüs  sie  durcli 
Eigennutz  ins  römische  Lager  gefllhrt  worden  seien,  und  diese  Anf&i- 
Bung  ist  ja  pewifs  schief,  da  ihre  kirchliche  OesiBnung  nichts  zu 
wQnschen  Hofs;  aber  sie  haben  die  Notlage  der  papsUicfaen  Kirche, 
redraichtslos  in  ihrem  territorialen  Interesse  ansgebentet.  Auch  hat  R. 
die  von  Friedensburg  in  den  Beitr.  z.  bayer.  Kircbeogesch.  U 
(1806)  veröffentlichten  „Denkschriften  Ecks**  nicht  benutzt,  in  denen 
die  bayerischen  Forderungen  noch  weniger  bedeutssni  siud  als  die  Art, 
wie  die  sur  Bekämpfung  der  Ketserei  vorgeschlagenen  kirchlichen  Ein- 
richtungen, die  Diözeflansynoden  und  die  Inquisition  den  laadsi* 
herrlichen  Interessen  engepalst  nnd  dienstbar  gesischt  werden. 
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liaaptatt  er  habe  eine  ÜbereUiing  des  Urteils  gegen  Luther 
▼erhinclert,  damit  Rom  nidit  eine  b weite  Niederlage  erleide 
wie  bei  der  Kaiserwahl;  als  es  dem  FVanaosen  das  Rdch 

habe  zuwenden  wollen  inimeihin  liat  er  den  Zusammen- 
hang  zwiö(  lien  der  WahUVapre  und  der  lutherischen  Aogeiegeo- 
heit  in  der  Falitik  der  Kurie  geahnt 

Man  lieTs  jetzt  durch  Miltits  wieder  die  ersten  scharfen 
Drohungen  an  den  Kurfürsten  gelangen  * :  der  Nuntins  hatte 
jttngst  ans  Bom  ein  Schreiben  erhalten  mit  dem  ernstlichen 
Befehl,  die  Sache  su  fördern,  über  deren  langen  Vereng  der 
Papst  sehr  verwundert  sei;  er  vermutete,  es  möchten  wohl 
etliche  Bischöfe  den  Papst  daraui  aufmerksam  gemacht  haben, 
wie  viele  Leute  durch  Luthers  Schreiben  und  Predigen  ver« 
fährt  würden Schiiefslieh  sprach  er  sdne  Besorgnis  ans, 
es  mdchte  dem  Lande  des  Knrftirsten  daraus  eine  schwere 
Oefahr  mit  Interdikt  nnd  anderen  geistlichen  Zensuren  er- 
wachsen: und  darin  bestand  sein  ganser  Auftrag.  Denn 
wenn  er  nch  nun  wieder  wichtig  zu  machen  suchte  mit 
dem  Trierer  Schiedsgericht^  über  das  er  iu  Lochau  und 


1)  Enden  &  311. 

2)  Sehrsiben  rom  8.  Deseniher,  Cypriaa  I,  408f. 

S)  Daraufhhi  ichrieb  Lother  mm  18.  Deaeniber(Enders  II,  &S86): 
wenbmU  4fi§eopi  ad  Samam  canlira  me;  es  liegt  dem  aber  nur  diese 
lisltlose  Vermatnng  MflCitsens  zugrunde,  dessen  Brief  Luther  hier 
knrs  wiedei^bL  —  Auch  dem  Erzbisch of  von  Trier  schrieb  Miltitz,  dsA 
er  Tom  Papste  „kürzlich  abermals  sei  böcbÜch  ermahnt  worden"  (Trierer 
Antwort  Tom  5.  Februar  1520,  Cyprian  I,  395);  seine  dringenden  Ge- 
suche an  den  Erzbischof ,  Luthers  Sache  womd^ilich  noch  vor  iler  Kr- 
^»ffnunp  des  Keichstaps  „als  dazu  verordneter  Richtei  "  beizulegen,  zeigen 
nur,  wip  sehr  fr  (lariini  banpte,  sich  den  Preis  seiner  eipenmächtigen 
ÜDitnolic  iiii  lit  (  nifif'hf'n  7.u  lassen.  Er  selbst  wollte  neben  dem  Erz- 
bischof Sich  dahi  i  als  Richter  wichtig  machen  (a.  a.  0.  S.  394),  wo- 
gegen der  Kuriurat  schon  vorher  Vnwahruiiij  eingelegt  hatte  (Walch 
XV,  909).  Wenn  der  Erzbischof  am  17.  März  1520  (Cyprian  I,  304) 
sich  bereit  erklärt,  den  Kurfürsten  und  Luthcrn  aufzufordern,  dols 
dieser  auf  dem  Reichstag  vor  ihm  und  Miltits  erscheine  („vor  uns  und 
didi  iNHcheiden*'),  lo  seigt  das,  wie  wenig  es  dem  Kirchenf&rtten  mit 
te  ihm  angetragenen  Aufgabe  Emet  wir,  auf  die  er  nnr  aus  OeAllig- 
kelt  gegmi  Friedrich  änging,  und  auch  nur,  soweit  er  licli  nicht  su 
binden  braudite. 
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Toi^n  mit  dem  Knrf&nten  yerhandelte,  so  durchidiaiitft 
man  auf  kursächtucher  Seite  das  windige  Projekt  binlftng^ 

lieh,  denn  die  Räte  Friedrichs  fragten  in  ihrem  jetzt  ab- 
gegebenen Gutachten  soiort,  wo  das  Geleit  geblieben  sei, 
von  dem  Trier  gescbrieben  habe,  was  Miltitas  filr  Vollmacht 
von  Trier  oder  vom  Papste  habe;  wenn  Lother  aber  un- 
aufgefordert sum  Trierer  komme,  werde  es  diesem  sehr  an- 
angenehm  sein  ^ 

Dieses  Gutachten  ist  nun  aber  mit  solcher  Umsicht  und 
Gründlichkeit  beraten  und  ausgearbeitet  worden,  dafs  mao 
wohl  erkennt,  wie  am  kursächaischen  Hole  der  Emst  der 
Lage  richtig  benrteiit  and  die  Drohung  in  Miltitaens  Schreiben 
ab  eine  schwerwiegende  Knndgebung  des  Papstes  an%efafBt 
wurde.  Die  Antwort  ist  daher  auch  nicht  in  der  Fonn 
eines  Briefes  an  den  isuntius^  suiiderii  als  eine  Denkschrift 
abgefafät,  die  muudlicli  erläutert,  aber  auch  in  Abschritt  zur 
Weitergabe  an  die  Kurie  mitgeteilt  werden  sollte;  sie  er- 
wähnt am  Schlosse  die  angekündigte  Absicht  dee  Nontiui^ 
sobald  der  EurfUrst  Lothem  zur  Unterwerfung  anhalte^  nach 
Rom  aurücksukehren ;  sollte  der  Kurfürst  das  jedoch  nicht 
durchsetzen,  so  wünschte  er  die  daim  unausbleiljlieiieii  un- 
angenehmen Nachrichten  dem  KuriUrsten  nicht  mehr  zu 
übermitteln.  Wir  besitzen  einmal  das  Protokoll  einer  ersten 
Beratung  *,  nach  dem  das  in  den  vorhergehenden  Bemerkungen 


1)  Ebrnso  hatte  Luther  am  17.  Mai  1519  schon  dem  Nuntius  vor- 
gehalten, dafs  M.  noch  kein  Mandat  aus  Rom  tiolcnnimen.  dafs  ihn  auch 
der  Erzbischof  noch  nicht  eiusdem  mandutt  nriute  berufen  habe  usw. 
Enders  II,  S.  54.  Die  Krkläruns^  des  P^zbisrhnf^  an  M  ,  dafs  er  be- 
reit sei,  ,,nach  allem  Gefallen"  des  Papstes  in  dieser  Sache  zu  untfr- 
handeln  (Cyprian  I,  S.  396),  beweist  natttrlich  nicht,  dalb  er  schon 
irgendeinen  Auftrag  Ton  der  Kurie  erhalten  halte. 

2)  Cyprian  II,  S.  148ff.  Wenn  Spalatin  von  der  Arbeitsweise 
dea  Kurfürsten  berichtet,  dafs  er  „allweg  nicht  gern  weitläufig  Rat- 
schlAge  hielt,  sondern  es  einzonr,  soviel  immer  möglich'',  so  ist  das  von 
der  kl  ei  neu  Zahl  der  zugezogenen  Berater  zu  verstehen,  denu  iu- 
gleich  betont  er  wiederholt,  dafs  er  die  Rüte  vorerst  mit  der  Weisung 
entlief»,  dem  Handel  weiter  nachzudenken,  wie  er  die  NLicht  auch  tun 
wolle,  und  wie  er  ein  wichtiges  Schreiben  „au  fremde  Kuuige  '  zehn-,  js 

>(Vaniigiiial  Andern  UeTs.  Keudecker-Preller  a.  a.  0.  S.  26.47. 
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so  treffend  gewürdigte  Trierer  Koaumaaorium  dennoch  ge> 
hörig  ausgenutzt  werden  sollte. 

Man  verwies  da  aunächst  auf  die  einen  Bruch  des  Alten- 
barger  Abkotninens,  daCs  Luthem  keine  Ursache  gegeben 
werden  sollte  ^  za  schreiben ,  eiuschliefsenden  Ereignisse  bis 
an  der  Ldpziger  Dispatatien;  was  Luther  dagegen  getan 
habe,  tat  er  zur  Rettung  seiner  Ehre;  andererseits  habe  er 
sich  erboten,  auf*  p^ebührende  Belehrung  hin  sli-h  zu  unter- 
werien;  der  Kurtiirst  könne  also  nichts  tun ,  l>i3  der  K.om- 
missar^  vor  dem  die  Sache  nun  einmal  anhäugig  gemacht 
sei,  seinen  Bescheid  erteilt  habe;  solange  also  die  Sache 
bei  Trier  ab  dem  Kommissarien  siebe^  dürfe  der  Papst  weder 
gegen  Lniher  mit  dem  Bann  einschreiten,  noch  seinen  Landes- 
lierrn  mit  dem  Interdikt  bedrohen. 

Miltitz  selbst  sei  die  Ursache  gewesen,  dafs  der  Kurfiirst 
Luthern  nicht  schon  längst  aus  seinem  Gebiet  entlassen  habe, 
denn  er  habe  befürchtet,  dafs,  wenn  Luther  in  andere  Länder 
(besonders  nach  Böhmen)  geboi  die  Sache  noch  ^el  weit- 
Iftafiger  und  beschwerlicher  werde. 

Endlich  möge  Miltitz,  d.  h.  die  Kurie,  doch  Mittel  und 
Wege  amselgen,  wie  man  die  Sache  beilegen  könne.  Diese 
Katschläge  wurden  nun  auf  des  Kmlürsten  „Verbesserung" 
(d.  i.  Anweisung)  ausgearbeitet,  und  es  ist  auch  deutlich  er- 
kennbar, in  welchem  iSiDne:  einmal  sollte  Miltitzens  Schreiben 
Punkt  für  Punkt  erörtert  und  widerlegt  werden;  femer 
mofste  nunmehr  auch  in  der  Form  der  Zweck  der  Über- 
sendung an  den  Papst  berttcksichtigt  werden,  dessen  Person 
man  nun  mit  Beaeigung  aller  Ehrerbietung  in  den  Vorder- 
grund treten  läfst.  Der  Sache  nach  wünschte  der  Kurfürst 
betont  zu  habeu,  dafs  er,  wie  schon  mehrfach  erklart  worden 


Als  Berater  dss  Karfltrstea  b  Lathers  Sache  mOasea  iHr  uns  neben 
Spalalin  wohl  vor  allem  den  auch  in  wichtigen  diplomatischen  Sen- 
dungen (Spal.  a.  a.  0.  S.  67)  gebrauchten  Magister  und  Domherrn  so 

AUenburg  Veit  Warbeck  denken  (vgl.  unten  sein  Schrdben  ans 
Köln,  Cyprian  I,  455  und  Enders  I,  S.  302f.)  und  den  auf  dem 
Wonnser  Reichstage  im  Vordergrund  der  Verhandlungen  über  Iiuther 
stehenden  Kanzler  Dr.  Grer^or  Brück  (vgl.  Edcbstagsakten  II,  Kr. 66f 
meine  Aleaaderdepeschen  nach  dem  JSegUter). 
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war,  mit  Luthers  Sache  nichts  zu  tun  Imbo  und  sich  Dicht 
«in^Alien  lasse,  Lathem  gegen  den  Fapst  zu  halten,  sobald 
er  widerlegt  sei:  vorderhand  werde  aeine  Uure  „nm  vidbi 
Qelefarten  und  Ehrbaren  (wie  dem  mit  dem  nMcfaBieclien  Hofe 
in  Verbüidung  stehenden  Eraernns!)  nicht  Bir  einen  Irr- 
tum'*, sondern  für  woblbegründet  gehalten,  öeniildert  wurde 
da«!;egen  der  Hinweis  auf  das  Trierer  Konuuissorium ,  daa 
allein  den  Verzug  verursache;  der  Jb'rotest  gegen  das  Inter- 
dikt wurde  dorch  die  fieteuerung  trengelieraamer  kirehKchMr 
Oennnong  veratirkt  K 

Endlich  wurden  in  der  fertigen  Denkechrilt*  die  d«m 
Nuntius  zur  Last  gelegten  Umstände,  der  Verzicht  aui  die 
Entlassung  Luthers  und  der  Verzug  durch  Annahme  des 
Trierer  Schiedsgerichts;  in  der  Form  einer  eingehenden  Nar- 
ratio  Torgebradit,  wie  das  so  guter  diplomatischer  Braach 
war,  und  die  Emnoischung  weiterer  Richter  als  mit  der  Fort- 
daner  des  Trierer  Auftrags  unTertrfiglich  abgelehnt;  dals 
vou  Ti  ier  noch  keine  Vorladung  ergangen  bei,  kudere  nichts 
an  der  Bereitwilligkeit  Luthers  vor  diesem  Richter  zu  er- 
scheinen ^.   Die  Verschlinimerimg  der  i«age  dürfe  man  also 


1)  Cyprian  I,  8.  411  ff. 

2)  Cyprian  II»  8.  142ff.  Dabei  floBtea  die  Rite  von  MUdti  ta 
erfahren  Sachen,  welche  Biachofe  nseh  Born  gesehrieben  h&tten  uel 
welches  aehie  Aufträge  sdea:  eu  Fiogerseig»  ds(^  msn  ersteie  Angabe 
f&r  eine  Erfindung  hielt,  sich  von  sdten  der  Kurie  nun  aber  emsUr 
fichritte  versah. 

8)  Gegenfiber  der  Wiederaulhahme  des  Protesses  tritt  nun  imnsr 
mehr  das  Bestreben  des  EurfQrsten  hervor,  das  von  Born  in  keiner 
Wesse  anerkennte  Trierer  Kommtssoriam  als  rdehsredillicbe  Sdrals» 
waffe  SU  benutsen:  am  21.  Oktober  1619  hatte  er  den  KbUegea  ersacht, 
sich  den  armen  MOnch  bestens  empfohlen  sein  sn  lassen  und  steh  der 
fttr  den  Beichstsg  getroffenen  Abrede  an  erinnern  (Wal eh  ZV,  909). 
Und  so  bildete  sich  damals  schon  die  öffentliche  Meinung  aas, 
dafs  Trier  wirklich  einen  pftpstliehen  Auftrag  habe:  so  schreibt  der 
Leipziger  Professor  Moscilan  am  6.  Dezember  an  Pflug  (Böeking, 
Hutten!  epist  I,  Sie),  der  Erzbischof,  dem  Luthers  Sache  Yom  Papste 
abertragen  wurde,  sd  dem  Mönche  nicht  abgeneigt  und  seige  den  1'  n - 
liegen  gegenflber  eine  selbständige  Haltung.  Trier  konnte  sich  aber 
nur  auf  einen  mündlichen  Befehl'*  Cjgetans  berufen,  wie  er  Miitits 
gegenaber  (17.  M&ra  1620,  Cyprian  I,  S94)  bemerktei  wenn  er  sa* 
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keineBfaUB  dem  KurfucBten,  sondern  nur  dem  Nuntiiu  zur 
Last  legen. 

Dieee  Antwort  hat  also  Anfang  Januar  in  Rom  vor- 
gelegen, nnd  ihr  Inhalt  wurde  Ton  den  nunmehr  dem  Ab* 


glei«]i  darauf  bittwdtt,  „ine  der  Legat  nonmelir  la  Born  inkommen**, 

so  bedeutet  das  keineswegs,  wie  Seidemaon  (K.  v.  Miltitz  S.  11  bei 
falscher  Datimmg  des  betr.  Schreibens  und  S.  14)  annimmt,  die  Mög- 
lichkdki  dafs  Cajetan  „damals  schriftlich  oder  persönlich  in  Rom  ein- 
gekommen'*  sei,  sondern  der  Erzbischof  führt  lediglich  die  Tatsache 
der  Rückkehr  Cajetans  nach  Rom  an  und  l-lfst  rs  im  (ihrigen  dahin- 
gestellt  sein,  ob  der  Legat  jenen  Schritt  au  der  iüirie  weiter  vertreten 
habe  oder  nicht.  Vgl.  die  Erklärung  Aleauders  im  Eingang  von  Kap.  5.  — 
Kanke,  D.  G.  im  Zeitalt.  d.  Ref.,  7.  Aufl.,  VI,  S.  62  (im  Zusamraen- 
hang  mit  seiner  unglücklichen  Verwerfung  des  Breves  vom  23.  August 
1618)  meint  sogar,  es  sei  „ja  wirklich  eine  spätere  päpstliche  Kom- 
mission auf  den  Erzbischof  von  Köln  erfolgt''!  —  Miluu  ist  Anfang 
Janumr  1620  mit  dem  KuifUrsten  und  Spaktin  nach  Zerbst  gegangen, 
wo  Friedridi  doe  aber  swei  Wochen  dauernde  Beratung  mit  mehreren 
Ponten I  danmter  Albrecht  von  Mains,  Joachim  Ton  Brandenburg, 
Bischof  HIeron.  Scfanbi  Ton  Brandenburg,  Uber  die  BeOegung  der  Büdes- 
beimer  Stiftsfiebde  sbbielt  (Zerbster  Vertrag  vom  26.  Jsauar,  Beicbs- 
tagsskten  II,  8.  28,  Ann.  1).  Miltits  traf  dort  aueh  sehieo  Verwandten 
Dietricb  toh  ScfaAaberg,  den  Bruder  seines  rdmiscben  QOnners  (a.  a.  0. 
S.  27  Anm.  6).   Von  hier  also  m^eb  er  nun  am  11.  Januir  an  den 
Erzbischof  von  Trier  (Cyprian  I,  p.  893)  und  bat  ihn,  einen  Tag  zur 
Entscheidung  der  lutherischen  Sache  ansusetsen.  Wenn  KurfQrst  Richard 
in  seiner  Antwort  vom  5.  Februar  sich  nun  auf  die  Verubredung  mit 
Sa«'hben  berief,  dafs  dazu  der  nHchste  Reichstag  benutzt  werden  solle, 
und  mitteilte ,  der  Kaiser  hnhe  ihm     kürzlich  geschriehen  lind  9(''mc 
fürdcrlichc  Zukunft  verkündet",  so  meinte  er  damit  das  Ilundschreibeu 
Karls  V.  an  die  Kurfürsten  vom  G.  Novemher,  in  dem  er  seinen  Auf- 
bruch aus  Spanien  für  den  Marz  in  Aussicht  stellte  (Reichstajisakten  II, 
S.  23  Anm.  1  ,  wo  ein  Trierer  Exeiiiiilar  sich  nicht  nachweisen  iiel's). 
Da  M.  diese  Antwort  des  Erzbiscbofs  nicht  erhielt,  so  wiederholte  er 
sein  Anliegen,  vermutlich  von  Dresden  oder  Scharfenberg  aus  am 
8.  M&rs,  worauf  der  Trierer  am  17.  ihm  den  nftmUcben  Bescheid  gab, 
mit  dem  Binwds,  daJb  der  Kaiser  „  siutfacr**  ihm  geschrieben  habe,  dä& 
er  loch  in  diesem  Honst  M&rz  erbeben  und  bei  gflnstigem  Wind  su 
Schiffe  gehen  werde,  so  dsls  der  Reichstag  dann  wobl  alsbald  abge- 
halten  werden  würde  (Cypri^a  Ii  898 sq.).  Es  dflrfte  also  ioswiseben 
eines  der  am  10.  Februar  aus  Cerella,  am  26.  Februar  aus  Burgos 
an  alle  Eurfanten  gerichteten  Schreiben  (ReiebsUgsakten  II,  S.  66 
Anm.  2  nur  ia  Ausfertigung  ffir  K6hi  aufgefunden)  eingelaufen  sein. 
SdMr.  t  1.-0.  XXT,  S.  29 
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BchlülV  zudiängendeii  Kurialen ,  in  «Tster  Linie  vuui  Vize- 
kaiizler  und  seiner  Umgebung  als  so  unbefriedigend  emp- 
fanden, daTs  man  nun  bei  Einbringung  des  Prozesses  im 
KonsistorituD  vom  9.  Jaaaar  oben  S.  95  ff.)  Jen«  leiden- 
BdtafUicbe  Kiiegserkl&nug  g^gen  den  Korföistea  etgAsa 
Hefs,  den  der  offizielle  Redner  ^  als  gefthrlichen  Feind  des 
Apostolischen  Stuhles  an  verbrecherischer  Gcsinuiing  mit 
Luther  durchaus  auf  eine  Stufe  stellte. 

Uber  diese  bcharfe  Wendung  gegen  den  Kurfürsten  und  den 
beTorstebenden  £rlafii  der  Verdammangsballe  gegen  Lather 
batte  man  nan  in  Wittenberg  erst  Anfang  April  eine  Kacb- 
ricbt  erbalten.  Der  Eorfllrst  unterbielt  damals  in  Rom  keinen 
eigenen  Agenten  ^.  Eben  damals  aber  empiaiid  jnan  auch 
der  lutherisclien  Frage  wegen  die  Notwendigkeit,  einen  kun- 
digen Sachwalter  und  Berichterstatter  am  Sitze  der  Kuhe 
mr  Verfögung  zu  baben,  dringend;  aofserdem  scbwebie 
dort  w&A  Jahren  ein  die  Universttftt  Wittenbei^  und  ibre 


1)  Nscb  euiem  verlorenen  SdireibeD  Serrsloogas  an  den  EufftnteD 
und  seiner  darauf  sarackweisendea  Bemerkung  bei  Cyprian  II,  8.168, 
dals  damals  auf  Befebl  dea  Papstes  der  audii^r  eamerae  eine  hrf- 
tige  Erklärung  gegen  Friedrich  gemacht  und  ihn  far  einen  Fetad  der 
Beligion  erklärt  habe,  war  jener  leidenscbaftliebe  Redner  Im  Kon- 
sistoriom  vom  9.  Januar  (Schulte  S.  176)  nicht,  wie  ich  8.  96  fsr^ 
mutete,  Aleander,  soadem  der  Ton  MfiUer  S.  47  f.  erwihnte  Hieron. 
Gbinueci.  Dab  aber  in  der  Tat  das  KonaisCorium  am  9.  stattfasd, 
wie  ich  8. 96  Anm*  Termutete,  beweist  die  Notis  des  Zeremomenmetsten 
Paris  de  Qraists  im  Diario  di  Leone  X,  brag*  Ton  Delicati  und  Ar- 
melllni  (Rom  1884),  S.  79  über  den  Empfang  Bibienas.  AuslOhrlicber 
wird  die  Stelle  mitgeteilt  in  Chr.  Q.  Ho  ff  mann,  NoTa  scr.  ac  monuis. 
coU.,  Com.  I  (Lips.  1731),  p.  441:  es  wurden  in  diesem  etmnttimum 
pMieuM  zwei  Vortr&ge  gehalten,  zunächst  ein  kurzer  durch  «»dpm. 
JuttkuM",  der  sich  vermutlich  auf  die  BegrOisung  Bibienas  bezog,  lO- 
dann  (propositio)  cUia  longa  elegantissitna  pvt  dommum  Marchionm 
[entschieden  ?erle8en  statt  auditorem]^  quem  Papa  laudavit  saii» 
wtecum.  Das  war  der  von  Melchior  von  Watt  ausführlich  mitgeteilte 
Antrag  auf  Erlafs  der  VerdammuugsbuUe  gegen  Luther. 

2)  Man  hatte  Miltitz  ziipesapt,  ihn  auf  drei  Jahre  als  Diener  und 
Rat"  gef?en  jahrlich  lOÜ  ti.  anzunehmen  (Miltitz,  den  18.  Febnmr  lö2ü, 
Cyprian  1,  427);  der  aber  machte  noch  immer  keine  Miene  nach  Rom 
zurückzukehren. 
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finanzielle  Ausstattung  nahe  berührender  Pfründenstreit  * 
wegen  der  vom  Kurfürsten  angestrebten  dauernden  Ver- 
Higung  über  die  Stelle  des  Präzeptors  oder  Komturs  im 
Ekster  Lichtenburg  bei  Torgau,  wo  Luther  im  Oktober  1520 
auf  das  Drängen  Miltitzens  hin  ihm  eme  leiste ,  sehr  über- 
flüssige  Uiiteiredung  gewährte.  Diese  Stelle  sollte  zurVer- 
suigunp:  dos  Kanzlers  der  Universität  ^  dienen 
und  wai'  damals  in  den  Mauden  des  in  öffentlichen  Ge- 
schäften vielfach  verwandten  Kechtsgeiehrten  Dr.  Wolfgang 
Reüsenbusch  ^  Dieser  hatte  die  Ansprüche  eines  einflufsreichen 
KnrialeDy  eines  Kardinals  ^  auf  diese  Stelle  schon  I&17  mit 
eicer  hohen  Abstandssumme  und  einer  jährlichen  Abgabe  von 
40  Dukaten  abwenden  mugäenj  man  suchte  diese  Pension 

1)  Bei  dein  kost<?piVliffen  Handol  war  auch  Miltitz  w(»}il  im  hiti-r- 
esse  eines  joiio'-  „juugeu  Kardinäln*^'  tÄtig  gewesen,  deuu  der  Prüzeptor 
gin?  ihm  v>»i&icbti{j  aus  dem  Wege,  um  nicht  durch  nui  in  Luthers 
H.iudcl  vei wickelt  zu  worden,  nachdem  „Herr  Karl  sciioii  die  L'rsaehe 
gtweiiu,  dals  ihn  die  luiiiiö^liLU  Knaben  um  nielir  denn  600  fl.  gebiucLt 
huitun"  (Cypriau  I,  S.  444).  So  ist  es  denn  aucli  zu  vei stehen,  weun 
dtr  arme  Professor  sich  nicht  nur  dem  Licbtcnburger  Gesj  räch  zwischen 
Luther  und  M.  fernhielt,  sondern  auch  bald  darauf  es  ablehnte,  sich 
auf  Ersuchen  des  kurfarstlichen  Rates  Fab.  t.  Feilttzscb  mit  Luther  in 
Terbioduog  zu  setzen,  nm  eine  Auskunft  zu  finden,  wie  man  das  Land 
und  die  üniversitftt  vor  den  Folgen  de»  Bannes  bewabren  kdiine.  Fei- 
HtMh  b&tte  offenbar  den  Weggang  Luthers  ntcbt  ungern  gesebeiL  Za 
obigen  Angaben  Tgl.  die  Begesten  der  Weimarer  Akten  in  Beilage  7 
and  VL  Die  Hospitalbrflder  („Tönnieabcrren'*)  des  bl.  Antonius  stamm- 
tea  aus  der  Zeit  des  ersten  Kreusmiges,  waren  aber  Ende  des  18.  Jabr- 
boflderti  regulierte  Gborberren  naeb  Angustins  Begel  geworden.  Der 
Qeoeralabt  stand  unmittelbar  unter  dem  Papste.  Beal-Euyid.  f.  prot 
Th^  8.  Aufl.,  I,  e06f. 

2)  Dieses  Amt  war  allerdings  an  der  UniTSrsit&t  Wittenberg  be- 
tcbriakt  auf  die  Befugnis,  die  Lieena  eu  erteilen  (0.  Kaufmann,  G. 
i  deotseb.  ünifersiaten,  Stuttgart  I89ß,  H,  a  181.  188);  BeUaenbuscb 
sber  war  Tor  allem  als  Beebtsgelebrter  und  Bat  der  drei  Kurfürsten 
der  BefonnatioDBseit  dn  um  das  Land  wobWerdienter  Mann. 

8)  8o  wurde  er  1620  nacb  Mecklenburg  geschickt,  die  beiden  Her- 
söge  sn  vergldchen.  Neudeckcr-Preller,  Spalatins  .  .  .  N&cblalh, 
Jena  1851.  S.  lOG.  Vgl.  auch  Zedier  ß.  v.  R.  und  K.  Krnbs,  Hau- 
golt  f.  Sinsiedel,  Leipzig  1695,  S.  44.  Er  ist  der  „Dr.  Wolfgang*\ 
aa  den  u.  a.  die  Aufrage  der  kurfarstlichen  Rftte  November  1620  (Oy 
prian  II,  &  187)  gericbtet  ist 

29» 
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nun  durch  einmalige  Zahlung  abzulösen  und  durch  Erweiv 
biUDg  des  Rechtes,  eiiien  Koadjator  für  die  Stalie  m  emraMOy 
sich  die  fernere  Verfögnng  darüber  der  UniYerailit  „wa 
einer  bleiblichen  Zterbeit  und  grofsem  Vort^^  m  mcbem. 

Die  Abgabe  an  die  päpstliche  Kaminer  betrug  dabei  allein 
600  Dukaten,  die  Kobteii  der  liulle  beliefen  pich  aui  weitere 
300;  möglicherweise  hatte  man  auch  noch  an  das  Oberhaupt 
des  Ordens  der  Autoiuerherreii|  den  Abt  des  Mutterklosters 
SQ  St  Didier  bei  Viemie  (Dauphin^),  ein  SpoUam  au  aahki^ 
abgesehen  yon  den  Kosten,  die  bei  jeder  künftigen  Beaetaang 
der  Stelle  au  die  päpstliche  Finanzbehörde  zu  entrichten 
waren;  die  Gesamtunkosten  sollten  iür  diesmal  aber  auf  einem 
Brett  etwa  1000  Dukaten  betragen.  Der  Kurfürst  hatte  sich 
schon  im  Jahre  1517  sngnnsten  des  Teidienten  Mitgliedes 
saner  Univeratftt  —  Beifsenbnsch  war  Kanaler  und  halte 
1511  das  Rektorat  beeidet  —  in  Rom  nm  «ne  nachdrück- 
liche VcrtretuDg  der  Sache  durch  tilchtigc  Anwälte  bemübt; 
den  Kardinal  Pucci  und  den  einliuiöreichen  päpstlichen  Notar 
Dr.  Ingenwinkel  ^  hatte  man  gewonnen,  und  das  vom  Rur- 
fürsten am  1.  August  1517  eingesandte  Empfehlungsschreiben 
hatte  so  viel  bewirkt,  dafs  der  Papst  die  Supplikation  ge> 
nehmigt  hatte  (graÜose  aämissam).  Aber  der  Datar  hatte 
diu  Urkunde  dann  zurückgehalten  —  gewifs  schon  unter 
dem  Eindruck  der  bedenklichen  Vorgänge,  die  sich  mm  an 
der  Universität  Wittenberg  abepieitcn,  !ind  der  KurtUrst  hatte 
den  Zusammenhang  swiscben  der  Vensögerung  diesor  ihm 
sehr  am  Heraen  liegenden  Angelegenheit  und  der  Sadie 
Luthers  sehr  wohl  herausgefühlt  und  grollte  der  Kurie  wegen 
dieser  in  der  Tat  mafslosen  Plünderung  der  in  seinem  ai'inen 
Lande  zur  Unterhaltung  der  Hoclischule  veriügbaren  MitteL 
Das  mulste  nun  Aleander  Anfang  November  1520  in 
Köln  von  einem  der  Begleiter  des  Kurfürsten  (un  de  su&i), 
wahischeinlioh  von  ^mtatin  *  mit  anhören^  dafs  der  Kurfürst 

1)  Über  aiMea  vgl.  Jetst  Schulte,  Fbgger  I,  289— m 
8)  Diesen  hat  er  oatflrlieh  vor  sllen  a&deren  im  Aage,  wenn  er 
sagt,  der  KuifAret  sei  nur  verfahrt  durch  seine  Bäte,  die  alle  Schüler 
Lntherg  seien.  Brieger  S.  26.  Meine  Übersetsnng  ist  an  dieser  Steile 
9.  411  irrig,  da  mir  der  Ssehverhslt  noch  unbeiksnnt  ivar;  ich  faftts 
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ndi  wegen  dieeer  Sache  gar  nicht  bernhigen  könne^  und  er 

hielt  diese  Klage  des  Knrförsten  f)ir  wichtig  genug,  um  sie 
als  Eiklüj  ung  für  seine  Begünstigung  Luthers  und  als  wichtig 
für  die  geplante  Gewinnung  des  Sachsen  (a.  ohen  S.  144) 
msfOhrlich  darzulegen.  £s  handle  aich  iiin  eine  Komturd 
(cmmendaria)f  zu  deren  Koadjutor  aeinerseit  jemand  er- 
oaont  worden  war^  der  damala  in  Rom  weilte  —  Reifaen* 
husch  aber  war  im  Jahre  1513  zur  Zeit  des  Todes  Julius'  II., 
vermutlich  doch  als  sächsischer  Prokurator,  in  Ivom  ^ ;  als  er 
nun  auf  der  Rückreise  nach  Deutschland;  mit  seiner  Be- 
stallung als  Nachfolger  in  der  Tasche^  ach  achon  in  Bologna 
befand  war  inawiachen  der  frühere  Komtur  (cammendaiare) 
gestorbtti,  und  nun  muTate  er,  obwohl  achon  ab  Koadjutor 
bestätigt,  eine  grofse  Gebühr  (compositio)  an  einen  Kardinal 
bezahlen.  Die  andere  Ursache,  weshalb  der  Kurfürst  den 
Klerus  hasse,  sei  sein  Streit  mit  dem  Mainzer  um  die  Ho- 

heiftarechte  in  Erfurt  

In  dieeer  finamdell  doch  recht  achwerwiegenden  Frage 
wünschte  der  Kurillrat  nun  endlich  zum  Ziele  au  kommen, 
und  da  ihm  Dr.  Valentin  von  Tetleben,  der  Mainzer  Ge- 


dia  ganae  Sache  ala  ein  boshaftes  Gerttcbt  anf,  dam  aar  die  dem  Nan* 
tios  aber  wohl  nicht  einmal  bekannt  gewordene  Tatsache  zugrunde 
K^ea  könnte,  daCs  Friedrich  zwei  Datflrliche  SOhae  besafs  (a.  a,  0. 
AaaL  1).  Der  Nuntius  sagt  aber  ausdracklich  nur:  el  «•  iiene  mer 
two  oeulto  figUoio  txtra  mainftwimm.  Es  liegt  dem  also  nur  ein 
moXiiges  Gerede  sugrunde,  das  dem  Italiener  um  so  eher  einleacbtete, 
als  ja  gerade  bei  den  hochgesteUten  Kurialen  die  Versorgung  ihrer  an- 
ebelicheu  Kinder  mit  kirchlichen  Einkünften  ganz  gewöhnlich  yor.  Ale- 
ander  selbst,  der  Dompropst  von  Lüttich,  der  sich  damals  riftig  um  ein 
Biattim  bewarb,  erwartete  gerade  sein  erstes  Kind,  das  ihm  noch  dazu 
im  Ehebruch  mit  drr  Gattin  eines  römischen  Advokaten  geboren  wurde« 
Vgl.  meine  Aleaiulc;  depeschen,  Einl.  S.  3  Anm. 

1)  Mitteilung  bpalatins.  Cyprian  II,  S.  12;  I,  447. 

2)  Es  war  dies  iui  Jahre  1516,  in  welchem  die  Besetzung  der  er- 
ledigten Präzfptorci  mit  Dr.  Tl.  stattfand  mid  iln  Ivurfdrst  durch  Tet- 
k'bpn.  Ingenwinkel  laul  Techwitz  die  BestuügungsbuUe  ei  wirkte.  Einest. 
Gt^  -Arch.  zu  Weimar  lieg.  KK.  778.  Übrigens  hatte  R.  seit  1508  in 
Bologna  die  llechte  studiert;  8.  G.  Knod,  Deutsche  Studenten  in  Bo- 
loena,  s.  T.  R.  und  G.  Bauch  in  d.  Neuen  Mitt  d.  thar.-bilchä.  Veieias 
XU,  S.  407  f.  455. 
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schäftsträ^r  in  Rom  (s.  oben  S.  128),  durch  Reirsenbusch 
seine  Dieuste  angeboten  hatte,  so  liefs  er  ihn  jetzt  in  einem 
durch  die  Fugger  beförderten  Schreiben  vom  23.  Februar 
ersuchen ,  g^en  eine  j&brlicbe  Besoldung  seine  Vertretong 
m  den  laufenden  GeecbäAen  der  emestiniflcben  HersSge  an 
der  Kurie  2u  übernehmen,  da  ,,die  Notdurft  wohl  erfordern 
wolle,  dafs  er  jemanden  zur  Forderung  und  Ausriehtong 
solcher  uud  dergleichen  zufallenden  Händel  zu  Rom  liabe''. 
Er  möge  vor  allem  die  Lichtenburger  Angelegenheit  mit 
allen  Kräften  vertreten  ^  bei  ungünstiger  Gelegenheit,  die 
Sache  vorzubringen,  möge  er  jedoch  die  Eingabe  noch  au*  ' 
rOckbehalten  und  den  richtigen  Zeitpunkt  abwarten,  auch  ^ 
über  den  Stand  der  Dinge  berichten. 

Der  Magdeburger  Domherr,  der  sich  im  vorigen  Jahre  in  i 
Albrechts  AuiLiag  wieder  nach  Rom  begeben  hatte,  wies 
nun  in  seiner  Antwort  vom  i?0.  Mai  zwar  darauf  hin,  dafs 
er  in  erster  Linie  im  Dienste  des  Kardinals  stehe,  hat  aber 
die  Besorgung  dieses  Geschäftes  übernommen,  doch  in  df^v  Be- 
richterstattung über  den  Stand  der  lutherischen  Angelegenheit 
ach  anscheinend  der  grölsten  Zurückhaltung  befleifsigt  Da 
indessen  der  Kurfürst  mit  dem  Erabischof  aller  politischen 
Reibereien  ungeachtet  —  zur  grölsten  Verwunderung  Alean- 
ders  *  —  die  besten  freundnachbai  liehen  Beziehungen  unU'i- 
hielt  und  Albrecht  in  der  Tat  dem  ehrwürdigen  ilerrn  mit 
ausgesuchter  Artigkeit  au  begegnen  pflegte,  so  ertuhr  man 
in  Wittenberg  auch  aus  Tetlebens  Berichten  an  den  £ns- 
bischof,  was  man  zu  wissen  wünschte.  Der  Agent  hat  nun, 
um  neue  Unkosten  zu  vermeiden,  auf  die  schon  1617  gs- 
nehmigte  SuppHkation  zurückgegriffen,  bei  der  nur  die  Frage 
des  dem  Abte  etwa  zustehenden  Spolienrechtes  nicht  berück- 
sichtigt worden  war,  worauf  er  die  von  Leo  X.  bestätigten 
Privilegien  des  Ordens  sich  von  der  päpstlichen  Finan*- 
behörde  zur  Kinsicht  vorlegen  liefe  uud  auszüglich  mitteilt^ 

1)  B rieger  S.  26.  Übersetzung  S.  42.  Spalat.  Annal.  bei  Men- 
ckcn  1.  c.  ]).  594  (Aber  ihre  ZuBammeokunft  in  Lochau  im  Januar 
1619),  p.  598.  GÜ2  (der  aiifmeiksame  Empfan?  Friciliichs  durch  defl 
Mainzer  in  Köln,  25.  September  1520).  YgL  auch  Spaiatinä  . . .  2«ach' 
lais,  S.  57  f. 
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um  dem  Bäclisiäciieii  Kloster  eine  sachgemärse  Aufsening  über 
sein  Verhältnis  zum  Muttorliause  in  dieser  Frage  zu  ermög- 
lichen. Die  in  dieser  Hinsicht  ergänzte  Eingabe  hatte  er 
einer  sehr  dnflafsreichen  Persönlichkeit  sor  weiteren  Empfeh- 
long  anTertnittt,  dem  Magister  Job.  Hieronymus  Ben- 
zen, eiiitm  Sparii  r,  päpstlichem  Abbreviator  und  Assisten- 
ten des  1517  versturbenun  Vizekanzlers  ISixtus  della  Rovere, 
des  Nepoten  Julius'  II.  als  dieser  aber  am  18.  Mai  aui'  dem 
Kapitel  von  Römern  ermordet  wurde  kam  die  Angelegen- 
heit wieder  ins  Stocken;  Tetleben  aber  war  nun  schon  von 
höherer  Stelle  aus  angewiesen  worden,  den  KurfUrsten  darauf 
aufraerk:?am  zu  machen,  dafs  die  Schwieri-keiteii ,  die  ihm 
in  dieter  und  anderen  Au^i^elegenheiten  benn  heiligen  Stuhle 
entstehen  möchten,  auf  die  von  Luther  gegen  den  Papst^ 
den  heiligen  apostolischen  Qlauben  und  die  Bömische  Kirche 
gerichteten  Angriffe  und  seine  Beleidigung  des  Kardinak- 
koUeginms  aurttckzuflibren  seien,  da  der  Kurfürst  in  dem 
Kufe  stehe,  Luthern  ganz  aufiällig  zu  begünstigen*'  (s.  Bei- 
lage Ilj. 

Indessen  ehe  man  an  der  Kurie  auf  den  Einfall  geriet, 
auf  diesem  Wege  auf  den  KuriUrsten  einzuwirken,  erhielten  die 
Wittenberger  gegen  Mitte  April  durch  den  Propst  des  Stiftes 
zum  Neuen  Werk  in  Halle,  Nikolaus  Demuth,  die  erste 

warnende  Nachiicht,  dais  gegen  Luther  das  strengste  Urteil 
des  Papstes  vorbereitet  werde  ^.    Aber  diese  auf  die  au- 

1)  Hergenröther,  Regcsta  Leonis  X,  Kr.  8418  (1513);  in  dessen 
Diensten  stand  wieder  ein  Trierer  Msgister,  Joh«  Quetschpfennig, 
der  Kanonikate  zu  St  Flonn  in  Koblenz  und  za  den  Aposteln  in  EOln 
bessfk  A.  de  Waal,  Der  Campo  Santo  der  Deutschen  za  Rom,  Frei- 
burg  1896,  iS.  101. 

2}  Ein  trefflicher  Beleg  filr  den  Bericht  des  Melchior  von  Watt 
Tom  11.  Juli  16S0,  lütteil.  des  bist  Yereins  in  St  Gallen  XXY,  8.  293: 
,,In  Rom  geht  alles  drunter  und  drfiber;  tftglich  werden  Mordtaten  be- 
gangen: im  verwichenen  Monat  sind  160  Menschen  getfttet  worden:  das 
▼olk  ist  grundschlecht  . . 

8)  Lother  an  Spalatin,  den  16.  April.  End  er  8  II,  S.  383.  Me- 
Unchtbnn  an  Hefs,  den  17.  April,  und  gewilb  gleichzeitig  an  Lm^. 
(Corp.  Bef.  I,  col.  160.  163.)  Er  meldet  damals  erst  die  Reise  Ecks 
nach  Eom.  —  Als  Quelle  kdnnte  aber  auch  das  Tertorene  Schreiben 


Digitized  by  G( 


448 


KALKOFF, 


gedeutete  Mainzer  Quelle  Borücksafölurende  Ifitteiliuig  miiU 
ntm  gleicbeeitig  ergänst  worden  sein  darch  Andeatungen 

über  das  im  Januaikonsibtoi  ium  angekündigte  Vorgehen  des 
Papstes  gegen  den  Kuriursteu.  Schon  am  15.  März  hatte 
Konrad  Pellikan  aus  Basel  an  Luther  gemeidet,  man  spreche 
dort  von  der  EzkommuDikation  gegen  den  Kurförsten  und 
Luther,  den  man  in  Rom  sogar  schon  im  Bilde  verbnumt 
habe  ^;  offenbar  ein  Nachklang  des  Berichtes,  den  Joachim 
von  Watt  in  die  Heimat  hatte  gelanj2:en  lassen.  Aber  erst 
auf  die  Mainzer  Nachrichten  hin  hielt  es  der  treue  Spalatin 
für  angezeigt;  seinen  Herrn,  der  damals  gerade  im  Kloster 
von  Grimma  in  andfichtiger  ZurUckgeaogenheit  weilte  ^  su 
Terstindigen,  und  yermutlicb  doch  auf  dessen  Qebeils  er> 
suchte  er  nun  am  22.  April  drm  der  tflehtigslen  Juristen  der 
Hochschule,  den  Dr.  ChrlöLian  Bayer,  Dr.  Hieronymus  Sdauf, 
den  Rechtsbeistand  Luthers  in  Worms,  und  als  den  an- 
gesehensten Dr.  Henning  Goede  aus  Havelberg,  Propst  su 
Allerheiligen  (f  am  21.  Januar  1521) um  schleunige^  noch 
bis  zum  Abend  desselben  Tages  abauliefemde  Gutachten^ 
in  Sachen  Luthers  über  das  Tom  KurHlrsten  einauacKl&gende 
Verfahren  für  den  Fall,  dafs  Luther  entweder  aHein  oder 
zugleich  mit  seinem  Landesherrn,  vieileiclit  auch 
unter  Verhängung  des  Interdiktes  über  Stadt  und  Universitfit 

SerraloDgas  (Cyprian  U,  S.  1G8)  in  Betracht  kommen;  piu  Schreiben 
aus  Casale  vom  25.  Januar  1520  (Ernest.  G.-A.  Reg.  N.  5)  enthält 
nichts  über  Luther,  klärt  uns  aber  über  die  dauernden  Beziehungen  des 

unbedeutenden  (nicht,  wie  Enders  I,  S.  242.  Anni.  0  angenommen  wird, 
noch  in  Beziehunt;  zu  Cajetan  stehenden)  Höflings  zum  Kurfürsten  auf, 
von  dem  er  vor  vielen  Monaten  durch  die  Fugger  ein  Schreiben  erhalieu 
hatte,  worauf  er  jetzt  mit  Empfehlungen  seiner  Heriin,  der  Markgräfia 
von  Montferratf  und  ihres  Sohnes  Bonifacio  ,,eiüe  kleine  Kapsel  mit 
Reliquien'*  geschickt  hatte  (Unterschr.:  „Urbanus  de  Serra  Lotiga"). 
Über  seine  dreiste  Emwiikung  auf  Luther  in  Augsburg  TgL  Köstlinl, 
S.  203;  seine  Benutisuug  durch  die  Medici  vgL  unten. 

1)  Eüders  II,  S.  358. 

2)  Vom  18.  bis  27.  April.  Lorenz,  Die  Stadt  Grimma  löo6, 
&  615. 

3)  Spal.  Anuales,  Mencken  1.  c.  col.  (iOG.  Corp.  Ref.  I,  col.  279. 

4)  Th.  Kol  de,  FiicJnck  d.  Weise,  Ei  laugen  1881,  S.  HL  Bei- 
lage II  und  S.  19  f. 
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Wittenberg  gebannt  werden  sollte :  auf  alle  diese  Fälle  sollte 
mau  in  kürzester  Form  eingehen. 

Dieses  Gutachten  ist  uns  nicht  erhalteu,  wir  dürfen  aber 
annehmen,  dafs  es  für  den  einzigen ,  zunächst  in  die  £r- 
scheinang  tretenden  Fall  in  Übereinstimmimg  mit  den  firiüieraii 
ErkJftningeDy  snletst  der  durch  lliltitB  beförderten  Denkschrift 
und  der  nachmaligen  ErklArung  der  knrftbrstlichen  Rftte  in 
Köln,  betonte,  dafs  der  Kurfürst  mit  Luthers  Sache  nichts 
zu  tun  Labe,  dafs  Luther  sich  erboten  habe,  vor  dem  Erz- 
bhschof  von  Trier  zu  erscheinen  und  dai's,  solange  er  nicht 
des  Irrtums  überwiesen  sei,  ihn  die  eingelegte  Appellation 
an  das  Konxil  vor  den  päpstlichen  Zensuren  schütze.  Im 
übrigen  galt  trotz  der  bekundeten  Eile  von  Spalatin  und 
aeinem  Herrn,  was  Melanchtbon  von  sich  und  sdnem  Freunde 
sagte:  Ncs  omnia  ingenH  animo  expectamus.  Zudem  erfuhr 
man  nun  längere  Zeit  nichts  Bedenkliches  aus  Rom,  so  dafs 
!Meianchthon  noch  am  8.  Juni  nach  Breslau  melden  k(jnnte: 
y^Nüch  ist  Wittenberg  nicht  verdammt  worden;  wir  haben 
vielmehr  beruhigende  Nachrichten  (res  quietae  . .  •  nui%ciantur) 
aus  Rom,  nur  dafo  Prierias  seine  Epüima  responm onts  od  Iah- 
<ftenM>  (schon  151 9)  herausgegeben  bat'^^  Immerhin  hatte  man 
soeben  gehört,  wie  Eck  in  Rom  geehrt  worden  sei,  indem  ihn 
der  Kardinal  Pucci  dem  thronenden  Papste  zum  Fufskusse  zu- 
ftlhrte  und  dieser  ihn  zum  all f;e meinen  Erstaunen  mit  einem 
Kusse  auszeichnete'',  und  am  21.  Juni  hatte  Luther  durch 
Briefe  von  Freunden  aus  Rom  erfahren,  dafs  sein  Prozefs 
auf  Betreiben  Ecks,  als  des  einzigen  Beraters  der  Kurie, 
mit  grolsem  Kraftaufwande  betrieben  werde:  offenbar  eine 
Anspielung  auf  die  Maikonsistorien.  Hutten  hatte  gar  am 
4.  Juni  schon  wissen  wollen,  dafs  Luther  bereits  exkom- 
muniziert und  Eck  wieder  heimgekehrt  sei 

Ein  Sclii('il)en  des  Crotus,  das  Melanchthun  noch  am 
17.  Aphi  vermiliftte  \  erhielt  man  im  Mai  aus  Bamberg,  wo 


1)  Corp.  Ref.  I,  col.  201. 

2)  Luther,  den  7.  JuuL    Enders  S.  412,  10 ff. 
8)  Enders  S.  420,  12 ff,  40J,  11.  16. 

4)  Corp.  lief.  I,  coL  160:  Cr.  nihil  ex  Itaiia  respondtt. 
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jener  schon  vor  Ostern  (8.  April)  eingetroffen  war;  Neues 
über  die  Vorgänge  in  Korn  hatte  er  also  nicht  zu  melden, 
dagegen  enthielt  das  Schreiben  dieses  über  die  Absichtea 
der  höchsten  Kreise  Tortrefflich  nDterrichteten,  scharf  bücken- 
den Mannes  einen  Sats^  für  dessen  Richtigkeit  man  bald  den 
sprechendsten  Bewds  in  Hftnden  haben  soUte:  Ober  keine 
Frage  zerbrächen  sich  die  heiligen  Väter  derart  den  Kopf, 
80  meinte  er,  als  wie  sie  Luthem  das  Gemüt  seines  Fürsten 
entfremden  könnten,  damit  er,  jedes  Rückhaltes  beraubt,  end- 
lich au  den  böhmischen  Ketaem  fliehen  und  so  bei  dem 
alteingeworaelten  Hals  gegen  diese  mit  einem  Schlage  sich 
nm  allen  guten  Ruf  bringen  mfisse  K 

4.  Das  päpstliche  Ultimatum 
und  seine  Zurückweisung  durch  den  Kurfürsten 

mit  den  Worten  Luthers. 

Das  Ergebnis  derartiger  in  Abwesenheit  des  scharf  sn* 
fahrenden  Vizekanzlers  von  dem  zor  Verdammung  Luthers 

nicht  minder  entschlossenen,  aber  doch  vorsichtiger  aul treten- 
den Papste  aiigesteiher  Überlegungen  waren  nun  die  beiden 
Schreiben  aus  Kom,  die  am  6.  Juli  am  kurfürstlichen  lloic 
in  Lochau  einliefen Sofort  setzte  Spalatiui  unzweifelhaft 

i)  Enders  II,  S.  3<J2,  200ff. 

3)  Spalatioi  Annales,  bei  Mencken  I.  c.  col.  601.  Die  Isag« 
VersOgeruDg  in  der  Beförderung  der  beiden  Schreiben  erld&rt  aicfa  tun 
Tdl  auch  daraus,  dafs  sie  sonftcbit  an  den  Maiozer  Hof  gingen.  Vgl 
die  S.  146  angesogene  Korreepoodens  Teüebens,  tob  dem  auch  die  m 
Spalatio,  Cyprian  II,  8.  18f.  mitgeteilten  Kacbrichten  fiber  die  WaU 
Hadrians  VI.  herrflhren.  HOgUcberwelw  aber  worden  die  Briefe  saeh 
durch  Dr.  Joh.  van  der  Wyek  flberbracbf,  der  sich  bisher  als  pIpM* 
licher  Familiäre  und  Sachwalter  in  Rom  sufgehalteu  (Herpenröther, 
Eeg.  Leonis  X,  Nr.  12532.  12533:  Dr.  jur.  utr.  und  Kleriker  der  Diö- 
zese Münster),  auch  in  lleachlins  Prczeb  far  diesen  gewirkt  hatte 
(Geiger.  Reocblin,  S.  314.  365.  403.  437)  und  nun  in  die  HHnuit  zu- 
rückkehrte, wo  er  spflter  als  Syndikus  der  beiden  Städte  Bremen  und 
MauBtcr  eine  angesehene  Stelluni^  einnahm  (Enders  S.  434,  Anm.  4). 
Dem  Andenken  des  iniili'jcn  Mannes,  der,  ein  Qberseugtcr  Lutheraner, 
sich  dem  anwach^iendeu  Aufruhr  in  Münster  als  der  einzij!'^  hfnleutende 
Verteidiger  der  kirchlichen  und  bürgerlichen  Ordnung  ertuTifenstenimte, 
hat  jetzt  U.  Detmer  iii  den  „Bild,  aus  d.  relig.  .,.  Unruhen  inMOn- 
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im  Auftrage  Friedrichs  durch  Übersendung  der  Originale 
den  Freund  von  diesem  Streiche  aus  dem  Hinterhalt  in  Kenntnis, 
und  dia  Art^  wie  nun  der  KorfUrst  und  mn  Gtoheimsekretftr 
«ich  beim  Parieren  der  von  Luther  selbst  dargebotenen  Waffen 
bedienten  und  Luther  wiederam  durch  den  Kurfttrsten  sn 
einer  kurzen,  aber  nachdrücklichen  und  zu  ausfriebiger  po- 
litischer Verwertung  bestimmten  Malsregel  der  Ver- 
teidigung veranlafst  wurde,  bietet  in  dem  jetzt  urkundlich 
genau  zu  überblickenden  Zusammenhang  dieser  Schritte  den 
ioichaulichsten  Beweis  für  die  innige  Verbindung  dieser 
gegen  das  römische  Papsttum  ankflmpfenden  Triumvim  von 
Wittenberg. 

Der  alte  Kardinal  Riifael  Kiario,  tit.  St.  Qeorgii  in  Velabro, 
der  schon  1483  als  Nepote  iSixtus'  IV.  das  wichtige  Amt  des 
Kämmerers  erlangt  und  als  reioher,  lebenslustiger  Herr  einen 
glinsenden  Hofstaat  unterhalten  hatte,  war,  seit  ihn  die  Mo- 
dieser  im  Mai  1517  in  die  Verschwörung  des  jungen  Kar- 
dinalft  Petrucci  verwickelt,  verliaitet  und  in  der  1m)i:(  l^l  urg 
eingekerkert  hatten,  um  ihn  erst  nach  Zahlung  einer  riesigen 
öumme  und  Abtretung  seines  herrlichen  Palastes,  der  nun- 
mehrigen Canceliari%  zu  begnadigen  \  ein  gebrochener  Mann ; 


8ter"  II  (1904)  ein  Denkmal  gesetzt.  Er  wurde  tou  den  Bischöflichen 
gefangen  und  ohne  Urteil  hingerichtet  (a.  a.  0.  S.  114).  —  Er  ging 
TOS  Locbaa,  wo  er  dem  Kaplan  des  Kurfflrsten  „Neuiidceiteii  aos  Rom"' 
mitgetdlt  hatte,  die  dieser  SQ&eklinete  und  bald  nachher  Lothera  su* 
icbickte  (L.  an  Spalatin,  den  17.  Juli,  Endera  &  443),  nach  Witten- 
berg und  dürfte  Lathern  seihst  Jene  beiden  Schreiben  an  den  Kurffirsten 
mitgebrseht  haben.  Spalatin  hatte  dahd  eine  Wamong  vor  dem  „Kur^ 
ÜBasen"  einfliefsen  lassen,  die  Luther  sofort  (an  10.  Juli,  8.  432,  14) 
ftlr  oberflOssig  erkl&rte:  er  hatte  seinen  kOnftigen  treuen  Anhftnger  als- 
bsld  richtig  beurteilt  und  TOn  ihm  noch  mehr  erfahren,  als  Spalatin  ihm 
Biltteate. 

1)  GregoroTius  s.  a.  0.  Till,  S.  169.  216ff.  Vgl  oben  8.  128 
Anm.  1.  Ziegler,  Hist.  Clem.  VII.  in  Sehelhorns  Amoenitates  II, 
p.  800.  Minlo  berichtet,  wie  ihn  die  Medid  Ende  1517  awangen,  um 
och  fQr  noch  ausstehende  25000  Duk.  zu  decken,  dem  Vizekanzler  die 
Abtei  8.  Paolo  alle  Tre  Fontane  mit  3000  Duk.  jährlichen  Einkommens 
abzutreten ;  er  hatte  damals  noch  kein  Stimmrecht  im  Konsistorium  und 
besuchte  daher  nur  die  Öffentlichen  Sitzungen,  in  denen  nicht  votiert  wurde; 
er  hoffte  die  Qnade  des  Papstes  iHedersuerlangen,  aber  diese  Hofonng 
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er  wurde  nur  in  seiner  Eigenicliafit  ak  Deken  dee  heiligen 
KoUegiome,  das  Luther  beleidigt  haben  sollte^  voigesehohsn. 
VerfiftTst  war  das  phrasenhafte  Schriftstück  Ton  einem  der 

in  Lutiicrö  Sache  bisher  gewöhnlicli  lierungezct^encn  Sekre- 
täre, also  höchstwahrscheinlich  von  Sadolet,  vielleicht  auch 
von  Bembo  ^  Ebenso  ist  natürlich  Tetlebea  von  mais- 
gebender  Seite  instruiert  worden,  ja  die  Anfafthlnng  der  ▼or- 
nehmlichsten  Irrlehren  Luthers  deutet  darauf  hin,  dafa  seinem 
Auftraggeber  der  Entwurf  der  Verdammungsbulle  vorgdegen 
hat       Die  Witteubeiger   hatten   albO   voUkummeti  recht, 


sei  selir  trOgerisdi  (San  uto  TXV^  tot  06. 168).  Eist  Wcüuiachtai  1616 
iMgnadigte  ihn  Lee  X.  uid  gah  ihn  das  Btininrecht  in  KonsiBtoriiin 
surQek  (L  c  XXVI,  868.  369.  879),  da  er  aon  seiner  GefOgigkeit 
binl&nglich  sidier  war.  Noch  im  Sp&tjahr  1520  brachte  er  deh  doreh 
Übersiedlung  nach  Neapel  in  gröfsere  Sicherheit,  wobei  er  tennied,  Aber 
Fondi,  wo  sein  angeblicher  Mitrerschworener  Sodeiim  BaÜBi  zu  gehen, 
um  nicht  dem  Papste  Anlafs  zu  Verdacht  zu  geben.  Im  M&rz  1521 
hatte  er  einen  Schlaganfall  und  starb  am  7.  Juli  (Vcnetianische  Be- 
richte iu  Marino  Sanutos  Diarii  XXIX,  col.  406;  XXX,  col.  90.  132. 
189;  XXXI,  col.  45  sq.  89).  Sein  Bistum  Ostia  gab  der  Papst  an  Car- 
vajal,  iloni  man  also  seine  Opjtosition  in  den  Maikonsistorien  (s.  oben 
S  120  f.)  nicht  besonders  Qbel  ^^enommen  hat;  freilich  machte  es  ihn 
Heüici  streitiL'.    Sanuto  XXXI,  Uösq. 

1)  Der  Eingang  eiinueit  mit  seinen  Lobeserhebungen  auf  Friedrich 
uud  sein  Haus  an  das  Breve  vom  23.  Antust  lOlö  (Opp.  t.  a.  II, 
p.  352 sq.)  von  Sadolet;  das  iiild  von  Uavjd  und  Goliath  wird  gao« 
ähnlich  verwendet  iu  einem  lireve  Beniboö  vom  ii.  Aupust  1521  (Ro8- 
coe.  LebciJ  Leos  X.,  Obers,  von  Glaser,  Wien  181Ö,  IV,  S.  582f.). 
Dafä  die  am  ScbluTs  angekündiirteu  ausfQbrlicheren  Mitteiluugen  Tet- 
lebens erst  reichlich  anderth  ilb  Mntjate  sp&ter  zu  Papier  gebracht  wor- 
den wil:iu  [6.  April  bis  20.  Mai],  während  Telleben  erzählt,  dafs,  als 
mau  neulich  im  Hause  deä  Kardinals  (der  aber  in  Ostia  residierte!)  Ton 
Luthers  Ketzereien  gesprochen,  Riario  ihn  gebeten  habe,  den  Brief,  den 
er  an  den  Kurfürsten  richten  werde  (esset  datwrus),  zu  befdrderD, 
legt  die  Vermutung  nahe,  dals  man  auch  das  Schreiben  des  Kafdiinli 
erst  Mitte  Hai ,  am  Vorabend  der  Eoniistorie&  ab&Tite  und  aof  doe 
Zeit  surück datierte,  lu  der  man  sich  erinnerte,  den  Kardinal  noch 
einmal  am  Hofe  gcadieii  sa  haben.  DieBeiiehungeo  aiun  HaoieSachiM, 
auf  die  nch  der  Kardinal  beruft,  beschrinken  eich  auf  dne  Begegnaqg 
mit  dem  Vater  des  Kurlllreten,  deisen  Besuch  in  Born  aUgencin  be- 
kennt war. 

a)  IVur  die  ctete  HUIlte  des  Schreibens  also  (Uchtenbuiger  Ssche) 
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wenn  sie  die  beiden  Schreiben  als  eine  Äuf^erung  der 
Kurie,  ja  des  Papstes  selbst  anfSafsteni  der  also  noch 
am  20.  Mm  —  am  31.  Mai  Uefs  er  die  Verdammungsballe 
dem  Kollegiiun  der  Kardinide  vorlegen  —  eine  letste  Auf- 
forderung an  den  Kurfürsten  richtete,  Lutherti  zum  Wideii  ut" 
zu  zwingen:  denn  der  Kern  des  ersteren,  salbungsvollen 
Schriftstückes  ist  ja  doch  der  Satz:  der  Kurfürst  ^^könne 
diesen  Menschen  zum  Widerruf  veranlassen, 
wenn  er  nur  wolle"  (hune  hominem  ab  ianto  errore  rm* 
eare  . . .  pUerU  andern,  guoMium  voUterU  et  lihterit ')  Dieser 
Widermf  wurde  in  dem  Begleitbriefe  gehaa  den  41  Ar- 


und der  Schlufsabsatz  (Vertretung  des  Kurfürsten)  rühren  von  Tetleben 
her:  die  Luthe:  betreffenden  Abschnitte  hatte  er  im  wesentlichen  nur 
abzuschreiben.  Die  Ton  der  Kirche  luiii  den  Konzilien  verworfenen  Irr- 
lehren Luthers  werden  hier  zusammeDgefarst  ah  gerichtet  gegen  „Mo- 
«MM  poiUifieU  dignUatm  t$  piiiakm**  (wohl  verschriehea  statt  pote^ 
tiaitm)  —  Art  26—80  der  yerdsminungsbulle,  gegen  die  Spendung  der 
AUisse  Art  17— 22,  gegen  die  Exkomtnunikstion  =  Art  23>  24, 
gegen  die  Sskrsmente  der  Bdchte  und  des  Abendmshls  —  Art  1 — 16; 
nnler  der  von  Luther  angefochtenen  Wirkung  der  AbUtose  sind  endlich 
such  die  dss  Fegefener  berObrenden  Artikel  $7—40  inbegriffen.  Damit 
war  also  der  Umfang  des  in  jenem  Augenblick  erforderlichen  Wider-' 
rnfs  genau  der  Balle  entsprechen  d  !>ezeicbnet,  und  schwerlich 
w&re  Tetleben,  der  von  sich  bcknnntr,  daüs  er  sich  nm  Martinas  und 
seine  Lehren  nicht  weiter  bekQmmert  habe«  von  sich  aus  imstande  ge« 
wesen,  diese  penauc  Anc:abe  zu  inachfn.  Nach  Bofründimfr  der  als 
diplomatische  Form  für  diV-j^o  P>klilrtin};  des  Papstes  jiowiihlten  Ver- 
biuduüg  Tetlfbrns  mit  dem  Kardinal  St.  Georg  f"li:t  dor  wichtigere  Ab* 
saix  Ober  die  bishoiine  genaue  riüfunc:  der  Hiicher  Luthers  in  den 
früheren  Konf^repationen  und  din  Ankündigung  der  VerdammungsbuUo 
und  ihrer  Vorippunfj  im  Kardiaalknnsistoriuni  {consistorialiter  reprO' 
handis).  Der  letzte  Absatz  enthält  die  Aufforderung  an  den  Kurfürsten, 
Luthem  zum  Widerruf  zu  zwingen,  wenn  er  nicht  sein  ganzes  Usus 
durch  die  Folgen  seiner  Ruchlosigkeit  (mit  Verlust  des  Landes  nnd  der 
Knr)  entehren  wolle. 

1)  Man  Tergleiehe  damit  die  Wendung  in  dem  Entwurf  der  Rede 
Aleanders  an  den  Knrfllrstan  (KMn,  den  4.  Nofember  1520),  dalb  bei 
der  Bereitwilligkeit  der  anderen  Fürsten  es  nur  auf  den  EurfArstcn 
ankomme  (Im  umu  rsslaa),  in  dessen  Hand  der  Urheber  des  Eetiertoms 
lieh  befinde:  tanium  potei  üktd  «stm/fuen,  quantum  eis  (Ba  • 
Ina,  Ifoo.  ref.  Luth.,  p.  70)  —  und  oben  S.  96  Anm.  zum  Brefe  Cre- 
dar»  vohmut. 
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ukein  der  Bulle  ,,Ex8urge"  entsprechend  umschrieben,  der  Er* 
hifs  der  Bulle  und  ihre  Bekräitiguug  durch  das  Kardinals- 
koUegiam  angekOndigt  und  dem  Kuifürsteii  mit  «chmaek* 
voller  Ahndung  seiner  Ruchlosigkeit  gedrohC^  wenn 
er  durch  seine  diplomatischen  Finten  (sub  dissinm- 
lat'mie  quadam)  die  weitere  Ausbreitung  der  Ket- 
zerei versehuldct  haben  werde  ((/roris  (msani  alh 
quando  jmiestiiisse  videatur).  Der  Hinweis  im,  Schreiben 
Kiarios  auf  die  Beihilfe  der  ührigen  Fürsten  mr  Ver- 
folgung Luthers  wollte  dasselbe  besagen. 

Im  Zusammenhange  damit  sowie  mit  der  unverkennbaren 
Bedrohung  de»  Kuriuiateu  iu  djiii  Breve  „Credere  volu- 
muö'^  vom  8.  Juli  und  in  der  Bannbulle  „Deoet  Romauum" 
(s.  oben  S.  96  A.  129.  141  — 143)  kann  man  nun  auch  da- 
rauf hinweisen,  wie  schon  iu  der  Bulle  |,£zsuige''  nicht  blois 
die  ausführlichen  Absfttse  über  die  Vernichtung  verdftchtigar 
Universitäten  durch  Aufhebung  der  ihnen  verliehenen  päpst- 
lichen wie  anderen,  d.  h.  kaiserlichen  ui.d  iaiidesheiTliclieü 
Privilegien ,  jsowie  über  den  Verlust  aller  Lehen  und  selbst 
der  LeheoslUhigkeit  gegen  den  Kurtürstcn  gerichtet  sind,  sod- 
dem  dafs  er  schon  im  £ingang  mit  politischer  Vemichtang 
bedroht  wird,  indem  sich  der  Papst  auf  die  kaiseriicfaen 
C^esetze  über  Bestrafung  der  Kctser  berufet,  kraft  deren  aneh 
ihre  . .  .  Besch  iiizer  {  reccptatores,  rel  non  exjhUcntcs)  mit  dem 
Verlust  von  Land  und  Herrschaft  zu  bäfsen  haben  ^ 
Wir  sahen,  wie  nahe  die  Kurie  schon  151B  daran  gewesen 
war,  ein  dementsprechendee  kaiserliches  Edikt  von  Maxi* 
mitian  L  zu  erwirken. 

Melanehthon  hat  also  ganz  zutreffend  die  Absicht  der 
anscheinend  so  väterhch  wohlwollenden  und  verbiudüchen 
Sprache,  die  der  „milde"  l'apst  Leo  dem  greisen  Höfling 
in  den  Mund  legte,  dahin  bestimmt,  dafs  der  Kardinal  beim 
KurfUrsten  n  durch  Bitten  und  Drohungen  durchznsetssQ 
suchoi  dafs  er  Luthem  zum  Widerrufe  zwinge *. 


1)  Opp.  V  rt.  IV,  p.  284Bq.  269. 

2)  An  Hc'fs,  dl  II  I.  August:  agem  prece  oc  minis,  ut  ooireeBtt^ 
MmrtHim.  Corp  B«L  I,  col.  208aq.  Cyprian  I,     S19  ifthrt  asdi 
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Und  dies  wurde  vom  Kurfürsten  wie  von  LutUern  genau 
Tentanden. 

Die  grobe  geschichtUche  Bedeutung  dieus  Briefwechaels 
liegt  nun  einmal  darin,  dafs  an  keiner  anderen  Stelle  des 

langjährigen  Kampfes  zwischen  dem  Uefürniator  und  dem 
Uuerhaupt  der  römi-chen  Kirche  die  beiden  führenden  Per- 
sonen, Leo  X.  und  Luther,  sich  so  unmittelbar  entgegen- 
getreten sind,  unter  den  diese  Begegnung  allein  ermdgÜchen- 
den  diplomatiflclien  Formen  so  geradezu  von  Angesicht  zvl 
Angesicht  ihre  letzten  und  entscheidenden  Erklftrungen  ab- 
gegeben haben  wie  in  diesem  Falle;  denn  der  Kuriürst  sorgte 
sotort  daftir  ^,  dafs,  was  der  Papst  zur  Antwort  erhielt,  von 
Luther  selbst  ausging:  es  wareu  im  wesentlichen  Luthers 
Worte,  die  dann  von  Spalatin  unter  der  Anleitung  des  Kur* 
ftrsten  in  nur  wenig  überarbeiteter  Foim  an  den  Papst 
weitergegeben  wurden'.  Wenn  bald  darauf  Luther  mit 
seiner  Schrift  „Von  der  Freiheit  eines  Christenmenschen" 
als  Vorwort  das  bekannte  kühn-demütige  Schreiben  an  Leo  X. 
verband ,  so  war  dies  eben  kein  für  den  Papst  selbst  be< 
stimmtes  SchreibeD,  sondern  eine  Öffentliche  Erklärung  Luthers 
fiber  sein  nunmehriges  Yerhfiltnis  zum  röndschen  Bischof. 
Femer  hat  der  KurfUrst  die  unverkennbare  und  nicht 


edit.  Altenbnrfr.  I,  fol.  113.  151  (des  Kardinals  Schrift  sei  liinn^Ht  nirht 
niphr  Vürhaiiäeii  gevvijbtu)  Luthers  AufacruDg  au:  der  Kauiiaal  ]uihe 
„sclir  freundlich  an  Friedrich  geschrieben'*  in  dem  Sinne:  ich  höre, 
E.  G.  habe  einen  Mönch,  der  will  der  christlichen  Kirchen  ihre  Gewalt 
ichw&cheo;  hätte  gern  gesehen,  daüs  Herzog  Fr.  mich  verbrannt  hätte, 
aber  der  gute  Fttrst  roch,  dafs  die  Pfaffen  böse  Sache  hätten. 

1)  Lather,  den  9.  Juli:  Was  kann  Ich  dem  Kurfarsten  für  seine 
Antwort  raten?  leli  sielie  es  vor,  midi  sn  dich  (Spalatia)  sa  richten 
(Enders  II,  S.  429). 

a)  Dss  hat  Kol  de,  ohne  infolge  der  verkehrten  Daten  der  Drucke 
die  bäden  Antwortschreiben  Identifisieren  su  kj^nneo,  schon  richtig  Ter- 
mntet:  in  „Friedrich  der  W/*,  8.  20  Arno.  8:  „Ist  die  Antwort,  auf 
die  Lotiiers  Ratschlftge  (Tom  9.  und  10.  Juli)  von  Einflals  gewesen  sein 
werden,  noch  vorhanden?'*  Die  beiden  Schreiben  stehen  in  der  end* 
gflltigcn  Fassang  in  den  alten  Sammlangen  der  Werke  Luthers,  filr  uns 
•B  bequemsten  In  den  Opp.  v.  a.  II,  p.  861  sq,  (an  Biario,  Augsburg, 
des  6.  August  15181  so  noch  Beichstagsakten  II,  S.  471  Ann.  1)  nnd 
y,  pL  7-*10  (an  TeOeben,  den  I.  April  1520t). 
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imverdieDtc  bittere  Bemerkung  über  die  tod  ihm  geübten 
Künste  des  Dnaimuliereiis  nnd  Temporiaerenip  eeine  itehende 
BehaupttiDgy  dafo  er  mit  Luthers  Stelle  niebt«  gemeiii  haba^ 
dafs  er  Luthern  längst  entlafleeii  baben  würde,  wenn  nicht 
Miltitz  selbst  das  Gcp:eDteil  begebrt  hätte,  dafs  er,  Luthers 
Widerlegung  vorausgesetzt ,  sich  als  gehorsamen  Sohn  der 
Kirche  erweisen  werde,  seine  Berufung  auf  das  Trierer 
Konunisaoriam  \  damit  parierti  dafs  er  diese  diplomatischen 

1)  TgL  avAer  äm  fitherea  ErUinuigeB  (m  aa  Ci^elsa,  des 
6.  Dezember  1518,  Opp.    a.  II,  p.  409  sqq.),  zuletzt  der  Dtaktchrift 

vom  Dezember  1520,  die  wohl  dem  Papste  noch  in  frischer  Erinnemog 
war,  die  Kölner  £rwideniiig  an  die  Nuntien  Aleaader  uod  Caraedolo: 
Ktgm  prmeipi  guiippiam  eim  eama  LtUheri  imqmm  fmU  mmwumn, 
«1  «e  fMMe  qmäem  est.  —  dimissurm  Liäktnm  e*  acaäemia  nM. 
roffofu  mmm  pantifieii  retinuit  —  datus  est  L%Ukero  pontifieialis 
eommissarius  —  es  fehlte  nur  an  dessen  Zitation  und  Geleit;  Luthers 
„Erbieten lieÜB  nichts  zu  wünschen  übrig  —  sobald  Luther  überrunden 
sei,  princeps  . . .  obediens  . . .  ecclcsiae  . . .  fUius  nunqucan  nan  erit 
paratissimus.  Die^  die  Schlaprworto,  die  Spalatin  so  oft  der  Knrie  ent- 
co'jenhallen  mufste  uml  so  auch  in  dem  von  ihm  verfafsten  Bericht  über 
die  Kölner  Antwort  wiederholte  („iiesponsum  Fiiderici'',  Opp.  v.  a.  V, 
p.  245—247.  Ueichstagsakten  II.  S.  464 f.).  In  der  deutschen  Be- 
arbeitung dcrAntwo't  an  Iliaiio,  die  nach  dem  ersten  lateinischen  Ent- 
wurf vom  10.  JuJi  (ei.  Beilage  III)  am  15.  Juli  von  Spalatin  horcestelU 
wurde,  lauten  diesp  Sätze:  ,,inein  wiile  und  gemiUe,  mich  al<  aii  pe- 
horsamer  der  fkeil  cristlichen  kirchen  zu  halten.  Jlabe  mich  audi 
nie  underfungen  D.  M.  Luther  schrifUn  oder  predigen  zu  verfeehienj 
auch  noch  nit  (mit  Berufung  auf  die  Antworten  an  Cajetan  und  Miltitz). 
Sondern  D.  M.,  ah  teÄ  Äor€,  ist  aheit  erbetuj  gewest  und  noch, 
sich  vor  gleichen}  unvordechiigen ,  verstendigen  ncfUem,  wa  er  ge- 
»iekert  für  zuvor,  sein  lare  und  Schriften  selbs  zu  vertreten  und,  va 
er  am  der  heiligen  schrift  eins  bessern  bericht,  sich  geharsandick 
«eiMN  «II  losteM."  VgL  femer  die  hier  sehr  Torsicbtig  gefalste  Berolong 
auf  das  Trierer  Schiedegeridit:  des  4m  tmek  mmn  fremi  der  «Ff* 
hitehof  ...  M  gmutm  varordiut  eetii  8ol  (!)•  —  Dieselben  Pmifcte 
werden  nnn  auch  im  ersten  Teile  des  Schreibens  an  Tetieben  In  etwas 
brdterer  Fassung  vorgetragen  (Opp.  t.  a.  V,  p.  7  sq.  und  BeiL  IV),  nur 
dafs  hier  der  In  der  Denkschrift  vom  Dezember  sdion  schaff  henrorgehobene 
Hinweis  auf  die  Billlgang  der  Lehre  Luthers  durch  vlde  Gelehrte  (wie 
besondere  Erasmus!)  nicht  fehlt  Die  Erwähnung  des  KommissarB  selbst 
{gm  e»  daim$  €$i)  im  lateinischen  und  deutschen  Entwarf,  ist  In  der 
endgnltigen  Fassung  noch  veisciArft,  indem  von  ehier  U§iiimm 
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Yeiteidigux^iiiittel  noch  Tentlikie  durch  eine  loj^eich  fUr 
den  Kaiaer  und  f&r  die  breiteste  Öffentiichkeit  bertinunto 
ünerliGhe  Erklftmng  Latbere,  «eine  OblaHo  sive  protesiafio, 
eine  zugleich  reichsrcchtlich  offizielle  und  populäre  Ergän- 
zung seiner  Beriifunp^  an  das  Kunzil:  und  dieses  „Erbieten" 
ist  nun  im  Keime,  ja  zum  Teil  schon  dem  Wortlaute  nach 
in  den  beiden  ab  Material  fUr  die  Antworten  des  Korfilrsten 
an  Spalatin  gesandten  Sebrsiben  Lathen  Tom  9.  und  10.  Jnli 
enthalten  ^ :  die  Anregung  zn  diesem  öflbntliohen  Sehritt  aber 
ist  Yom  Kurfürsten  ausgegangen. 

Als  eigentliche  Gegenwehr  gegen  die  Verdaminung  der 
bisher  ungeprüften  und  unwiderlegten  Lehren  Luthers  aber 
wird  nnn  mit  aller  Bestimmtheit  das  Scbiedsgerieht 
Tor  nnTerdttohtigen,  gelehrten  Miinnemi  an  sicherem  Ort 
and  mit  anareiehendem  Geleit,  die  Lieblingsidee  des  mit  dem 
knrsllchsischen  Hofe  im  geheimen  eng  yerbttndeten  Eras- 
mas>  an  die  Stelle  der  vom  praktischen  Staiiclpimktc  aus 
viel  zu  umständlichen  und  also  aussichtslosen  Beruiung  eines 
ILonzüs  gesetat 


cognitK}  gesprochrn  wird,  der  Luther  apud  Poniificiae  S^^* 
^mmtssanum  iam  de  Ic et  um  sich  zu  htellen  erbötiff  sei.  Alles  fol- 
gende aber  ist  durch  Luthers  Briefe  vom  9.  uud  lü.  Juli  teils  stark 
beeinfluist,  teils  ihnen  YoUstlUidIg  entnommeo. 

1)  Ajich  das  bat  Kol  de  schon  in  seiner  „Biographie  Martia  Lu- 
thers'* (Gk)tha  1884)  I,  S.  887,  Aom.  su  6.  867  f.  (nicht  866)  richtig 
Yormatet  (gegen  Knaake  in  der  Weira.  Aasg.  VI  [1888],  8.  475):  wesn 
es  aoeh  nicht  Munmittelbsr  nach  dem  9.  Juli  niedergeschrieben*'  sein 
s«nte^  soiitesdochin  unmittelbarem  sachlichen  Zusammenhange 
mit  diesen  Briden  Luthers  (bd  Enders  II,  Nr.  822  und  828  ,  8.  428 
bis  484)  entstanden.  Nur  war  es  nicht  eigentlich  darauf  berechnet,  es 
^mit  nach  Rom  gehen  su  lassen**,  denn  einmsl  enthielten  die  Briefe 
an  den  Kardinal  und  Tetldien  die  für  den  Papst  geltende  Antwort  mit 
dem  nötigen  Hinweis  auf  Luthers  Bereitschaft,  und  dann  ist  das  „Er- 
bieteneben  an  eine  andere  Adresse  gerichtet;  doch  mag  es  immerhin 
in  Abschrift  beigelegt  worden  sein. 

2)  Vgl.  meine  Untersuchung  über  die  „Vermittel ungspolitik  des 
Erasmus",  2.  Kap.:  Schiedsgericht  unter  Suspendier ung  der  •Verdam- 
mungsbulle im  Arch.  f.  Ref.  -  G.  I,  S.  6ff. ;  das  Material  über  die 
Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  Erasmus  in  dem  Aufsatz  K.  Hart- 
felders  in  der  Zeitschr.  f.  vgl  LitU-Q.,  N.  F.  lY,  S.  209C 

ZaItMhr.  L  K.-Q,  XXTt  t.  80 
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Und  endlidi  nnterliefii  der  Kurfürst  nicht,  die  ihm  per- 
■OiiUch  sDgedacfate  Eiiakiiog  in  aller  Höflichkeit  durch  eine 
AntpieloDg  auf  die  flchmaehvoUeten  Vorgänge  im  Sdiolie 
des  EanUnalskollegiuinS;  auf  die  schmutzigste  Intrige  dar 

beiden  herrschenden  Medieeer  zu  erwidern. 

X>a  liest  mau  denn  ^  die  scheinbar  so  teilnehmenden  \Vortey 
Bch  «of  eine  im  Schreiben  des  Kardinals  zu  TeriDaieDde 
über  eine  ünpäftlicbkeit  beiiohen  könnten  —  wenn 
etwas  derartigee  darin  stinde!  „Und  nachdem  ich  hievor 
Bericht  empfangen ,  dafs  E.  L.  etlich  Beswerung  sollen  an* 
gestanden  sein,  das  ich  nit  gerne  vemommenj  und  wie  sich 
dieselben  zu  E.  L.  Beaten  geändert,  horte  ich  gerne/*  Dieser 
Satz  bedeutet  einen  an  den  Papst  selbst  gerichteten  Hinweis 
anf  die  «ntsetslichen  Aoflritte  im  Maikonsistorinm  dea  Jahres 
1517,  den  Mordansehl^  Petraccis  nnd  die  aom  Zweck  ihrer 
ansgiebigen  Plfinderung  gegen  die  Kardinäle  Riario,  den 
Gegenkandidaten  Leos  X.  im  Konklave,  den  llorentiner  So- 
derini,  den  Bruder  des  Uberhauptes  der  Kepublik,  den  Ge- 
nuesen Sauli  und  den  seither  aus  Rom  entflohenen  Adrian 
von  Cometo  gerichtete  Untenuehung^  bei  der  derselbe  Fiskal* 
proknrator»  der  auch  den  Pronefa  gegen  Luther  einleitele 
eine  gehässige  RoUe  gespielt  hatte.  Von  diesen  Vorgängen 
bat  man  in  Wittenberg  genaue  Kenntnis  gehabt  ^,  und  hier 
wurde  sie  verwertet:  Friedrich  gab  Fapst  und  Kardinäleo 
SU  verstehen;  dafs  sie  vor  der  eigenen  Türe  kehren  möchten. 

Lnther  wiederum  hatte  in  erster  Linie  an  dem  doppelten 
Widerspruch  Anstois  genommen ,  da(a  man  in  empörender 
Gewissenlosigkeit  in  beiden  Briefen  bekannte,  man  kenne 

1)  a  Opp.  T.  a.  II,  p.  8S1  und  Beilage  III. 

2)  S.  K.  Maller  a.  a.  0.  a  461t  OregoroYios  a.a.0.&S18. 

3)  Spalatin  fersdcfanet  in  ssiasa  Annslsa  (Meneken  L  c.  eoL  008) 
die  genasen  Daten,  da&  am  19.  Hai  Sanli  und  Petmcd  (er  nennt  Uer 
nur  fiOidilieh  Gib6)  wegen  OiftmordTenndiB  in  die  Engelsboig  eioge» 
schlössen  wnrden  und  ebenso  am  29.  der  Kardinsl  8t  Georg  veim 
Mitwisserschaft.  —  Der  italienische  Gesandte  Serrsknga  hatte  in  eisea 
Schreiben  aus  Aogsburg  Tom  6.  Aogast  1617  onter  anderen  poUtisete 
Nachrichten  nOt  die  AbseCsang  der  Kardmlle  St  Georg,  Sanli  «ad 
von  Siena  (Petrncd)  ndtgeCeAt  Wehn.  Enest  G.-ArdL  Bsg.  K. » 
tvbersetiong  Spslatlns). 
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ihn  nicht  und  habe  sieh  auch  nicht  die  Mühe  g^ben, 
feine  Ldiren  kennen  za  lernen,  während  man  tie  doch  der 

Ketzerei  verdächtig  erklärte  und  aicli  zu  seiner  Verdammung 
anschickte ;  dafs  man  ferner  in  demselben  Satze  seine  aufser- 
ordentüche  Begabung;  seine  seltene  Gelehrsamkeit,  Scharf- 
um  and  Beleeenbeit  rühmend  anerkannte  K  Er  emp£fthl 
■einem  Kui&rsten  diesen  achwachen  Punkt  in  leiner  Gegen- 
achrift  gehörig  hervoraohehen:  er  dürfe  eich  nicht  anm 
Richter  oder  gar  Vollstrecker  eines  Urteils  machen,  das 
vorerst  noch  gar  nicht  gefüllt  sei  und  das  man  ohne  vor- 
herige Untersuchung  seiner  Sache  ^  die  sie  selbst  auch  nicht 
mit  einem  Worte  berührten  (sine  eognita  causa,  qtum  et 
ipsi  ne  verho  quidem  tanguni),  doch  anch  nicht  ans- 
fpreehen  dürfe.  Oer  Enrfäret  möge  aho  erklSreni  sein 
Gewissen  und  der  Gehorsam  gegen  Gottes  Wort  gestatteten 
ihm  nicht,  gegen  einen  Menschen  mit  Strafen  vorzugehen, 
dessen  Schuld  noch  nicht  erwiesen  sei.  Im  übrigen  möge 
er  bei  seiner  bisherigen  Verwahrung  bleiben,  dafe  er  mit 
Lathen  Sache  nichts  an  tun  habe  *.  Luther  war  also  auch 
durch  diese  Kuudgebung  der  Kurie  yeigewissert  worden, 
dafs  von  einem  sachlichen  Eingehen  auf  die  von  ihm 
aufgeworfenen  Fragen  dort  nicht  die  Rede  war,  dafs  man 
auch  bei  der  ^mgedrohten  Verdammung,  wie  bei  dem  Er- 
hUs  der  die  Abiaisfrage  nicht  sowohl  lösenden,  als  beseitigen- 
den  Dekretale  nur  „de  plemiudme  poieOaHe'*  sprechen 
werd^  ohne  Besiehnng  auf  die  heilige  Sdirift  *.  Das  bisher 
vermilste  „persönliche  Urteil  des  Papstes"  lag  ihm  ja 
jetzt  vor,  das  dogmatische  war  in  naher  Aussicht*:  Luther 
Wulste  jetzt  schon,  dais  es  für  ihn  unannehmbar  sein  würde. 

1)  „Damnant  mea  et  rinml  fatmtwr  m  tue  ingenU  et  emäUiemg, 
ieMe  fMe         (Riario)  nee  Ugi  petita  (Tetlsbeii)  iiK''  Enders 

3)  End  er  s  S.  429,  4.  Absats. 

8)  Leiber  sa  Schearl,  den  18.  Januar  1519,  Enders  I,  8.  849: 
tmt  «tOs  mt/torütaU  ieHptwraM,  Mfltits  meinte  freiUcb,  daft  darin  Ln- 
tbeiB  »,Ai6mi  gtns  erUftrt**  seien.  Cyprian  II,  S.  188f. 

4)  Vgl.  E.  Uftller  a.  s.  0.  a  78. 

[Forteetsasg  Im  nftcbsten  Heft] 
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Zwei  Aktenstfieke  zur  Beformatians- 

gesehiehte  Heilbronns  aus  der  Zeit  des 
Augsburger  Reichstages  1530« 

Von 

Pfarrer  Duncker,  Belsen. 

Das  bej  yhdb  ein  Tentscher' 
daiiff  Tfl^icht  woidenn. 

Allergnedigster  Kajeer  . . .  Seyen  wir  also  Tonderricht»  du 
bileher  gethanlR  worden  en  all  andacbt  In  frembder  Tttverstent- 
lieher  ajirach,  besohworen  Tnnd  gesalbU,  on  grand  göttlicher  schtURk 
vnd  das  der  heilig  panlna  spricht:  „Wann  Ir  sosamen  kompt^  eo 
batt  ein  Jeder  ein  psalmen,  der  a  ander  ein  offronbarung,  der  ein 
aufslegusg,  lafst  defs*  alleb  geschehen  ta  einer  Beseerang**  K  Wie 
kan  aber  bessernng  pringen  ein  ftembde  sprach»  die  man  nitt 
verstet?  Spricht  ancb  wittor  paulus:  Ich  will  In  der  gmein 
vill  lieber  fanlF  wortt  reden  durch  meinen  sinn,  yfS  das  ich  auch 
ander  TnndsrweüSf  dann  sonst  zehennthansen  wortt  mit  der  Zungen  K 
Darnmb  wan  man  will  ettwas  In  der  gmein,  das  ist  Inn  der 
kircbenn  handien,  so  soll  es  geschehen  Inn  der  sprach,  der  gmein 
TOTstenndig,  dann  was  besKBitt  ein  frembde  spraeht  w\8  bawt  es 
Tff?  Was  nun  für  trostlich  znsagiitig  im  sacrament  defs  leibs 
vnd  blatts  Christi  .Thesu  vnd  defs  heilligen  tbauffs»  ist  ettlicher 
mafs  oben  erzellt,  das  abzunomen  ist,  das  vom  furstpn  der  finster» 
nus  verhallten  worden ,  welclipr  alls  ein  finnd  vnserer  [f.  1  b."J 
seligkiiitt  dio  trostlich  zusagung  g'öttliclier  gnaden  Inn  haiden 
sacramoiiU'ü  vnfn  enczogeu  vnd  In  ein  frembde  spnich  verschlagen, 
damit  wir  allein  vff  eus.<orlich  geberd  gebracht,  alis  mef^igewannd. 
kerczen  vnd  aunders  dergleichen,  bifs  £r  vuuU  also  das  wort  Tnd 


l)  S.  üben  S.  308—328.  2)  Hs.:  „Teuther".  8)  DiaL  =  djis. 
4}  Am  Band:  IKor.  14  (26).        6)  ib.  Ters  19. 
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Tk'^^prechen  goUes  gar  entraubtt,  alle  do  man  eretrewiich  gott  solt 
angerufft  haben  vmb  glauben  defs  kinnds  bey  dem  thanff,  der  ein 
loganng  ist  Cristennlichs  lebens,  den  geuatter  ?nd  die  vmbsteEnder 
gewisen,  warczn  der  thautT  uucz.  Ist  ailea  nitt  beschehen,  vud  ob- 
scbon  gebeti  vorbanudeu  gewelät,  sejn  sje  doch  In  tromder  sprach 
[gehalten  worden]. 

Der  buillig  tliauff  aber  von  Chritto  Ingeseczt,  wirtt  bescliriboii 
durch  den  heilligen  paulum  zun  Gal.  am  3.  vud  Tit.  am  3.,  zun 
£pbe.  am  d.«  ist  ein  wasserbad  durch  das  wortt  Uiebey  znuersten, 
diB  Er,'  alle  moDSÜkhe  '  zusaczle  ^  bey  dem  thanff  bifsher  In  lobung 
dem  btoildi  gotftas  nwider«  dann  aU  ding  ?oii  Im  wolbedaoht 
imd  Ingeseeat,  das  a]go  wer  es  lieesem  viU,  darob  sosdianden 
wtrtt  Er  will  aocb,  daa  man  aehnargleieh  on  ?nser  danken  vnd 
neinong  aeinem  wortt  nacbbandell,  das  jnJa  nitt  gescheob,  wie 
dem  Mnig  Sani.  Oarcsn  ist  Er  gelertt  gnug,  bett  Er  [anderes] 
gwellt*  ea  wer  ntcbfa  ninderlasBen  pliben.  Wer  ist  sein  Bett- 
geber *t  Allein  daa  der  aanertbeig,  daa  lantter  Bbein  wortt 
gotta»  verbitteit  [wird],  [t  2.]  Cristna  ist  anfa  dem  Jordan  vom 
bailligen  Jobaite  getbanift  worden  \  ao  baben  die  beilligen  Apostell, 
wie  aulsweirst  daa  bncb  der  geecbicbt,  mitt  lantenn  waaser  on 
menaeblieb  ansees  getbaofft 

Dawider  aber  mag  die  lang  bergebraobt  gewoSbaitt  nicht  Tor- 
fidien»  dao  ein  gewonnbaitt  wider  defs  wortt  gottes  vnd  sein  In- 
aaczong,  eye  aey  alls  allt  sye  weil,  ist  onduchtig,  verwirfflich  vnd 
abzuthnn,  wie  auch  die  bapstlirlun  Beebten  vlstnikent,  dann  ein 
btee  gewonnbaitt^  oder  etreff lieber  prancb,  soll  Ton  gmnd  vlb> 
gareutt  werden. 

Auch  sollen  all  gewonnhaitten  vnnd  gepreuch  der  warhaitt  * 
enntweichen  vnd  statt  geben,  die  seyen  wie  allt  gepreocblicb  vnnd 
gmein  sye  Imer  wellen,  dann  Christus  hatt  Im  Kaangclio  gesagt: 
^Ich  binn  die  wnrheitt",  vnd  nitt:  ,.ich  bin  die  gewonbaitt" 
darumb  weiffen  vnnfs  die,  die  mitt  vcrnunfftig  warhaftten  vr- 
sacben  Thniwimden  werden  (Spru-ht  Augustinus)  ^  ganczs  vnbillich 
vnd  vcrgebeunlich  für,  alls  ob  die  gewonnbaitt,  gro^;«pr  vnd  mer 
dann  die  warheitt  sey,  Odor  alls  sey  In  den  geistlicheun  diuMireii 
nitt  vil  bil lieber  dem  zuuoigen,  das  für  daa  best  von  dem  bailligen 
gai.st  Ist  geoÜVnbart.  Item  Ciprianos  ppricbt  also  iJieweil  Cristus 
allem  zu  hören  ist,  so  bolleu  wir  nilt  vlTmerkung  liaben,  waö  ein 
anndrer  vor  vnls  zutbun  vnd  [f.  2  b.]  anzuoemen  für  gutt  ann- 


1)  sie.  2)  =  gewollt  8)  Am  liande  Jes.  40  (13):  Born.  11 
(34);  Luk.  12  (1).  4)  Am  Baade  Matth.  3.  5)  Am  Rande  c  mala 
8.  äiax,  Friedberg,  Corp.  j.  can.  I,  14,  q>.  8.  6)  Am  Rande  c. 
veritate;  C.  consuetudincm ;  c.  q:ti  conterapta.  ib.  cp.  4,  5,  6.  7)  Job. 
14.  6  8)  Am  Rande  c.  fruatra  ead.  dist.  ib.  p.  16,  cp.  7.  9)  Am 
liaude  si  solus  ead.  diät.  (ib.  cp.  9). 
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gesehen  vnd  befollen  batt,  sonnder  was  der,  der  vor  alloB  iit| 
ChristuB,  anfeDUich  gethon  batt,  dann  sieb  gesimpt,  oft  vmadi- 
licber  gewouüMutt,  aoimdtr  gotüieliar  warii^  moolgn.  taniU 
gott  dnroh  den  prophetam  Eaaiain  ndtt  viid  sagt:  veigvibeiiBliflli 
dionin  sje  mir,  diaweE  Bje  leren  aoldie  1er»  die  nidili  dun 
menflehengebott  ainad  K  Danob  denn  derlioh  Tennerkbt  [wird], 
Bb  sey  ein  praaeh  eo  allt  Er  well,  so  Br  wider  gottee  wwtt 
•treitt,  BoU  man  Inn  lim  wegtiran  vlld  abetolleo. 

Welle  &  Kay.  Mi  In  aller  vnnderthenigkait  erkefien» 

Das  die  priester  mnä  ordensleutt 
Weyher  haben  bey  vnnfs  vnd  wir 

die  hausen  bouon  vnd  herborgeüD 
vber  (las  aurbganngen  gebott. 

AUergnedigster  k^iyser  . .  .  das  geschieht  nitt  aufs  t'reueli  vüq- 
geborsam  oder  Terachtuiig,  sonnder  nacbaolgendea  Cristenlicbea 
Trsachen. 

On  weiber  sein  vnd  keusch  leben  ist  ein  gab  gottoa  *  wechstt 
In  vnniserm  fleisch  nitt-  Der  nun  sich  nitt  enthalkea  kan,  soll 
Ime  ein  aitren  Eeweib  nemen,  dann  ?mb  der  ynkenschliaitt  wüiea 
soll  einer  Eiiüiichen,  wie  pauius  Lurtt  In  der  KrüLüu  [Kpislel]  zun 
Obo[rinthern]  am  7.  so  werden  diö  huoror  Tnd  Ehebrecher  das 
Boich  gottes  nitt  erben  So  ist  die  Ehe  auch  ein  Werkb  gottee, 
der  wiU,  das  ein  mann  ein  weih  soll  haben  vnd  nimpt  kheinO) 
anls,  Eb  sey  dan  das  gott  sonnderlieh  keuaeUieitt  Terleilu  Daren 
ist  die  Ehe  Ton  Christo  dnreh  sein  beiBein  gewirdigt  vnd  nutt* 
einem  wnnderwerkh  gecsirti^  Der  heiliig  panloB  bemlcht  eim  Jedsa 
prieeter  Tnnd  diaeon  Bein  Eeweib»  so  Er  sa  Thimoteo  *  vnd  Tiftho  ^ 
Bchreibtt  doher  Er  aoleh  leer,  die  die  Ehe  Terpentk,  ein  DolM- 
ln8ohe(0  leer  nennt 

Zndem  die  Allten  Canonee  vergönnen  den  priestem  Eheweiher, 
die  dem  göttlichen  wortt  enlioh  seien  ^  [f.  1  b.]  vnnd  daromb  bmibt 
man  In  die  Ehe,  das  man  dester  keoscher  lebe,  wie  der  fram 
palDincias*  sprach:  das  Beiich  leben  wer  kensehaitt. 

So  list  man  von  viU  beilligen  biaohoffen  vnd  pristem,  die  Ehe- 
weiber gehabtt,  auch  In  Irem  predigampi,  welcbs  deÜB  Bapetlich 
Becht  kandtsohafffe  gibt.  Nemlich  das  In  dem  Concilio  Niceno 
alls  die  versamblung  desselben  ein  gesacz  machen  wollt,  das  keiotr 
geistlicbs  stannds  ein  Eeweib  nemen  sollt,  ist  solehs  durch  einen 

1)  Matth.  15,  9.        2)  Am  Rande  GaL  5  (23).  MaUb.  19  (llf.). 

8)  Am  Band«  lEor.  6  (9).  Hehr.  13  (4).  6e.  1.      4)  Hs.:  nitt  nitt 

5)  Am  Rande  Joh.  2.  6)  Hs. :  zum  Thimotcm.  7)  Am  Baads 
Thirao.  1  (Tit.  Iff.).  iTim.  3  (2);  4  (Iflf.);      8)  s.  t.  a.  entsprechen. 

9)  Am  Hände  32  q.  c  nemo,    cun^n  32.  qaaestio  IV,  cp.  4,  I,  1128. 

10)  Am  Rande  dist,  31  c  Nicena  Svu,  a.  a.  0.  I,  114.  Hier  ist  der 
oben  erwähnte  Anevrach  des  Paphnatias  endhlt 
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einigen  fromen  man,  paflPnucinm  '^'ciuuit,  offontlich  widersprorheii 
vnnd  sein  urtteii  von  dem  gunnczon  Concilio  prelobt,  anugBournen 
viid  approbirt  vnd  darufif  besc  lilosaen,  (I  is  fi(  a  priestern  vnd  geist- 
Ucben  die  Ehe  gleich  andern  frey  vnnd  onnerpotten  sem  soll. 

Also  ifit  uuch  aufsgetrukht  das  man  soll  seczen  In  all  stett 
bischoff,  die  dr>  biundt  on  lasier,  Jeder  eins  weibs  mao,  der  do  bab 
glaubige  kinndt  r  wolerczogen. 

Vnnd  in  dem  ijüchbten  Conciliu  Constantinopolitano  ist  be- 
schlossen vnnd  erkannt  worden,  das  eiu  jeder  piiester  ^  mocht 
«in  weib  nemen  vnd  keiner  schuldig  sein  sollt,  sich  zur  keoscbait 
[sa3  YerpfliehteD,  miti  dMn  «lubang,  welcher  ein  geistlichen  an 
40r  Eh«  tttrliimidert»  od«r  vatdier  geistliohttr  von  der  wsUm  oder 
MiiiB  geiittidieii  ■Uniide  wegen  eeiui  Eeweib  Ton  Im  treiben  oder 
Yorlaseeo  ward,  dee  Er  Terpennt  vnnd  hinweg  gethan  werden  solli 

Wiewol  nun  BtUtehe  GonoUia  die  Ehe  wider  verpiefcten  vnd 
ob  nehon  Jheronimna,  Aogoetinu  Ambroeine  [diea]  aneh  thetten» 
ao  iai  fie  doch  dem  wortt  nitt  enlich  [f.  2.]  vnd  Tenicht  ^  Angoati« 
ans  aelber,  daa  allein  den  bibUaehen  geachrifften»  alla  denen  In 
den  khein  Tnwarhaiti  iat,  vor  Aller  Anderer  1er  vnd  biacholTge- 
•ehriffk»  wie  heilig  oder  gelert  eye  geweaen,  ge[g]laiLbtt  werden 
soll»  dann  die  Anndern  mögen  Irren,  die  hellig  geachrifft  aber 
nimmemer.  So  sagt!  auch  Aagnatinna:  wo  mein  geschriffi  nitt 
gemela  wer  g<^ttUcher  geachrifft^  aolle  sye  für  nicht[a]  geballten  aein. 

Ea  aagtt  auch  Aogoatinna  der  wirtt  ein  grossen  Ion  empfahen, 
der  uitt  gehorcht  den  geseczen  ^  oder  gebotten  oder  oberkaitt»  die 
[dena]  göttlichen  willen  enntgegen  vnnd  widerwerttig  sein. 

Non  alla  die  priester  nitt  In  ^  der  Ehe  greiffen  sollen ,  iat 
göttlichem  willen  enntgegen,  dann  gott  lafst  Es  freyhe.  Der  dann 
aolchen  gepotten  nit  gehorcht,  wirtt  ein  Ion  Empfahen. 

Weitters  hellt  Inn  das  Bapstlich  Becht  \  wie  das  all  geistlich 
▼nnd  weltlich  sac/nnr^  die  dem  natürlichen  Bechten  widerwerttief 
sein,  sollen  hinweg  gethoiin  werden,  diewoill  Im  Natnrlicliea 
Borhton  Tiifht«?  Anndprs,  dann  was  Er  haben  will  gebutton  vnnd 
was  Kr  li  tt  habt  II  will,  verpotten,  welches  natorlick  Bechi  eim 
Jeden  Em  Eeweib  zulefst. 

Aufs  welchem  mai:  In^'efurtt  vnnd  wie  wir  berifht  beschlossen 
worden,  das  d^n  i?ai.-tlichen  vnbillich  die  Ehe  verbotten,  sye  auch 
dem  zu  gehorchen  nitt  pflichtig,  alls  wider  [die^  gottlich  freybaitt| 
£der]  l^aturiich  vnd  der  heilligen  Tätter  geschnbeu  Becbt 

1)  Am  iiaude  Dist  93  c  legimus  a.  a.  0.  I,  327  f.,  cp.  24.  2)  Am 
Bande  c.  quomam  in  Romani  ib.  I,  114.  Dist.  31,  cp.  13.  3)  Am 
Bande  9.  disl.  c  noli;  c.  ego  solis;  c.  qola  nesciat  ib.  1,  17.  cp.  3.  5.  8. 
4)  gerteht.  5)  Am  Rande  c.  Imperatores §  quicunquc  aliud  ferrro?]. 
I,  16,  cp.  I,  §  1,  Abs.  2.  6)  SIL  7)  Am  Bande  saoa  quippe  ead* 
dist  I,  18.   Dist.  9,  cp.  U. 
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[f.  2b]  vnJ  dag  auch  die  kaiserlichen  suczong  wider  die 
Ehe  In  dem  fall  den  allten  Canonibns,  die  den  priesleru  die  Ehe 
zulas5?en  vnnd  dem  wortt  gottcs  gtmtls  seiü,  biDieb  entweichen 
vnd  dawider  kein  v.nkung  noch  volgtiekung  iiaben  sollen. 

Dann  die  bebstliche  Hecht  weiüen  aus  d.is  all  keisexlicbe  ge- 
Be€z  dem  göttlichen  ynnderworffeD  sein  soDeo,  Aach  den  Boio- 
gelischcn,  Apost^duchen  vnnd  heiiligen  decreten  \  den[aD]  sye  aaeh 
keins  wegs  fargesaoit  werdon  sollenn,  oinielimi  abbroeb  tboB  mOgm. 

Defsgleichen,  das  Irainam  konig  oder  aadarii  gotseligen  'Cristenn* 
Uidieii  Personen  geczim,  ettwaa  wider  den  gottlieben  beneleb,  oder 
wa«  den  beiUigen  Begeln  snwider,  fnreienemen. 

Aoeb  keinna  wega  von  deraelben  Inaacaong  in  weieben  K 

Weleber  obangexeigtten  fraacben  balb  wir  bewegti  worden» 
die  ▼erebelicbten  prieater  bey  ?nna  togedulden,  doeb  mitt  allen 
beaebwerden,  wie  ander  butger. 

Wellen  E.  kay.  Ht  wir  Alao  In  alleminderthenigksitt  anerkennen 
geben. 

Daa  daa  wirdig  Sacrament  Inn  beyderley 
geataUt  bey  vna  geriebt  [!]  wirt 

Aller  gnedigater  Kayaer  .  • .  werden  wir  durcb  gotUiebe  Boan- 
geltacbe  sobrtfft  gelert:  EratHeh,  das  deCi  belig  abenntmal  oder 
Testament  Jbsau  CbrialJ  beacbriben  [wird]  durcb  Matlu  am  86.» 
Luc.  am  22.«  Maro.  14.,  Paul.  1.  Cor.  11«  Tnnd  das  ^ye  all 
einhelligklicb  susamen  stimen,  daa  „do  Jheeus  Tnd  seine  Jnnngsr 
assen»  nam  Jbeana  daa  prott»  daunkht  Ynd  brache,  gab  ea  aeinea 
JuLgcrn  Tnd  sprach:  nembt  vnd  esscnnd,  das  ist  mein  leib,  der 
fnr  Euch  geprochen  wirtt;  solclis  thutt  In  meiner  gedecbtaos. 
Desselben  gleichen  ^  auch  den  kelcb  nach  dem  abenntmal!  tnnd 
sprach:  diser  kelch  i^t  ein  new  testament  In  meinem  plott,  das 
fnr  Kuch  vnnd  für  vile  vergossen  wirtt  aar  vorgebung  der  snod. 
8o  offt  Ir  das  tbntt,  sollt  Ir  mein  gedenncken,  trinkend  all  daraus.'* 

Aufs  welchem  die  rrsaclun  der  vffrichtuog  difa  wirdigen 
naclilmalls  7UTiermerkeii ,  Numlich  alls  Paulus  1.  Cor.  11  .,!=!0 
offt  Ir  das  thutt,  sollt  Tr  verkuiuidon  den  thod  defs  herren;  bifs 
das  Er  kompt".  Aber  defs  herren  tliod  verkünden  Ist  prediircn 
vnd  verkünden  di«  prossen  guttaten ,  vnnfs  durch  lirn  thod 
Christj  geint  beschehen  ,  Nemblich  die  erlusiing  v^n  den  !^nndeD, 
bell  tbod  vnnd  toiiffell,  vnnd  die  kronn  defs  Ewigen  lebenns. 
Vff  das  wir  nun  bt  k i  efltiet  [f.  2  b]  wurtli  n,  sob-lm  guthatt  dnrrh 
Christum  i)e^(  hehtnn  Im  gl;Lubon  nnznnemen,  bo  hatt  Christus 
dafs  nachtmall  vffgericht,  alls  ein  offennlich  vorJhehung  ^  vnnd 

1)  Am  Räude  Disu  10,  c  lege  Imper.  1,  19,  cp.  1.  2)  I,  19, 
cp.  2.  3)  Am  Rande  Dist.  c.  11.  c.  hoc  I,  26,  cp.  10:  Dist  26,  c. 
deinde  I.  96,  cp.  3.  4)  Iis. :  gleichen  gleichen.  5)  1  Kor.  2,  26- 
6)  Hs*:  nellt      7)  verJhehung  &.  v.  a.  Versicherung. 
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beiGcpuBer.  das  solche  gütter  Christj  vunser  aigennthDoib  sind, 
Darumb  wirt  es  h  ein  Dirnnksagung  genannt,  das  mir  In  ent- 
pfahnng  defs  nacbtmalls  dannksagen  ?mb  die  empfanngDe  guett 
gottpj?,  durch  Cbristom  vns  ergeben. 

Zum  Andern  ist  difs  wirdig  naclitmall  nitt  alleinn  auffgeseczt, 
alis  ein  sigell  ?nd  gwisge  quittanczs,  das  die  giitter  Christj  vnnser 
aigenntbnmb  seyhen,  sonnder  auch  alls  ein  voiüuntuas  eins  Jeglc- 
lichen  Christen  gegen  dem  Annderu,  uLo  das  ein  Jetweder,  so 
Xü  dem  tbisch  gottes  geelt,  sich  gegen  dem  Andern  verbinndt, 
das  Er  Im  alls  gutta  well  ^  beweisen,  gleich  wie  er  glaub,  das 
Im  alls  gutts  TOD  Christo  bescheben;  wie  dann  Schrei btt  der 
beiUig  panliis  „der  kelch  der  bcBedeiung,  welchen  wir  benedeien, 
ist  die  gemeineebafft  deüs  blntte  Cbristj,  das  brott  das  wir  breeben, 
i>i  die  gemeinscbaSI  defis  leibs  Cbristj,  daR  mir  vi!  *  sind  ein 
brott  mnd  ein  leib,  DieweiU  wir  eines  protts  tbeilbafttig  sein.** 
Ottianfo  rn  merben,  das  der  disch  gottos  ist  ein  gemeine  bnndt» 
nm  xnsamenn  In  lieb  vnd  der  liebe  werkh»  damitt  ein  gmeinsame 
erkennt  wirtl.  Danunb  aacb  Christas  vil  von  der  liebe  gerett 
bey  disem  nacbtmall,  alls  [f.  2]  Jobann  am  13.  ^  Ein  new  gebott 
geh  ich  Euch  das  Ir  einannder  liebtt  wie  ich  Buch  geliebtt  bab. 
Kl  dem  wirtt  man  erkennen,  das  Ir  meine  Jnnger  seitt,  so  Ir 
Esch  Tnnder  einannder  liebtt,  Ein  beiapil  hab  ich  Boch  geben, 
wie  Ich  Ench  getlon;  das  Ir  auch  Also  einannder  thutt  ... 

Zum  dritten,  Dieweill  all  Cristen  ein  tbanff,  ein  glaob,  ein 
berren,  ein  gott  ynd  ein  vatter  aller  haben  ^  vnd  was  Er  zu  den 
Jungem  gesagt,  will  Rr  Jedermann  gesagtt  haben  ^,  So  volgtt, 
das  Jedermann,  der  glaubt,  gepnrtt  diser  disch  defs  berren,  difs 
Testament  Jhesn  Chiistj  seins  leibs  vcd  blutts,  vn  i  on  caertrennng 
TBd  mindernng  ^,  weil  vnfs  nit  gepnrtt  daresn  noch  daruon  zutbun  \ 
Änderst  t^chennden  ?nd  lestern  wir  sein  testament.  Will  nun 
einer  eins  Testaments  vebig  werden,  mnfs  Er  es  In  seiner  oidnnng 
vnd  defs  Testators  Insacznng  bleiben  l.isscn 

Wo  nun  gcsoirt  wollt  werden  solch  Test.iment  beider  geFtallt 
gepurtt  allein  den  prie.-teri),  so  mocht  auch  Ingofnrtt  weideim, 
das  vatter  vnnser  betten  gepürtte  auch  nitt  den  Layon  dieweill 
Christus  allein  die  Jnnger  defs  gelertt  hatt'^  defsgleiclien  mitt  der 
liebe,  weil  Kr  den  Juuogern  die  aliein  gebotten,  dels  doch  on- 
guettig  zu  hören  wer. 

Bs  ist  anch*^  utTinpar,  d;is  ettlich  hundertt  Jar  nach  der 
Apobtel  Zeitt  der  leib  vnd  das  plntt  Christj  allen     glaubigen  ge- 

1)  Iis.:  well  well.  2)  Am  Rande  IKor.  10  (16 f.).  8)  =  wir 
fielen.  4)  Am  Rande  Job.  18  (84f.).  5)  Am  Rande  Eph.  4  (5.  6). 
6)  Am  Rande  Mark.  13  (31).  7)  Am  Rande  Oeut  4  (3);  12  (32). 
8)  Am  Rande  Pro?.  30  (6).  9)  Am  Rande  Gal.  3  (15V  10)  Am 
Bande  Matth.  6;  Luk.  11.      11)  Hs.:  auch  auch.      12)  Iis.:  allein. 
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geben  worden^,  weiche  defs  begertt,  80  sejeD  aach  die  [f.  2b] 
Corinthier  nitt  all  priester  grewesen,  zn  den  der  beili^  panlns  so 
Ernstlich  schreibti,  wafs  syo  sich  hallten  sollen  Inn  dem  abenütmüii. 

Defsgleichen  sclireibtt  plinius,  ein  haid,  zu  dem  kaLser  Traiano 
von  der  versambluug  der  Übristen  das  8je  gewon  sein,  yortag 
sQsamen  zakomen  Tnd  sprechen  ein  gelang  von  Chruto  aUs  mam 
gott,  verpondmi  sieh  aooh  mitt  tinander  mit!  ei»  BioiaiiMiti 
daft  »ja  aitt  begiengea  diebstall,  motdmj,  Sbneli  , . . 

Aaeh  so  Stet  Im  Bapstiiebea  Beobtea  Alee  Laataade  *x  irir 
liefiadea  aber,  das  ettlieh  ao  ^e  alleia  eDpfimgea  haben  die 
portion  deb  hailligen  Leichnams  sieh  Ton  dem  kelch  dels  hailligea 
platte  eanthaUten,  diseelbea  so  also  (ich  waifii  nitt  aab  wss  mib- 
glaoben)  darem  Torbanden  laflein  gefdrtt  worden,  sollen  TOge* 
iweiffel  entweders  die  ganaesen  saeiament  empfidien  oder  gar  nitt 
darein  gelassen  werden,  wann  solche  thailang  deb  einen  lad 
desselbigen-  gejaUiehe  bedeuttung  oder  heimlichaitt  on  grosse  goei- 
lesterung  nit  geschehen  kan**  ^.  Weleher  text  ematUeh  wifl, 
nitt  alleinn  den  leib  Christj  Im  brott,  sonnder  auch  sein  platt 
Im  kelch  zuempfahen  sein  vud  kein  zertrennnng  zemacben. 

Dieweill  dann  Christin  solch  ordriTine^  8f»lhs  mitt  dorn  werkh 
erfallt,  koin  vnderschid  der  porsonen  gomellt  ?nd  dann  niemands 
Aufs  göttlicher  geaciintft  sagen  kan,  das  Christus  In  Insaczauj 
Jemanczs  diser  gnaden  zeichen  eiuns  on  defs  Annder  ge^'^ben 
oder  zuthailen  heuollen;  was  Kr  dann  derhalb  [f.  3J  nitt  ver- 
ordnett  hatt,  geburtt  koinor  kreatur  Im  himel  oder  Erdt^a  zu« 
enndem.  Ist  nun  ein  leib,  ein  haiipt,  ein  gaist,  ein  herr,  ein 
glaub,  ein  thauflf,  ein  gott  vnnd  vatter  vuser  Allor  der  ist  vber 
▼nufs  alle  viid  durch  vnfs  alle  ?nd  In  vnnfs  allun  *,  soll  kein 
trenuDg  oder  vnnderdchid  gemacht  werden  lu  uiosauDg  defä  sacra- 
ments,  das  einer  ?nder  einer  gestallt,  der  ander  vnder  beiden 
empfiihen  soll.  So  dodi  gott  kein  aaaAer  ^  der  person ,  so  ge- 
pnrtt  aoeh  eiaem  kneeht  nitt,  wider  den  benelcfa  aeina  harren 
thna  noeh  Terror  xnhanndlen,  dann  Im  beoolhen;  dann  wer  aitt 
mitt  mir  aamelt,  Spricht  Chriatna  der  seratrewetp  der  wider  mich 
iat  nitt  mitt  myr  draa  Pleibtt  man  naa  nitt  bqr  der  ordnong 
Chrisijj  80  seratrewt  man  rnnd  offeabartt  die  Tongeboraame,  wie 
Brlieh  ut  Sa  dann,  wann  die  Axt '  aieh  legt  wider  *  den  hola- 
hewer    der  idm  wider  den  heffner^^,  der  Jaager  wider  den  Meiatsr, 

Wir  werden  anoh  berieht,  das  die  Tiaaehe  dar^^  abatellaag 


l)  Ms.:  -werden.  2)  Am  Rande  c.  comperimus  De  consecr.  Dist.  2 
I,  1318.  Dist.  11,  cp.  12.  3)  quia  diuisio  unius  oiusdomque  mistoni 
sine  grandi  sacrilegio  non  potest  proTeoire.  4)  Am  Haude  Eph.  4  (4—6). 
6)  Am  Rande  Act  10  (84).  6)  Luk.ll,  98.  7)  Am  Bande  Eph.  8 
(6^8).  8)  Am  Rande  Röm.  9  (20.  21).  9)  Am  Rande  Jet.  46  [46,  8]. 
lü)  Am  Bande  Jes.  28  (16);  64  (8).      11)  fla.:  dals. 


Digitized  by  Google 


DIJKCKEBy  ZWEI  AKTJKNSTÜCKK. 


467 


dels  kelchs  alls  daa  nichts  verschutt  ynd  entert,  Tnd  wo  ein 
leib,  seybe  auch  plott  ...  In  gottlichen  slk  benn  kein  ansehens 
haben,  dieweil  die  allein  von  menschlicher  vernuniillt  hergenumen, 
die  dann  ein  findin  ibt  gottlicher  IniiHaczunng",  allwo^^  strebend 
wider  gölten  wortt,  gleich  allüüh  der  lieilli^  gaiit  solch  feil  nitt 
gewiXst,  vnnd  wir  geachikhter,  kluger  bcin  wellen,  dann  Christus 
selber,  md  panlns,  dafs  nfisgewellt  yafs  gottes.  So  doch  auch  die 
philoeophcj  In  göttlichen  [f.  3  b]  Sachen  sich  nitt  fieimett,  dann 
W9  venumft  Bogirt,  do  w^dit  der  glaab  hinweg.  Sb  wül  sich 
auch  gott  mitt  menadiea  tbedinng  nichts  beesBlen  Uum,  do 
mii  nlftt  menschen  fimdUn  Tnd  dnnken  vmbgeet,  tnnd  mb  sonnst 
Bei  nun  In  damitl  K 

Doiflgleichen  mOg  «nch  nitt  bestoen,  das  fhigowont  mocht 
wafdont  Gbiistos  hab  zocioitten  vndor  einer  gsstalt  das  sacramont 
gsrueht,  Alls  Lnco  am  34.  Dann  so  dar  ganes  text  besichtigt» 
so  ist  das  brott  brachen  einn  Wnnndorworkb»  dadoreh  sich  Cristos 
ssinaa  Jungem«  die  Inn  Ihr  ein  billgor  hiellten,  aroi&iatt  Dann 
aüt  der  welb  hott  Br  auch  den  Jongem  das  sacrament  gebsni 
do  &  fonflfthansent  maasehen  spaisset  mit  fnnff  Brotten  Tnnd  wo 
Br  das  Brott  gebrochenn 

Aber  Im  Abendmall  hatt  Br  darczngeseczt:  ^daa  ist  mein 
laib**9  das  Er  sonnst  nitt  gethon«  vnd  zu  letst  das  sonnder  Gnmd 
segrbe,  das  die  Apostel  die  ein  gestalt  geprancht  haben,  Also 
paoloa  Im  schiff broch',  weil  durch  das  Brott  Brechen  daselbst 
Torstannden  wirtt  Brnderliche  hiiff,  den  nothurfftigen  leibsnaning 
mittzQthailen,  dieweill  zarselbennzeitt  den  Christen  Ir  gutter  gmein 
Tnnd  grofs  Verfolgung  litten,  also  stet  auch  Esaie  ^  am  58.  Brich 
dem  han^erigen  dein  Brott. 

Aufs  welchen  Vrsiichen  zimermorkon ,  das  vfs  menschlichen 
gnttdiinken  der  cinntlieil  defö  .s^irrument  den  lejeu  enczogen.  Die- 
weil wir  ahor  all  Onsten  [f.  4J  em  Jjaiiptt,  ein  gott,  ein  vatter, 
ein  theulT,  ein  glauben  haben,  gepurtt  auch  allen  gleich  am  wir- 
digen  abenntmall  nach  der  Ordnung  vnd  lonsaczung  Christj  Jhesa 
vniderb  iieihinnds. 

Solche  Jeczerzellt  vnnser  Cristenniich  bewegnus  £.  Kej.  Mt. 
wir  In  aUer  vnndertiieuigkaitt  geben  zuerkennen  . .  • 

Warnmb  die  orenbaicht  wje  eye  büsher 
geballten  nichts  nott  aej  zur  seelseligfcait» 

ABiignedigster  kajser  • . .  weiden  wir  eins  grossen  mUsbraachs 
Tnnderricht,  dieweill  die  orenbeicht  dahin  komen,  das  onannge- 
s^en,  das  qre  von  menschen  erdacht,  auch  zu  einem  strenngen 
gebott  geratten,  bej.  atner  thodsnnd  vnnd  vff  ein  bestimpte  Zeitt 


1)  Am  Randf»  Matth.  15  (9).  2)  Am  Rande  Job.  6;  Matth.  14; 
Mark.  6.      S)  Act.  27,  36.      4)  Jes.  öd,  7. 
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gericht.  darin  vnns  nitt  allein  fnr  snnder  zubekenren,  sonder  auch 
all  viiuser  missetat,  godfinnken,  luisaczs  viind  willeu  rnitt  allen 
vmbstendon  beichten  Noilen ,  dar  Inn  den  Armen  ^ewifsne  yü 
strikb  gele&rtt  vnd  durch  souil  fragenns,  die  ▼nscbüiäigen  berczeo 
nun  beflekht,  Aucb  ettwo  fnrsten  vond  benn  dardurch  ferratlea 
vnnd  YÜ  frowen  vnud  Juikki'iowenn  zu  fall  komen.  Üefs  der  fron 
bischofF  Nectariui  zu  Consta[n]tinopoll  ^  milt  traurigem  berczen  er- 
faien,  was  sein  Diacon  mitt  einem  edlen  weii>  durch  die  beicht 
zu  wegen  pracUt,  vnnd  liefs  fürthin  derselb  bischoff  Ein  Jeden 
zum  sacrament  geen  nach  vrttell  seinns  aigeu  güwiä&enns,  gebott 
auch,  das  khein  prieater  forohin  solt  geseest  werden  fber  die  beiclii 

Alao  anoh  aebreibit '  der  baillig  Crisoatomoa;  „Idi  baia  dtdi 
nitt»  das  du  dieh  sollt  bey  einem  andern  aaclagcn",  vnd  (an  einem 
anndern  ortt)  „scbenuet  Du  Dieb,  einem  andern  nsagen  des  di 
gesnndisft  bast  [f.  1  b]  so  aag  sje  theglteb  In  deinem  gemnt»  leb 
baifs  dich  nit  das  dn  deinem  mittlmecbt  beicbtesti  der  dirs  moebt 
Tffbeben,  beicbt  die  snnd  gott»  der  eye  kan  bellen*  \  daraus  e^ 
scheinut,  was  gntts  for  vill  bnndert  Jbaren  aoib  der  orenbeiebt 
enntstanndeni  vnd  das  ein  menseben  sacsung  ist  vnd  niemanes 
darcsn  geoiwnngen  mag  werden,  derbalb  sn  der  seelseligkaitt  on- 
nOtUg,  dann  wo  sje  daretu  von  nötten,  vnnd  von  gott  gebottea, 
bett  der  biscboif  Nectarins  bbein  gwallt  gehabt,  ^e  abnitbts. 
Auch  hett  Crisostomna  geirrt,  der  doch  Inn  seiner  leer  gerecht 
geacbt.  Vnnd  vemers  das  dio  orennbeicbt»  nitt  nott  sey,  bewsit 
der  Bapstlicb  text  de  penit:  dist.  1  c.  petms  *  vnnd  spriobt»  das 
petrus  sey  selig  worden  cn  die  beicbt,  dann  sye  was  noch  von 
menschen  nitt  vffgeseost  c.  lachrime    e.  sacrificium  *  c.  dixi  l 

Dieweill  sye  dann  allein  von  menschen,  so  gillt  khein  gebott 
wider  die  gewifsne  on  grund  gottliches  wortts* 

Dos  aber  Mathei  am  8  Luce  am  7  stett  erczaig  dich  dem 
piiester,  Redt  Christus  daselbst  tAT  das  gesacz  Moisj,  das  die 
ansseoziL'en  si  Hon  erscheinen  vor  den  priestern  vnd  das  opfer 
bringen,  Leuitici  am  14.  "  gebotten,  wolrbos  Traro  zuen  lebendig 
spacen;  mag  vff  beicht  nitt  zogen  worden  mitt  guttem  L'rnnd, 

Defsglfichen  das  Mathej  am  3.  vil  gethaufift  Warden  hey  Ju- 
huüiio  (km  thauffer  am  Jordan  die  beichteten n oder  bokannten 
Ire  öund  —  ist  nitt  zuiiorsteen  alls  ob  sye  hett<»n  Jobannj 
beicbt,  sonder  dieweill  Johannes  das  s/esarz  ])redigt,  sein  sye  gd- 
furtt  wurden  [f.  2j  In  erkenotuus  Irer  gund,  weichs  defs  Kecht 
beichten  gegen  gott  ist, 

1)  Am  Rande  Ettseb.  [Cassiodor],  Historia  ecciesiastica  tripartita, 

lib  9,  c.  35.  2)  Hs.:  schreibtt  schreibtt.  8)  Am  Rande  Chris. 
Homii.  41  [2J  Ps.  60  [50]  Migne,  P.  Gr.  55,  673  ^tiprr  ^Unh.  32  [?]• 
4)  T,  1159  cp.  1.  5)  tp.  2.  ())  cp.  3.  7)  cp.  4.  8)Lct.  14, 48ff. 
^)  kis.:  Jaw  da.      10)  Us.:  beicbteudeu. 
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D«r  spnieh  Jacobj  am  5.  *  die]i[t]  auch  nitt  vff  die  ombaieht» 
dann  Jacobu  will  nichts  anndenl»  dann  wo  einer  den  anndern 
beleidigtl,  das  Er  daiftr  bitt  Tnd  einer  dem  andern  vereseicb. 
SeJeba  Ist  wol  ein  Cbristennliebe  beiebt,  bekennoi  die  vbertrettung 
gegen  dem  beganngen  rnd  verlbeben  das  Im  leid  eej,  vnd  ?olgt 
nitt  das  die  bolsbeit  vbeibaud  m6cht  nemen,  wann  man  nit  beichten 
dorfft,  dann  darumb  iat  die  oberkaitt  Ingeseczt  zustrafifeD. 

Anis  erczellten  gründen  erscheint  dae  die  orenbeicht  wie  bilsher 
gebrancbt  ein  mifebraach. 

Herwider  wo  man  In  der  oren  beicht  onnbezwnngen  ist,  vnd 
die  bordin  der  gewifsne  alls  sund,  bell,  tbod,  teuffeil,  Armatt» 
krankhaitt  erleichtert  vond  durch  das  Euangelium  vnd  Cbriatom 
getröst  wirtt,  konnten  wir  nitt  Yorwerffen. 

Wehlen  E.  Kay.  Mt  wir  also  bej  disem  ArtikeU  In  aller- 
Tooderthenigkaitt  eroffnett  babenn  .  • . 

Von  der  kireblyoben  Bnnderang. 

Allergnedigster  Kaiser,  wie  es  nach  gottlichem  wortt  In  vnser 
Inreben  geordnett  vnd  geballten,  gemch  £.  K.  Mi  irte  nachuolgt 
gnedigklieh  sooememen. 

Vom  Heilligen  abentmal. 

Pbs  heilig  abeontmall  wirtt  gemeinlich  all  vierzeben  tag  ge- 
baiiten  nach  Tnsaczunp  Christj  anfs  ober^ellten  vTsaeben. 

Am  Siimpstag  zu  abeunt  leutt  man  ein  gloken  ?mb  die  fnnflFteu 
stand  vnd  hellt  ein  ermanung,  sich  zu  bereitten  zu  dem  wirdigen 
abeütmal  ouit  besseruni,'  defs  lebens  nnd  [dafsj  mir  gott  beichten 
Tnnd  bekennen  soll[en]  die  simd  durcii  eik.intüus  defs  gesacz  [Ij 
Zum  dritten  ob  jemand  In  seiner  gwif^ne  ettwas  beschwor* 
liehs  bett,  mag  es  ratt  suchen  sonnderlich  In  der  kircben  bey 
dem  Prediger  oder  seiner  diacon  einem. 

Vir  den  aontag,  so  man  saaamen  leott,  smgt  man  ein  psalmen, 
die  schnler  Im  kor  latin^  damit  daa  lattn  In  vbong  pleib,  ein 
ven  vmb  den  andern,  die  schaler  latin,  daa  gemein  rolkh  deotsch. 

Hernach  predigt  der  prediger  ein  stand,  nach  der  predig  singt 
man  den  glauben,  latin  vnd  deutschs  eins  vmb  das  annder. 
Kaehdemaelben  went  sich  der  prediger,  ob  dem^Creucsaltar,  mit 
seinen  iweien  Diaconia  In  korrOken  [f.  Ib]  gegen  dem  volkb, 
verkündigt  den  tbod  Cbria^,  was  man  snchen  soll  Im  abenntmall, 
dsoen  die  dann  vorhanden  sind* 

Darnach  spricht  der  prediger  die  wortt  Christj  vber  das  brott 
vnd  den  wein  vnnd  nachdemselben  Bolchen  die  DiaconJ  dels  sa» 
crament  von  dem  altar  denen  so  deA  begeren  von  Ersten  den 
(rawen,  darnach  den  manlspersonenn,  dammb  singt  msn  den 


I)  Jsk.  ft,  16.     2)  Born.  8,  20. 
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Himnom  pauge  linguua  [!J  latio  ^nd  deutsch«  mitt  dem  iobgesanag: 
iigott  sey  gelobett  Yiind  gebenedeief'  .  .  . 

Nach  ßolchem  kertt  sich  der  prediger  wider  zum  volkb,  Er- 
mant  sye,  zuiroilciiken ,  was  8je  gethao,  4ero  guttat  Cbnstj  nitt 
auuerg'PsseD,  einander  zu  lieben. 

Nacbdemselben  siügendfc  die  S  liuler  grates  nunc  omneö  ¥nd 
antwurtett  das  volkh  deutsch.  Dankh  sagfen]  wir  alle  . . .  Dem- 
nach gibtt  der  prediger  den  segen.  Nachmittag  hellt  Er  wider 
eiu  predig. 

Vir  die  Vesper. 

Umb  zwej  Vren,  hellt  man  für  die  Docbterlin  ein  kinderler  ^ 
vnd  erinanung'  zu  g-ottliclier  vorcht  *  vnnd  bessAmng  vnseiB  lebeu» 

dabey  sye  auch  psulmeu  siogen. 

Vmb  die  viertten  stund  aber  ein  kinderier  Im  glauben  für 
die  knnben,  mitt  einem  gemeinen  gebett,  das  jO^ott  gnad  verleicli 
die  ganrz  wuchen  zuuerFchiiessen  ^  In  göttlicher  vorcht,  zn  letst 
bescbleuiät  man  mitt  einem  psalmen  vnd  giebt  daruff  den  segen. 

[f.  2]  Wie  es  die  woclien  ?mbhüiii  mit 
predigen  geballten  wirti 

Yff  Monntag  znr  fniemefs  zeitt,  ehe  das  thor  v£^eet,  predigt 
man  ein  halbstnnd  vfe  dem  ersten  Bacb  Moisj,  zu  letst  bitt  min 
für  ein  säligen  Inngang  der  wochenn  ynd  die  frucht  der  erden. 

Dinstag  morgene  die  Sptstell  ^  defs  heilligen  pe^i. 

Mittwuch  wider  ein  punct  vfs  dem  ersten  Buch  Moi^  mit 
einem  gebet  für  die  oberkaitt  vnd  gemeinen  friden. 

VflF  Dornstag  predigt  man  die  Epistell  pnnlj. 

Freittag  den  propheten  AbaL'uc,  zu  lettst  l>itt  man  für  gs- 
meluen  friden  vnd  einigkaitt,  vnd  die  frucht  der  erden, 

Sampstag  crmrint  man  zum  Testament  Christj  Jbesii. 

Vff  die  aiiudern  Sontag.  do  man  das  ahentmal  nitt  hellt, 
N:i(h  dem  7usamen  leutten  wirtt  gesungen  ein  p.-salm  latin  yni 
deiit.^chs,  hf  rnach  gepredigt,  nach  der  predig  sinngt  man  den 
glauben  wie  oben.  Nach  demselben  hellt  der  prediger  das  ge- 
mein gebett,  vleissig  bittende  für  die  Cristeniichen  hurtten,  für 
die  weltlich  oberkaitt,  keiser,  konig,  furzten  ...  für  krannkli  vnd 
schwach,  fnr  gemeinen  friden,  fnr  die  finnd  Cristenlichs  plutta, 
für  die  Frucht  der  erden,  fnr  keczer  vnd  h;il^terri,L' ,  all  weg  eia 
sonder  gebett  für  Jedefs,  vnd  das  gott  solch  gebett  erhör  singt 
man  ein  psalmen  latin  vnd  deutsch,  hernach  wider  ein  gebett» 
nach  gelegenbaitt  der  zeitt,  zn  letst  sinngen  die  schuler  grattas  [I] 
nunc  omnes  wie  oben,  daruff  gibtt  der  prediger  den  segenn. 

1)  Hierzu  hatte  Gr&ter  1528  einen  Katechismus  („Katediesis  oder 
Unterricht  für  Kinder")  herausgegeben.  2)  Furcht  8)  Ter- 
bringen.        4)  Plural 
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[f.  4  b.]  Yom  TanlTeii. 

DieweUl  alles  so  in  der  kircheii  gescliiciit  mitt  beeserüiig  vnd 
Tfferbaaung  geschehen  soll  Tnnd  bifsher  der  thaaff  In  ynaerstennt- 
Hoher  sprach  geballten  wordeo  Tond  dnreh  ^e  widertbeuffer  In 
TefMhteog  gezogen,  fif  da«  itob  die  mbetennder  die  wirdigkaiti 
deb  thanfle  vennerken,  ein  beeeerang  emptUien^  den»  gntter  gottes 
▼nd  dels  goadenbundto  erlilert  werden«  tarpaa  Oyiateidioheii  tnd 
geboreamlieh  snleben  In  Ylbeiiebiiiig  der  laater,  defii  allten  adams 
TBd  asncsiebong  Cbru^  Jeen,  daa  dasii  der  thanff  bedennkbty 
vnd  soleha  nit  pas  Terateiindigt  mag  werden  dann  dnreb  deotaehe 
sprach,  so  ihaollt  man  Jeoinnd  dentaeb«  mitt  aebflnen  andeehtifen 
gebetüen  In  der  kircben  bey  dem  krenczaltar  \  das  menigUieb  in- 
bOren  vnnd  versteen  mag«  morgens  tmb  die  Nenfiten,  abenda 
Tmb  die  Tieriten  stand.    Darctn  lentt  man  ein  zeichen. 

▼nnd  tbaufft  aula  einem  grossen  bekett  mitt  Lauterem  wasser. 
anfs  obanngezeigten  gmnden,  auch  dieweil  wir  dem  pfaher  bili»- 
her  In  sein  theoff  oder  Jurisdiction  nitt  haben  wellen  graiffen« 
ist  an  diaem  ortt  lutbanffen  verordnett  worden. 

Von  Tetten  Begrebnua. 

80  Jemant  atirbtt  Tnnd  solcba  nm  grab  gebraebi  [wird],  ist 
▼erordneti»  daa  einer  Ton  den  beatellten  Diacon  In  die  kireben 
gee«  ein  Criatennliobe  ermannng  thne«  daa  Tolkh  Im  glauben 
aterkb«  Ir  leben  vnderaten  snbesaem  [£  6]  vnd  deglieb  lernnen 
naterben,  Tnnd  die  armen  lebenndigen  ateweien  Ynnd  benolben 
mbaben«  bemaob  gibtt  er  den  aegen. 

Von  Ebe  Innaegnen. 

INeweill  der  Eelteb  atannd,  Ton  gott  dem  Vatter  Ingeseczt, 
benedeiet  vnnd  gesegnett  doieh  die  gegen werttigkait  Cbristj,  ?nd 
vor  In  Insegnen  tU  vnaeratenntlicba  defa  bej  ?ilen  an  spott  ge- 
reieben  [I],  gepranebt  wordenn,  ?nd  nitt  eroffnett»  was  man  aicb 
Im  Belieben  atannd  Tortroaten,  alda  gloka  vnnd  ynglnkba,  ge- 
anntbaitt  vnnd  krannkbaitt  snwartten,  80  iat  ftirgennmen  daa  tbentseb 
Inaegnen  In  Yentenntlioher  apraebt  mit  ernst  vnnd  vleifr  fnd 
solebs  bej  tag  morgennda  vmb  aebt  jrea,  darczn  man  ancb  ein 
leieben  leot  vnnd  ein  eimannng  daselbst  In  der  kircben  geecbiobti 
wie  eriatennliob  vnd  goeiförcbtig  man  bejeinander  leben  aoU. 

Vom  Tasten. 

Es  pflegen  anob  Tonsere  prediger  daa  Tolkb  raermanen,  Inen 
abbreeben  Ton  Yberflnssigem  essen  Tnnd  drinnken,  kleider,  wortten 
Tnd  werken;  damilt  dalb  Yaaten  nitt  Torworffsn«  aonder  der 
Becbi  Cristenliob  praacb  gelert  wirtt 

1)  AnsUtt  am  Tanfstdo,  der  das  geweihte  Wasser  f0^t  das  ganze 
Jabr  enthielt. 
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Vom  Betten» 

DelqgrloMhm  diewtitl  Mob  aiiiCeD]  Cri8teniDMiMb(ra]  ftl  ao« 
feehtnng  lon  siiiid,  hell,  thod,  deoffell  fad  der  wellt  wlitt,  [wntt] 
£s  [I]  [t  6  b.]  Oetrniigeii,  wa  seoffzen  Tvod  betten  an  Tnndeileb 
tn  gott,  demitt  neb  dae  bett[en]  nicht  Ternebt,  loader  reeht  ge- 
lert  wirtt 

Vom  Wallen. 

Die  Cristennlich  lieb  Erinnert  sich  vber  den  nerbsten,  kleidt 
den  nakennden,  speifst  den  hungerigen,  drenkbt  den  durstigen, 
sucht  vnd  wallt  tun  trostlosen,  dnmit  prei^pn  syp  das  A1mn<!f»a 
¥nd  das  CrisUicb  wallen  zu  den  lebeondigeon  armeo,  notüarfftigen 
menschen. 

Darczu  haben  wir  In  vnnsiT  kirdien  stÖkh  TÜi^'erif^ht  den  armen 
bnuTäleutten  zu  gutt,  die  man  In  predigen  ?nci  begrebnua  furdert 

Von  fejrtagen. 

Darneben  haben  wir  anob  ordnang  mitt  den  feirtagen  vber 
die  soniag  Vnnaem  bürgern  geben,  Tnnd  Nemlich  die  Vier  fast, 
auch  y unser  lieben  firowen,  vnd  der  iwelff  betten  tag  lefeieren 

ernstlich  gebotten. 

Sonst  lassen  wir  daneben  dem  pfarrher ;  anch  don  ordeoäleutten 
bey  vunfs  Iren  prauch  in  der  kircben,  mitt  Int  mefs,  Tauff, 
aacrameut,  derhalb  au.  b  Inenn  nicbts  gewf  i  n  noch  verbnttenn. 

Solcbo  oberczellLü  kircliliche  ordnui»g,  dem  gottlicheun  beuelcb, 
ApOötoli;^clier  ler  vnd  den  aüten  Concilijs  der  baiiligen  Vatter 
gemer?*,  G.  K.  Mt.  wellen  wir  hiemit  In  aÜer  vnndertbenigkaitt  £r- 
offnett  babonn. 

[f.  6]  Mitt  dcLu  Vn  ieviheiiigston  erbietten  wo  E.  K.  Mt.  besser 
Cristenulicbc  ürdnuu^  viliicbt,  derselben  In  aller  vundertbenig* 
kaitt  zugehorsamon, 

Warumb  wir  nitt  eiuM 
zukunfftigen  Concilinfns 
mit  der  ordnuug  üiw,;itt. 

AliergueiiigHLür  kay&er  .  .  .  Nacbdem  wir  ilio  vuniaugbaren 
göttlichen  warhaitt  erkannt,  hatt  vonfs  nitt  geburen  wellen,  hinder- 
flicb  zusehen,  sonder  den  zornn  gottes  zuuerhüttenn  vud  frid  vnd 
ainit^kaitt  zuerobern  Ist  vnfs  von  nötten  trewesen ,  ein  enderung 
goLthchem  wortt  gemefs  anzuheben  vnd  eiu  Ordnung  vffzerichtcn, 
welche  dann  auch  den  alten  Oonciiijs,  so  In  dorn  namen  Chri:»tj 
▼eraamellt,  ?nder  denen  OiiriBtne  mitt  seinem  baiiligen  geist  ein 
mittler  Tnd  achaider  geweeen,  gleiobformig,  dann  diaea  Cencilija 
iat  man  ancb  achnldig  innolgen,  vnd  nitt  denen,  die  geaaci  maeben 
wider  gottea  wortt,  eonnder  nach  Irem  menachlicben  eigen  gati 
4uncken,  den  eol  man  nitt  volgen. 

Darcsn  sollten  wir  Lennger  mitt  Cristennlicber  Ordnung  vif 
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«in  knofftiff  Cooeiliiim  gewartt  haben.  So  wer  das  Ewig  wortt  for 
•in  ftbell  gehallte%  defehalb  wollt  vnnfo  lennger  stUlotnsten  nitt 
gwdmmen  znaerkleinening  dels  gottlichen  wortts,  anch  vfs  der  vr- 
aacb,  dieweil  doch  £.  k.  Mt.  selber  vill  Irthnmb  In  der  kiz^iien 
aein  erkennt  hatt,  vnd  In  einem  offennilicben  edict  aufsgeen  lassen, 
das  defs  beilig  Euangeliam  lauter  gepredigt  sollt  werden,  AuU 
welchem  E.  K.  Mt.  Edict  künden  wir  abnemen,  das  E.  K.  Mt. 
meintiTig  nitt  wer,  das  man  allein  das  gottlich  wortt  predigen  vnd 
doch  nitt  darnach  leben  vnd  thnn  pollt,  wie  auch  \f.  b.]  der 
heillig  paulus  lert:  Das  Keich  goltes  stet  nitt  In  wortton;  sonnder 
In  der  kraflFt  oder  thatt  Es  war  Je  ein  spott,  wo  der  vatter 
ein  kmd  lanng  leielt,  wist,  vuderncbt,  dae  kinnd  legt  aber  den 
geheils  nit  an  das  werkh. 

Also  dieweil  E.  K.  Mt.  gebotten,  das  iieillig  Euangelium  on 
menschlich  zusecz  dar  zupredigen,  wie  bey  vns  beschehen,  vnd 
wir  sollten  doch  vnnfs  nitt  darnach  mitt  den  wercken  geschikht 
vnd  gelebtt  haben.  So  bett  menigklich  gedacht,  Es  wereu  fabeln, 
opinion,  vnd  erdicbt  dinng,  dem  man  nitt  nachleben  vnnd  thnn 
4orlR^  dardoreb  man  gott  enmnietl»  md  ta  grofe  atiaff  ind  plag 
geraleit  bette,  wie  den  Jadlaeben  kongen  geschacb,  die  gottea 
8»bott  Winten  vnd  predigen  lieaaen,  aber  dem  naeb  se  leben  ver* 
manton  eye  niemani  das  also  besser,  wo  ee  nitt  mit  der  tbatt 
aoUt  mögen  angriffen  werden,  Es  wer  das  worit  so  siraks  mnd 
lanfesr  sn  predigen  nie  erlanpt  worden.  Wie  der  beillig  petms 
aagti  Bs  wer  In  besser  das  sye  den  weg  der  geraebtigkaitt  nitt 
erkennt  betten,  dann  das  sye  den  erkennenn  md  keren  sieb  Ton 
dem  heiUigen  gepott,  das  Inen  geben  ist. 

Daroor  toTs  auch  Christus  vnnser  beilannd  warnett  do  Er 
aagtt:  Der  knecbt,  der  den  willen  defo  honen  weifst  vnd  nitt 
volbringt,  der  wirtt  mitt  vil  straichen  geschlagen 

Welches  vnns  auch  ein  grosse  ehaflfte  vrsach  geben  vff  nechst 
gelialltnera  Heich«;tnir,  sampt  anndern  Chnrfürsten,  fursten  vni 
Stenden  defs  haiUigcn  Reichs  zn  protostiren  vnnd  von  dem  [ih- 
schid  dariinr  aunn  xxvj  von  gemeinen  [f.  2  ]  stennden  bewtUut 
vnd  angeunmf^n,  Nemlich  defn  glaubenns  halb  zu  Regiren  zuleben 
vnnd  zu  tlmn,  wie  ein  Je  der  getrawt  gegen  gott  vnnd  E.  K.  Mt. 
2Uoeranutwurtten,  kemswogs  zu  begeben  noch  abweichen.  Dardurch 
Vffmr,  vnratt,  ergernus,  Empörung,  Zomn,  Vngnad,  bey  gott  vnnd 
den  menschen,  defs  sich  aogenscheinnlich  befinnt,  furkomen  worden. 

Daneben  haben  wir  doch  niemants  In  sein  Jiiiis.liction  ge- 
griffen, ein  Jeden  bej  seinem  allten  herkomenu  lassen  pleiben 
vnd  zur  newen  kirchlichen  ordnnng  niemant  gezwunngen  noch  von 


1)  Am  Rande  1  Cor.  4  (20).  2)  Hs.:  Er.  3)  Am  Kaude  2Piir. 
51  (21).      4)  An  Rande  Loe.  12  (47). 

ZMtockx.  f.  K.-Q.  XXV,  S.  81 
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dem  Allten  abgetrungen,  sonnder  ein  Jeden  lassen  pleiben,  def-j- 
halb  dür  pfarher  vnd  ordensleiitt  bpy  vnnfs  Tr  allt  Ceremoiudli 
noch  ballten,  denen  wir  die  nit  gewert  noch  vcibotten. 

Welle  E.  K.  Mt.  vnnser  Ebafft  bewegnus  bey  disem  Artikell 
Also  wie  wir  vnd  zum  vndertheiiio'sten  hoffeD.  gnedijkhch  erkeTrnen. 

Dem  alleraniicb  Allergoedigster  Kaiser  .  . .  steen  wir  1ü  vumler- 
thenigster  getrostniing  E.  K.  Mt  vnnd  menigltHch  werde  yfs  diser 
ynnser  vnnderthenigsten  anczeignng  vnd  bewegnnssen  bouil  rer- 
merken ,  das  vnser  gemutt  vnd  meinung  zn  einicher  zertrenung 
von  der  heiUigen  Uristennlichen  kircben,  vngeh«»riam,  abfall  oder 
widerbpennigkaitt  gegen  K.  K.  Mt.  alls  vnser  Naturlicben  Ordenn- 
lieben  oberkaitt  gar  niU  geriebt  iat  Dann  wir  becseogen  ?ff  dab 
hflebat  YBBd  bay  vimaar  saeleii  beila,  das  wir  hiarbui  amiiffafc 
nicbta  aaeban  ?Bd  ?on  gott  mitt  boreilicbam  mlaiiiigaii  boMr  ' 
begeren,  dann  daa  aain  gOtilieli  Ebar»  preifa»  Lob  vnd  bettligung 
aeina  gOttlidiaD  aamana  gefordartt  [warda]»  dafaglaiehan  b^  vnnfa 
In  dar  kirohan  «in  gotMIga  ordnang  vnd  vndar  vnaar  vimdai^ 
tbonan  ein  gntta  Criatannlieba  poUieay,  frid  vnd  ainigladll  in 
acboptaii  nmd  hanndesobabann  vnd  dam  torn  gottaa  ta  ampfliahan. 

YDod  dann  m  merer  beczeugknna  gogan  E.  Kay.  Ut,  vnaar 
wndarthenigster  begirliuber  '  gaboraamer  neignng  seyen  wir  noeh 
defä  vnndartbanigsten  erpietteona»  waa  E.  £.  Mt  fbr  Gristennlicber 
göttlicher  goczdinst  In  der  kircben  furnemen  vfTricbt  Tiind  otdnatt^ 
bay  demselben  In  vnndertbeDigster  gehorsame  lu  pleibenn. 

[f.  1  b.j  Hiertff  an  E.  Kay.  Mt.  vnser  allerrnderthenigst  bitt, 
fd)  bey  K.  K.  Mt.  wir  bifsher  anndprer  ^rostallt  verdacht  nder 
durch  vnnf.ser  mifsgunner  mit  vngrund  änderst  darereben  weren, 
oder  fTirohin  wurden,  das  E.  K.  Mt.  peruchen  vnd  bedacht  diser 
vuniserer  warbafften  Cristennlicben  entecbuldigung  vnd  vTidorricbtuntr 
dem  kein  zufall  ^  oder  glauben  zugeben,  Sonder  vnnfs  für  Ire 
vnnderthenigst  gehorsame  vnndertbon  Inn  gnedigsteo  keiserlichen 
beaelch  scbncz  vnnd  schirm  zubsllten. 

Das  wellen  vmb  E.  K.  Mt.  die  der  allmechtig  gott  dem 
beilligen  Reich,  vnnfs  vnd  annderu  desselben  vnnderthanen  £q 
trost,  In  glukseligem  Hegimonnt  lannge  zeitt  mitt  gesDüntheitt 
zofristen  Tond  zn  erhallten  geruche,  In  aller  demnttigkaitt  vond 
vmidarthanigster  gaborsamj  Yerdianan. 

B.  Kay.  Mt. 

vnd  dafa  heflligan  Beiaha 

vndaTfhanfgato 

gehocBama 

bnxgannalater  vimd  Baftt 
der  Stau  aa  Heilpntn. 


1)  bober  —  nagle.        2)  aie!        8)  —  beiiUl. 
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B. 

Lachmanna  adhortatio^ 

DiMelbe  trSgt  auf  der  lataton  Seite  die  Anüiohriften: 
Adhortatio  ad  Constantiam  an  Btnem  Eraamen  rhal  aUiie  das 

getraweo  Bttangeliscben  Lehren  fiutdt  Patrioten  Johaa  Laefamuiii 

bey  Introdaetioa  des  QotÜoeen  Interimbs. 

Biiie  Adhortetio  ad  Constantiam  ? nd  da  sa  gematbete  interim 
nielit  aaionelmieB, 

Boida  Anfrohriften  eind  nicht  Ton  fiaBhinanng  Hand  und  aind 
aofih  Hiebt  grioiobieitig  geeobrieben.  Die  xweite  AnfiBehrift  mag 
ans  dar  Zeit  dea  DreiTeigiibrigen  Kriegea  Btammen,  in  der  die  An* 
a!prMie  dea  BeetitationsedOrte  die  Stadt  naeh  der  Iftnget  ver- 
geoeenen  Befonnationegaeehicbte  foiecben  lieÜMn,  die  obere  wird 
«fciraa  epftter  von  einem  Arobt?ar  beigefügt  worden  sein.  Dab 
dia  Bsatehong  aQ&  Interim  anriohtig  ist»  wurde  oben  naebgewiessn. 

IHe  gnad  gott(0  des  Almeehtigenn  doreb  Gbiistam  Jbeeom  mit 
Stonk  dea  bälgen  geysts  sey  mit  B.  t  wejfsbeytt  so  Allen  sejttonol 

SmlNt  Aundobtig  Ersam  weya  berm  bofgermojater  Tndt  radt 
diaaerr  Statt  bejlj^ronn.  leb  bab  die  «wen  abschied  '  Tberlesean 
langst  Toa  k.  Mt  forfassett  Das  die  Soangeliscbenn  forsten  den 
sistan  haben  wollen  annemen  Aoagenomen  sieb  nichs  verbinden 
wollen  Lsalhen  tmcbs  balberr  etc.,  Haben  na  gntt  Yrsach,  weyl 
dar  Sathan  so  listig  hott  dorch  dis  bspsüerr  hernach  tracken 
lassen»  darob  Tosere  Terwanten  Taverdient  trewlos  gehalten  vor 
dar  gaaesen  weltt  also  aQfägeschnen  wern  worden. 

So  es  dem  Sathan  gefelett,  Halt  er  ejn  Andern  Hefftigern 
Grewlichem  abschied  verfasset  durch  Seyne  gliderr:  bischoff 
Cardinel  rndt  bapst,  dan  Ich  rechne  keyserlich  Maiestett  sey 
Solcher  sach  gancz  onschuldig,  onerfarn  vndt  In  solchen  wichtigen 
heodell  ongegrundt.  deshalb  Seyn  Maiestett  fon  den  blinden- 
leytterr  verblendt  wardt  vmit  J;i  sa^t,  do  man  Neyn  solt  sagen. 
Da  mit  wurd  der  Spruch  erfüllt:  Ich  wil  euch  kindisch  Kegenten 
geben  ^,  die  die  tinstornofs  zum  ijiecht  machen,  das  bitter  Saofs  etc. 

Durch  Solchs  Kdirt  kompt  allererst  die  blindheytt  an  tag,  die 
menglicb,  Ja  die  kiuder,  greyiTon  werden.  Wo  k.  Mt  eyn  railtorung 
hett  vurcrenomeTi  In  Enati^^tdischen  sarhen ,  ob  sie  schon  eyn 
wenig  wider  das  wurt  Gottes  irestrept,  besorg  Ich,  man  heU  be- 
willigt mit  beschwer uDg  vneerer  gewillsne,  Mit  [f.  1  b.]  orgernula 
vnsers  nechstenn,  dar  Zu  gesundigtt  wo  mir*  darwider  gethan, 
widerr  Keyserr  vndt  bapst,  do  mir  ^  zweyer  mtten  wertig  gewesenn. 

1)  Sechs  sosammengebeftete  Blatter,  29  cm  :  20,8  cm,  davon  neun 
Seiten  von  Lacbmann  beschrieben.  2}  d.  22.  September  und  13.  Ok- 
tober 1530  v?l.  Förstemann,  Urkb.  II,  474.  715.  8)  wohl  Jes. 
3,  4.      4)  Jes.  5,  20.      5)  Mundartlich  SSuc  wir. 

31* 


Digitized  by  Google 


476 


ASALEKTEN, 


Ictnnd  wuwo  wir,  waraa  mixs  gMOBtn  Hibein  ^  fiidt  [dals]  ejntm 
ChmtoD  Solch  Bdiet  mit  mchten  an  so  semaD.  Daa  aaa  aber 
farwandt:  Han  mab  der  Oberkejtt,  dia  tob  Gott  TarordBatti  ge- 
horsame l^yaten,  forehtan  tndt  Bhm  —  Ja  ao  ferr  aieh  Gattaa 
ordnoDg  vodt  baaalch  aratraektt,  dan  ao  aya  Obarkaytt  Gottob 
beaaleh  vadt  Wort  att  galabtt  oder  dem  an  widar  baadoltt,  ao 
iat  Ir  ait  in  gaborehaan.  So  mnfa  man  daa  marr  Gott  (wia 
Patma  aagt*)  gaboraam  a^jn,  dan  dan  manaehan. 

Daa  aber  Solcba  fidiet  atraeka  widar  den  balUeb  Gottaa  aaj 
vndt  [wir]  ee  Terliren  aolten  Leyb,  gatt  Tndt  laban,  dan  daiaja 
bewilligen,  dan  dnrab  aoleh  Iwwilligoag  flelan  wir  ala  onbaatandig; 
Lnycbtfertig  ?ndt  ongagmndt  Lewtt  von  dem  Wortt  gottes, 
Scbamptan  vna  der  atlcaDten  warhejtt  daa  Bnangaüonat  da  aiab 
Cbristue  Jbeana  mar  anch  scbeman  ward  am  Joagsten  tag.  Da 
mit  jfurcbtpü  wir  maar  dia  Maaacbany  dan  Gott.  Ich  geachwejgr 
wie  verächtlich  wir  Warden  tot  dar  weltt  ala  dia  protaatixtt  Tadt 
appellirt '  babeun  Tndt  dem  Ror  Terglicben  worden. 

Ich  wil  etil  ich  oncbristlich  Poncten  aas  dem  Edict  eneleiv 
dio  vurnempsten,  wie  wol  es  vollerr  Stichwort  Ist,  die  eyn  Christ 
mit  ^^ednltt  sol  trapeii,  gleych  „cils  vnserr  FiOer  nit  kleynen  on- 
radt  vndt  ablall  gemacht".  Ttpm,  „Es  sey  eyn  Sert  vndt  vffrurisch 
Opiiiion ,  ferfurisch  vndt  kec/eiisch".  Wir  seyn  nit  besser  dan 
vnser  Herr  Christna.  [f.  2.]  Das  ist  Christus  Jhe^us  mit  seyo 
Aposteln  auch  zigen  *  \\'nrdpn,  So  er  doch  zum  friden  geprediirtt; 
do  er  aber  den  Hohfiipnestorü  Iren  goczdieust  anreett,  Sie  mit 
goysell  aus  dem  tempei  Schlug,  da  muiä  er  eyn  keczerr  vndt 
vflfruriöcherr  seyn,  Seyn  Leer  falsch. 

Das  Edict  Meldett,  wie  der  Euangelischen  bekentnus  „mit  radt 
Ireffltcher  Theologen  durch  die  heyigen  Enangelia  vndt  geschnüiea 
widerlegt  Tndt  aLL^Ieyut  ^.  So  hatt  doch  solcbs  bey  den  ge- 
dachten kiirlüi>5ttiii,  lursten  noch  der  selben  mit  verwanten  furslen 
vndt  Stetten  nichs  verfangen  etc."  wo  ist  aber  die  Widerlegung 
durch  die  heyigen  Euangelia?  warumb  kompt  sie  nit  uq  tagf 
Dar  wol  handeltt»  der  kompt  an  das  Liechtt,  Sebeocht  das  Lieebt 
nit  K  So  batt  aoleb  Widerlegung  vber  vU  bittena  nit  mögen  ga> 
deyenn.  Daraaa  wol  an  Tannaraken,  daa  aoleb  Widerlegung  aü 
aua  den  Euangelia,  sonder  von  Satbaa  gafloaaen,  der  eyn  Ffirat 
der  Finstamoa  hi,  eyn  Lügner  Tndt  eyn  Feyndt  dee  Uaebta. 

Item  Stett  weytterr:  ,.Nacb  dam  dan  Tna  Ala  Vogtkt»  Scbncap 
berr  vndt  Sebirmhenr  der  Cbriatenlicben  kircban  dia  an  bandt- 
babenn  ate.  Hieraff  gabietann  Ifeynen  Tndt  wollen  wir»  daa  In 
dem  ganctan  Bomiacben  raycb  Yeetigliob  gebalten,  gelamat  tndt 


1)  wie  wir  daran  aind.  2)  Act.  5,  29.  8)  1629.  4)  ge 
Siebes.       6)  Confbutio.       6)  Job.  8,  20f. 
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gepredigt  werd,  das  Vnder  der  gestalt  des  brodts  das  Sacrament 
aUejn  gereycht,  dae  aooh  der  glaab  nit  alleyn  selig  mach,  das 
die  prieator  binfor  ni  vereelichen  genczlich  enthalten  yndt  die 
prieater,  die  nah  TenBeyntor  weya  Terelioht  haben,  Irer  pfrand 
administration  vndt  empterr  Ton  stund  an  e&feaecxen  ...  [f.  2  b.] 
aber  die  Yereelichten  priesterr  oder  ordens  person  wejblichs  vndt 
manlichs  geschleobte  aoUen  In  keynem  faratenthnm  noch  gebiett 
gedoltt  etc.". 

Hie  thiitt  Im  k.  M.  zn  vill.  Er  seczt  sich  nobenn  Gott,  der 
allpyn  eyn  Schuczherr  vndt  Öchirmberr  ist  vber  seyn  Christlichen 
kirchenn.  Der  Kayserr  ist  eyn  Mensch,  der  zu  Schwach  ist  zu 
beecbnczen  die  christlichen  kiicbenn,  die  Stett  ?ff  Christo  Jheau, 
dem  leben  diL'en  Felsenn. 

E8  iDag  wol  eyn  Schuczherr  vndt  Vogt  seyn  vber  die  romischen 
kirrheun,  die  gebawtt  ist  yflf  Sandt.  die  kan  Liegen  vndt  betriirenn, 
wie  das  ^eystlich  recht  selbs  sagtt.  wo  er  anch  disse  aus  Ireuell 
wider  die  warhejit  bebchuczen  will,  das  er  keyn  feeUchus  tbue 
jndi  mit  Inen  zu  scheyttern  gee,  sehe  er  wol  vff. 

Ist  es  iilier  iiit  wider  das  Wort  gottes,  dio  oyn  gestalt  des 
sacraments  halten  vndt  predigen  den  Glauben  nit  alleyn  selig 
machen  ? 

Die  priesterr  ee  ouchristUch  seyn,  die  selbigen  des  lands  ver- 
iagenn.  So  tnrcken  vndt  Juden  mehr  freybeyt  haben,  die  öffentlich 
&yndi  aeyn. 

Item,  „In  den  predigen  das  Tolk  weyaen  mdt  jrayexai,  das  aie 
mit  grolber  andaobt  die  Bmpter  deir  beylgen  meb  boren,  Ire 
gebett  Iniglicb  gegen  Oott  tbon,  Sidi  anch  der  Jnnckfrawen 
Marien  vndt  der  ^  Lieben  heyigen  vnr  aie  vor  Qott  an  bitton  be- 
feUen,  die  gebotton  fitstag  halten  vndt  Yorbotten  Speys,  wie  b^ 
der  diriatUchen  kirehen  —  Ba  aolt  ateon  romiaehen  kirobon  — 
hozkomen,  Tormoydonn  [t  8.]  Auch  ordona  lewtt.  Auch  andere 
von  Iren  getbonen  gelabten  nit  abweyaen.  Sonder  aie  an  Leren» 
daa  aie  die  an  baltenn  acbnldig  aeyn  . . 

Hie  Merokt  man  well,  daa  der  kayaeir  ^n  Newe  Bibell 
maehia  will,  daa  Baohrtatiach  reyeh  halb  beatottigenn.  Er  will 
regini  daa  Hercs,  daa  Ck>tt  zo  ateett,  da  mit  Tnderzencbt  er  sich 
eyner  fremden  Yocation  vndt  benifb,  der  Im  nit  an  ateett  Wolant 
Laciferr  eecat  aich  auch  neben  Gott  wie  lang  werett  ea^?  Der 
Boboam  *  vber  gortt  den  Essell,  damit  fielen  die  aehen  geschlecht 
von  Im;  was  gewan  er?  Der  Nabnohodonoaer  wolt  sich  Gott 
gleich  machen,  Seyn  nest  In  himd  aeeaen;  wie  gewaltig  Sturczett 
In  Gott,  an  Im  Sprechend^:  Deyn  aoachlag  wurd  aar  Schand 
d^a  hana  geratten,  dan  da  Uaat  an  Till  ?olkerr  aerechlagenn 


l)-den.    3)2ThcB8.2?    8)lBeg.l2,U.    4)  wohl  Habaknk  2, 9. 
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vndt  Hast  mit  allem  mutwillen  gesundigtt ;  TTplnczliog  ^  ward  deyn 
feyndt  vber  dich  fallen.  Dis  alles  ist  nit  genug.  Im  Edict  ward 
▼erleyptt  das  die  vbertretter  sollen  gestrafft  —  Ist  nit  genug, 
Am  Leyb  vndt  Gutt,  Sonder  auch  am  Leben,  Mit  wideruffang 
aller  priuilegie  vndt  freyheytten,  darzn  aller  reychsteg,  d&raff 
etwas  beschlossen  dissem  Edict  zu  widerr.  Seyn  aber  die  Hohen- 
priesterr  nit  Im  rorich  gesessenn?  Was  solten  sie  aber  meer 
erlangt  babenn,  vndt  der  Arm  Christus  hatt  nit,  do  er  seyn  haopt 
hinlegtt.  Wolan!  vff  den  Ostertag  wurd  Christus  alles  seynB 
Leydts  ergecztt,  do  die  hohenpriesterr  mit  Schanden  gegen  Gott 
vndt  der  Welt  besteen. 

[f.  3  b.]  Ersam  weyfs  günstig  Herrn !  Welcberr  Christ  wolt  Nan 
dissem  Edict  gehorchenn,  des  so  gewaltig  wider  die  warhaytt 
fichtt?  Das  man  aber  vermeynt,  Im  Concilio  wurd  es  eyn  anders  — 
ach  Gott,  wer  wils  erleben !  Nennet  man  vnserr  Leer  Iczund  eyn 
Sect,  Opinion,  verfurisch  vndt  keczerisch,  die  onverschamptenn 
Lewtt  wurden  nit  Sprechen  vndt  In  Concilio  beschliessen ,  das 
die  Warheytt  sey;  die  Hoffartt,  Neyd  vndt  Has  seyn  zn  gros  bey 
dissen;  Gott  der  almechtig  bekerr  sie! 

Deshalb  versibe  mich  genczlich,  Ewer  achpare  weyfsheytt  habb 
Verlangest  die  kosten  Vberschlagenn,  was  vff  die  bekantnnfs  des 
Euangelions  gee,  Hab  fürsehenn  mit  ernst,  wie  man  fallen  werd 
In  die  ongnad  des  keysers  vndt  der  weltt,  wie  Ich  auch,  ee  Je 
das  heyllig  abentmal  angeheptt,  vff  der  kanczel  gewamett  Auch 
Im  siezenden  radtt  anzeygtt,  wie  Spottlich  es  seyn  werd,  Hioder 
sich  sehen;  wer  vnnfs  besserr,  wir  weren  nihe  gebom  wordenn, 
wo  mir  dem  Edict  geleptenn. 

Was  Ligtt  daran,  ob  mir  eyn  ongnedigenn  keyserr  vberkomen 
vmb  der  warheytt  willen?  dafs  best  [liegt]  daran,  das  mir  eyn 
gnedigen  Gott  haben,  der  seyn  Hercz  In  seyner  Handt  hatt 

Vndt  ob  er  Schon  wurd  tyranizim  vndt  wutten,  ist  vns  weger 
wir  fallen  In  die  hend  vnserer  feynd,  dan  In  den  zom  gotteü 
Leyden  mir,  so  werden  wir  gewifslich  mit  Christo  glorijren  *. 
[f.  4.]  Werden  mir  verfolgtt  vmb  des  Euangelions  willen.  So 
werden  mir  nit  durthetet  ^  Sonder  Gott,  der  ist  Starck  genug, 
seyn  Handel  hinaus  zu  füren.  Wie  er  alweg  gethan  vndt  wir 
Iczund  zehen  Jaar  gesehenn,  wie  gewaltig  er  die  rett,  Anschlag 
vndt  Financz  derr  Hohenpriester  zu  Boden  '  gestossen  hatt 

Auch  seyn  vnsere  Har  gezollt,  dero  keyn  fallen  kan  von  dem 
haupt  on  den  willen  Gottes  ®.  Nympt  er  sich  der  harr  an,  wie 
vil  mehr  vnseres  Leyb  vndt  Seel  als  des  seynen,  wie  er  zu  Saab 
sagt:  „Säule,  Säule,  was  verfolgst  du  mich^l"    Item  „der  eacb 

1)  urplötzlich.  2)  besser.  3)  2  Tim.  2,  12.  4)  durtbetet 
—  derthetet  =  getötet?  6)  Hs.:  boseo.  6)  Matth.  10,  SO. 
7)  Act  9,  4. 
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veracht,  der  vora^ht  mirh"  ^  Itrni  „was  Tr  tbutt  -tnis  (]pt]  minsten 
mc^yner  bruileir.  d;i?  Iwipt  Tr  mir  g-ethnn"*.  Item,  ,,wer  euch 
thntt  oder  unrogit,  der  greyfft  mir  In  augapffell"  ^.  Geet  Nun 
die  Sach  Gott  nn,  so  wurd  er  wol  eyu  trewer  recherr  aeyn.  Ist 
Gott  viiseir  bejtteu,  wer  wil  vns  tiion,  vndt  ob  es  schon  das 
Gült,  Loyb  vndt  leben  kost,  woi  vuis,  handertfeltig  werden  wirs 
ergeczt  mit  dem  ewigen  Lebenn. 

Neroen  Sie  das  gntt,  das  nit  geschieht  On  Gott,  was  Laben 
wir,  das  mir  lui  enpfangen  iiaben'*?  Lassen  wir  un  das  das 
Gutt  hinder  Ynfs,  etwan  erbenfs,  den  mans  nit  geguudit  hatt. 

kost  es  Leyb  vndt  Lebenn,  Selig  sejn  mir,  die  Verfolgung 
Leydenn  vnb  der  gereebtik^ytt  wDIenn ;  voaer  woid  Beyn  das  himel- 
reyeb.  Wol  mfs,  so  mir  Terapottuiig  TDdt  dnrobechtiiiig  Leydena 
Tmb  des  namens  Obrieti  willen,  [f.  4  b.]  DaA  TDfe  der  iSqmdt 
angreyilU»  Ist  der  Gatt  wil  Gette»,  dan  »^dn  bettest  keyn  gewalt 
an  mach  (Spracb  Cbrisina  m  pilato)  wo  er  dir  nit  oben  berab 
wer  gebenn".   DMbalb  mag  der  feynd  koyn  berlin  bmmen. 

Yndt  ob  mir  sebon  erwnrgtt  [wflrden],  0  wia  berlicb  ist  dor 
todtt,  do  mir  von  vilen  Tbel  erledigtt  mdt  docb  bleyplicb 
statt  hie  babann,  baben  an  in  schluffenn  nndt  mipenn  In  Cbristo. 

Waa  wer  ea  aberr  rndt  was  bilff  uns,  das  mir  eyu  gnedigen 
keyfeer  vberkomen  Hocbgefreytt^  Ja  biacbttenn  die  ganexen  weit 
vnderr  vnls  durob  Abfallen  fom  fiaangelio  an  nacbtayll  rnserr 
armen  Seell? 

Was  htilff  mfs,  das  mir  vnserr  Leben  hie  beschiiczten  Tndt 
behieltenn  dnrrh  Abfallen  vom  EuaTiL'-olio  virlt      f^lnrt  verlurenn? 

Wa?^  hulft  vnfs,  das  mir  eyn  Gnedigen  Sterblichen  keysprr  Er- 
langten durch  Verleacklung  ^  des  Wort  Gottes,  vnd  mecbten  tdIs 
den  Ewigen  keyserr  zu  einem  tyrrannen? 

Was  hulff  vnfs,  dag  mir  vmb  dis  zeyttlichen  vergonglichen 
Augenplickegen  (!)  guts  vndt  Lebens  willen  Christum  vnsern  Er- 
loaerr  verleackelten  vndt  dort  eyn  onbekanten  Chnatum,  der  sich 
Tnser  nit  annemen  wurd,  erobertenn? 

EE  ^  Soltenn  wir  yüi"Uis5üuii  Vattr,  Mutterr,  biuder,  Öcliwe£>torr, 
weyb,  kiud,  Silber  vndt  Goltt,  kejserr  vndt  fdrsten  mit  der 
ganoaen  weltt» 

[1  5']  Braam  weylb  Harml  tweyMtt  mir  mit  niebtenn: 
wardenn  wir  Solobon  Tertrawen  In  Gott  babeon,  Seynem  Goti- 
lioben  Wort  Glauben  Tndt  anbangen  mdt  Im  Folg  thoa,  Er  iat 
der  reobt  beeebueaerr  vndt  ScbirmHerr;  die  papeyeiy  bnobssenn 
mit  Aobt  Tndt  Aber  Aebt  worden  nioba  sobadenn  anob  nioba  anle- 
riebtenn. 


1)  Luk.  10,  le.  2)  Mattb.  S&  40.  3)  Saeb.  2,  13.  4)  1  Kor. 
4,  7.     6)  Hb.:  Yerlendcttbig.      S)  EE  »  eber. 
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Wir  habenn  eyn  Gutto  Starcke  buchsseoB,  [das]  ist  der  Glaub 
an  Christum  Jliesum,  dafs  zundbalfferr  ist  vnser  dernntisr,  glanbig 
Sewffzenn  vndt  bitten  zu  Gott.  Desse  [l]  Steyn  durcLtringlt  die 
prewnlk,  das  mir  dan  mit  Diiuid  sprechen:  Ich  sähe  Ymh,  Ich 
laud  '  Dit  eimu  der  erhochtenn  Stolczen  Gotzlosenn  *. 

Werden  wir  ynserr  Leben  bessern,  Ejn  new  Christlich  Leben 
fornemen  ?ndt  E.  f.  w.  vlejssigers  Tibehenn  haben  Tff  Lutor 
so  s^AffBim  mdt  das  Oait  hasdUuibeiiii, 

Ist  es  noch  d«r  Alt  Bannhdroiiff  Gott,  hatt  er  Ucee  Tor  dem 
Sundtfliis,  Loth  Tor  den  Sodomitiecheii  bniid,  Daniel  Yor  dm 
LewiOt  die  trey  Kinder  Im  bachofen,  die  leraeliter  w  der  wnterejf 
pbanuims,  den  Jaoob  Yor  Rmq,  den  Jonam  Im  walfisoh  behott 
Yndt  besdüimptti  Br  ward  fnlh  aneb»  wo  mir  Tertnwen,  Mitten 
▼nder  den  feynden»  Ja  mitten  Im  todt  beacbncien  vndt  eyn  trew- 
lieben  beyetand  thon.  Dar  sn  belff  TnA  die  HeyUig  tiyibltikeyttl 
Amen. 


1)  Hs  :  fand  ich.      2)  Ps.  37,  8)  Gewöhnliche  Abkanmog 

statt  Lachmaim,  mitunter  auch  Lachamann. 


Dmek  tob  riMii«k  AiiiMi  PwtkM.  AktlcagMtUMhafV  OMm, 


£.  f.  W. 


gehorsamer 
Job. 
Lach*. 
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XXV.  Band,  4.  Hoft. 


(a>TiiA. 

FUIKDKICII   ANDREAS  PEUTIIKS 

AKTIKNÜKSKU,'<ri!AFT. 
1001. 


Pro"  Jahrgan 4  Hofle  n  4  Mark, 
bittet  die  Nachriclit  auf  Seite  2  des  Umschlags  zu  beachten. 


Zur  gefL  Beachtung! 


Don  Herren  Mitarbeitern  der  Zeitschrift  darf  ich  zu 

meiner  Freiulo  die  ^Mittciluniif  machen.  dar<  vom  nacli^tru 
Jahrgänge  ab  (Band  XX YI,  1905)  Herr  Profe^Or  UC 
Bernhard  BeSS  (z.  Z.  Bibliothekar  an  der  Fniversitäts^ 
liiblitithok  in  Uallo  a.  S«),  dessi^n  bewährte  Kraft  der 
Zeitschrift  sclion  in  den  Jahren  1891  bis  1902  zugute  ge* 
kommen  ist,  von  neuem  mich  als  Mitherausgeber  unU-r- 
stützea  wird. 

AHe  Einsendnngen  bitte  ieli  daher  an  selOO 
Adresse  (llallc  a.  S.,  VilitoriastrafsC  richUn 
zu  wollen. 

Leipzig,  November  1904. 

D.  Theodor  Brieger. 
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Orient  oder  Born. 

Von 

Kircbenrat  D.  Rooholl  in  Däaseldorf. 


Wir  haben  angenblicklich  einen  knnatwisseoschaillichen 
Krieg.  Et  nimmt  aUgemeinem  ^tereBie  in  Ansprach ,  da 
«8  ach  um  knltnrfidie  Wanderungen  sogleich  handelt  In- 
soweit  ein  Laie  im  €^biete  der  Eunfltkritik  es  Termag,  in- 
soweit gescbiclitliche  Fragen  berülut  werden,  will  ich  ver- 
sucheD,  zu  reierieren.  Es  handelt  sich  schliefaiich  um  ein 
Stück  Kirchengeschichte. 

Nene  Funde  müaaen  immer  eine  Reihe  neuer  Fragen 
ftnr^en*  Unnnern  wir  nna  nur,  welch  unerwarteCea  Licht 
die  pergamenischen  Altertflmer  auf  die  Gkicliichte  des  Hel- 
lenismus in  Vorderasien  warfen.  Oder  gedenken  wir,  welche 
Anregung  zu  neuen  Untersuc  lmngen  der  Sarkophag  Ale- 
zandersim  ottomanischeu  Museum  gab.  Da  die  meisten 
Kunstgeschichten  uns^  was  die  christliche  Kunst  betrifft,  im 
Stich  laflsen^  da  seihst  ein  Ludwig  Yon  Sybel,  der  trefflich 
doch  i^Wellgeschichte  der  Eunst^  schreil^i  die  morgenUn- 
diflchen  Gebiete,  ftlteste  Stfttten  kirchlicher  Kunst,  nicht  be- 
rührt, während  die  Fr«anzo8en  für  die  Geschichte  altroma- 
nischen  Stils  auf  dem  Kultiu  Ixjrlen  der  ältesten  Kirche  tätiger 
flind^  so  ist  jedes  Kreignis  zu  begrüiseu,  welches,  wie  „die 
unselige  Restauration  des  Münsters  zu  Aachen  %  wie  Gustav 
von  Beiold  mit  fiecht  sich  auadriickt  \  uns  an  einer  Ver- 
tiefung Anlals  gibt  Es  kannte  dadurch  doch  etwas  dn- 
treteuy  wekshes  einen  Umschwung  unserer  Vorstellungen  von 


1)  Anz.  d.  Germ.  Natiooalmus.  NOroberg  1904  I,  S.  88. 
MtMiw.  t  JL-a.  XXT.  4.  82 
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QaDg  und  Verbreituiig  der  romanischen  und  flelbst  karo> 
liDgischen  Baaweue  und  fiüdnmi  yorbereitet 

Die  Kaiusel  des  Aachener  Dornt  «igt  lecfas  Elfenbein- 
reüeft  und  anderes ,  was  in  die  bisherigen  Annahmen  der 

Zuwanderung  einer  Formgebung  aus  Byzanz  oder  ßavenna 
nicht  recht  pafst.  Die  gewöhnliche  Annahme  scheint  doch 
die^  da£B  es  lediglich  byzantinlBche  Kunst  ist,  welche  auf 
dem  Wege  über  Rom  und  Ravenna  zu  uns  kam,  sowohl  nach 
Trier,  als  nach  Aachen,  fUr  dessen  Dom  Karl  der  GroÜBe 
Sttnlen  nnd  PmnkstQoke  freilich  ans  Ravenna  nahm.  Vid- 
leicht  jene  Reliefe^  jedenfalls  aber  die  Restanration  des  Aachener 
Doms  haben  Strzygowski  die  Anregung  gegeben,  jene  An- 
Bi(  Ilten  jetzt  auszusprechen  („Der  Dom  zu  Aachen",  Leipzig 
iyu4),  die  er  in  seinem  |f£t8chmiadjuu*£Yangeliar''y  Wien 
1891  und  dann  in  seinem  „Kleinasien  &n  Neuland  der 
Kunstgeschichte*'  1903  schon  daigel^  hatte,  Ansichten, 
welche  jener  bisherigen  Annahme  direkt  widersprechen. 
Strzygowski  leitet  statt  ans  Rom  nnd  Ravenna,  vidmehr  ans 
Kleinasien  ab.    Seine  Schriit  ist  ein  „Protest". 

Dafs  Trier,  kaiserliche  Residenz,  seine  Kunst  durch  grie- 
chische EinÜiisse  von  Maaailia  her  hatte,  IVier,  welches  den 
Adakodez  und  über  argenteus  ans  Kloster  Prüm  besitst, 
war  allgemeine  Annahme.  Aber  man  kam  doch  nicht  weiter. 
Karl  der  Grolse^  so  meuite  man,  mufste  eben  nach  Ravenna 
2um  Lernen  gehen,  zu  sehen  und  zu  holen. 

Er  brauchte  gar  nicht  nach  lüivenna  zu  gehen,  sagt 
Straygowski.  Denn  merowingische  wie  karoüngiscbe  Kunst 
hatten  frühere  schon  und  direkte  Importe  aus  Kleinasien. 
Hier,  wo  in  Syrien,  Kappadoraen  und  Armenien  die  erste,  die 
griechische^  Kirche  baute,  ist  der  QueUpunkt  au  suchen. 

Und  nun  werden  wir  an  die  griechischen  Väter  erinnert 
Sie  bauen  ihre  Martyrien.  Da  haben  wir  Gregor  von  Nyssa. 
Zwischen  379  und  394  wendet  er  sich  an  Araphilcx  liius,  den 
Bischof  von  Ikonium,  mit  dem  Ersuchen,  ihm  Arbeitskrätte 
für  den  Bau  eines  Martyrien  nach  Nyssa  zu  schicken.  Dieser 
verspiicht  Gr^r  entwickelt  ihm  dann  eingehend  seinen 
Bauplan.  Wir  sehen,  er  will  fttr  seme  Diteese  das  Grab 
eines  Blutaeugen  überwölben. 
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Dean,  wie  Albert  Lenoir  in  seiiier  „  Architectura  monastica'^ 
die  Entstehung  derMai  tyiien  darstellt»  so  wird  es  sein.  Man 

floh  die  Tempel  der  Verfolger  und  flüchtete  vor  den  Hei- 
den zu  den  Gräbern  der  Märtyrer.  Man  umlagerte  sie,  man 
überbaute  sie.  Als  die  Zahl  der  christlichen  Bekenner  wuchs^ 
war  man  genötigt,  sie  weiter ^  sie  mit  einem  Gotteshaus  zu 
ttberbanen.  Man  baute  über  jenem  überwölbtem  Grab,  also 
über  dem,  was  anf  diese  Weise  nun  aar  Krypta  wurden  vom 
grofsen  Oberbau  überdeckt  Man  hatte  ftlr  die  Konstruktion 
des  Oberbaues  aUo  nur  noch  nöti^,  auf  die  Treppe  Bedacht 
zu  nehmen,  welche  von  ir^^endcinem  Funkt  aus  in  die  Krypta, 
in  die  Unterkirche ,  und  zu  dem  Grab  des  Mäi  tyrers  also 
hinabführte,  und  so  die  Verbindung  herstellte.  Man  mochte 
an  der  Krypta  noch  bauen,  der  Sarkophag  des  Märtyrers 
blieb  meist  in  der  ersten  Form  oder  wurde  mit  mem  Altar 
bedeckt,  wenn  er  es  nicht  schon  war. 

So  errichtete  man  denn  in  Kappadozien  Tiber  den  Grä- 
bern der  Heiligen  oder  deren  Krypten  jene  uns  so  wichtigen 
Oktogone. 

Doch  achweifen  wir  einen  Augenblick  ab.  Wir  müssen 
uns  erinnern,  dais  Kappadozien  unmittelbar  mit  Armenien  zur 
sammenhing,  da(s  es  auch  sprachlich  mit  Syrien  snsammenhing. 

Die  Kappadosder  waren  Leukosyrer.  Der  grofse  Gregor  von 
Nazianz,  albu  Bürger  Kappadoziens,  gründete  ja  das  Kloster 
Etschmiadzin.  Von  ihm  nämlich  soll  dieKlosterkirche  stammen. 
£r  ist  es,  der  dann  Patriarch  von  Bjzanz  war.  Die  Kirche^ 
welcher  der  grofse  Basilius,  Bischof  von  Cttsarea  (heut  Kai- 
saridi)y  vorstand,  steht  noch,  in  ihren  Grundlagen  wenig- 
stens. Wie  ausgedehnt  die  Bautätigkeit  auch  in  Syrien  um 
das  Jahr  300  war,  zeigt  uns  schon  die  Kirche,  welche  nach 
Eusebius  Bischof  Paulinus  zu  Tyrus  baute.  Der  zu  Cäsarea 
{geborene  JSchüier  des  Origenes,  Gregor  der  Thaumaturg, 
baute  schon  um  fUnfiug  Jahre  früher.  Noch  ft'mfzig  Jahre 
früher  stand,  ah»  um  200,  eine  grofse  Basilika  au  Edessa. 
Doch  wieder  sum  eigentlichen  Kappadozien. 

Es  war  dieses  Rappadoraen  doch  neben  Syrien  ein  Qe* 
biet,  iii  welchem  die  alte  Kirche  eine  hervorra^'ende  Blüte 
erlebte.    Chrysostomus  war  zu  Komana  gestorben.  Sei^ 
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VerehruDg  begaim.  Sem  Qrab  will  man  sa  Ziweret  go- 
fonden  haben.  Je  grdiaer  die  Bedentuog  hier  dee  Dienrtee  der 
Gtötteraiiitter  gewesen,  desto  mSohtiger  erhoben  sich  hier  ntin 

die  cbristliihen  Bauten  an  Lykos  und  Iris  überhaupt,  und 
daneben  die  Menge  der  Anachoretenhohlen.  ^eo-Cäsarea 
am  mittleren  Iris,  wo  Kappadosien  von  Armenien  sich  scheidet, 
Heimat  des  Qregorios  Thanmatnrgos,  am  HalTs  der  ki^pa- 
dokisch'pontiscfaen  Hochebene  Sebasto,  durch  Gregor  raa 
Nyssa  bdcannt,  am  Tatlar  in  den  Chnotten  der  St  Geoig 
von  Kappadozien  als  gewappneter  Ritter,  am  Kisil-Irmak 
Newschehr,  wohl  das  alte  Nysaa ,  wo  jetzt  der  Metropolitan 
von  Eaisarieh,  einst  Sitz  des  groliaen  Basilius,  amtiert  — 
alles  erinnert  an  eine  Frührotaeit  der  Kirche.  Und  wenden 
wir  uns  au  Stnygowski  anrllck^  so  aeigt  er,  wie  GtegQT  toh 
Nyssa  dir  seine  Banien  mit  wenigen  Ansnahmen  ein  Oktogon, 
wie  der  Aachener  Dom  es  zeigt,  mit  dem  Kreuz  als  Grur.cl- 
form,  aber  ohne  Empore,  will.  Doch  das  grolse  UktoguQ 
KoDstantios  in  Antiocheia  hat  auch  diese.  Und  nun  bdrea 
wir  Ghregor  von  Naaiana.  In  einer  Bede^  die  er  auf  seinoi 
374  Terstorbenen  Vater  hält,  beschreibt  er  das  von  diesem 
erbaute  Martyrien,  eine  Beschreibung,  die  gleichfidls  bis  sa 
einem  gewissen  Punkt  aui  den  Dom  von  Aachen  paist. 

Zu  Zeup^en  ruft  Strzygowski  aufserdem  eine  Anzahl  Ruinen 
auf,  welche,  wie  in  Boasa,  Isaura,  Hierapolis,  die  Oktogoo- 
form  haben.  Er  geht  dann  aber  auf  Syrien  und  Armenisii 
über.  Wir  sehen  im  Gmndiils  das  ovale  Oktqgon  von  Wiran* 
Bchehr  in  Mesopotamien,  namentlich  aber  dann  wieder  die  Kirebe 
dcis  Ii.  (fiegür  iu  Ktscbmiadzin.  —  Dieses  Kloster  des  ar- 
menischen Patriarchen  am  Ararat  (640—  ObU)  zeigt  im  Rund- 
bau grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  „Chor'^  im  Dom  zu  Aachen. 
Wir  werden  belehrt,  dals  das  Martyrien  des  Apoateb  der 
Armenier  Yon  grOlster  Bedeutung  fftr  die  Geschichte  dsr 
christlichen  Kunst  im  Orient  sei.  Hatte  Strzygowski  doch 
schon  iitoi  iu  seinem  „Orient  oder  Rom?**  im  Berliner  Mu- 
seum betindliche  christliche  Hoizökuiptuien  aus  Uberägypten 
beschrieben,  auch  die  im  Britischen  Museum  beÜndüche 
Konstantinschaleu  mit  dem  Bilde  des  Erlösers  mit  dem  Nimhu^ 
in  das  4.  Jahrhundert  gesetat,  und  aus  Ägypten  kommen 
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lasseu,  iiir  dessen  alte  christliche  Kujost  auch  jeae  i^^itenbein- 
■chnitieni  mit  dem  b.  Markus  spricht  Dieser  aber  taucbt 
bn  ijgbertp  wie  Im  Bernwardevangeliar  g^eEcbfaUs  auf  Sw  73. 
Jene  Elfenbemtafel  des  Domes  sn  Trier ,  welcbe  die  Ein- 

tühruijjL^  des  heiligen  Rockes  daselbst  bedeuten  sollte,  hier 
wird  sie  als  aus  Byzanz  stammend  beansprucht  Sie  stelle 
die  iCiniiihrung  der  Gebeine  der  vierzig  Märtyrer  in  die  alte 
Kirche  der  h.  Eirene  dar  (?),  welche  in  Galata  frQber  stand. 
Und  hier  dürften  auch  die  Mitteilnngen  aus  dem  nördlichen 
Eleinasien  yon  Wichtigkeit  sein.  Amenos,  Bischof  von 
Amaseia  (f  ca.  410),  spricht  über  figurierte  gewebte  StoÜ'e, 
welche  Stücke  aus  der  heiligen  Geschichte  auf  Kleidern  wie 
auf  idrchlichen  Wandteppichen  zeigen.  So  hören  wir,  wie 
Qiegor  Ton  Kyssa  Gemälde  im  Martyrien  des  Tbeodoros 
Tyron  in  einer  Basilika  bei  Amaseia  beschmbi  Auch  die 
FajumportritSy  altägyptiscb,  Wacbslkrbe,  also  auch  die  Tafel- 
bilder zu  Kiew,  welche  Bisciiuf  Perphyriu^a  Uspensky  mit 
vom  Sinai  brachte,  werden  verwendet.  Sie  haben  Ähnlich- 
keit mit  Darstellungen  im  Etschmiadzinevangeliar.  Genug, 
auch  hier  ftulsert  sich  der  Verfasser:  ^^Und  doch  filngt  heute 
noch  jedes  Handbuch  mit  Aufzählung  der  einschlSgigra 
Bauten  in  Rom  und  Italien  an.  (Pafet  auf  Schnaase  b.  R 
freilich  Dicht.  Ii.)  Rom  undltuiieu  bteheu  aber  in  zweiter  Linie, 
der  Ausfj^ungspunkt  ist  der  hellenistische  Orient  Dort  zuerst 
treten  die  christlichen  Bausysteme ,  die  Basilika  und  der 
Kappelbau  mit  Säulen,  selbständig  auf.  Die  Zentren  sind 
Alaxandria^  Antiochia;,  Ephesus  und  KonstantinopeL'* 

Gehen  wir  nun  su  des  Verfassers  neuester  Arbeit ,  so 
scheint  er  darin  noch  sicherer  geworden,  dafs  die  Heimat 
roraauiKcher  Kunst  im  Orient  zu  suchen  sei.  Uud  die  Kunst 
im  Orient^  sei,  völlig  unabhängig  auch  von  Byzanz,  aus  dem 
Hinterlaad  yon  Kleinasien  und  Syrien ,  der  |,hethiti8chen 
Eeke^  stammend.  Die  Kunstrichtung^  wie  sie  hier  in  groiser 
Kraft  erstand,  mufs  dem  semitischen  Osten  ihre  Anregungen 
verdanken.  Denn  liUst  man  den  Anstofs  hierfür  auch  imr 
aus  Kappadozien  selbst  k(jmmen,  so  ist  zu  bedeiiken  ,  dafs 
hier^  wie  jetzt  erwiesen,  der  orientalische  EinÜuIs  gerade 
hervortritt.  Die  Kreuzkuppelkirche  ist  in  Armenien  nralt,  und 
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das  Martyrion  zeigt  hier  dieselbe  Kreuzfonu  im  Innenraum, 
wie  Gregor  von  Kyssa  sie  für  sein  Martyrion  verlangte. 

Nun  bedenke  man,  dab  Banleloe  L  mit  867  die  arme» 
nisdie  Dynastie  in  Byzans  begrfindete.  Und  indem  Ar- 
menier zuströmteni  —  fiind  eich  hier  das  entsprechende  Stil- 
getiihl  ein. 

Übrigens  möchte  ich  hier  Armenien  betreffend  hinzuAigen, 
dafa  wir,  e'mem  Bericht  von  1896  aufolge,  für  dieses  Land 
ungewöhnliche  Beziehungen  su  Assyrien  auch  infolge  neuerer 
Funde  anzunehmen  haben.  Armenische  Historiker  nannten 
Wan:  Schemiragerd. 

Die  Herleitun^ij  aus  dem  Orient  ist  nun  wesentlich  nicht 
neu.  So  möciite  ich  darauf  nur  aufmerksam  machen,  dafs 
auch  K.  Dieterich  in  seiner  Geschichte  der  byzantiniscboD 
und  neugriechischen  Literatur Iieipzig  1902,  H  9f.  lür  die 
hellenistiBch-b3rzantinische  Kunst  einen  Zuflufs  der  Stiiarten 
des  Orients^  Syriens,  Ägyptens,  Kleinasiens,  Persiens  in  An- 
spruch nimmt,  welches  sich  auch  für  die  Bautfitij^keit  zen- 
tralisierender Groisstaaten  eigentlich  ganz  von  seibat  ver- 
steht. 

Mehr  freilich,  und  früher,  haben  die  Francoeen  getan. 
Als  Comte  de  VogQä  mit  Waddington  in  Syrien  reiste» 
war  er  aberrascht,  als  er  das  von  halb  sertrammerten  kirdi- 

lichen  Bauten  erfüllte  Dreieck  betrat  ,  ^vclclles  von  Aleppo, 
Apamena  und  Antiochia,  diesem  uralten  Sitz  der  Patriarchen, 
gebildet  ist  Hier  erkannte  er  überall  einen  baulichen  Reich- 
tum vom  4.  bis  zum  7.  Jahrhundert  erblQhter  ehristiidier 
Kultur,  welche  mit  dem  Einbruch  des  Islam  wie  auf  dnen 
Schlag  abbrach.  Überall  das  Monogramm  Christi.  ,,0n  r^ 
connait  dans  une  grande  nombre  de  formes  charactöristiques 
le  prototype  des  eiements  importants  de  notre  architecture 
occidentale 

Auch  bemerke  ich,  daJs  Texier  schon  1864  sagte:  „Ctd 
de  rOrient,  qu'est  venue  cette  mocUfication  de  rarohitectue 
religieuse."  Und  er  meant  ans  Syrien,  und  dem  Hauran  (Bosrs). 

\)  Comtfl  de  VogOd,  La  Syn'e  centrale  (Paris  1805^1677)  J, 
p.  18.  Texier,  Tarebit  b;s.  (Londros  1864),  p.  7. 
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Es  ist  in  der  Tat  wehmütig,  mit  dioseo  Forschern  durch 
«Ue  Trümmerwelt  jener  Gebiete  blühender  christlicher  Kirche 
SU  modern  und  neben  den  griecluBclien  iDschrifitan  ond  der 
Pracht  nerlichsler  Qenmse  Teramamt  das  Monogramm  des 
Srldien  ua  erblicken. 

Werden  wir  von  Strzygowski  also  auf  Armenien  hinge- 
wiesen^  so  scheint  uns  dies  niclit  mehr  befremdlich,  sobald  wir 
uns  der  Geschichte  dieses  Landes  erinnern.  Erzerum,  Katb 
und  Waa  gravitieren  nach  dem  Kloster  Etschmiadzin.  Man 
betrachte  nun  denen  Zentralkuppel,  und  sie  wird^  dem  5.  Jahr* 
hundert  entstammend,  baulich  une  wie  eine  alte  Bekannte 
«vechonen.  Das  Evangelium,  wie  ich  hiniusetae,  welches 
den  Namen  des  Klosters  führt,  Handschrift  auf  Piirpiirperga- 
ment  des  6.  Jahrhunderts,  jetzt  im  Besitz  des  Kaisers  von 
Kufsland,  gibt  ans  Einblick  in  die  Höhe  aitchristUcher 
Kultur  des  um  den  Ararat  sich  dehnenden  Landstrichs^ 
dessen  Kinder ,  wenn  auch  von  dort  ans  wtit  aerstreu^ 
überall  altkirohliche  Frömmigkeit  ond  Gelehrsamkeit  se%en. 
Bisehof  Eustatius  au  Sebaste,  dem  Ort  der  40  Mftrtyrer,  war 
hier  als  Förderer  und  Führer  des  Münckawesenö  seit  »i50 
etwa  aufgetreten. 

Öo  haben  wir  nach  ötraygowski  denn  hier  den  einen 
der  Ströme  des  Formgescbmacks  und  der  Bautjpen.  Aus 
der  gemeinsamen  Quelle,  dem  armenischen  Hochland,  geht 
er  hervor.  Und  vieUeicht  mfüste  man  dieser  Quelle  auch 
wieder  ISnwirkungen  aus  Babylon,  also  assyrischer  Ar^  su- 
geatehen,  also  mit  Strzyp;(nvöki  S.  17  einen  noch  tieferen 
Hintergrund  fiir  sie  in  Anspruch  nehmen.  Genug,  die  eine 
der  Strömungen  aus  dieser  Quelle  geht  in  die  Abendländer 
auf  dem  W^,  wie  Ver&sser  meint,  nicht  nur  über  Byaans, 
Bavenna,  Mailand,  sondem  auch  direkt  nach  Massilia  und 
so  in  das  {rlakische  Reich,  woher  dann  die  Formen  ft&r 
kirchliche  Kunst  nach  Trier  und  Deutschland  kamen. 

Nun  macht  Strzygowski  aber,  denn  auf  Massilia  kuuiuien 
wir  gleich  zurück,  noch  eine  zweite  Strömurtg  geltend.  Es 
ist  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Mittelmeers  im 
koptischen  Ägypten  eine  Inschrift  in  einem  alten  Kloster  ge? 
fimden,  in  welcher  ein  Maler,  ein  Armenier  Theodoros,  Qott 
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Inttet,  er  ni6ge       umeliiiieii  «ller  Annenier,  ,ydie  wir  im 

Dienste  liier  in  Ägypten  sind".  Eis  sind  nun  aber  ebenso 
die  Funde  häufiger  geworden,  die,  wie  armenische  Inschhlten 
und  Mosaiken  auf  dem  Öiberge,  9m  uralte  Beteiligung  ar- 
neniacber  Konst  in  FAlftatin«  beieagen.  So  kdimte  auch 
Imt  ja  aebon  «uae  Emwirkui«  aiif  firlnkiielie  Pilger  und 
■oimt  mn  sweiter  Weg  der  Überldtong  nebenher,  ange- 
nommen werden.  Und  zwar  direkt  und  mit  Umgehung 
Roms.  Man  vergifat  nur  zu  oft,  dafa  Ägypten  im  4.  Jahr- 
hundert einhundert  Bischo&itze  zählte.  Alexandria  war  neben 
Aatioohia  anfiwr  Eom  die  glimendBte  Stadl  des  Reiches. 

ümer  Arobiologe  bat  Born  alao  niebt  nötig.  Kebcn 
offmbar  römische  Bantypen,  dem  Zentralbau,  wie  das  rö- 
mische Pantbeon  ihn  zeigt,  haben  wir  überhaupt  nach  ihm 
also  die  orientalisch- hellenistische  Kunst  zu  stellen,  welche 
die  Kuppel  nicht  auf  die  Umfassungsmaaem,  sondern  auf 
ein  System  von  inneren  Pfeilern  legt,  so  da(s  darom  die 
Sopbienkirebe  an  Bjians,  wie  wir  bininftigen  and  audi 
Sakenberg  meint,  in  so  manchem  Erdbeben  bewahrt  wnrda 
Und  diese  Kunst,  die  direkt  ins  Abendland  geht,  findet  sich 
nun  auch  im  Bannkreise  von  Massilia  in  einzelnen  Bap* 
tisterien.  Die  Kirche  von  Germigny-dee-Pres  bei  OrleanB, 
gleichseitig  nngeOhr  mit  dem  Dom  von  Aaeben  entstanden, 
seigt  noch  mehr  als  dieser  jenes  orientalische  Qeprige.  Und 
entstand  nun  der  iHeste  bysantiniscbe  Bau  m  Konstantmopel, 
welcher  diesen  Typus  zeigt,  über  ein  halbes  Jahrhundert 
später,  so  zeigt  auch  dies,  dais  es  eine  ältere  für  Byzaos 
und  Frankreich  gemeinsame  Quelle  gab.  Zeigt  nun  femer 
jene  Kirche  bei  Orleans  den  Hafeisenbogen,  so  ist  dies  ein 
neues  Beweismittel  ÜSir  den  direkten  Emflnft  ans  Qynen  und 
also  Armenien,  da  die  westgotischen  Kirchen  in  Spanien 
diesen  13ügen  eben  schon  vor  der  arabischen  Eroberung 
hatten,  so  wie  es  wirklich  bemerkenswert  ist,  daCa  das  Abend- 
land, wie  ich  hinzufüge,  in  den  ersten  acht  Jahrhunderten 
Ton  Oiientalen,  auch  Annenienii  nach  Schefe-Boichont 
übersohwemmt,  wir  wollen  sagen,  stark  besucht  war.  In 
einem  seiner  akademiseben  VortrSge  sdion  spradi,  wie  ieh 
hier  auch  hinzusetze,  Döllinger  von  Griechen  am  Hofe  Karli 
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des  Qrolsen  und  erwähnte  dabei  die  Sage,  dab  zu  Osnabrück 
eine  grieduache  Schule  beataaden  iiabe  (Vortr.,  NäidlingeD 
1833,  S.  176).  Jetst  wiaieii  wir  durch  die  G^eschlohte  der 
Verbreitiiiig  dee  bysantinisehen  ZellenfldmielM  mehr.  Wir 

wissen,  dafs  in  Palermo,  aber  auch,  dafä  früh  in  Trier, 
Uüdeaheim,  aber  auch  in  Kloster  Helmarshausen  an  der  Weser 
ftir  das  opus  smaltum  gearbeilet  wurde  (Bock,  Der  bysant* 
ZeUenBchmelaer,  Aachen  1896|  S.  56  ff.).  Und  wir  müssen 
hinsofUgen,  dafo  nach  Byxans  selbst  die  EmailUerkunst  to» 
Osten  kam. 

Uns  kann  nicht  daran  liegen,  wie  Strzygowski  aas  dein 
Pinienzaplen  des  Aachener  Doms  zu  beweisen  sucht,  so  wie 
uns  der  Aachener  ;Dom  selbst  und  die  Frage,  ob  dessen 
Bestanration  eine  fehlerhafte  oder  nichts  überhaupt  hier  fern 
liegt,  wenn  sie  anch  Anlals  aller  Differsnaen  war.  Intern 
sssieren  dagegen  rnnfs  nns  diese  Ableitung  der  romanischen 
Kunst,  die  längst  in  Frankreich  und  Trier  vorhanden  ge- 
wesen sei,  ehe  Karl  seinen  Dom  baute,  so  dafs  di^r  Vor- 
bilder in  Rom  und  Ravenna  gar  nicht  bedurfte,  wenn  er  fUr 
den  Schmnok  seines  Domes  von  hier  auch  entführte;  Dieser  Stü 
war  in  fVankieich  und  Byianz  gleidueitigi  und  ersteres  hatte 
direkt  bezogen.  Es  sei  also,  sagt  Strzygowski,  in  die  Enltor» 
und  Kunstentwickelung  des  christlichen  Abendlandes  zwischen 
Konstantin  und  Karl  dem  Grofsen  nicht  ein  Stillstand  ge- 
treten, und  so  eine  Lücke  für  uns  vorhanden.  Die  Wege^ 
auf  welchen  diese  Kunstrichtung  aus  dem  Mor- 
genland bis  nach  Frankreich  drangt  sie  sind'Sy  auf 
welche,  neben  dem  Faktum  selbst,  es  uns  ankommt  Und 
dazu  möchte  ich  einige  Bemerkungen  machen,  wenn  auch 
der  Laie  gegenüber  dem  Archäologen  von  Fach  sehr  be- 
■cheiden  au  sprechen  allen  Qrund  hat.  Ich  suche  zu  zeigen, 
dsls  Straygowsld  allerdings  noch  Bewosmittel  beiaubringen 
hat,  dals  aber  die  Qesehichte  auch  solche  ihm  bietet,  auf 
die  man  vielleicht  aufinerksam  machen  mufa 

Nur  eins  scliicke  ich  voraus.  Es  gibt  Erscheinungen, 
wo  die  Kunstgeschichte  unter  verschiedensten  Völkern  ähn- 
hohe,  und  dennoch  autochthone,  nicht  sugewanderte  Kunst* 
cpoehen  aeigt 


Digitized  by  Google 


490 


ROCHOLL, 


In  biDdenden  und  verknüpfenden  Motiv^en  der  Dekoration, 
im  Knoten^  im  labyriDthiscben  iQemanderYerscbluDgeDaeia 
der  Lmien  und  Gewinde  findet  Semper  einen  bei  den  Ter- 
floluedensten  Völkern  fibetruchend  gemeinaamen  Anigang 
der  FlftchenTenienmg.  Die  irischen  und  {ranko8ichriiehe& 
ScLlangengewirre,  die  skandiiiavischen  Gewinde  aus  Schlan- 
gen und  Pflanzenteiieii  sind  bekannt.  Für  die  Geschichte 
ireiiicb  der  Menacbbeit  sind  die  gegenseitigea  Beziehungen, 
die  Wanderungen  der  Vdlker  oder  Künste  eintr^Ucber. 
Und  die  Oescbichfe  der  Wandeningen  ^  der  Traditionen  irt 
anch  hier  das  Ansprechende^  wenn  ee  anch  Straygowski  ge> 
Üngt,  ein  Beispiel  jenes  Nebeneinander  gleichzeitiger  Kulturen 
zu  p:eben,  welches  gleichwohl  auch  seinem  Nacheinander 
wieder  dienen  muük  Eine  interessante  Zusaiumensteilung  ar- 
menischer und  merowingiseher  Initialen  aber  aeigt  mit  groCnr 
Wahrscheinlichkeit  gemeinsame  Unteilage  griechisch« orien- 
talischer und  abendlAndischer  Kultur ,  in  dieser  Beoehung 
also  morgenländische  Einflüsse  in  einer  Zeit,  in  welcher  wir 
merowingische  Miniaturmalerei  nur  isoliert  uns  dachten.  Jetzt 
eigibt  sich  Gemeinsamkeit  also  demnach  dieses  und  des  ar^ 
meniscb-koptiscben  Stils.  Hier  ist  eine  Tieromamentiky  welche 
beaweifehi  UUs^  ob  Hettner  recht  sieht,  wenn  er  meint|  sis 
eei  Eigentum  der  germanischen  Völker  nur.  Professor  Stny- 
gowski  zeigte  1891  schon  die  überraschende  Ähnlichkeit  des 
Lebensbninnens,  wie  das  Etschmiadzinevangeliar  ihn  bat, 
mit  demjenigen,  welchen  Mönch  God^alc  in  der  karolingi- 
echen  Handschrift  für  Karl  den  Grofsen  zeichnete,  sowie 
denn  auch  die  armenischen  und  karolingischen  Schlingonsr 
mente  von  Fisch  und  Vogel  eine  aufifallende  Ahnlichksit 
zeigen  f„Das  Etschmiadzinevangeliar",  S.  58.  92). 

Alöu  wieder  zu  den  Wanderungen.  Als  vor  eini^n 
Jahren  Protessor  iSchäier  aus  Osnabrück  im  Westchor  des 
Doms  zu  Trier  an  die  Wände  klopftCi  seigten  sieb  hinter  dem 
fsllenden  Mörtel  bald  die  alten  dekorativen  Malereien.  Ge- 
rade so  steigen  allmihlich  die  von  der  Tilnche  und-  dse 
Schichten  späterer  Kulturen  verhüllten  Wanderungen  dsr 
Völker  und  ihr  Schaffen  hervor.  Sa  zeigte  Kisa  neulich 
den  Landw^y  welchen  Uandeiszüge  der  Byzantiner  durch 
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das  südliche  Rufsland  nahmen,  um  auch  ihr  Kunstgewerhe 
sar  OatMe  zu  fähren.  So  sengte  früher  sehen  Jakob,  wie 
armlnicbe  Hftndler  dieselben  Pfade  &nden.  In  beiden  Fällen 
haben  anch  dem  Erdboden  entnommene  Funde^  Gerttte  nnd 

Wertstücke,  zur  Feststellung  helfen  müssen.  Almlich  viel- 
leiclit  öffnet  hier  Strzygowski  Einschau  in  alte  Waudei uiigen, 
Ton  denen  die  Gesohichte  der  Kunstfunde  uns  nur  die  Kunde 
gibt  Leitet  Strzygowski  eine  Qeschmacksrichtnng  innerhalb 
der  bildenden  Kttnste,  welche  im  merowingtschen  und  dann 
auch  karolingischen  Frankreich  sich  Terbreitete,  also  yom 
armenischen  Hochland  ab,  so  liegt  in  cli(?Bei-  Verbreitung  an 
»ich  gewils  nichts  Unmögliches,  wenn  bie  durch  weitere 
Daten  noch  deutlicher  und  unanfechtbarer  nachgewiesen  wird. 
Und  dies  wird  die  Aa%abe  des  Verfassers  des  „  Protestes 
sein,  die  OHeder  der  von  ihm  postulierten  Kette  noch 
sicherer  aufzuseigen,  als  bis  jetst 

Fraglich  ist,  ob  er  wohltat,  auf  die  Hethiter  hinzuweisen 
(Meine  Philos.  der  Gesch.  II,  S.  186).  Denn  mit  diesem  „Mode- 
volk dilettantischer  Historiker wie  Max  Müller  sich,  frei- 
lich SU  absprechend,  ausdrückte,  ist's  im  wesentlichen  aller- 
dings wie  mit  den  Kelten  in  Europa.  Sie  mttssen  immer 
aushelfen,  wenn  man  nicht  so  recht  weiter  kann.  —  Was 
durchaus  dagegen  für  Strzygowski  spricht,  ist  der  orienta- 
lische Zellenschmelz.  Diese  Emailarbeiten  sind,  wie  ^vveni- 
gorodskoi  („Bjzant.  Zelienemailä^^,  Meran  1892,  Ö.  530.)  zeig^ 
orientalischen  Ursprungs,  und  doch  ebenfalls  in  sehr  alter 
Zeit  nach  Trier ,  vielleicht  noch  PrOm  und  Hildesheim  hin* 
durchgedrungen,  wie  wir  erwfthnten. 

Es  ist  gewifs  anzuerkennen,  dafs  Strzygowski  die  Ver- 
mittelung  Illyriens  und  seiner  alten  Kultur  zur  Uberleitung 
aus  dem  Orient  zu  den  Franken  in  Anspruch  nimmt  Im 
Diokletianspalast  zu  Bpalato  und  dann  in  der  Bautätigkeit 
zu  Mailand  und  Bavenna  sieht  er  Mittel  fUr  den  Weg  auch 
nach  Frankreich.  £r  fordert  diese  Vermittelung  nir  Trier 
als  Zentrum  orientalisch-hellenistischer  Kunst  schon  im  4.  Jahr- 
hundert Dieser  Kunst  schreibt  er  auch  den  dortigen  Kaiser- 
palast zu.  Der  erste  Bischof  von  Trier,  Agritius,  stammte 
aus  Antiocheia.   Es  war  das  Jahr  32B.    Eine  Elfenbdn* 
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Schnitzerei  im  Trierer  Doraschatz  stelle  die  EinweihuDg,  wie 
gesagt,  der  Ireneukirche  in  Byzanz  dar.  Mau  sieht  die 
Patriarcben  ron  Byzans  uid  Alezandreiai  und  bUr  findel 
StnygowBkii  alio  um  bbOf  Ähnlichkeit  mit  einem  Belief 
der  Aachener  DomhanaeL  Die  Tafel  kann  direkt  über  Ba- 
venna  und  Mailand  nach  Trier  gelangt  sein,  wo  doch  auch 
Athanasius  vielleicht  anrej^end  war.  Diese  Ausle^ng  jener 
Jj^ifenbeinschmtzerei  beanstandet  treilich,  so  müssen  wir  er- 
wähnen. Sauer  in  Deutsch.  Lit-Ztg.  Märs  1904.  Aber  « 
betont  auch|  dab  das  Bewuistuin  des  Abendlandes  yon  der 
Verwandtschaft  seiner  Bauformen  mit  orientalischen  Mostera 
I, durch  das  mit  Bonitatius  anhebende  Uniiürmierangsbesti"ebeQ 
Roms  unterbiücliGn "  sei,  S.  7  59.  Denn  zu  Anfang  des 
6«  Jahrhunderts  huldigte  —  sagt  Sauer  —  der  grölste  Teil 
des  Abendlandes  dem  orientalischen,  nnrSmischen  Braueiie» 
Hatte  doch  auch  Mailand  swansig  Jahre  lang  «neu  kappa- 
dosischen  Bischof.    Jedenfiüls  s«  der  Oktogonalbaa  auf 

orientalischen  Ursprung  zurückzuführen. 

Aber  wir  dürfen  auch  auf  das  Munchtum  blicken.  In  der 
ersten  christlichen  Zeit,  wie  gesagt,  zeigen  die  drei  grofseo 
Kappadoaier,  Gregor  von  Nyssa,  Qr^r  von  Nazianz  and 
der  groCbe  Baaüius  von  Gisarea,  uns  eine  Zeit  kirefaUchier 
Blute.  Und  Basilius,  Kschof  in  Cftsarea,  einer  Stadt  tod 
400000  Einwohnern  im  3.  Jahrhundert,  sc  lud  iti  der  Mitte 
des  flutenden  Mönchs-  und  Einsiedlerlebens,  welches  Eu- 
statiua  gefordert  hatte,  durch  seine  Stiftung  des  nach  ihm 
genannten  Basilianerozdens  eine  einigende  Iditte.  Der  Ordso, 
der  sich  über  den  Süden  von  Italien,  SiiUien  und  Konik* 
▼erbrdtetcy  war  es^  der  auch  seinenmts  eine  Brücke  bis 
Massilia  bauen  konnte,  wie  wir  zuguuäten  der  Annahme  von 
Strzygowöki  betonen. 

Denn  es  lälst  Strzygowski  das  Verflochtensein,  die  Bs* 
aiehungen  und  Wanderungen  des  Mdnchtums  meines  & 
achtens  bu  seinem  Schaden  su  sehr  aniser  acht  Es  liigt 
darin  gerade  ein  Beweismittel,  welches  er  heransiehen  konnia 
Im  Klüsterwüsen  ist  eine  Gewähr  für  Bewahrung^  und  Fort- 
pflanzung der  Kunst-  und  Bautraditionen.  Die  Ausbreitung 
moigenländiflcher  Askese  im  Abendland  stellt  eine  stilk^  doch 
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mftehtige  Bewegung,  Tom  Nil  tmd,  man  möchte  sagen,  vom 
Eaphrat  bis  aar  Loire  dar.   Und  diese  Bewegung  gab  rieh 

üUerail  iu  einer  Feier  der  Innerlichkeit  des  Mciiäclien  in 
einer  Einseitij^^keit  kund,  welche  dessen  äufsere  ErscheinuDg, 
sei  es  in  Eiienbeiu,  sei  es  im  Stein,  zum  Schemen  machte, 
aber  feierlich  nnd  majestätisch  wirkte.  Diese  Weit  des 
ICdnehtams  war  mächtiger  als  FOraten  and  Stftdte  für  Ver- 
breitung  gleichartigen  Stils.  Es  war  das  Tönen  einer  gleich- 
artig gestimmten,  sich  fortschwingenden  Saite,  die  überall 
dieselbe  Stimmung  schuf.  Das  könnte  Strzygowski  in  An- 
schlag bringen. 

Hier  möchte  ich  mir  überhaupt  auch  die  Bemerkung  er- 
lauben, dais  Stra^gowski  vielleioht  zur  Üi>erleitang  ans  der 
Mitte  Vorderasiens  nach  dem '  Abendland  die  griechische 
Kirche  ausgiebiger  benutzen  konnte.  Denn  ihr  Gebiet  um- 
falste  Kleinasien,  Syrien  mit  Palästina,  Arabien,  umial^te 
also  das  bedeutende  Faimyra  und  Ägypten,  auch  persi&clie 
Gemeinden  nnd  —  lUyrien,  von  wo  der  Ubergang  nach  der 
Lombardei  nnr  ein  Schritt  war. 

Also  anch  im  M ittdmeer  ist  doch  diese  Brücke  als  nahe- 
liegend zu  beachten,  welche  nun,  wie  gesagt,  in  Betracht 
gezogen  werden  konnte.  Denn  diis  alte  Grofsgriechenland 
in  Unteritalien  und  Sizilien,  durch  dorische  Wanderungen 
und  Kolonisation  entstanden,  gehörte  doch  jener  griechischen 
Kirche  an  nnd  nahm  deren  Dogma,  deren  Liturgien,  Mi- 
niatoren  nnd  Bautypen  an.  Denken  wir  nnr  an  Tarent, 
Sybaris,  Kroton,  denken  wir  an  die  griechischen  Rhegion 
und  Meapolis,  und  weiter  an  die  Griechen  von  Sizilien,  an 
Akragas  und  Selinunt,  an  Korsika.  Sie  sind  Bogen  iür  Bogen, 
sollten  wir  denken,  einer  mächtigen  Brücke,  die  sich  bis 
Spanien  nnd  Massilia  fortsetate.  Und  man  denke  nur  an 
die  altkirchlichen  Reste,  die  in  den  basilianischen  Klöstern 
Süditaliens  wie  Rossano  gefunden  werden,  an  die  Eremiten- 
grotten und  Krypten  der  Gegend  am  Taranto.  man  denke 
an  Oasole.  Der  Codex  purpureus  Kossanensis  stammt  doch  nach 
Gebhardt  nnd  Harnack  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts. 
Übrigens  wies  für  diese  Welt  die  ,yBömische  QuartalschrÜt" 
von  1890  schon  auf  „greise  Ähnlichkeit  mit  Kirchen  in 
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Geoigien  und  Armenien"  (Jahrg.  8,  S.  171),  auch  für  diese 
Landachaft  hin.  Den  Codex  Koeeanenau  liiiat  Koodakow 
achon  in  Alexandrien  ^  jeden&Ila  Unterflgypten  eatstandeD 
■ein,  Hiat  de  Tart  bya.  1886,  p.  19. 


J^vok  möehten  wir  den  Blick  auf  Gallien  richten.  Denn 
wir  wftnaehen,  pro&n-  and  kirohengeachichtiiob  den 
Gedanken  Strzygowakia  begreiflicher ,  empfehlenswerter  er- 
flchdnen  kq  lassen ,  wenn  derselbe ,  wie  gesagt,  kmist- 
geschichtlith  allerdin^^s  weitere  Beweiamittel  selbst  noch  zu 
bringen  haben  dürtif . 

Die  Mitte  Galliens  war  Trier,  das  gallische  Rom.  Von 
hier  gingen  die  Befehle  nach  Gallien,  Spanien,  BntannieB. 
Triers  Schulen  blühten  nnd  wurden  gepflegt  Seit  267 
kaiserliche  Beaidens  und  häutig  von  Kaisem  sum  Aufenthalt 
gewählt,  bildete  sich  hier  die  Kunst  der  Rede  auch  aus. 
Man  konnte  vuu  einer  Rhetorenschule  von  Trier  reden.  Denn 
das  orientalische  Hoizeremouiell  forderte  Panegyriken  in 
Kunstrede.  Eumenius  aus  Autun  gab  ihr  ciceronianiscben 
Glans.  Den  Luxua  nnd  die  Sittenloaigkeit  der  Stadt  seigt 
uns  Salvian.  Und  nun  sehen  wir  uns  nach  Besiehungiea 
Galliens  vom  Orient  um. 

Die  Kirche  besetzt  die  grofsen  Städte,  der  Handel,  dem 
sie  folgte,  führte  in  die  Weite.  In  die  griechische  Kolonie 
Massüia  setzte  sie  ihren  Fufs,  in  das  römische  Lyon  tiat  sie 
ein.  Hier  wie  in  Vienne  traf  die  Christen  im  Jahr  177  eine 
Verfolgung,  von  welcher  sie  den  Christen  Asiena  und  Pbry- 
giensy  also  ihrer  Heimat^  ersählen.  Der  Arst  Alexander  aus 
Phrygien^  ein  Mann  mit  römischem  Btlrgerreeht,  Attalas 
aiiB  Pergiunou  waren  Märtyrer  «T;e\vurden.  Also  in  der  rö- 
mischen Kuluiiie  eine  griechische  Gemciude.  Ihr  Biscliof 
Photinos  war  Grieche.  Sein  Nachfolger  Irenaus  war  Klein* 
asiai  In  der  Umgebting  Polykarps  hatte  er  in  Smyma 
gelebt. 

Der  Zeitgenosse  Martms  von  Tours,  Hilarius,  Tom  Volk 
au  Poitiers  nun  ffisohof  gewählt,  wurde  358  verbannt  und 
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weilte  dra  Jahre  in  Anen.  Za  Trier  safe  ein  Syrer,  Hie* 
TODynras.   Za  Antiochia  war  er  eniii  Presbyter  geweiht. 

Hier  zu  Trier  sclirieb  er  lliliarius'  Buch  über  die  Syiiodea 
ab.  Diesf^r  starb  3üb  zu  Poitiers.  Aber  es  ist  donkwürdig,. 
waa  er  sagt:  Der  Bischof  von  Kom  habe  nur  deshalb  Beineo 
VomuDg  vor  anderen  Kircbeo,  weil  er  der  Biachof  der  alten 
Hauptatadt  dea  Reieiiea  aei. 

Aber  Straygowaki  könnte  auch  für  aicb  sehr  wohl  auf 
die  Sagenzjklen  hinweisen,  welche  als  Legenden  in  Gallien 
und  am  Rhein  deutlich  das  Morgenland  zeip^en,  oder  daa^ 
was  wir  bisher  unter  byzantinischer  Kultur  verstehen.  — 
Die  Mauritiuslegende  erwähnt  um  427  schon  Theodoret  Sie 
ist  griechiach.  Maoritiua  iat|  wie  der  h.  Theodoroa,  Proto* 
martyr.  Er  eteht  an  der  Spitze  der  Siebzig.  Die  apfttere 
abendländische  Fassung,  die  thebaiscLe  Legion,  gibt  ihm  ein 
Heer.  Der  h.  Moritz  wird  im  Morgenland  in  die  di(  kle- 
tianische  Verfolgung  nach  Apamea  gesetzt  Im  Abendland 
erhält  seine  Legion  die  Unterfeidhenren,  an  Bonn  den  Cassiua 
und  FlorentiuB,  au  Köln  Gereon,  an  Xanten  den  Viktor. 
Und  neben  dem  Stratelatua,  der  den  Drachen  eraticht  (Swe- 
mgorodskoi  S.  163 f),  also  neben  dem  h.  Tlieodoros,  stellt 
auf  byzantinischen  Siegeln  der  h.  Georg  (Sehl  um  berger,  8i- 
giilographie  byz.,  Paris  1884,  p.  24).  Er  ist  Drachentöter. 
Unter  seinen  Schnta  stellten  Chlodwig  und  Chlotilde  ihre 
kirehlichen  Stiflongen«  So  war  er  Patron  der  KKteter  CSda 
uid  CSambraiy  und  ao  vieler  anderen.  Der  Kultua  de» 
h.  Geoig  war  weit  verbreitet,  wie  zahlreiche  Kirchen  iu 
Armenien,  wie  fünf  in  Byzanz  nach  Zöckier  ihm  geweiht 
waren.  Georg  selbst  war  Kappadozier.  Und  ao  reichte 
Kappadoaien  nach  Gallien  hinüber. 

Der  Dichter  Venantiaa  Fortnnatna  beachreibl  eine  Kirchei 
welche  Biachof  Sidonina  in  Mains  unter  den  beaonderen  Schuta 
des  h.  Georg  gestellt  hatte.  Wir  hören  von  Venantius,  dafs  er,, 
der  Wunderwirker,  „begraben  in  Morgenlands  Ferne,  auch 
im  Abendland  seine  helfende  ^ähe  zeigt".  Die  Legende 
Ton  dieaem  Wunderwirker  in  Kappadozien  konnte,  setzen 
wir  hinaoi  leicht  ihren  Weg  von  dort  nach  Heaaen  und  dann 
ancfa  zun  rechten  Bheinufer  finden  |  weil  ein  Teil  der 
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33.  LcigtoDy  und  gerade  die  Kohorte,  welclie  nch  ans  Dt- 
nuskiis  rekratierte,  ilire  Stendqnartien  in  der  Wattenn 

Die  kirchlicliö  Verbindung  war  eine  alte.  Zur  Zeit  des 
IrenäuSy  Bischois  von  Lyon,  ist,  wie  TL  Zahn  sagt,  ,,die 
VerbinduDg  zwischen  der  Kirche  Asiens  und  Galliens  mannig- 
hick  hnmg^**.  Im  Verkehr  trat  das  „oiieataliache  Etemeiit'' 
über  das  italiiche  im  fränkischen  Bdch  immer  melir  hsTTor. 
In  den  Stidten  »ysahlFeicbe  syrisdie  Kanffonte,  die  ihn 
Sprache  bis  tief  in  daa  6.  Jahrhundert  bewahrten.  Zseben 
Syrern  fehlten  die  Griechen  nicht,  die  ebenfalls  an  ihrer 
väterlichen  Sprache  festhielten^*  (Hauoki  KX3t.  &  8).  Der 
Vater  des  Aosonios  spraeh  griedusoh. 

Ammianas  MaroeUinns,  880  —  400,  ein  Griechei  sr* 
btttele  (tr  eine  Fortsetzung  des  Tacitus.  ESriialten  ist  nur 
Buch  14—31.  Im  Kriegsdienst  Latte  er  Ägypten  und  den 
Orient  gesehen.  Unter  Kaiser  Julian  focht  er  gegen  die 
Alemannen,  wie  er  auch  am  persischen  Feldsng  teÜnahm. 
So  war's  ein  Vdlkeigemisch  an  Bhone  und  Gaionne  nnd  dies 
schon  durch  die  Legionen  nnd  durch  die  Kaiser&hrlen.  Und 
die  Griechen,  und  damit  Einflftsse  aus  Osten  von  Kappa- 
duüien  bis  Antiocbia  und  Ägypten,  spielten  eine  Rolle,  die 
sich  auch  in  unwillkürlicher  Übertragung  von  Bauformen 
Üuisern  muTste,  wie  wir  von  vomberein  aus  der  I^des- 
geschichte  schon  schliefsen  mttfsten.  Die  £inheit  des  Reicfai 
▼on  der  Garonne  bis  sum  KU  nnd  Enphrat  hatte  in  Hilifir* 
und  Poststrafsen  dem  Handel  in  die  Hiode  gearbeitet  So 
konnte  ein  Hieruuymus  iu  Trier  wie  in  Byzanz  und  An* 
tiochia  zu  Hause  sein. 

Gregor  von  Tours  erzählt,  wie  König  GnntramnuB  im 
▼ierondswansigsten  Jahre  seiner  R^iemng  nach  AuriUsc 
kommt  Man  feiert  dort  das  St  Martinsfest  ^P^MMSsitqBe 
in  obviam  ejus  immensa  populi  turba  cum  sigms  stqiis 
vexillis  caiicntcs  iaudea.  Et  binc  lin^ua  Sjrrorum,  hinc  La- 
tinorum,  binc  etiam  ipsorum  iudaeorum  in  diversis  laudibus 
vnrie  concrepabat  dicens:  Vivat  rex!"  Eüst  Franc.  VIII,  1 
(M.  G.  Scr.  1).  Wir  findeo,  dais  ein  Sjyrer  Presbyter  wird, 
X,  36.  Salvian  spricht  von  ;,negotiatoram  et  Syrorom  om* 
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nium  iurbaa''.  —  Qregor  schreibt  Aber  die  Siebeoachläfer  von 
£phe808:  „iniarpratante  Syro'*. 

Die  BeYOTEuguDg  griecbischer  Überlieferung  war  so  vor- 
herrschend, dafs  noch  Karl  der  Kahle  nur  mit  lang  herab- 
fallender Dalmatika  erschien,  um  das  Haupt  seidene  Um- 
hüiiung  mit  Diadem.  Darum  die  Klage  der  i^'uldaer  An- 
nalen:  ,,All6  Gewohnheiten  der  Frankenkönige  verachtele 
er  und  bielt  die  griecbiBche  Herrlichkeit  für  das  HtfchBte.'' 
Wie  griechische  Sitte  rieh  erhielt,  zeigt  nebenbei  der  Um- 
stand, dafs  man,  wie  unter  den  Vaudalen  in  Karthago,  so 
in  der  Provence  unter  den  Franken,  bei  Wagenrennen  für 
die  „Grrimen^^  oder  „  Blauen Partei  ergrÜf.  Wir  wissen 
auch,  dafs  auf  Münzen  der  Merowingerkönige,  z.  B.  Theo- 
deberts  (5B9)|  Vermerk  über  Ennftchtigang  des  Kaisers  yon 
Bysans  nicbt  fehlte.  Und  yon  den  yerknüpfenden  Motiven 
für  Dekoration,  von  denen  wir  S.  490  sprachen,  da  sie  sich 
in  Gallien  landen,  sagt  auch  ein  Jetztlebender:  „Neben 
Band-  und  Tiervcrschlingungen  kommen  immer  häutiger 
r^gelmä&ig  an  die  byzantinische  Kunst  sich  anlehnende 
Hnstemngen.''  So  Knackfolsy  Deutsche  Kuns^gescb.     8. 16. 

Eine  Münse  von  Childerich,  660 — 674,  also  aus  mero- 
wingischer  Zeit,  zeigt  nach  Henne  am  Rhyn  Nachahmung 
einer  byzantinischen  Münzform.  Nach  ihm  eben  ergriff  man  ja 
auch  bei  Wagenrennen  im  damaligen  Frankreich  Partei  tür  die 
„Grünen^  oder  ^^Blauen''  ( Koltorgesch.  S.  92) .  Den  Grofahandel 
betrieben  i^christHche  Syrer''.  Der  mystische  Brunnen  im 
Evangeliar  Karls  des  (}io(sen  ist  also  orientalischer  Abstam- 
mung. Der  Tassilokelch  zeigt  ausgeprägt  den  byzantinischen 
Welterlöser.  Das  Utrechter  Keliquienkästchen  ist  nach  Otto 
von  Falke  und  Heinr.  Frauberger  (Deutsche  ISchmelzarbeitea 
des  M.A.,  1904)  merowingisch.  Das  Reliquiar  von  Enger 
aeigt  Anr^gong  i^von  byzantinischer  Schmelaarbeit''i  S.  3. 

Ghildeberi^  Chlodwigs  Sohn,  kehrte^  von  den  Benediktinern 
rieh  abwendend,  zum  Kreuzbau  zurück,  als  er  zu  Paris 
(St.  Germaiii'des-Pres)  543  die  zweite  merowingischc  Grab- 
kircbe  baute.  Und  Chlotar  plante  für  die  dritte  merowin- 
gische  Königsgruft  diese  Form.  „E»  scheint''  —  sagt  auch 
von  fieber  bd  dieser  Gelegenheit  — ,  „daSk  die  Mönche  des 

ItllMkf.  t  K.-e.  zxv,  4.  83 
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h.  AntoniuB  und  Basilius,  welche,  vordem  in  Frankreich  ver- 
breite^ auch  das  mit  St  Gteimain-dM-Pr^  verbimdeae  Klo- 
8ter  innehatten,  mehr  bysantimache  Art  verfolgten^  als  dies 
Yon  den  SdiQkm  des  L  Benedikt  vonnusasetBen  ist*^ 

(Kunstgesch.  des  M.A.,  S.  185).  Vergebens  freilich  hat  denn 
auch  nach  von  lieber  Kolumban  gegen  Monte  Casino  ange- 
gestrebt^  welches  langsam  dann  vordrang. 

Auch  Schnaase  sagte^  und  er  lieia  schon  1844  s^e  „G^ 
schichte  der  bildenden  Kftnste^  erscheinen,  im  3.  Band«^ 
S.  489:  ,,Schw8cfaer  war  das  röniisehe  Element  im  Norden 
von  IVankreich."  „Die  Technik  der  gallischen  J^aulcutc 
wurde  denn  auch"  —  so  sagt  derselbe  Sohnaase  —  „in  den 
benachbarten  Ländern  anerkannt;  ein  britischer  Abt  im 
7.  Jahrhundert  Üeis  sich  aus  Gallien  Maurer  kommen.''  Sie 
wollen  eine  stmneme  Kirche  i^nach  der  fötte  der  Rdmer'' 
dort  erriditet  haben.  Dies  aber  benefat  dch  jedoch  auch 
auf  das  Baumaterial,  da  die  Briten  nocii  von  ILiIz  hauttu, 
und  auf  die  Gewohnheit,  römisch  zu  nennen,  was  als  iurcheo- 
wesen  von  dort  ausging.  Schliefslich,  man  hielt  früher  we* 
nigstens  auch  die  Mosaiken  in  der  Gbruft  von  St  Gereon  in 
K'Shk  für  merowingiscL  i^Eine  Form  mehr  der  byzaati- 
niaciien,  als  der  italienischen  Kunst  angehörig  ist  die  Mi* 
niaturmalerei  in  Trier",  sagte  man  damals. 

Zeigt  Älassilia^  wie  erwähnt,  nur  griechische  bauiiclie  Er- 
scheinongen  in  seiner  JSähe,  kommen  ab(  r  auch  Zeugen  in 
der  Frovenoe  dasu  und  dazu  auch  Stücke  hellenistischea 
GeprIgeSy  selbst  die  Igler  Säule ,  wie  man  Terstchert,  so 
scheint  also  das  Wort  Dehmes:  „In  Ravenna  haben  wir  mit 
Wahrscheinlichkeit  die  Vorstufen  für  Karls  Schöpfung  in 
Aachen  zu  suchen",  sehr  beschränkt  werden  zu  müssen 
(Gesch.  d.  deutschen  Baukunst,  S.  B).  In  der  dunklen^ 
Zeit  zwtBchen  Eonstanstin  und  Karl  dem  Qrolsen  mfisna 
wir  dagegen  auch  in  Frankrach  vor  und  unter  den  Mero- 
wingem  schon  eine  romanische  Kunst  erblicken ,  wenn  die 
einzelnen  Funde  nicht  täuschen,  welche  kaum  ohne  Berüh* 
rung  mit  dem  Osten  gedacht  werden  1<( innen. 

Indes  möchte  ich  nun|  worauf  natürlich  Strzygowski  nicht 
einging,  dns  nachholen,  nämlich  auf  die  fiedeutong  der 
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alten  Handels-  md  Verkehrswege  hinweisen,  um  auch  von 
dieser  Seite  her  die  Bedeutttng  Massilias  festzustellen.  Woher 

diese  BedeutuDg  für  diesen  Handel,  der  so  eminent  ein  Kultur- 
tiäger  ist?  Es  ist,  weil  die  Alpen  den  alten  Völkern  so 
lange  unzugänglich  waren.  Den  Karthagern  wie  Griechen 
BchmlÜerten  sie  den  Reingewinn.  Der  Handel  umging  die 
Alpen.  £r  mündete  in  Massilia.  Von  hier  ging  er  die 
Rhone  hinanf,  selbst  bis  znr  Donau  hinüber.  Massilia  war 
vom  Mittehneer  aus  der  Schlüssel.  Und  nun  erfahren  wir: 
dafa  im  Osten  geschlagene  Münzen  und  zwar  makedonische 
Königsmünzen  und  griechische  Tetradrachmen  hier  umliefen. 

Römisches  oder  italisches  Geld  vorkaiserlicher  Zeit  findet 
sieh  daneben  nnr  selten.''  So  A.  Sehulte  in:  Geschichte  des 
mittehdterlichen  Handeb,  Leipzig  1900,  I,  ä  40.  So  also 
iu  alter  Zeit  Nach  Zusammenbrach  des  römischen  Reichs 
selbst  war,  da  Alpenpässe  nicht  jE^eöfl'net  waren,  Byzanz 
noch  der  Ort,  von  welchem  leincre  Zeuge  und  liturgische 
Gewänder  kamen.  Für  Sammet  und  Seide  hatten  der  Orient 
nnd  Byzans  das  Monopol  Troyes  in  der  Champagne  hatte 
schon  im  5.  Jahrhundert  die  bedentendste  Messe. 

Übrigens  hatte  schon  vor  acht  Jahren  im  Februar  1896 
Dr.  Kisa  in  Köln  auf  den  kulturvermitteln  den  Warenzug 
über  Marseille  und  Narboune  hingewiesen.  Er  setzte  hinzu^ 
dalii  bei  dieser  Einfuhr  der  direkte  Import  aus  Alexandrien 
den  italischen  Uberwog.  Nun  wiederholen  wir. 

Ohne  ZwmM  hatte  also  Gallien  eine  Toritalienische  Kunst, 
eine  griechische.  Seit  die  Phokäer  Massilia  schufen ,  hatte 
dieses  sich  zum  wichtigsten  Platz  für  die  Verbintiung  des 
Mitteimeerhandeis  mit  den  westeuropäischen  Völkern  auljge- 
Schwüngen.  Von  hier  ging  irüh  schon  britisches  Zinn  au 
den  klassischen  Stationen.  So  kam  es,  dafs  Gttsar  in  Sttd- 
gallien  schon  hellausche  Bildung  traf ,  die  beim  Schreiben 
griechischer  Schrift  sich  bediente.  Ton-  und  Glasindustrie 
beherrschte  von  der  Rhone  aus  den  italienischen  Markt.  Und 
so  bildete  sich  in  Gallien  eine  Kultur,  die  wir  die  gallo- 
fränkische  nennen  können.  Sp&ter  mit  römischem  Firnis 
bedeckty  hatte  sie  doch  schon  von  der  Provence  aus  in  Trier 
und  dem  Moseltal  gebaut  und  mannigfach  geformt  Mosaik- 
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bÜder  hatten  schon  merowinglschc  Kirchen,  und  ebendahar 
nnd  diejenigen  in  St  Qerean  in  Kdln  mit  BroSenor  Cliiiea 
sa  erklfiien,  deren  Gregor  von  Tours  gedenkt,  wenn  er  ym 

der  Kirche  eu  den  „goldenen  Heiligen^'  spricht. 

Früher  ah  in  Deutschland  blühte  die  Kirche  unter  den 
Franken,  ^\t'lln  auch  nicht  viel  später  als  an  der  Rhone 
das  Christentum  am  Kiiein  und  an  der  Mosel  Fuls  falste^ 
(Hauck  I,  S.  7). 

Ckwite  de  Vogü^,  welcher  eben  indirekten,  aber  anch 
einen  früheren  direkten  Einflnfs  von  Syrien  anf  Frankzeich 
auch  annimmt,  weist  aaeh  hierfllr  anf  die  Basiliken  von  Tonn, 

St.  Denys  uud  bt.  Gallen  hin.  De  Vogüe  dehut  dies  auch 
auf  das  Grab  des  Theodorich  ans,  indem  er  die  enormen 
Steinbiöcke,  wie  jenes  Grab  mit  einem  solchen  bedeckt  ia^ 
auch  in  Sjrien  fand  (I,  p.  22). 

Und  wie  zeich,  fttgen  wir  hinan,  waren  die  merowin* 
gischen  Kirchen!  Wenn  Chüdebert^  seine  Schwester  an  be- 
freien, 531  Narbonne  erobert,  so  findet  er  miter  den  Schätzen 
der  Kirchen  der  btadt  sechzig  goldene  Kelche  mit  Edel- 
steinen 

Für  die  Merowingerzeit  kommt  dies  noch  in  Betzacbt, 
dai%  wie  in  Deutschland,  so  in  der  frttnkischen  Kirche  nur 
lose  Bexiehungen  au  Born  nachwebbar  sind.  Die  Fridolm, 
Kolumban,  Gallus  hatten  keine  VoUmacht  von  Rom.  Die 

Emmeran,  Pirmin,  Rupert  ebenso.  Ersterer  machte  niu: 
eine  Pilgerlabrt  nach  Kom.  In  der  fränkischen  Kirche  ge- 
staltete sich  die  Verbindung  mit  Rom  erst  dann,  als  dieses 
Ton  den  Langobarden  bedrängt  ward,  und  nun  die  firäor 
kischen  Könige  au  gewinnen  suchte  und  gewann,  wie  dieses 
schon  Bettbei^  (2.  Band)  dargelegt  hat  Anf  DentscUand  war 
dies  Yom  gröfsten  Einflnfs,  indem  nun  Bonifatius»  auf  Karl  den 
Kahlen  gestützt,  die  Oberhoheit  Roms  hier  durchführte.  „Als 
Ergebnis"  —  sagte  Rettberp^  —  „stellt  sich  heraus,  dafs 
erst  seit  Gregor  IX.  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  ein  Ver- 
hältnis Boms  au  dem  Frankenreiche  und  dessen  Nebeniändern 
wieder  beginnt^  II,  S.  590. 


1)  Labarte,  Hist.  des  arts  industr.  (Paris  1872),  p.  239. 
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InteresBa&t  war  es  mir  übrigens  auehi  dafs  Henry  Revoll 
in  aeiner  grolaeii  Arbeit  über  Kirchen  und  Basiliken  dea 
weBtlicben  Frankrdchy  dort  wo  er  das  Oratorium  St  Tro- 
{»hinie  bei  Arles  (Bonches  da  Rhone)  bespricht,  auf  dessen 

AhDÜchkeit  mit  einem  in  Fels  gehauenen  Oratorium  zu  Surp- 
Qarabed  in  Kappadozien  hinweist,  S.  13. 

Nicht  von  Rom  aus,  so  reich  dasselbe  an  romanischen 
Bauten  anch  is^  geht  die  christliche  Knnst  des  Abendlandes, 
sondern  von  einer  Seite^  welche  wir  nidit  ahnten ,  kam  der 
Analoih  wahrschdnllch,  und  anf  Wegen,  die  nns  wesentlich 
no<^  dunkel  sind.  Koch  ebeobo  dunkel,  wie  die  Wege,  auf 
denen  arisch-indische  Märchen  bis  zum  deutschen  Harz  ge- 
langten. Jedenfialls  gibt  eine  Arbeit  wie  die  vorliegende, 
welche  Ton  einem  Protest  gegen  den  jetzt  eingeschlagenen 
Weg  aar  Renoyation  des  Aachener  Domes  nur  ausging, 
gans  allgemeine  Anregungen,  die  von  Wert  smd.  Und  ge- 
wiiö  lür  die  Geschichte  der  Kirche,  wie  u.  a,  Viktor  Schultze 
an  den  Katakomben  dies  gezeigt  hat. 

Nur  der  Archäologe  von  Facb^  so  mufs  wiederholt  wer- 
den y  besitst  die  Mittel|  die  Frage  au  entscheiden,  ob  Pro* 
feaaor  Strzygowski  die  Steine,  den  Engnis,  das  £lfiBiibein| 
die  Schmelze  so  reden  lllfst,  dafs  sie  dasjenige  ergänzen,  was 
die  KircheDgescluchte  in  der  Keppel  nur  literarischen  Quellen 
entnimmt  Jedenfalls  ist  die  Liebe  ungemein  sympathisch, 
in  welcher  er  sich  der  ältesten  Kirche,  den  Gebieten  der 
aieben  Gemeinden,  der  griechischen  Väter  und  der  ägyp- 
tiaehen  Zeugen  anwendet. 

Übrigens  hat  auch  Renard  (Westd.  Ztsehr.  1903,  S.  350) 
wenigstens  zugegeben,  dafs  Strzyguwijki  „unsere  Kenntnis 
vorderasiatischer  EiQÜuäse  aui'  die  abendländische  Kunst 
wesentlich  vermehrte  Ebenso  hat  denn  auch  J.  Buch- 
kremer  nun  lydie  bahnbrechenden  Forschungen  Strzygowskis'' 
anerkannt  welche  auf  kleinasiatiBche  Bauten  hinweisen,  die 
als  die  Quelle  der  karolingischen  Kunst  zu  gelten  haben'* 
[Zur  ^^'iederher8telluug  des  Aachener  Münsters,  Aachen 
1904,  S.  16). 

Qenug,  wir  danken  Strzygowski  iUr  Anregungen,  durch 
die  er  wieder  einmal  an  die  alte  Kirche  und  damit  an  die 
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griechiiohe  Kirche  uns  erinneii,  von  deren  dogmetisehfliii 
Arbeiten  und  Aufbauen  wir  lemton,  deren  Kirclien  und 

Krypten  gewisaermafsen  wir  hier  auch  wieder  betreten. 

Strzyf^owski  hat  recht.  „Man  arbeitet  auf  allen  Gebieten 
der  Kuuätgeschichte  —  nur  für  die  JJenkmiÜerwelt,  die  uns 
doch  eigentlich  am  nächsten  stehen  soUte^  die  ehristUche,  ist 
kein  Gdd  flunig  zu  machen.'*  Immer  also  nur  die  Antike! 
So  in  »fKlonanen  ein  Neuland  der  KunBi|^e8chichte''y  lliOSf 
S.  V.  Hier  teilt  Strzygowski  auch  den  Brief  des  Gregor 
von  Nysaa  S.  77  f.  und  die  Rede  Gregors  von  Nnzianz  mit, 
indem  er  übrigens  auch  auf  die  Höhlenbauten  Kappadozieos 
eingebt  und  die  Bedeutung  der  ältesten  kirchlichen,  der  yor- 
römiechen  Kultari  und  Architektur  auch,  an  einem  Stück 
irischer  Baugeschicbte  erl&uteri  —  Also  er  hat  wohl  recht 
Es  wäre  Zeit,  da(s  man  sich  auf  kirchliche  Kunst  emster  be* 
sänne,  und  so  ein  Blatt  „  nioaumen taler  Theologie",  wie  man 
ü'üher  sagte,  oder  der  „Kirchengeschichte*'  neu  und  gründ- 
lich schriebe.  Und  wie  viel  hier  für  die  Geschichte  der 
Kirche  im  3.  und  4.  Jahrhundert  fttr  ihren  Gang  auch  ans 
dem  Orient  ins  Abendland  noch  au  lernen  ist^  a^en  wieder 
der  Abschnitt  „Die  koptische  Kunst"  von  Strzygowski,  und 
dann  die  Kapitel  S  75  und  1041.:  „Byzantinischer  Import" 
und  „Christliche  Xielieis"  in  dem  Catal.  gener.  des  Antiq. 
^gypt.  des  Museums  von  Kairo  (Vienne  1904). 

Heute  blickt  die  Seldschukenbuiig  Ton  Kaisarieh^  dem 
alten  Cäsarea  in  Kappadoiien,  ruhend  auf  Qrnndmaneniy 
die  Kaiser  Justinian  legte,  noch  herab  auf  die  Kirche  der 
h.  Jungirau,  in  welcher  der  grofse  Basilios  gepredigt  haben 
soll.  Wer  aber  wendete  sich  unter  uns  nicht  gern  jenen 
Stätten  zu,  wo  die  Väter  der  ökumenischen  Symbole  der 
ganaen,  ungetrennten  Christenheit  wandelten  1 
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Zu  Luthers  römischem  Prozefs« 

[SdduA  K] 

Von 

Paal  Kalkoff  in  Broslao. 


Er  knttpAe  ftniAr  aa  das  Schreiben  de«  Eardinak  an, 
wenn  er  rieh  gegen  die  anoh  in  der  Bolle  t^Exsarge^  vor* 

getiageue  -  UuteiätellLing;  daiä  er  nicht  aus  Eifer  um  die 

1)  S.  oben  S.  90-147.  273— 2ü0.  399-459. 

2)  Üpp.  V.  a.  p.  266:  Luther  lege  die  Schrift  aus  im  eigenen,  niclit 
üu  Sioiie  des  hl.  Geistes  ambittonis  auraeque  popularis 
eau$a\  p.  267:  per  8t^[ierham  curiositatem ,  mundi  glonum  cu- 
fiaUet,  Auch  ein  Anzeichen,  dafs  das  von  Riario  unterzeichnete 
Schreiben  von  demadben  Kreise  ausging,  in  dem  die  BoUe  eotstand,  und 
n  dner  Zelt,  alt  deren  Entwurf  icbon  vorleg.  «  Dieselbe  psycho- 
logieelie  BegrOndung  Hkr  Lnthers  AixftreUai  {cupiäUa»  «eeoe  ghriae) 
vird  in  der  „Bede**  des  Doniinikaaers  ond  Professors  der  Theologie  an 
der  renischenUoiTersitfttThomseBbadioo  (vgl  meine  Aleonderdepeschen 
8.  221  Anm.)  wiederliolt  mit  den  boshaftesten  AusfitUen  Torgelragen 
(Cotp.  Bef.  I,  ool.  219.  256);  obwohl  der  VerHuser  Tersicbert,  dais  er 
naanliiefordert  schreibe  (ooL  2U),  Ist  doch  das  Werk  aufau&ssen  als 
eine  oflisifise  Begründung  der  Yerdammungsbulle,  berechnet  auf  das 
Yerstindnis  der  Tomehmeren  Kreise:  gerichtet  „an  Fürsten  und  Völker 
Deatschlands**  sollte  sie  idr  den  Erlafs  eines  die  BuUe  Tollsiehenden 
BeidMgesetMi  Stimmung  machen;  es  werden  deshalb  auch  die  politisch 
aastOlsigen  S&tze  Luthers  in  den  Vordergrund  gestellt  (Verwerfung  der 
Ketzerverfolgung,  angeblicher  Widerspruch  gegen  den  TQrkenkrieg);  die 
U&2ul4ssigke!t  der  Berufung  an  das  Konzil,  die  Autorit&t  des  Papstes, 
der  Wert  der  Ablässe  werden  eifrig  verfochten;  die  Notwendigkeit  der 
Bestrafung  Luthers  wird  unter  ausgiebiger  Berufun«;  auf  die  Germania 
des  Tacitus  dargetan.  Gedruckt  wurde  die  Schrift  bei  dem  Drucker 
der  Bulle  „Eksurge^'  im  August  1620.  Die  rhetorisch  recht  gewandte 
Schrift  wurde  noch  im  Fraigahr  152  L  durch  den  Viaekanaler  an  Ale- 
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Keügion  und  in  der  Pflicht  der  Liebe^  souderu  aus  Streit- 
sucht oder  aus  gelehrtem  Ehrgeiz  oder  ans  tttler  Rahm» 
begierde  (aeienüae  aetendmdae  ambiiione  atU  inanif 
euiusdam  gloriae  appäUu)  nch  hervorgedrftngt  habe. 
Bei  dieser  ihn  ofiensichtlich  besonders  krftnkenden  An- 
schuldigung *  nimmt  er  nun  Anlafs,  austuiirlich  darauf  hin- 
zuweisen, wie  er  förmlich  ^^mit  Gewalf,  durch  seine  lite- 
rarischen Widersacher,  in  den  Streit  hineingezogen,  samal 
Ton  Eck  errt  m  dem  Angriff  anf  den  Primat  des  Papito» 
genötigt  worden  sei  Viebnehr  habe  er  nnr  ans  Pflichtgef^ 
gehandelt:  er  sei  bereit,  auf  sdn  Lehramt  zu  verzichten,  so- 
lange er  e«  aber  verwalte,  müsse  er  gegen  die  das  Seelen- 
heil gefährdende  Entateilung  der  Wahrheit  seine  Stimme  er- 
beben. Von  diesem  Schnldbewaiatsein  müsse  doch  auch  der 
Kardinal  niefat  frei  sein,  wenn  er  die  Kirche  Terteidige  und 


an  lo!  nach  Worms  geschickt.  Der  Verfasser  führt  auch  recht  juislk  big: 
Stellen  aus  Luthers  Schiifteu  au,  beruft  sich  auf  sein  Schreiben  an 
Leo  X.  (col.  232),  bezieht  sich  ferner  so  bestimmt  auf  einige  der  vei' 
(lammten  41  Artikel  (Nr.  10:  coL  232sq.;  Nr.  8:  ml  234;  Nr.  41: 
col.  253;  neben  obigen  Hauptpunkten  besonders  die  vdn  Tj.  behauptete 
Fehlbarkcit  der  Konzilien,  col.  258,  seine  Verwandtschaft  mit  Hus  »imi 
Wiclif,  öfter),  daffj  man  annehmen  mufs,  dafs  dieser  Gelehrte  von  tiu- 
geweihter  Seite  genau  instruiert  wurde  oder  selbst  an  den  Beratungea 
der  theologischen  EommlsBion  tetlnabm.  Der  offiziöse  Charakter  der 
Knadgebang  geht  audi  daraus  herror,  dafs  der  römische  Druck  schon 
im  Oktober  in  Leipzig  neu  aufgelegt  worden  war,  was  untweifelhalt 
TOD  Eck  Teraalabt  worden  ist,  der  das  Buch  mitbrachte  und  rar  Be* 
sorgung  dieses  und  aaderer  auf  YerOiFeiitlldiiuig  der  Bulle  geriebtelef 
Gesehftfte  sdoen  Schwestersoba  dort  surttcUieb  (Enders  II,  8.  496^ 
86t  610,  68 ff.  Seidemann,  Erliat.,  8.  8).  Aodi  andere  italienisdie 
Streitschriften  gegen  Luther  sind  auf  Amegungen  der  leitenden  Kreise 
der  Kurie  surackzufftbren.  Die  von  Medid  so  eifrig  an  Aleander  nadt 
Worms  versandten  Streitacfarifteo  dee  Florentiner  Domiaiksners  Ambr. 
Cathirinas  sind  entschieden  Yom  Visekansler  und  toq  8eh6obeig  tage* 
regt  worden,  und  die  gleichfUIa  rm  ihnen  nach  Worms  flberndttelte 
„Rede  des  Job.  Anton.  Modestus  gegen  Luther**  (vgL  mein»  Aleander^ 
depeschen  S.  87t  321  Anm.)  weist  wieder  auf  den  Kardinal  Aeeolti 
lurQck,  in  dessen  Diensten  der  vorher  Iftngere  Zeit  in  Deutschland 
wohnende  Dichter  sich  1621  als  Sekretär  nachwdsea  UUbt.  0«  Moltai» 
Docum.  di  storia  ital.  I,  p.  180  sq. 

1)  Eaders  &  429,  26:  «le  gtoriae  insanat  aecmsmt 
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in  demscibea  Atem  behaupte,  sie  bedürfe  einer  Verteidigung^ 
nicht  ^  Prierias,  Eck  und  Gajetan  aind  aas  Ehrgeis  die 
Urheber  des  UnheilB  geveaeiu  Luther  Terlaogt  nur  freie 
Lehre  der  göttlichen  Wahrhdt,  nicht  Gold  noch  Kaidinals- 
hflte '  noch  was  sonst  —  eine  deutliche  Anspielung  auf 
Huttens  Trias  liomana  —  Borna  hodic  in  pretio  habet  Er 
bei  schon  zufrieden,  wenn  man  ihn  „in  angulo  descrii"  leben 
und  sterben  lasse.  In  diesen  Gedankengängen  und  in  dem 
Satze :  taties  oUidi  pacem  et  süenOum  V  liegt  der  Keim  und 
vielfach  auch  lehon  der  Wortlaut  seiner  yyOblatio  tave  pro- 
testatio^ und  des  Im  wesentlichen  gleichlautenden  Schreiben» 
an  den  Kaiser^  zutage,  und  der  Kurfürst  war  von  der 
Wichtigkeit  dieser  von  Luther  stets  betonten  BereitscLutt, 
sieb  dem  Urteil  sachverständiger  und  unparteiischer  liichter 
zu  unterwerfen,  so  sehr  überzeugt,  daüs  er  wohl  bald  nach 
Aufsteliung  des  lateinischen  Entwürfe  aur  Antwort  an  Tet- 
leben (yom  10.  Juli)  den  Wunsch  ftufserte,  Luther  mischte 
dieaes  eein    Erbieten^  fiJnullch  erneuern.  In  der  für  ihn 

1)  Enders  8.  429,  88t  In  dem  remisehen  Schreiben  beifot  est 
die  Kirche  lei  stark  genug,  um  die  Parteiung  oder  tidmehr  den  Abfall 
eines  Meoscben  nicht  fftrcbten  su  mOsaeo  usir.  8.  Beilage  L 

8)  In  KMa  bat  dasn  der  Kurlbrst,  „dieser  BssUiik'S  au  drei  Kur- 
ftrsten  gefta&ert,  er  wisse  bestininit,  dafs  der  Papst  Lutbem  fltr  den 
Widerruf  gern  ein  reiches  Enbistum  oder  dea  roten  Hut  gebeu  wOrdOt 
und  der  Trierer  wollte  gar  Tsrstanden  babeu,  der  Papst  habe  Latbem 
schon  ein  solches  Anerbieten  gemacht,  und  meinte,  dafs  das  ein  allge- 
meines Ärfrernis  geben  würde.  Aleander  beschuldigt  nun  den  Kurl&rsten, 
er  habe  sieb  der  gewissenlosen  Erfindung  handgreiflicher  Lügen  schuldig 
gemacht,  um  scbie  teuflische  Absicht,  den  Kuin  der  Kirche,  durcbtu* 
setzen  (Brieger  S.  40»  Übers.  S  58).  Der  Kurfürst  konnte  dabei  nuD 
so  gut  wie  Luther  an  ein  Gerede  Miltitzens  (vgl.  Enders  I,  S.  S27, 
80)  denken,  aber  recht  wohl  auch  das  Anerbieten  des  Papstes  ▼oni 
7.  Juni  1519  (Reichstajrsakten  S.  824 .  4)  po  auf^iofafst  liaben,  dufs  dieser 
den  Ärgerlichen  Handel  Luthers  d  t  luTch  aus  der  Welt  schaflfen  wolle» 
dafil  er  „der  Freunde''  des  Kurfürsten  einen,  also  wohl  selbst  Lu- 
thern.  zum  Kardinal  machen  würde«  sobald  der  Kurfürst  die  Kandidatur 
annehme.  Vgl.  die  Vcrheifsung  in  der  Kommission  der  Nuntien,  Bai.  p.  6. 

3)  Enders  S.  429,  18;  im  Schreiben  an  lirn  Kaiser:  ut  in  angulo 
meo  laterem;  in  der  „Ubiatiu'':  in  angulo  aiiquo  UUena  ...  Opp.  y. 
a.  V,  p.  Ssq. 

4)  Opp.  T.  a.  V,  p.  1—6.   Weimar.  Ausg.  VI,  S.  474  ff. 
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hergestellten  deutschen  FassuDg  vom  13.  Juli  ist  also  schon  em 
Hinweis  auf  eine  besondere  Erklärung  Luthers  eingefügt:  „wie 
denn  sein  Erbieten  vermag";  auTserdem  aber  hat  der 
kluge  Berater  daför  geeorgt,  dafs  die  allgemeine  Wendung: 
Luther  werde  widermfim,  uln  mdiora  doäus  fueHi,  im  Sinne 
Lathen  dahm  beetimint  wwdBf  da&  die  ünterweisiing 
auf  Grund  der  heiligen  Schrift  geschehen  müsse^  so* 
wie  Luther  in  der  „Oblatio"  sich  nur  durch  rationabiles 
causae  sacrarum  iUerarum  widerlegen  lassen  will:  und  nun 
wurde  in  der  endgültigen  Fassung^  bei  deren  Einsetzimg  die 
Schrift  Luther»  im  Entwurf  aicher  echon  dem  KuilÜntea 
Toigel^n  hatt»!  diese  politisch  bedeutsame  Mafsr^gel  mit 
aller  Feierlichkeit  angdLÜndigt :  Luther  werde  gehonam  vor 
dem  Küiamisöur  erscheinen,  addita  ctiam  uberiore  sulmiis' 
simiis  et  ohedietüim  oblatione ,  se,  si  de  quovis  suo  dogniaie 
uliud  et  redius  ex  verbo  Dei  edocit4s  et  veris  testi- 
moniis  Scripturae  de  errore  eonvidua  fuerU,  tUtro  muta» 
iurum  senteniiam  ä  recanUaiurum  est»,  ex  ipsa  forma 
Protestaiionis  seu  ohlationis  ab  ipso  edita^  ap' 
parct.  Jedenfalls  war  also  am  i;>.  Juli  der  Plan  eiuer  sol- 
chen Erklärung  Luthers  aulgeätellt;  über  der  Ausiuhraog 
ist  aber  noch  einige  Zeit  vergangen. 

In  daa  Schreiben  an  Tetleben  würde  nun  Spalatin  schon 
dem  Brauch  der  früheren  ErklSrungen  snfolge  «nefa  den 
data  aufgenommen  haben  ^  dafs  man  Lnthem  sdion  liagst 
entlassen  haben  würde,  wenn  nicht  Miltitz  seine  Flucht  zu 
den  Husiten  geiiirchtet  hätte,  wo  er  viel  freier  schreibeo 
würde,  als  er  aus  Rücksicht  auf  den  EurfUrsten  und  die 
UniversitAt  getan  habe.  Auch  Luther  aber  hatte  am  10.  Juli 
ausdriicklich  den  Wunseh  geftufoert^  der  Kuiftrst  mOge  dem 
Kardinal  au  verstehen  geben,  daft  maUi  wenn  man  ihn  durdt 


1)  Mit  Sicherheit  kann  man  aus  diesem  ÄHRilruck  nicht  cutiichmeü, 
oh  eine  schriftHfhp  Kopie  des  Entwurfs  beisrefiiijt ,  odrr  ob  damit  nur 
auf  den  beabsichtigten  Druck  der  „Oblatin"  h  n.:^w:e^oll  werden  sollte. — 
Der  erste  Entwurf  Luthers,  ein  Konzept  mit  vielen  Korrekturen,  den 
schon  Cyprian  (I,  t>.  4*J3ff.)  mit  Spalatins  Überschrift:  „D.  M.  L. 
Riffen  tlicli  Er  bieten  1520"  herausgab,  ist  jetzt  nach  dem  Originai 
abgedruckt  in  der  Weim.  Ausg.  IX  (ld^3),  S.  S02ff. 
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den  Bann  (cJiris  .suis)  aus  Wittonberp;  vertreibe,  die  Sache 
nur  venchlimmcm  würde:  jetzt  aber  werde  er  nicht  nfkck 
Böhmen  gehen  —  wae  man  ja  nach  Grotiu'  Mittdlung  Tom 
88^  April  (s.  oben  S.  450)  geradem  wünschte  — ,  sondern 
jetzt  wisse  er  mitten  in  Dentsehland  einen  Zufluchtsort ,  wo 
man  ihn  allen  Baiuitlücheu  zum  Trotz  schützen  wuUe  und 
könne.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  Luther  schon  mit 
Hatten  in  Verbindung  stand  und  sich  eben  auch  an  Sickingen 
wenden  wollte ,  hatte  er  eben  das  Angebot  des  fränkischen 
Bitters  Silvester  Ton  Schauenbeig  erhalten  der  von  der 
Flocht  nach  Böhmen  abmahnte  nnd  ihn  mit  hundert  Edel- 
leutcn  zu  schützen  versprach :  dann  aber  werde  er  noch  weit 
»chärt'er  gegen  Rom  sclireiben;  man  möge  also  dorn  Kur- 
fürsten vielmehr  dankbar  sein^  statt  ihn  zu  belästigen. 

Nachdem  daraufhin  der  in  Tetlebens  Schreiben  erhobene 
Vorwnrfi  daft  dem  Kurfürsten  die  Schuld  an  der  Ansbrei* 
tung  der  Irrlebren  anfalle,  scharf  aurttckgewiesen  worden  ist, 
€i}iiilt  Luther  allein  das  Wort,  wobei  der  Höflichkeit  wegen 
ea  so  hingestellt  wird,  als  eei  das  vorhergehende  zur  Er- 
läuterung der  für  den  Kardinal  bestimmten  Antwort  gc- 
schrieben,  das  folgende  aber  als  eine  i, freimütigere''  Auise* 
rang  fiber  den  Stand  der  Dinge  in  Deutschland  nur  auf  den 
„Mitbürger  nnd  Landsmann berechnet.  Und  zwar  folgen 
erst  die  von  Luther  im  ersten  I Briefe  vorgetragenen  und  im 
„Erbieten"  weiter  ausgeführten  Gedanken,  wie  Luther  nur 
durch  die  Angriffe  Ecks  und  der  römischen  Theologen  her- 
ausgefordert jene  Streitfragen  von  der  p&pstlichen  Gewalt 
berührt  habe,  die  er  sonst  mit  SttUschweigen  fibergangen 
haben  wfirde. 

Nun  aber  war  Luthern  bei  der  Erinnerung  an  jene  seine 
trotzigen  Freunde,  zumal  an  den  fehdeiustigeu  Hutten,  den 
noch  gewaltigeren  Denker  und  Kämpfer  Erasmus,  jene  dreiste 

1)  Kaders  II,  Kr.  818  (tosi  11.  Juai);  nsch  dea  Worten  Luthers 
<S*  482^  S4):  im  üb  praUdaribm  Mu$,  ioemuB  ...  ist  in  der  end- 
gOltigen  FasniDg  la  dem  muUo  Kberiut  hinsugefOgt  «I  tuiiu$,  und 
auch  der  Aoadrad^  Luthers  prineipit  autoritati  (Z.  82)  ist  statt 
4m  fsrbkseren  m  fmHtm  des  Entwürfe  eingesetst  wordea  (Oppw  t»  a. 
V,  p.  8). 
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Denunziation  Ecks  eingefallen,  der  die  täglich  sich  mehr 
aiubreitenden  hamanistiBcben  Studien  und  namentlich  des 
ritterliehen  Poeten  beim  Papite  verdächtigt  und  Tenmglimpft 
hatte  (s.  oben  S.  435);  und  bo  erhob  er  sieh  sn  eimnr 

kühnen  Ausfall,  indem  er  dem  Papste  nun  auch  mit  dem 
Schwerte  des  deutschen  Geistes  drohte  ^  das  ja  niemand  in 
eben  jenen  Tagen  nachdrücklicher  geschwungen  hat  als  er 
selbsty  der  damals  seinen  Schlachtruf  an  den  Adel  deutscher 
Nation  medenchrieb.  In  einer  Nachechrift  bat  er  den  Ffi^ 
Bten  noch  das  Folgende  seiner  Antwort  an  den  Kardinal  Uih 
zuzufUgeO;  und  der  hohe  HeiT  mufs  gerade  dieseu  Absclu.itt 
mit  besonderem  ]3eitall  aufgenommen  haben,  denn  SpahuiD 
molste  ihn  fast  seinem  vollen  Umfange  nach  in  den  Ent- 
wurf einftigen  und  bat  ihn  dann  mit  besonderer  Liehe  tti« 
listiflch  ausgefeilt,  wie  er  das  bei  beiden  Briefen  und  gins 
besonders  aneb  bei  dem  Entwurf  der  y^Oblatio^  tat 

Es  verlohnt  sich  nun,  dem  Leser  genau  vor  Augen  zn 
stellen  j  wie  diese  Worte  Luthers ,  die  Anküiidigung  sein  er 
gewaltigen  Kampfschrilten  ^  ;,An  den  ciiristlichen  AdeP'  uod 
,,Von  der  babylonischen  Ge&ngenschaft^^,  an  Leo  X.  von 
Luthers  Bescbütaem  weitergegeben  wurden: 

Lathor  am  10.  Juli  (Enders    Bntwnrf  Spalatins  Tom  10.  Juli 
n,  8.  433»  63 ff.):  (ni  BeU.  IV): 

.  .  •  esse  Lothe  ran  am  Nunc  ?ero  in  Germania  f«o* 
doetrinam  sie  propagatam    clam  capitam  ferace  et 


et  radicatam  per  Gorma-  et  ingenia et  linguae  mtrs  flsiiet 

niam  et  ultra,  ut,  nisi  et  8a|»ere  meipinnt  et  propbaoi 

ratione  et  Soripturis  eam  et  Uici.  ItaqQe  pntaturTm* 

Bomani  Tinoant»  Ti  st  csn<-  dum,  ut  siosnsnris  etdirise^ 


1)  Am  U.  JqÜ  hatte  er  die  rOodsehsii  Schreiben  tarnt  dem  Bricii 
Schauenbergs  sn  Spalatin  sttrQekgessndt  (Enders  8.  440,  31),  und  in 
eben  jenen  Tagen  war  ec  mit  dem  Druck  der  Schrift  „An  da  diriit» 
lieben  Adel**  bescb&ltigt  (?gL  die  ÄoAenmgen  vom  20.  Ja]i  und  8.  Aug«, 
Wdm.  Ausg.  TI,  8.  892),  der  Mitte  August  abgeadilossea  war.  h» 
Nachachrift  voni  10.  Juli  war  eine  AnkOndigong  dimer  KriegaerUftrosg 
sn  den  Pkpit:  am  3.  August  berichtet  er  an  Spalslin,  dem  er  lange 
nicht  gmchridien  hatte,  von  dieaem  dMeinn  ßctiiinmiim  et  sdU- 
meniitsimum  (End er 8  8.  467,  13.  21),  deaaen  Gdat  ancii  die  vor- 
Btehenden  Zeilen  atmen.  Und  Ende  August  hören  wir  auch  sc^  voa 
Druck  der  Babjlonica  (8.  471). 
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«oris  Dihil  aliud  faturom 
timeri,  qaam  nt  GermaiUA  bis 
Boemia  fiat.  Simi  «Diiii,  qnod 
ipsi  Mimit»  Gormanorvm  fe- 

rocia  ingenia,  qaae  nisi 
capta  sint  Scripturis  et  ratione, 
non  est  ?p1  multis  Papis  irri- 
tare  tutum,  praesertim  Ihm-  tem- 
pore, ubi  in  Germania  regnant 
literae  et  linguae,  etsa- 
pere  incipiont  laici.  Ita- 
que  86,  ut  christianum  decet 
PriDcipem,  praevenire  et  monere, 
ue  quid  temere  tentent  ullis 
freti  viribus,  nisi  pnmuui  re<l- 
dita  ratioae  manifesta,  ne  tu- 
maltam  contra 6e  snseitent 
iBeomponibilem.  Crederem 
luMC  indoetoa  lllo«  et  payidoa 
BomaniBtaa  Tebementer  eoncos- 
«ua. 

Aus  dem  vor  allem  stilistiscb  reicher  ausjcrestatteteu  Ab- 
schnitt der  cndgiiitigen  Fassung  ^  genügt  es  liier  auf  einige 
Punkte  aufmerksam  zu  machen :  der  Satz  von  der  fortschrei- 
landen  fiUdung  auch  der  Laien  wird  treffend  dahin  erläutert, 
dafii  auch  diese  nach  Erkenntnis  der  heiligen  Schrift  strehen 
{et  studio  eo^nosemäae  Seriphtrae  tmeaniur);  in  der  Wen- 
dung „ncglcctis  acquissimis  conditionihus  a  1).  L.  ohlatis 
sine  Jeqitima  eng  nit  i  onc''  wird  auf  das  geforderte 
Schiedsgericht  und  Luthers  Erbieten'^  nochmals  zurück- 
gewiesen,  wie  schon  in  der  deutschen  Fassung  vom  13.  hier 
die  Worte  „ohir  D,  Martinus  erbieten"  eingeschaltet 
wurden.  Alle  Ausdrücke  sind  nun  zwar  mISglichst  nach- 
drücklich hestimmt  (veris  ac  firmis  arffumentis  et  perspicuis 
testimoniis  Scnphirae  wie  in  dur  ,,Oblatio'^:  iiisiis  et  ho- 
ncsfis  confnfatiunilßus ,  rational) iUbus  cansts  sacrarum  lifn- 
rarum  ^ ;  acerrinias  offensiones  et  horribiles  ac  exitiales  tu* 
fMnÜm      aber  wie  schon  im  Entwurf  Luthers  Drohung  an 

1)  Opp.  V.  a.  V,  p.  9. 

2)  Opp.  V.  a.  V,  p.  5. 

3)  Daüs  der  KurfOist  damit  keineswegs  abertrieb,  ergibt  sieb  u.  a. 


clesiasticta  (Snders  S.  432, 
19:  me  pellsrent  diris  suis) 
Doc.  Martinum  peUaat,  nihil 
aliud  Aitaram,  quam  ut  rem 

multo  peiorem,  ampliorem  et 

pericalosiorem  reddant  (S.  432, 
20 :  nihil  eflfecturos ,  nisi  u  t 
rem  peiorem  e  mala  red- 
dant). Nam  eiu3  eniditionem 
et  in  Germania  et  nlterius  ita 
propagatam,  ot,  nisi  ratione  et 
scripturis  Yincatur,  ex  vi  et 
fulminibus  isti  hoc  tantam  se- 
cuturiiiii,  ut  incomponibilis  sosci- 
tetur  tumultus  et  nihil  tarnen 
iuterim  houi  perveuiat. 
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die  Pftpste  und  der  HinweiB  auf  Böhmen  fibergangen  woid^ 
80  sifid  Bchon  in  der  deutocheii  Fassung  vom  IS.  die  „fe- 

rocia  capita^*  beseitigt  und  durch  unverfängliche  Ausdrücke 
ersetzt  worden.  Auch  das  zeigt,  wie  die  beiden  eng  zn- 
sammengehörigcn  Schreiben  für  eine  höhere  Stelle  bestimmt 
waren  y  als  fär  jenen  ruinierten  Höfling  und  den  politiach 
untergeordneten  Sachwalter  K 

Sie  sind  denn  auch  gewils  an  dieselbe  Stelle  gelangt 
von  der  aus  die  beiden  Briefe  an  den  Kurfürsten  angeregt 
worden  waren.    Denn  am  1.  August'  meldet  Melanchthoa 


auch  aus  der  Bemerkaag  des  fenetiaanehen  Qeaaadtschsftssekretln 
Bosso  (Dezember  1620)  bä  Schilderung  des  gewaltigen  Eindrucks,  den 
dieVerbrennuiig  der  Bulle  machte,  und  des  groften  Anhangs,  den  Luther 
in  allen  deutschen  Landen  habe:  wenn  ihn  auch  der  Kurtllrst  ans 
m^tteoberg  vertreiben  oder  sonstwie  zflehtigen  wollte,  so  wArdenes 
diese  Deutschen  nicht  geschehen  lassen.  Meine  „Biiefe,  De* 
peschen  und  B«-ichte'*,  Sehr.  d.  Y.  f.  Befl-Q.  59,  S.  26. 

1)  Als  geflllliges  Werkzeug  der  mit  der  lutberisdiea  Sache  be* 
trauteu  Kurialeo  zeigt  sich  Tetleben  auch  daiio,  dafs  er  am  5.  Juli  ein 
Empfehlungsschreiben  an  seinen  Auftragcreber  far  Alcander  aufsetcte, 
in  dem  er  diesen  nach  Herkunft  {ffnatione  Italus  aiis  der  G^eud  ros 
Treviso*'),  Laufbahn  („als  fi Oberen  Sekretär  des  Bischofs  von  Lattich, 
jetzt  des  Kardinals  Medici  und  Bibliothekar  des  Papstes*')  und  wi^ea^ 
schaftlicher  Bedeutuug  {ffliebraice,  graeee,  latine  apprime  doctui"}  \o> 
stellte  und  cntschiedeiio  Mafsrcizfln  jro^on  Hutten  anriet  Dan.  Gerdes, 
Introduct.  in  h  st.  evanfr.  renov.  1  (Gioüiugen  1744),  p.  HG  sqq. 

2)  Der  Kurfürst  ptl^trtp  mit  Rom  durch  Vermittelunir  der  Fuc^er 
schnell  und  zuverlässig  zu  1  orrTspondieren  (Beilape  V,  1«).  Er  brauchte 
zu  diesem  Zweck  nicht  einmal  nach  AugsburL'  zu  schicken,  denn  die 
sächsischeu  Fürsten  pflegen  mit  dem  Hauptgeschäft  zu  ve:  kehren  d  irdb 
„der  Fugger  Diener  zu  Leipzig**,  der  z.  B.  die  Zahlungen  aus  dem 
Annaberger  Ablafs,  die  Taxen  des  Kapitels  von  Meif^^en  nach  Horn  ilber- 
mittelte,  denselben  Faktor  Andreas  Mattstedt  (., Maitzstadt"),  durch  dt  o 
Miltitz  auf  der  üktobermesse  1520  die  seiner  Meiuung  nach  ihm  für  seine 
Bemühungen  noch  zustf  lKude  Euts(liildi<-ruu^  vomKurtm  sten  zu  bezithon 
hoifie.  Seidemauo,  Eiläut.  z.  U.-G.,  S.  82.  C^priuu  a.  iu  0.  I, 
S.  441  f. 

8)  Wahrscheinlich  enthalten  die  oft  ja  ganz  villkürlichen  Daten 
der  alten  Lutheransgaben  (e.  oben  S.  465  Anm.  2)  in  diesem  Falle 
doch  einen  echten  Kern:  in  dem  des  Briefes  an  Riario  dürfte  der  Ifo* 
natatag  (5.  August)  richtig  sein,  m  dem  an  Tetleben  der  1.  April  1520 
nur  verlesen  für  I*  August. 
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nacli  Breslau:  EetpandU  (XU  (dem  Eaidinai)  prineeps  aetde 
pro  ingemo  «lo;  und  wenn  er  nun  auch  hinzufügt;  Nbsti 

zöy  7rEi(}org  ^Odvoaltt^  und  wir  in  diesem  „Meister  der 
Überredungskunst",  trotz  Luthers  Anteil,  doch  wohl  Spa- 
latin  erblicken  müssen,  bo  hat  sich  doch  auch  der  mala» 
gebende  EiDfloIs  des  KuHiirsten,  den  Melanchthon  gewiüa 
nicht  hlolji  aus  hfifiachen  Rücksichten  hervorhebt^  im  Vor^ 
stehenden  nfther  bestunmen  lassen.  Femer  wurde  im  Ein* 
gaug  des  Schreibens  an  Tetleben  dieser  mit  der  weiteren 
Betreibung  der  Lichtenburger  Sache  beauftragt,  und  so 
meldet  er  denn  in  seinem  ^Schreiben  vom  20.  November,  dal» 
er  die  beigefügte  Instruktion  genau  beobachtet  und  die  da- 
nach verbesserte  Eingabe  im  August  durch  den  Papst 
hahe  unterzeichnen  lassen:  der  KuHÜrst  mfige  ihm  akhald 
durch  die  Fugger  1000  Dukaten  ttherweisen  kssen.  —  Im 
Dezember  wieder  in  der  Heimat  angelangt,  erhielt  der  Kur- 
fürst von  Siuilatia  ^  die  „römischen  Briefe  von  Duktur  Tet- 
ieben"  zugesandt,  aber  sie  betrafen  nichts  als  die  Präzep* 
torei:  „Er  schreibt  nit  ein  einigs  Wortlein  von  Doktor  Mar- 
tinna'  Sachen/'  Und  daa  mit  gutem  Grunde!  Denn  die 
Stelle,  von  der  die  Antwort  kommen  sollte,  hatte  inzwischen 
mit  der  Verdammungsbulle  ihr  letztes  Wort  gesprochen. 

Der  letzte  Versuch,  den  der  Kuriürst  an  der  Kurie  selbst 
hatte  raachen  wollen,  Luthers  Sache  durch  geeignete  Schieds- 
richter prüfen  zu  lassen,  mufste  also  scheitern.  Inzwischen 
war  das  „Erbieten"  von  Luther  fertiggestellt  und  zum  Druck 
befördert  worden.  Er  handelte  auch  hier  auf  Anregung 
seines  Fürsten,  der  besonders  nach  dem  scharfen  Angriff  in 
Tetlebens  Briefe  empfinden  mochte,  dals  die  Vorkehrung  des 
80  ganz  haltlosen  Trierer  Schiedsgerichts  sich  nicht  mehr 
lange  werde  aufrechterhalten  lassen.  Da  war  er  nun  auf 
anderweitige  Deckung  bedacht,  wie  schon  aus  der  gleich- 

1)  Corp.  Bat  I,  eol.  209.  Das  Eneheinea  der  YerdammungsbttUe, 
ja  Oberhaupt  der  Abschlufs  des  Prosesses  durch  Ausgabe  eines  p&pBt-* 
liehen  Urteils  schien  den  Wittenbergera  gerade  damals  noch  in  weitem 
Felde  zu  liegen,  denn  nodi  am  3.  August  schrieb  Luther:  iSeeiM  dt» 
etttif  adhuc  nihil  expedivisse  m  ürbe  (Enders  8.  466,  2). 

2)  Em.  G.*A.  Reg.  N.  9. 
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zeitigen  Entstehung  dieser  brieflieben  Kundgebung  und  der 
f^Oblatio'^  mit  der  Berufung  auf  dm  Schutz  des  Kaisen 
lienroigeht 

Man  hatte  ja  yon  Dr.  van  d«r  Wiek  Genauem  über 
den  Stand  der  Dinge  in  Rom  ond  awar  gewifs  andi  acbon 

von  den  Vorgäügen  in  den  Maikonsistorien  gehüi  t  und  so 
hatte  Luther  jetzt  wobl  erfahren ,  was  er  später  erzählt 
dafs  Schönberg  einer  seiner  entschiedensten  Widersacher  im 
Koniistorium  bei  der  Beratung  Uber  die  Bulie  gewesen  sei 
nnd  eigentlich  also  ihm  das  Enbietam  Gspna  ▼ccdankle 
^das  er  im  September  schon  erhielt).  Auch  von  der  Oppo- 
sition, die  der  Kardinal  iSt.  Crucis  vom  konziliaren  Stand- 
punkte aus  gemacht  hatte  (s.  oben  S.  120 ff.),  nuifs  man 
etwas  gehört  haben,  und  so  kam  wohl  der  Kurturst  auf  den 
Oedanken  *y  Luther  mikshte  den  anschdnend  80  unabhAogig 
gesinnten  Kardinal  nm  seine  Vermitteinng  angehen,  ihm  sein 
Erbieten'^  zur  Unterwerfung  unter  ^en  gehörig  Torbe- 
reitetcu  iSciiiedsspruch  aLikiiudigen.  Das  geht  auch  daraus 
hervor,  dafs  Luther  den  Gedankeugang  des  Entwurfs  dem 
Kurfürsten  zur  Kenntnisnahme  unterbreitetet    Der  Inhalt 


1)  Yielleicbt  ist  der  „Zettel"  Spalatins  mit  römischen  Nachrtchtea 
TSn  der  Wieks,  dea  Luther  am  17.  Juli  zurficksandte ,  das  Blatt  mit 
schnAhliehen  kleinen  Oeachichten  von  hohen  Emislen,  die  Spalatis 
4,  Aleandem  ▼orhalten*'  wollte  (a  meine  Alesndordepesehen  8w  133  Absl, 
wo  noch  an  Miltitz  gedaeht  wird).  Luther  aber  hatte  »imehr**  m 
ihm  geherti  was  er  alsbald  in  seiner  Schrift  „An  den  deatschca  Adel** 
verwertete.  Lauterbaehs  Tagebuch  hrsg;  von  Seideraann  8.  19 f. 

2)  A.  Fraustadt,  0.  d.  GeschL  v.  Schtabsrg  (Leipzig  1876)  I, 
3.  58  f.  Im  Februar  1521  meldete  der  kaiserliche  Gesandte,  der  Psist 
beabsichtige  dnen  Legaten  za  den  Yerhandlongsn  über  Lnth«  nach 
Worms  zu  senden,  vielleicht  den  Erzbischof  vonCapua.  Bergenrotb, 
Calendar  of  . . .  State  Papen  D,  S.  888.  Vgl.  oben  8.  98  t 

8)  Schwerlich  dOrlte  eine  frflhere,  gelegentliGhe  Besiehung  Cam^ 
zur  slUshsischeu  Kongregation  der  AugustineT  den  Anlafa  geboten  babes: 
als  Legat  in  Deutschland  hatte  er  am  15.  Dezember  1507  in  llflsi* 
jniogen,  einem  Wunsche  Staupit/cns  entsprechend,  die  Verscbmdsoag 
seines  Vikai  i  its  mit  dem  ProYinziaiat  der  sächsischen  KouTentnalen  ver* 
YerfiQgt.    Kol  de,  Augustineikongregation,  S.  232  Anm.  5. 

4)  Am  23.  August  sandte  er  an  Spalatin  die  auf  Anregung  des 
Kurfarsten  verfa£tten  Stocke,  das  „Eiogion  (die  Oblatio)  st  lilens 
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des  ScbnibeDB  an  Carrijal  »t  nun  in  d«r  Hauptsache  der- 
selbe wie  der  der  ^^Oblatio^:  auf  Grand  des  anfserordent- 

licheu  AnselieDö,  daa  der  Kardinal  in  aller  Welt  geniefse, 
bittet  ihn  Luther,  sich  der  Beilegung  seiner  Sache  als  Schieds- 
richter (Sequester)  mit  möglichstem  Fleifä  anzunehmen:  er 
sei  auf  jegliche  Bedingung  hin  lum  Frieden  erbötig,  doch 
Idine  er  den  Widerruf  und  ein  Urteil  auf  Ketsera  yon  Tom- 
herein  ab  und  behalte  sieh  freie  Lehre  des  göttlichen  Wortes 
vor.  Die  kirchlichen  Strafen  und  Zwangsmittel  furchte  er 
nicht,  da  er  jetzt  mitten  in  Deutschland  einer  sicheren  Zu- 
flucht gewifä  sei;  vielmehr  möge  man  in  Rom  bedeukeni 
dafs  man  durch  Vernichtung  des  einen  leicht  gar  viele  zur 
Eiliebung  treiben  könne;  er  fllhle  sich  mit  Gottes  SUe 
seinen  Gegnern  gewachsen  an  Qeist  wie  an  Gelehrsamkeit 
Diesen  Brief  sollte  Spalatin  dem  Kurfiii  sie  ii  überreiclien. 

Das  war  nun  freilich  ein  wenig  verlockender  Auftrag 
für  den  i^ordinai^  und  so  ist  es  schon  um  der  Haltung  Lu- 
thers willen  nur  zu  wahrscheinlich ,  dafs  der  Kurfürst  auf 
die  Ausarbeitung  des  Entwurfii  venichtete.  Aber  man  konnte 
sieb  auch  einer  Mittelung  erinnern ,  die  von  der  Haltung 
des  Kardinals  einem  kirchlichen  Ärgernis  wie  die  Angelegen- 
heit Luthers  gegenüber  nichts  Vorteilhaftes  erwarten  liefs: 
^heurl  hatte  vor  einiger  Zeit  Lutliern  darauf  hingewiesen, 
wie  jenes  von  den  abtrünnigen  Kardinälen  berufene  Konzil 
Tom  Kaiser  und  Tom  König  von  Frankreich  im  Stiche  ge- 
lassen worden  sei  und  wie  dann  Ctorvajal  bd  seiner  Rück- 
kehr nach  Rom  zum  Widerrufe  (151, '0  bezeugt  habe:  wenn 
er  auch  überzeugt  wäre,  dafö  er  nicht  geirrt  habe,  so  würde 
er  dennoch,  wenn  aus  seiner  Haltung  ein  Ärgernis  entstan- 
<den  seil  augebeUi  dafs  er  sich  im  Irrtum  befinde  K  Zur 
Bemäntelung  seines  politischen  Bankrotts  war  das  nicht  übel 


ctnr.^^UiJa  ■  (linders  11,  S.  4G4,  10);  das  zweite  Wort  könnte  sich 
nun  nicht  blofi  auf  das  Schreiben  an  Karl  V.,  sondern  auch  schon  auf 
das  an  Carvajal  beziehen;  am  24.  bittet  er  nochmals  die  Obl&tio  und 
alles  andere  fleifsig  zu  glätten  (S.  466,  8 ff).  Doch  tdieiat  die  genaue 
Angabe  des  ,,Arguinentom**  des  SdireilMiis  an  Gamylal  darauf  hin» 
sodeutm,  dsls  es  noch  nicht  auBgesrbeitet  «sr. 
1)  Söders  I,  8.  898,  102ff. 
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ertondcn ;  Luther  aber  konnte  sich  mit  solcher  Denkart  Dicht 
«nTentanden  erklireo.  Das  Ervuchen  an  den  Kardimil  ist 
dao  lohwerlieb  an^gefiüirty  geschweig»  dann  «hgesMudt 
worden  K 

Endlich  lieft  der  KnrAlrat  noch  vor  der  Anknnft  des 

Kaisers  in  Köln  von  dort  aus  den  iielbniiator  durch  Spa- 
latin  auffordern^  ,,privathn^'  an  die  deutschen  Jicii  bsilableu 
oder  wenigstens  an  die  hervorragendsten  zu  schreiben,  was 
jedoch  Luther  mit  dem  biblischen  Hinweis  auf  die  Unso* 
Yerltengkeit  der  Fttraten  ablehnte;  er  wOrde  überhaupt^ 
wenn  Spalatin  nicht  so  sehr  drftogte  (nm  1u  sie  w^em), 
die  ganze  Sache  6k>tt  anheimgestellt  haben  nnd  werde  nicht 
mehr  tun,  als  er  [mit  seinem  Erbieten]  getan  habe:  wo» 
scnliam  j>/  /ra2*?m  ad  Frtncijtts ,  wohl  aber  werde  er  seine 
Appellation  an  das  Konzil  erneuern  und  alle  Deatschen^ 
hoch  und  niedrig,  sum  Anschlofii  auffordernd 


1)  Bas  „Erbieten**  dagegen  wsr  samt  dos  noa  vem  80*  Aagusi 
datierten  Schreiben  an  Karl  Y.  (Endera  II,  Nr.  848)  Ende  Augott 
schon  gedruckt  und  wurde  von  Luthem  dem  Eurlftrsteii,  der  schon  am 
27.  August  TOD  Lochau  sor  KaiserMnuog  abgereitt  war  (SpaL  AnssL 
b.  Ueoeken  II,  col.  603),  nachgesandt  (Enders  8.  471,  12). 

2)  Lttth.  an  Spal*  den  4.  Nor.  Baders  II,  8.  608ft  Die  Absteht 
des  Karfflrsten  (üiFcn  Toraussetsongea  nach  unsutreffBnd  aul^Keblirt  toa 
M.  Lehmann  in  d.  Nachr.  d.  Kgl.  Ges.  d.  W.  sa  Güttingen  1889^ 
S.  176  f.)  war  dabei,  die  eiaflul^reicheren  Fttisten  flir  die  Ton  ihm  ge- 
plante Abwehr  der  Verdammungsbulle  gQnstq^  au  stimmen.  Sie  wird 
erläutert  durch  ganz  ähnlidie  Mabrcgeln,  die  er  im  Januar  nach  der 
Wiederanfnabme  des  Prozesses  Teranlafst  hatte;  abgesehen  ron  den  be- 
kannten Schritten^  zu  denen  er  die  Anwesenheit  des  kaiserlichen  Agenten, 
des  Baifrhauptmanns  von  Bicisach  Hieron.  Brunner,  oines  der  alten 
Bäte  Maximilians,  der  schon  auf  dem  Zerbster  Tage  eintraf  (s.  oben 
S.  440  Anni.  3),  benutzt  hatte  (huders  II,  S,  SOG;  Reichstagaakien 
II,  S.  6ff.),  die  aber  bei  der  burgtindjsch -^jiani-chen  ümgebnnj^  des 
juugeu  Monarchen  und  seiner  gesamten  Geistrstichtung  jede  Wirkiuig 
Terfebltcn,  hatte  er  Luthern  durch  Spalatin  (li/u  bewogen,  in  höchst 
friedlichem  uvA  entf^egenkommendem  Sinne  aa  Albrecht  von  Mainz  unJ 
den  Biachuf  von  Merseburg,  einen  Fürsten  von  AnUalt-Zerbst,  zu  schrei- 
ben: ganz  im  Sinne  der  t,Oblatio  sive  protestatio**  ferwahrt  er  steh 
gegen  die  Yerleumdungea  und  Anklagen,  die  gegen  ihn  erhoben  wflrdea 
Ton  Bolcheni  die  seine  Schriften  gar  nidit  gelesen  bitten  und  aie  doch 
verdammten  (dieKnrialen),  oder  von  den  wenigen,  die  sie  getesea  bUten^ 
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6.  Das  Erscheinen  der  Bulle  in  Deutschland  und 
die  Gegenmafsregeln  der  Wittenberger. 

lu  Beiner  Kölner  AaLwoit  aii  die  Nunfic  ii  hat  sich  nun 
der  Kurfürst  wieder  mit  allem  Nachciruek  auf  das  Trierer 
Schiedsgericht  berufen.  Uud  diese  Hartnäckigkeit  in  einer 
offensichthch  so  ttbel  begründeten  Sache  hatte  jetat  erst  recht 
ihre  besonderen  politischen  GhrOnde. 

Die  Behauptung  der  kurfürstlichen  Räte^  dafo  der  Ers- 
bischof  Ton  Trier  Lufhem  als  päpstlicher  Eommissarius 
zugeteilt  sei  ^,  wurde  ja  von  Aleander,  dem  Vulistrecker  der 
Verdamm uugsbulle,  sofort  zurückgewiesen:  der  P^rzbischof 
habe  kein  Kecht  in  dieser  Sache  zu  erkennen,  denn  f^der 
Auftrag  des  subdelegier ten  Richters  sei  er- 
loschen, sobald  die  delegierende  Instanz  den 
Prosefs  wieder  an  sich  siehe '.'^   Er  gab  also  vor- 


abor  sie  aus  Mifsgungt  eiitstclltcn  und  sich  dabei  mit  den»  Nürnen  des 
Papstes  deckten  (wie  Prierias  und  Kck),  oder  ihn  ,,im  Namen  des 
Papstes  mit  g  cl.Uschten  Breven  (vp;!,  oben  S.  278  Anui.  3)  zitier- 
ten anklagten  und  als  Ketzer  verdummten  (Üajt-Lan,  und  wie  Miltitz 
soeben  in  Zcibst  getan  haben  wird;  Enders  II,  S.  309 f.  dVd,  Göf[.). 
Er  fordert  sncb  hier,  dAls  man  ihn  uicbt  ungebört  und  uuwiderlcgt  ver- 
daame  Der  Kwn  dsr  BslbungtioBeB  Antwort  dfli  Ersbbdiofe  (En* 
dsrs  a.  837)  war  emfaeb  die  Erkl&rang,  dafa  er  selbst  Luthers  Schriftoi 
SU  lasen  noch  keine  Zeit  gdiabt  habe,  dafs  Luthers  Sache  jetzt  lur 
Entscheidung  des  Papstes  stehe.  So  erlcUrte  Luther  nun  am  4.  No- 
Tomber  mit  gutem  Grunde,  dals  er  mit  dem  Mainser  nichts  water  au 
schaffen  haben  wolle.  Übrigens  hatte  der  Kurfllrst  diese  Kircbenfflrsten 
wobl  nach  Hiltitsens  Andeutungen  (Tgl.  oben  S.  487  Anm.  8,  440  Anm.  2) 
im  Verdacht,  in  Rom  die  Wiederaufnahme  des  Prosesses  angeregt  an 
haben.  —  Die  Bemerkung  Spalatins  Aber  „die  enttäuschten  Hoffaunp:en 
der  Deutschen*'  (Enders  S.  509,  7 f.),  an  die  L.  anknüpft,  bezielit  Bich 
auf  die  in  eingeweihten  Kreisen  damals  schon  feststehende  Beobachtung, 
dafs  die  von  dem  „edlen  deutschen  Blut  Karl"  gehegten  vaterländischen 
Krwartungen  gründlich  verfehlt  seien;  vgl.  den  schon  am  7.  Oktober 
ans  Köln  geschiiebenen  Bericht  eines  österreichischen  Freibenn  in 
meinen  „Briefen,  Depeschen  und  Berichten '\  S.  If. 

1)  Opp.  V.  a.  V,  246.  248. 

2)  Kine  pute  gleicli/.eiti;;e  Bestätiirun^  iler  von  K.  Müller  S.  73 
augefühlten  Eechtsauffassung.  Ausführlicher  noch  wide!lt*;.'t  Aleandp» 
die  Fiktion  des  Kurfürsten,  dals  „der  Piozels  von  dem  Legate^  ' 
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läufig  zu,  dafs  durch  Cajetan,  der  ja  weitgehende  Voll- 
machten hatte,  eine  Delegation  vorgenommen  worden  sei 
—  was  jedoch  keineswegs  der  Fall  war  — ,  jedeoMs  sei 
sie  aber  durch  die  Wiederaafbalime  des  Pnweases  an  der 
Kurie  Iftngst  hinfiülig  geworden;  ladem  stehe  in  einer  Glan* 
benssache  dem  Papste  allein  das  Urteil  zu. 

Das  aber  hat  sich  der  Kurfürst  gewila  vorher  auch  schon 
nicht  verhehlt.  Aber  er  legte  gerade  damals  aui'  dieses  Aus» 
kunftsmittei  deshalb  so  grofsen  Wett,  weil  es  geeignet  schien» 
die  auch  von  anderer  bedeutsamer  Seite  jetat  nachdrftckÜch 
geltend  gemachten  Bestrebungen  su  erglnaent  die  dahin 
gingen ,  auch  jetat  noeh  nach  Verkündigung  der  Verdam- 
mungsbulle die  Kurie  zur  Annahme  eiiiea  Öchiedsgerichts  zu 
bestimmen:  diese  von  Erasmus  gr^rade  auf  jenem  Kölner 
Fürstentage  nach  der  Kaiserkröouug  mit  so  grorsartigem 
Aufwand  von  literarischer  und  mündlicher  Agitation  *  yet- 
tretenen  Bestrebungen  wurden  ja  vom  KurflUrsten  und  seinem 
Spalatin  mit  der  grOlston  Teilnahme  Terfolgt,  nnd  sein  Be* 
scheid  an  die  Nuntien  ^pfelto  in  Ubereinstimmung  mit  dea 
für  ihn  aufgezeichneten  Sätzen  (Axiowata)  des  Rotterdamers 
darin,  dafs  er  die  Vertreter  des  Papstes  ausdrücklich  aul- 


Enbischof  abertragen  sd  (eommissam) ,  qua  indecisa  petidmU  mm 
ddmittet  interim  Pontifex  procedere",  in  einer  Aufau^r  Januar  1521  ron 
ihm  vetfafsten  Denkschrift  für  kaiserliche  liäte  (Bai an  p.  96;  daia 
mdne  „Depeschen''  8.  34  Aum.),  die  deren  Inhalt  dorn  Ivtirftlrgfteo  tot- 
tiagcn  sollten,  um  ihn  zur  Auslieferung  Luthers  zu  bestimmen.  Sehr 
treffend  sapt  AI.  hier:  fuisse  hatte  causcun  non  commissam,  sed 
fortasse  commendatam,  so  d:^r-i  der  Tiiorer  als  Freund  des  Kur- 
fürsten sich  um  einen  Versuch  diploniatiscber  Tieilefrung  der  An^ele;;t':i* 
hf'it  bemühen  soUtP.  Und  wenn  <?ie  ..kommittiert'"  wÄre.  so  inüfste  man 
die  schriftliche  S'uUmuehL  deii  Legaten  uud  des  von  ihm  Subdelegierten 
vorlegen  können ;  und  wenn  das  auch  noch  so  i'ormlich  geschoben  sei, 
80  könnte  der  Papst  als  supremus  coinnuttens  den  Fall  wieder  an  sich 
nehmen  (advocare)  und  er  war  aufserdcra  gezwungen,  das  Vtiiahiiü 
zu  bcschleunii^en ,  da  Luther  von  Tag  zu  Tag  mit  Schreiben  und  Pre- 
digen gröfseres  Unheil  anrichtete.  Er  rechtfertigt  zugleich  ausfilhrlidi 
die  Annab»«  der  Notorietilt  flciaer  Ketierd  und  die  Terdanorang  «eil 
mtdiio  icnpton  (p.  91.  968^.). 

1)  YgL  meine  Untersuchung  aber  „Die  VennittfllungspoUtik  da 
Eraamus*'  a.  a.  0.  S.  6  f.  46.  49  ff. 
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forderte,  den  bisber  eingescblagenen  Weg,  also  die  VerkGn* 

dif^ung  uüd  Vollziehiiiig  der  Verdamiimngsbullo  aufzugeben 
(om  issa,  qua  res  coepta  est,  via)  und  sich  bei  Leo  X.  datUr 
zu  verwenden,  dals  dieser  Luthers  Prozefa  an  billige ,  ge- 
lehrte,  fromme  und  nnveidttohtige  Richter''  tkberweise.  Ja 
der  Kurf&nt  erklärte  jeixt  ugur,  dafs  auch  fUr  den  Fall, 
daft  Lother  widerlegt  werde ;  er  sieb  zur  Vollstreckung  des 
Urteils  —  durch  Verhaftung  uad  Auslieferung,  ja  wohl  auch 
nur  durch  Vertreibung  desselben  —  als  einer  unehrcnhalten 
Handlung  nicht  heroben  werde  ^ 

Die  Auft'ordenmg  aber  zur  Zurücknahme  der  Ver* 
dammungsbulle  wird  erst  recht  yerstftndlicb,  wenn  man 
sie  in  Verbindung  bringt  mit  dem  gleiebzeitig  von  Erasmus 
in  seinen  doch  wohl  in  Küiii  gedruckten  .,Acta  acadeniiao 
Lovaniensis"  angestellten  Versuch,  die  Bulle  als  gefälscht 
oder  mindestens  erschlichen,  den  Nuntius  Alcandor  als  nicht 
rite  bevoUmächtigt,  die  von  ihm  in  Löwen  vollzogene  Ver- 
dfientlichung  und  Vollstreckung  der  Bulle ,  weil  ohne  Beob- 
achtung der  bei  Prüfung  einer  solchen  Urkunde  zu  beob- 
achtenden Regeln  *  geschehen,  als  unverbindlich  hinzustellen. 
Er  wollte  durch  diese  von  ihm  nur  als  politische  Fik- 
tion gedachte  Marsregel  der  Kurie  die  Möglichkeit  offen 
halten,  angedchts  der  grofsen  nationalen  Erregung  in  Deutsch- 
landy  von  der  er  noch  in  den  Kölner  Tagen  ho£Fle,  dafs  sie 
eine  Vollziehung  der  Bulle  durch  Bücherbrftnde  hier  unmög- 
lich machen  würde,  mit  Ehren  einen  Schritt  rückwärts  zu  tun  ^. 


1)  Opp.  V.  a.  y,  p.  247.  AI.  sucht  die  Auffassung  zu  widerlegen 
in  jener  Denkschrift  bei  Bai  an  p.  94  {„hontste  facere  poterit  .  ..**). 

2)  S.  meine  ,.Vcrmittelung8politik''  S.  30.  33  f.  Acta  ac.  Lov.  in 
Opp.  V.  a.  IV,  p.  SlOsq.  Wie  sehr  Erasmus  iluboi  im  Rfchte  war, 
oder  weni^r^tons  wif  sehr  er  den  Schein  des  guten  Glaubens  für  sich 
hatte,  wi  jiii  er  auf  tLe  leichtferli-c  und  oberflächliche  Art  der  Prüfung 
der  Buile  den  Verdacht  der  Unechibeit  giOndetc«  ergibt  sich  aus  dem 
Vergleich  mit  dem  peinlich  penauen,  alle  diploTratisrhen  Kennueicheu 
einer  ecliten  Hiille  berück^iVhti^enilen  Verfahren,  das  Cajetan  hei  Vcr- 
dffentlicb  nii:  der  ,,Outn  postquam"  unter  Aufn&hme  eines  notariellen 
Aktes  beobuchtetc.  ripj).  t.  a.  II,  p.  4286q.  u.  432sqq.  Vgl.  unten 
die  gegen  Kck  Berich teteu  Angriffe. 

8)  n  Yermittciungspolitik S.  21.  51.   Für  die  Verständigung  des 
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Und  im  Einveraehmen  mit  ihm  hat  jetst  der  Kniftnfc 
sich  wieder  mit  aller  Bestimmtheit  auf  deo  Boden  eines  sa 

Recht  bestehenden  Trierer  Kommissoriums  gestellt,  um  dem 
Papste  die  Mr>glicli  keit  eines  diplomatischen  Kück- 
zugs  offen  zu  halten,  der  ihm  aus  einem  doppelten  Grunde 
vielleicht  schon  bald  recht  erwünscht  sein  konnte,  einmsl 
nimlich,  wenn  beim  Festhalten  Leo«  X.  an  dem  franiOdscb- 
venetianischen  BOndnisse  die  kaiserliehen  Staatsmänner  IGflne 
machen  würden,  Luthers  Sache  gegen  ihn  auszubeuten,  and 
ferner,  wenn,  wie  es  gleichfalls  nahe  daran  war,  die  Rcichs- 
stände  nicht  nur  ein  Verhör,  eine  Disputation  Luthers  zu- 
liefsen,  sondern  die  gerade  damals  yielfach  und  sehr  ent* 
schieden  erhobene  Forderung  eines  kon Biliaren  Anstrs^ ' 
der  Sache  sich  an  eigen  machten  —  Ton  den  politischen  Be- 
schwerden der  EHlrsten  nnd  Yölkeri  den  Gravamnta,  gaoi 
zu  geschweigen! 

\^'ährend  wir  nun  heutzutage  von  der  Unfelilbarkeit  und 
Unwidemiflichkeit  einer  p&pstiichen  Entscheidung  ÜMt  in* 

Kurfflrsten  und  Spalatins  mit  firasmos  und  semem  Kreise  von  entr 
schlossenen,  streitlustigen  Gegnern  Roms  (Tgl.  Kap.  VI  meiner  Schrift, 
bes.  S.  59  Anm.)  ist  auch  der  Umstand  nicht  ohne  Wichtigkeit,  da& 

dpr  Kurfdrst  mit  snncn  Räten  damals  sehr  lange  am  Rheine  weflte; 
n.irbdom  er  Mitte  September  in  Frankfurt  (Heichstap>aktpn  !1,  S.  71. 
78  Aniu.  4)  cingetroflFon  war,  weilte  er  vom  25.  September  au  bis  tnm 
7.  NoTemher  in  Köln  (SpaL  Atii;al.  Mencken  II,  col.  r,02sqq).  Am 
28.  September  verzeichnet  Spal  a in  mit  grofser  Genuptuunjr  den  Abscblufs 
seines  Freundschaftsbundes  mit  Hermann  von  dem  Busche,  den 
ich  a.  u.  O.  S.  59 ff.  als  den  Verfasser  des  „Htu  hstratus  ovaa^"  aach- 
gewiesen habe,  und  mit  dem  Schweizer  Carinus,  der  ihm  am  24.  Ok- 
tober diese  berühmte  Satire  zuschickte  (S.  65 f.),  sowie  mit  Job.  Ci- 
sarius  von  Jülich,  dem  man  auch  omo  SpoUschrift  gegen  die  Büiie 
zutraut,  die  Spalatin  am  10.  Oktober  empting.  —  Das  Itinerar  bei  Spa- 
latin  (Mencken  1.  c.  coL  ü02)  ist  ku  ergänzen  nach  Weim.  Arch. 
(Em.  Ges.)  Reg.  B  b  5559:  27.  Aug.  Aufbruch  von  Lochau;  4.  SsfL 
Jena;  G.  Ichtershausen;  9.  Gotha;  12.  Eisenach;  14.  Kassel;  16.  Q» 
Hombarg;  21.  u.  22.  Frankfurt  und  Rodesheim;  26.  Abfahrt  ntSdÜlt 
fon  Bona  nach  Kftln.  Hatten  famnle  ihm  nlio  Min  nntoi  ervitaKi 
Beadaehreiben  Tom  11.  September  irohl  idion  Ja  Frankfurt  notdtai 
UsMO. 

1)  Hetae  „Yennittelungspolitik**  8.  16ff.  Aleander  bd  Britfar 
S.  48.  Überaetsung  9.  70  Änm, 
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ni^r  überzeugt  Bind  als  düie  römiacheD  Auguren  selbst,  hatte 
man  in  jenen  Tagen  Ton  der  AnpaaaiuigifiÜiigkeit  der  päpst- 
lichen Taktik,  soweit  politische  IntereBsen  ins  Spiel  kamen, 
gnns  neblige  VorsteUangen:  den  groisartigsten  Beweis  dafür 
hatte  ja  der  aächrische  Hof  kürzlich  erst  an  sich  selbst  er- 
fahren, als  auf  daa  Breve  vom  23.  August  1518,  das  doch 
nichts  anderes  ab  ein  ganz  umfassendes  Verdammungsorteii 
war,  zu  dessen  Vollziehung  schon  die  letzten  Schritte  ein- 
geleitet waren,  pldtaticb  das  Angebot  der  Kaiserkrone  and 
eines  Kardinalshutes  erfolgte,  wShrend  die  bOse  lutherische 
Saolie  durch  die  Fiktion  eines  von  Luther  angebotenen  Wider- 
rufs bis  auf  weiteres  aus  der  Welt  geschafft  wurde  I 

Der  erste  aber,  der  dem  Kurfürsten  und  seinen  Räten 
den  Qedanken  an  die  Hand  gab,  auch  einer  päpstlichen 
Verdammungsbulle  gegenüber  noch  auf  Mittel  und  Wege 
eines  friedlichen,  und  awar  fär  Luther  annehmbaren  Aus- 
gl^chs  bedacht  sn  sein,  war  MiltitE',  der  als  Jurist  und 
Koriale  immerhin  eine  Meinung  haben  durfte,  wenn  auch 
seine  Eigenschaft  als  Nuntius  nun  schon  längst  von  der 
Kurie  einfach  ignoriert  wurde :  zudem  war  ja  dieser  sonder- 
bare fMei^tis  m  pa»iibu$  mfiddiim  vom  Eurltoten  auf  drei 
Jahre  als  Rat  in  Dienst  und  Sold  genommen;  er  war  offen- 
bar snm  Aehselträger  geworden  (S.  442  Anm.  2). 

Zuvor  aber  prüfen  wir  die  ersten  Anzeichen  des  Be- 
kanntwerdena  jener  konsistorialen  Entscheidung  und  sodann 
den  Wortlaut  der  Bulle  selbst  £s  kommt  hier  zunächst  eine 
bisher  nicht  gedeutete  Bemerkung  Luthers  in  einem  Briefe 
an  Spalatin  Tom  14.  August  1630  in  Betracht*:  dafii  Eck 
[schon]  in  Meilsen  sei,  kdnne  er  nicht  glauben,  „sondern 
entweder  wollen  jene  [Bischoi  Johann  von  Meilsen  ^  und 


1)  Der  KuriBnt  nuushte  sich  such  eine  gelsgentlidie  Au£wrung 
BLs,  „ds&  keine  BaUe  snigehai  mUs**  (solssge  er  sich  mit  Luthers 
8ac3ke  bebiM),  znnatse  mid  lieb  ihm  sein  emstUcheB  MilÜBfallen  darflber 
anssprecheo,  dab  das  ounmehrige  Erscheinen  der  Bulle  jener  seiner 
^,Anseige  nicht  gem&Ts"  sei  (Friedrich  an  Fmlifessdi,  Köln,  den  Id.  Ok- 
tober. Zeitadur.  f.  thor.  G.  i  S.  176). 

2)  End  er 8  n,  S.  460,  4—9. 

e>  Dieser  hatte  am  24.  Janosr  1620  ein  tchsrfas  Mandat  gegen 
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sein  Vetter  Miltitz]  uns  wieder  einmal  mit  iliren  MärleiD 
anfechten  ffaJmlis  suis  7ios  iterum  tentant)  oder  es  handelt 
sich  um  eine  römiBciie  Nachhckt,  die  sie  dir  mitteütea  (vd 
Samae  aenpfa  amni  verba  ad  te  mi88a)\  wie  schon  dann» 
bervorgiehty  dal«  er  schreibt,  er  hofb,  dafii  die  Bolle  ge- 
mildert werden  mOsee  (moäerandam  esae  buäam),  we» 
ja  doch  aber  in  ^leilsen  nicht  geschehen  kann".  Der 
Schreiber  ist  kein  anderer  als  Miltitz,  auf  dessen  Briefwechsel 
mit  Born  Luther  die  Nachricht  zurückführt.  Unzweifelheft 
aber  lag  diesem  ein  Schreiben  Ecks  vor,  in  dem  er  sein 
demniehstiges  Erscheinen  am  biscböflicheiL  Hofe  ankündJgls^ 
wo  er,  wie  ja  denn  anch  am  21.  September  geecbah,  den 
Anfanjc:  mit  der  Veröffentlichung  der  Bulle  machen  wollte. 

Dns  külu'liche  Schauspiel  nun,  wie  Miltitz  sicli  mit  seinen 
ehrgeizigen  Bemühungen  durch  Beilegung  des  lutherischen 
Handels  Ehre  und  Lohn  einsoheimsen,  durch  Ecks  Auftreten 
gründlich  blamiert  neht  und  mm  die  letsten  licherUchsn 
Versuche  macht»  sich  Luthom  und  dem  Kurfürsten  noch 
weiter  als  Gönner  und  Vermittler  aufzudrängen,  wie  er  sich 
über  Keks  Widerwärtigkeiten  und  Gefahren  schadenfroh  aus- 
läfst  (,,Bie  haben  ein  Lied  von  ihm  gemacht,  und  singen s 
auf  der  Gassen!"  lyDer  aalvooanduct  wird  nicht  helfen,  h» 
wird  derschiagen^),  lassen  wir  luer  beiseite.  Wie  er  dem 
Kurfürsten  am  8.  Okiober  aus  Leipzig  schrieb  hatte  er 
Eck  daselbst  gesprochen,  wobei  ihm  dieser  mit  „sehr  spitzen 
Worten"  den  augenblicklichen  Stand  der  Dinge  klar  machte. 
Miltitz  erwiderte y  Eck  habe  unrecht  getan,  die  BuUe  zu 
▼eröffentÜchen,  solange  ,|die  Sache  in  einer  gütlichen  fried- 

Luthers  „Sermon  vom  Snkrament  des  Leichnams  Christi**  anagebea 
husen.   Weira.  Ausg.  VI,  S.  135  ff. 

1)  Cyprian  I,  S.  438  ff.  Man  Tergleiche,  wie  M.  den  Nürnberger 
Gebannten  einifje  der  von  ihnen  gegen  Ecks  Vorgehen  erhobenen  Ein- 
wände (s.  unten  S.  53G)  an  die  Hand  gibt:  sie  brauchten  dio  Sentenz  uicbt 
anzuerkennen,  df\  der  Papst  ?ie  in  der  Bolle  nicht  genannt  liabe;  auch 
habe  diese  keine  ii(  ( litskt  i\fL  [zumal  f?efren  Luthers  Anhänger],  tbe 
nicht  der  Papst  den  Exekutoreu  neue  Anftiäge  erleilt  habe,  falls  Lu- 
ther [nach  Ablauf  der  Frist]  niclit  widerrufen  habe.  An  Firkheuaer» 
den  16.  Nov.  Eiederer,  Nachricbleu  Kirchen-  G.  I,  S.  170. 
Dabei  Obersandte  er  die  neuesten  Schriften  Luthers  1 
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liehen  ÜAxidiung''  mit  Luther  gestanden  habe:  er  betrachtete 
also  Milien  aagemaftten  Auftrag  zn  diplomatitchem  Aluiigldch 
keineewegs  ab  erloaoben:  er  wollte  nun  flugs  nodi  em» 
Unterredung  mit  Luther  haben  (die  ja  am  12.  Oktober  in 

Liclitenbiug,  natürlich  vüUig  cigcbiiiölob  btLittfand),  von  der 
er  dann  behauptete,  Luther  habe  ihm  zugesagt,  ,,8ich  ganz^ 
nnd  gar  päpstlicher  Heiligkeit  in  alier  Demut  zu  unter- 
werfen*'; dann  wollte  er  selbst  in  Rom  die  Wahrheit 
Yon  dieser  Bulle  feststellen:  dieselbe  habe  ja  mt  m 
dreimal  swanaig  Tagen  Kraft  ^:  dieweil  werde  er  längst  in 
Horn  gewesen  sei  und  wieder  nach  baciisen  geschrieben 


1)  Elotweder  so  ist  xu  lesen  (nach  dem  Wortlaut  d«r  BuUo  Opp. 
V.  a.  IV,  p.  293,  wo  drei  Termine  zu  je  zwanzig  Tagen  angesetzt  wer- 
den) statt  des  „hat  nicht  Kruft  fQr  I  und  XX  tagen''  bei  Cyprian  I, 
S.  441.  Am  14.  Oktober  sagt  er,  ,.  che  hundert  und  XX  tage  ver- 
gingeu'*,  wolle  er  das  neue  Brcve  erwirkt  haben  (S.  452).  Parin  be- 
griff er  off(Mibar  ilie  zweite  Fi  ist  (infra  alias  similes  sexaginta  dies), 
in  der  nach  eosch ebenem  Widerruf  die  darauf  bezftgliche  Ui künde  dem 
Papste  iibersandt  werden  sollte:  man  sollte  also  vielleicht  auch  au  der  ersten 
Stelle  lesnn:  „C  und  XX  ta}:e".  Und  nun  scheint  Miltitz  in  der  Tat 
schon  auf  liie  oben  erwähnte  Ankündigung  Ecks  von  seiner  demnäch- 
stigen  Ankunft  zu  YeiüiTeutlichung  der  Bulle  hin  eine  Keise  nach  Rom 
beschlossen  und  auch  angetreten  zu  haben,  denn,  als  der  KuifUrst  Ende 
August  nach  Köln  aufbrach,  befand  hich  bald  auch  M.  in  seinem  Ge- 
folge, der,  wie  ein  kui fürstlicher  Rat  am  8.  September  Seinem  Herrn 
meldet,  „sonst  nicht  gewufst  habe,  wie  er  sicher  aus  Deutsch- 
land fortkommen  sollte Reichstagsakten  II,  S.  70,  Anm.  4.  Er 
mufd  es  aber  bald  darauf  vorgezogen  haben,  Ecks  Auftreten  in  Sachsen 
zu  nbei'wachen  nnd  Ihm  nach  KrÜlcn  entgegenznarbeiten.  Am  29.  Au* 
guai  sehrkb  M.  nodi  ans  Bislebeo  an  Luther  (Cyprian  II,  177 f.)  mit 
eEner  dsafliehen  Anspielong  auf  seine  Abreise  aus  Deutschland.  Auch 
dem  Korfilrstcii  erkürte  er  nun  unterwegs  In  Gotha,  daJSi  er  „wiederum 
gen  Born  aiehen  wolle  ^;  doch  wollte  er  Torber  noch  einmal  eine  Be- 
sprechung mit  Luther  haben  (Zeitschr.  t  tbflr.  O.  I,  8.  174;  der  Kur- 
Unrat  an  FeUitssch,  den  10.8ept).  Wie  wenig  Wert  aber  selbst  Ferner- 
■tehende  den  Macheascbaftea  ILs  noch  beilegten,  setgi  das  Urteil  des- 
Amtmanns  Feilitssch  Tom  6.  November,  als  IC  ihm  Ton  dem  Ergebnis 
der  Lichtenbarger  Unterredung  mit  Luüier  gcfprochen  hatte,  wie  nun 
^aUe  Bachen  swischen  Omen  vertragen  sein  sollten'*:  hSo  halt  ich  doch 
wenig  davonl**  (a.  a*  0.  8.  176).  M.  diente  eben  der  Kuiie  nur  noch 
als  Knadachafter,  und  Friedrich  beantaCe  ihn  wieder  bei  seinen  dipk^ 
matiichen  Finten. 
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haben.  Aach  der  Kurfürst^  dem  übrigens  Etck  durch  dea 
Nuntius  eine  beglaabigte  Kopie  der  Bulle  ssusandte,  möge 
ihm  einen  noch  so  kirnen  Briof  ui  den  Papet  nlilgebeI^  da 
jn  die  Bolle  nicht  gegen  ihn  gerichtet  eei  —  was  jedoch 
nicht  antraf ;  den  Ankfe  anm  Sehreiben  sollte  der  Knrftnl 
von  der  Goldenen  Rose  und  der  Ablafsbulie  Dcbmen  für 
die  sich  der  KurfUrst  nach  Jahr  und  Tag  noch  nicht 
bedankt  hatte!  Mit  Beihilfe  Cajetans  hoffte  er  es  dahin 
an  bringen,  daCs  der  Papst  gana  anfineden  sein  werde,  eine 
ürsache  an  finden ,  in  Anbetracht  der  Dein&tigung  Lnthen 
in  dem  an  Uditenbnrg  Terabredeten  Schreiben^  ^den  Bann 
samt  der  Bulle  zu  limitieren*';  Miltitz  wollte  dann 
Ton  Rom  aus  ein  Bieve  übersenden  au  einen  (deutschen) 
Prälaten  mit  der  Vollmacht,  die  Bulle  aufzuheben  oder 
an  moderieren:  der  Knrf&rat  selbst  roOge  einen  namhsft 
macheni  und  dieser  wfirde  nnn  woU  wieder  den  Trierer  Tor- 
^eschobm  haben.  Leider  fehlte  es  aber  dem  Braven  schon 
am  Reisegeld,  das  er  vom  Kuriiiräten  erbat,  aber  natürhch 
nicht  erhielt. 

Die  amtliche  Kopie  der  Bulle  erhielt  der  Kurfürst  also 
in  Köln  nm  dieselbe  Zeit,  ab  seinem  Qeheimschreiber  schon 
<lie  Spottschrift  j^Dialcgns  Bnlla'^  *  anging.  Und  dies  fUut 
ann  anf  die  Anaeichen  eines  ▼oraeitigen  Bekanntwoi^ens  der 

Verdammuiigäbulie,  eines  sofort  in  Deutschland  veranstalteteü 
Druckes  derselben,  auf  dem  die  zum  Teil  schon  vor  ihrer 
•offiziellen  Verkündigung  auftauchenden  Satiren  fuisten. 

Aleander  beklagte  sich  Mitte  Deaember  bitler  darftber, 
•dals  es  im  Scholse  der  Korie  selbst  nicht  an  schnrldsehsn 
•Gegnern  fdile,  die  alles  nach  Dentsehland  meldeten:  ,,so 
war  die  Bulle  in  Deuts  ciiland  sclion  eher  ge- 
druckt^ aU  in  Rom  veröffentlicht!  und  man  kann 


1)  Nscli  der  lichtenbaissr  üntemdmig,  EOcnbnig,  den  14.  Ok« 
tober.  Cyprian  I,  3.  4511 

2)  Böcking,  Opp.  Hutteni  IV,  p.  432 sqq. 

S)  In  Erfurt  wurde  die  Bolle  bei  den  EiscfaeiseD  Ecks  und  »lao 
•doch  wohl  auf  dessen  VeraDlasaoiif  ron  einem  onteraehinenden  Budi* 
hindier  gedruckt,  die  Ware  aber  fon  den  Stodeatsn  leni^tet  Es« 
ders  U,  a.  608f 
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weder  hier  noch  in  Rom  irgend  etwas  tun  oder  sagen  oder 
schreiben,  was  man  nicht  auf  dem  Wege  über  Rom  eher 
erführe,  als  aus  Deutschland  selbst.  Soviel  man  erkennen 
kann,  sind  die,  welche  diesen  Leuten  —  er  spricht  vorher 
von  Luther  und  Hutten  —  derartige  Nachrichten  zutragen, 
Beamte  der  Kurie,  oder  stehen  wenigstens  in  deren  Dien- 
sten" ^  Die  letztere  Vermutung  Aleanders  sollte  sich  ja 
nun  noch  vielfach  bestätigen,  von  der  Behauptung  eines  der- 
artigen Vordrucks  aber,  von  dem  sonst  keine  Spur  vorhan- 
den ist,  würde  ich  Anstand  genommen  haben  so  ohne  wei- 
teres Gebrauch  zu  machen,  wie  dies  der  leider  zu  früh 
verstorbene  S.  Szamatolski  in  seinen  scharfsinnigen  und  er- 
gebnisreichen „Untersuchungen'^  über  „Huttens  deutsche 
Schriften"  getan  hat  Aber  abgesehen  von  der  oben  (S.  132 
Anm.  1)  angefühiien  Mitteilung  des  Erasmus  kann  man  in 
der  Tat  nachweisen,  dafs  dem  kampflustigen  Ritter,  als  er 
ira  September  von  der  Ebernburg  aus  eine  Reihe  von  „Klag- 
schriften" veröffentlichte,  der  Wortlaut  der  Bulle  bereits 
vorlag:  am  deutlichsten  aber  ergibt  sich  das  aus  dem  schon 
vom  11.  September  datierten  Sendschreiben  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  Einmal  kennzeichnet  er  den  leiden- 
schaftlich überschwenglichen  Eingang  der  „ungestümen, 
grimmigen"  Bulle,  in  der  er  keine  Spur  von  christlicher 
Milde  und  der  Sittlichkeit  der  Apostel  findet,  treffend  als 
ein  „rechtes  Löwengeschrei",  und  hat  offenbar  jenen  Absatz 
der  Bulle,  in  dem  an  die  milden,  väterlichen  Ermahnungen, 
die  unter  dem  Angebot  freien  Geleits  und  Reisegeldes  erfolgte 
Ladung  nach  Rom  erinnert  wird  *,  vor  Augen ,  wenn  er 
sagt,  „  am  meinsten  (falschesten)  erscheine  des  Papstes  Grim- 


1)  Brieger  S.  32.    Übersetzung  S.  50. 

2)  In  Quellen  u.  Forsch.,  Heft  67  (Strafsburg  1891),  S.  61  f.;  die 
in  Huttens  Briefe  an  Capito,  den  Rat  des  Eizbischofs  von  Mainz,  schon 
am  8.  August  ausgesprochene  Beschwerde,  data  der  Papst  schon  einigen 
Fürsten  befehle,  ihn  gefesselt  nach  Rom  zu  schicken,  ist  jedoch  wohl 
auf  die  in  den  Berichten  Tetlebens  an  sciueu  Herrn  enthaltenen  W<  i- 
sungen  zurückzuführen.    Vgl.  oben  S.  510  Aura.  1. 

3)  Abgedruckt  a.  a.  0.  S.  127—142. 

4)  Opp.  V.  a.  IV,  p.  288  sq.  291  u.  292  =  Ss^ 
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migkeit,  wenn  er,  wie  oft  in  gedachter  Bulle^  sieb 
▼entecke  und  eine  erdiohtete  Gftto  und  Wohlwollen  vtt- 
wende:  wie  nimlich  an  der  Stelle ,  wo  er  den  Luther  nadi 
Rom  hinsaeehmdehdn  vertuche;  man  wine  aber  eehon,  wie 

er  Lutheiii  bchaudelt  hüben  wurde,  wenn  dieser  t^ich  mit 
gwten  Worten  hätte  überBchwatzen"  lassen.  Sodann  aber 
hebt  er  in  einer  für  seinen  politi&chen  bian  wie  fUr  seine 
QleichgiÜtigkeit  gegen  die  leligidseD  Streitfragen  ioiaent 
eharakterifltiscben  Weise  nur  die  politiioh  bedeutsamen  von 
den  41  rerworfenen  Sitaen  heraus  und  snoht  Luthers  Stend- 
punkt  SU  verteidigen:  er  ereifert  sieh  also  in  erster  Linie 
gegen  den  Primat  des  Papstes:  der  Stuhl  von  R<>in ,  wie* 
wohl  aller  Schande  und  Unreinigkeit  voll  und  weit  entfernt 
von  Christi  Lehre,  wolle  doch  an  Gottes  Statt  geachtet 
und  allein  ein  Haupt  der  ganzen  Kirche  und  eine  Obrig* 
keit  aller  Ohristenhmt  genannt  edn  ^  und  weise  uns  seinen 
Abgott,  den  gekrönten  Papst'';  dn  guter  Teil  der  Sofaiift 
ist  der  weiteren  Ausfiihrung  dieses  Widerspruches  gewidmet: 
der  Kaiser  müsse  dafür  sorgen,  dafs  „alle  Bischöfe  wieder 
einander  gleich  würden"  (S.  137).  Und  am  Schlufs 
(S.  137)  betont  er  entsprechend  dem  letzten  Artikel,  er  sei 
immer  der  Meinung  gewesen,  daX»  man  (nicht  nur  die  Bettslr), 
sondern  alle  Mönchsorden  absehaffm  müsse.  Geradecu  on- 
verstttndlich  aber  wSre  es^  wie  er  wiederholt  darauf  ausgebt, 
die  Türken  auf  Kosten  des  Papstes  zu  riihraen,  wenn  man 
Sich  dabei  nicht  erinnert,  dafs  der  politisch  aul falligste  SiiU^ 
mit  dem  man  Luthern  bei  Fürsten  und  Völkern  um  alle 
Gunst  an  bringen  hoffte*,  Art  34»  lautete:  i^Qegen  die 
Türken  kämpfen,  heiise  Gott  widerstreiten,  der  unsere  Sün- 
den (durch  sie)  heimsuche."  Luther  aber  hatte  in  einsr 
Predigt  nur  gefordert,  dals  man  über  dem  Eintreiben  von 


1)  Art.  25:  Christi  ticariiis  super  omnes  totius  mundi  eccks%as, 
„Wirft  pv  uns  doch  seine  Schlüssel  ror  die  Augen**  zu  Art.  26:  „^^M^ 
eunque  solveris  . . 

2)  Vgl.,  wie  auch  Aleander  In  dem  ereten  Diederländischeu  Plakat 
Karls  V.  diesen  Satz  in  den  Yorderftruud  rQckt;  meine  „Anfänge  der 
Gegenreformation  in  den  Niederlanden"  I,  Sehr.  d.  Ver.  f.  Ref.'G.^ 

r.  79,  S.  III,  Anm.  l. 
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Türkensteuern,  fUr  deren  Ertrag  man  in  Rom  baDgie, 
nicht  die  chmtliebe  Sittensocht  in  der  Kirche  verabaftttmen 
möchtet  Das  beutet  nun  Hatten  gefadrig  aus:  Wollte 
Oott,  die  Türken  berraohten  fiber  uns*^  anstatt  der  raursigen 
Pfaffen;  denn  jene  seien  redliche,  strenge,  kriegsverständige 
Ltcute;  sie  regieren  milder  als  die  Päpste  und  halten  bessere 
Oerecbtigkeit,  führen  nicht  Krieg  um  des  Glaubens  willen'' 
iß*  132);  in  Rom  seibet  sind  göttliche  und  geistliche  Dinge 
nicht  nur  gieichgOltig^  aondem  verachtet,  mehr  als  bdm 
Türiten  selbet  (S.  136);  die  Mittel  aar  Bekämpfung  des 
Türken  aber  gewinne  man  am  besten,  wenn  man  die  Aus- 
beutung des  Volkes  durch  die  Geistlichkeit  abstelle,  die 
Herrschaft  der  Päpste  beseitigey  die  allein  Schuld  daran  sei, 
^afs  man  von  den  Böhmen  und  Griechen^  getrennt 
aeiy  die  aber  nor  durch  die  Habgier  und  I^rrannei  der  Pftpste 
SU  Schismatikern  gemacht  wurden;  und  so  würde  man  sich  auch 
mit  den  Russen  und  den  Türken  friedlich  veratändigen ; 


1)  Köstliu-K  a  werau,  Luther  I,  S.  352,  Ganz  im  .Simie  des 
verdammten  Artikels  meinte  Eck  Eelbst  1523  iu  seinen  „Denkschriften'* 
<Beitr.  z.  bayr.  K.-G.  II,  S.  196):  dafa  „Gott  offenbar  im  Zorn  über 
aniere Senden  uns  gegen  die  näher  drohende  Ttlrkengefabr  blind  mache"; 
und  Hedici  selbst  schrieb  am  [5.]  Oktober  1618  an  Csjetan:  Oott  gebe, 
dafs  wir  nicht  erfahren  mflssen,  dafi  diese  Heimsuchung  „na$ea  da  U 
peceati  fiottri"  (Arch.  st  it.  1.  c  p.  19).  —  Diese  Beschuldigung  wegen 
Yerhtndemng  des  Tttrkenkriegs  durch  Bekämpfung  der  vom  Papste  ge« 
förderten  Tarkeasteuem  richtet  sich  nun  aber  auch  gegen  den  Kur- 
fflrsteo,  der  nach  Spalatins  Zeugnis  (Keudecker  u.  Preller,  8.  60. 
169)  diese  Antrige  Csjetans  („den  falschen,  gotteslästerlichen  römischen 
Ablafd,  im  Schein  wider  den  Tarken  su  brauchen  vor  andern  Ständen 
au  Falle  gebracht  hatte.  Luther  gegenüber  ?erband  man  damit  in  Rom 
noch  eine  andere  ungeheuerliche  Unterstellung,  wie  wir  aus  der  offiziösen 
Bcbrift  des  Dominikaners  Bbadino  (Corp.  R^  f.  I,  col.  23Bsq.  241.  243) 
ersehen:  Luther  wolle,  um  sich  sicher  der  Gewalt  des  Papstes  zu  ent- 
ziehen, in  seiner  wütenden  Verwofrenheit  und  tcuflisdiem  Hochmut  zu 
den  Hiisilen  oder  zu  den  Türken  übergehen,  und  um  sich  dif» 
Gunst  der  Barbaren  zu  erwerben,  werfe  er  sicli  zu  ihrem  Bes.  lultzer 
auf  und  crkliive  Christen,  die  den  Türken  Fehde  ansagen  und  Ketzer 
▼erbretuien,  für  Widersacher  Gottej»  usw.  ^  

2)  Vgl.  üpp.  V.  a.  p.  267  den  Hinweis  der  Bulle  auf 
Graecorum  et  Bohemica  und  p.  27U:  contra  BoJiemos  G' 
unguis  e/jusus.  ^ 
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denn  alle  UngUUibigen  wüxden  üerner  kfline  Umche  mehr 
lubben  m»  sa  Tmehteo  und  la  adMltni,  was  lie  nur  d«t 
sdumdbanii  Lebens  nnserer  geistticben  Hemn  wegen  ton 
(S.  139):  80  würden  die  T&rkenkriege  überiiaapt  sofhffiren. 

Damit  ist  bewiesen,  dafs  die  liiiiie  schon  Amaog  Sep- 
tember^, ebe  Docb  der  Kurfürst  mit  eeineii  Räten  am 
Hbeine  erschien ,  dort  in  humaniatiachen  Kreisen  verbreitet 
und  ihre  Bekinpliing  Torberestet  wnrde.  Im  Oktober  wmde 
se  schon  ina  Den  lache  flberaetat  nnd  aottte«  vielleicht 
mit  einigen  Randbemerkangen ,  wie  es  Hutten  bald  darauf 
mit  der  lateinischen  Urkunde  t^t^  als  wirksamstes  Agitations- 
mittel unter  das  Volk  gebracht  werden.  Am  22.  Oktober 
schreibt  nämlich  der  sächsische  Uot'kapkn  und  Kanonikos 
Ton  Aitenboig  Veit  Warbeck  in  Beantwortung  einea  Ton 
ta&rftftigBr  Teibahme  för  Luther  aengenden  Briefes  ran 
13.  Oktober  an  den  Prinaen  Jobann  Friedridi,  dem  Eck 
„so  keck  geweaeiL  war,  die  Üiille  zu.  überanlwuiieu er 


l)  Unabhflngiji  davou  wurde  die  Bulle  vr  ii  den  Kolner  Dominikanern, 
denen  Aleamler  am  2  2.  September  bei  st  iuer  Durchreise  die  Urkunde 
über  die  Verurteihui?  Keuchlins  und  die  Wicdereiusetaung  Hochstratens 
überbracht  (s.  meine  „Anfänge  der  Gegenrefurmation"  I,  S.  83  f.)  und  also 
dabei  auch  die  Bulle  schon  übergeben  hatte,  alsbald  eifrig  vpr- 
breitet.  Der  Brief,  in  dnn  SpalaUa  d  es  an  Srheiirl  berichtete  (mit  der 
beachtenswerten  Notiz,  dui-,  die  ResüLaLiuu  des  KeUermei&Uia  mit  Vor- 
"wissen  des  Kuiuer  Eizbischofa  geschehen  sei),  war  vom  3.  Oktober,  da 
er  genau  den  durch  den  Rodenkirchener  Beschlufs  der  Kurfürsten  in 
der  Krdoungsfrage  geschaffenen  Stand  der  Dinge  (Reichstagsakten  II, 
8.79  Ann.  6)  wiedergibL  Der  Brief  bei  Sooden-Knaake  II,  8.U6C 
ist  abo  wohl  fom  10.  Oktober  (,,FZi<liifael.<*  an  Anau  628.).  ^  Eod- 
Ueh  haben  wir  noch  ein  Schreibea  des  Korfllnten  an  FeOibaeh ,  K<Un, 
den  16.  Oktober,  In  dem  er  mitteilt,  da&  man  die  BnUe  „allhie  anch 
druckt  und  sich  eb  jeder  damit  trigt*^  Maa  rede  hier  auch  davoD, 
deft  Luthers  Bflcher  in  LlVwen  (meint  „ABOnge'*  I,  8. 19—28),  Lflttieh 
und  anderen  Endea  verbrannt  worden  sdea  (Zcitscbr.  f.  thflr.  0. 1, 
8. 176X  was  inLttttich  allerdings  erst  am  17.  Oktober  geschah  (a.  mdae 
Aleanderdepeedien  S.  20).  Jedenfalls  haben  der  Kurfilrst  wie  Spalatia 
die  Bulle  sebon  gehannt,  als  Hfltits  seinem  Briefe  vom  8.  Oktober  die 
ihm  Yon  Eck  in  Leipsig  filr  den  Enrfeisten  flbergcbeoe  „beglaabigit 
Kopie"*  beilegte.  Cyprian  I,  &  440.  —  Vgl.  den  deutsdien  Draek 
der  Bulle  in  der  Zwickauer  BatsscbulbibL  (Bmtr.  a.  siehs.  K.*Qw  IV^ 
Leipsig  1888,  &  164  Anm.  1). 
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würde  ihm  ,,gern  die  deutsche  Bulle  geschickt  babea, 
doch  könne  Spalatin  (der  sie  abo,  wie  ee  ja  geradesa  leinea 
Amf6B  war  \  annlehBt  für  den  Enrfttretan  abertetat  katte), 
die  Drucker  in  Köln  nickt  dasa  bestiniinen  ^  denn  etliche 

fürchteten,  Luther  werde  ihnen  das  verübein  j  die  Ociehitcu 
aber  sähen  es  nicht  gerne,  dafs  sie  verdeutscht  unter  die 
Laien  komme,  denn  aie  besorgten,  der  gemeine  Mann  werde 
im  Unmut  Uber  die  fiekandlung  der  Sacke  durch  den  Papst^ 
ma  weit  geben  unverkennbar  ist  das  die  Meinung  dea 
£raamtt8,  der  «war  in  jenen  Tagen  noch  in  Löwen  weilie 
und  erst  Ende  Oktober  zu  mehrwöchentlichem  Aufeotbalt  in 
Kuin  eintraft,  aber  diesen  Satz  schon  von  jeher  vertretea 
hatte;  augettscheinlich  aber  hatte  er  die  briefliche  Verstän- 
digung mit  dem  knrBäcknscken  Hofe  damals  aekon  wieder 
angenommen. 

Man  war  also  aof  selten  der  Freunde  und  Bescktttzer 

Luthers  über  den  Stand  der  Dinge  trefflich  unterrichtet  und 
hatte  sie  Ii  uatereinander  verständigt  und  literarisch  gerüstet, 
ais  am  2ti.  Oktober,  einen  Tag  vor  dem  Kaiser,  die  Nun- 
tien  in  KöUi  eintrafen,  die  bis  dahin  von  der  onerläfidichen 
Voraussetzung  eines  Einsokrsitens  gegen  Lutker,  der  yor 
Kaiser  und  Fürsten  nrkundliek  zu  belegenden  Veröffent- 
lichung der  Bulle  durch  Eck  noch  am  Tage  der  Krönung 
(23.  Oktober)  nichts  erfahren  hatten;  auch  der  Erzbischof 
von  Mainz  sprach  ihnen  noch  am  25.  in  Aachen  bei  Uber- 
reicknng  der  Goldenen  Hose  und  der  Breven  seine  Verwnn- 


1)  Spakrtin  entfaltete  ja  auOerdeni  dne  rege  Überaetiertfttigkeit  au 
Uterarischen,  besonders  hiitoriographisehen  Zwecken.  8.  die  Eisl.  bei 
Neadecker  oad  Preller  a.  a.  O.  Im  Jahre  1621  sendet  er  „ge- 
teatsefaeCftnnliia'*  an  Jok.  Friedrich,  die  dieser  sofort  in  Erfurt  drackea 
liftt  (Cyprian  II,  pw  869).  Die  bald  naek  den  Kölner  TSgen  erschie- 
nenen Übersetsoagen  der  poUtiscken  Flugschrifkea  des  Brasmus,  der 
Acta  academiae  Lot.  (a  meine  „Yennittelnngspolitik**  8.  76C),  des 
Otmmimm  mimtäam,  des  Jimücmmh  OeeohrnpaHi  mit  dem  JBsiiiofisiMs 
JP^idariei,  das  in  der  kUeinisefaen  Fassang  bestimmt  Ton  ihm  aa^^e* 
seklinet  warde^  sind  wenigstens  teOweise  sicher  ron  dem  rOkrigen  Hanne 
kergestellt  worden. 

2)  Cyprian  I,  S  458f. 

8)  S.  meine  „Yennittdongspolittk"  S.  26  Anm. 
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derung  aus,  dab  Eck  ihn  noch  nicht  au%esücht  habe)  jft 
daüi  er  Uber  di«  VerdffBntÜGhiuig  der  Bulle  in  Sachaen  noeb 
Aiolits  wtttor  gebOrt  babe,  ab  waa  ibm  (Min  Vertreter  [Tet* 
leben]  ane  Rom  gemeldet  babe,  eben  dafii  Eck  mit  «olebeoi 

Auftrage  dahin  bestimmt  sei  ^;  man  möge  ihm  also  schleunigst 
vou  Koni  aus  melden,  was  man  darüber  wisse,  da  man  vor 
Ablaut'  der  sechzigtägigeu  Frist  nicht  gegen  Luthera  Fenon 
yoi]^lien  könne.  In  Köln  erst  ersah  Aleander  aus  dnem 
Ton  Eck  an  Hocbatraten  gericbteten  Briefe^  waa  dieser  aas* 
.geriebtet  batte  und  was  er  ibm  anriet Er  und  Caiaociolo 
gaben  sieb  lofort  die  gröfste  Httbe,  bei  dem  Kurfürsten  nm 
Sachsen,  „dem  mächtigen  Beschützer  Luthers",  Zutiitt  zu 
<}rlangen,  aber  verp^ebl ich ;  denn  er  sei  schon  nach  seiner 
Lebensweise  wie  nach  der  umständlichen  Uot* 
aitte  der  Deutschen  schwer  zagängliob|  und  über- 
dies scbütate  er  GescbSfte  mit  dem  Kaiser  vor.  Inswiscbsn 
aetste  sieb  Aleander  mit  dem  Erabisdiof  yon  Trier  in  V€a> 
bindang,  der  mit  dem  Sachsen  reden  xu  woDen  versprach 
und  bich  dabei  ,,gern  boiLit  erklärte',  den  Ermahnungen 
und  Belehlen  des  Papstes  bereitwilligst  zu  gehorsanaen"  — 
also  sieh  keinesfalls  auf  den  sächsischen  Wunscb  eines  von 
ihm  etwa  au  leitenden  Scbied^pericbts  einzulassen.  Auf  die 
Verwendung  des  Trierer  Erzbisoboft  bin  wurde  also  nun 


1)  RdcbitagMklea  II,  8.  466.  468,  17,  wo  Z.  12  die  Aubeniag 
des  Usiosers,  er  wttrde  Luthers  Bacher  ja  schon  längst  in  seinen  Diö« 
^esen  Tcrbrannt  haben  (creinarii),  nach  Paquier,  A14andre  (Pirii 
1900),  p.  151  u.  4  vielmehr  lautete:  damnarit 

2)  P.  Balan,  Monum.  ref.  Luth.,  p.  69.  Meine  ,.  Briefe,  De»- 
pescben  und  Berichte  über  Luther",  Sehr,  d.  V.  f.  Ref.-G.,  Nr.  59, 
S.  43.  Schon  am  Abend  nach  seiner  Ankunft  (28.  Okt)  batte  Aleander 
e;nc  Besprechung;  mit  HocLstinten  und  AinoKI  v.  Tongera.  Beicbstaft* 
akten  S  459,  25;  raeine  „  Aleandeidepescheu  '  8.  25. 

3)  Damit  erklärt  sich  auch,  wer  der  geistliche  Kurfürst''  war, 
der  damals  in  Köln,  als  Carracciolo  und  Aleaiider  beim  Kiiifarstrn  roü 
Sachsen  Luthern  „anfochten",  zu  Friedrich  sagte:  „Ki  Herr,  wenn 
Dr.  Martinus  nur  lateinisch  und  nicht  deutsch  geschrieben  hätte!''  Der 
Tiierer  machte  also  den  Sachsen  ernstlicli  auf  das  Bevienk  liehe  eiuer 
•weiteren  BegüusLii^uijg  L.s  aufmerksam.  Neudeckeru.  Preller  a.a.O. 
S,  164 £i   Bald  auch  in  Trier  Bücherverbrcuuuug :    b rieger  S.  18 f. 
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bpalatia  beauftragt,  am  2.  November  mit  den  beiden  Nua- 
tfen  Zeit  und  Ort  für  ihre  Aadiens  zu  yereinbareQ  und 
MUß  ihnen  aleo  den  KorflMen  am  Sonntag  dem  4.  bei 
Gelegenheit  seines  Kirchganges  ansosi^rechen.  Aleander 

glaubte  noch  am  6.,  durch  die  hier  von  den  Nuntien  gehal- 
tenen Ansprachen  *  sei  der  Kurlürstj  der  von  Natur  gut  und 
aebr  fromm,  auch  ein  fleiisiger  KircJagänger  sei,  schon  fast 
▼öUig  fUr  die  bekannten  Forderungen  der  Kurie  gewonnen 
worden;  Friedrich  liels  dabei  bekannttich  den  Nnntien  durch 
den  gana  papistiseli  gesinnten  kaiserlichen  Rat  Bernhard 
Cles,  Bischof  von  Trient,  antworten,  dafs  der  Bescheid, 
als  zu  wichtig,  eines  Aufschubs  bedürfe,  liefs  aber 
im  Einkiang  mit  seiner  beliebten  Finte  (iS.  456  Anm.)  die 
Bemerkung  fallen,  er  habe  nie  auch  nur  zwanzig  Worte  mit 
Luther  gewechselt,  was  Aleander  sehr  optimistisch  aufiblste; 
der  Kurfürst  I  der  ja  übrigens  in  der  Tat  eine  persönliche 
Begegnung  mit  Luther  immer  vermieden  hat,  wollte  aber 
damit  nur  seinen  so  oft  betonten  politischen  Standpunkt  an- 
deuten^ dafs  er  nichts  mit  Luthers  Sache  gemein  habe  ^. 


1)  Spalat.  Ann.  b.  Moncken  1.  c.  col.  604.  Wenn  Aleander  am 
6.  November  schrieb,  zu  Iläten  habe  der  Kurfürst  Leute,  die  fast  alle 
lutherischer  seien  als  Luther  selbst,  so  {nnp  das  in  erster  Linie  auf 
Spalatin.  Reichstagsakteii  S.  4C1,  15 Ü.  uud  meine  „Depeschen  AlC' 
anders"  S.  28,  wo  auch  das  Folgende. 

2)  Das  Konzept  Aleanders,  Bai  an  Nr.  30,  enthält  auch  in  Neben- 
sachen deutliche  Besiehungen  auf  den  Wortlaut  der  BoOe,  so  die  Über- 
tragung des  Kafsertoiiii  dureh  die  Plptte  anf  die  Denticlien  (Opp. 
a.  IT,  p.  saSsq.),  die  Hoaiteiikriege  (p.  270),  die  kaiierlldieit  Ketser- 
«dikte  (doch  bd  AI.:  Bommn,  imp.,  in  der  Bitlle  German,  imp. 
p.  269). 

8)  Meine  Ziutlmmong  (Briefe,  Dep.  n.  Ber.,  8.  84,  Anm.  112)  tu 
A.  Hau  Brat  hfl  (Aleander  u.  liUther,  Berlin  1807,  8.248if.)  Yermntung 
Uber  die  Orttnde  der  von  Luther  am  17.  April  vor  Kaiser  und  Reieh 
erhobenen  Ktte  am  Bedenknit,  heaog  iich  in  Wttrdlgtmg  der  mit  allen 
Mitteln  der  laadeeftbUchen  Diplomatie,  den  Kflniteo  dee  Temporiilerene, 
der  Vorbehalte  und  Reditererwahrangen  arbeitenden  Taktik  des  Kur- 
ftrtten  darauf,  dals  es  ihm,  ^e  auch  die  Gegner  IllTebteten  und  wie 
Hansrath  es  S.  264  formuliert,  nur  eben  darum  an  tun  war,  die  Sache 
hinansausi^eD,  Schwierigkeiten  zu  machen,  die  zu  Konaenioncn,  also 
hier  an  efaiem  st&ndisehea  Sehiedsgericbi  filhren  konnten.  Damit  Ter- 

MtMhr.  t  E.^.  XU,  4.  85 
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Der  Bericht  Aleanders  über  den  üben  schon  bespi ochenen 
BeBcbeid  des  KurfÜnten,  dem  der  Papst  mit  grolser  Be- 
sorgnis (um  panm  BolUcämsJ  en^egensahi  ist  leider  w- 
loreo  g^gangoi  K   Dds  der  Kinftni  aber  sich  keineswegs 


trigt  lieli  immerhin  das  Ergebnis  L  r  genauen  Beweiserhebasg  Max 
Lehmanns  (Nachr.  von  der  Ges.  d.  W.  zu  GOUingeiif  Phil.-hist  KL 
1899,  S.  165  ff.)  über  die  identische  Fragestellung  vom  17.  und  18.  April; 
die  Darstellung  des  Verhältnisses  Friedrichs  zu  Luther  aber  (S.  17S£), 
dem  der  Kurfürst  ohne  innere  Gemeinschaft,  ,,in  schwankender  Hal- 
tung'', mit  eini^r  Politik  des  Geschehenlassens,  doch  als  Schützer  tor 
dem  iiufsersten  Drang  gegenübergestanden  habe,  wird  ja  durch  so 
manche  hier  erörterte  Tatsache  widerlegt.  Die  VenneiJung  persönlichen 
Verkehrs  (S.  1731  beruhte  -/nin  guten  Teil  aul  den  hier  auch  von  AL 
bestätigten  Lebt  hüln  it«  n  den  alten  Herrn,  der  ja  durch  Spalatin 

im  ret'sten  üedankeuaustauM  h  gerade  auch  ilber  die  wehbf  wpcendon 
dügmaii.^ciien  Fragen  mit  seinem  Professor  stand.  Zwti  6.  174  ver- 
wertete Äufserungen  sind  lange  vor  dem  Verkehr  mit  Spalatin,  Warbeck 
und  Luther  gefallen.  Nach  den  Augsburger  Tagen  hatte  Luther  selbst 
zuerst  seinen  Ab^^ang  vou  der  UniTcrsitat  angeboten  (Köstlin-Ka- 
werau  I,  S.  21G);  wir  yerfolgten,  wie  geschickt  man  daxm  sein  Bleiben 
dem  päpstlichen  Sendling  in  die  Schuhe  zu  schieben  nicht  müde  wurde 
(S.  439.  466);  die  ?on  L.  S.  177  behandelte  Stelle  aas  Luthers  Antwort 
an  Spalatk  vom  4.  Korenber  ist  fielinehr  so  lu  Teretehen,  dals  der  Knrfttit 
die  an  den  Ksiser  gerichtete  Terwabrong  durch  ein  IhnlichesSchreibeB 
Lotbers  an  die  Beichtfllraten  ergftnst  iriiaen  «oUle,  was  Luther  ab- 
lehnte. Von  einer  Sinnestaderang  oder  gar  MVerlagenheit**  des  dfcea 
and  Tsrsehlagenen  Reichipolitikers  war  gerade  In  jenem  Angenblidt  so 
wenig  sa  merken,  dals  er  die  in  seinem  oflisieOen  Beschäd  an  die  Noa- 
tien  wiederholte  Beechwerde,  gmoä  as  abtmU  ptrimHiammt  tjMS  et  Et- 
eins  dUiomB  frakit  Jommi»  €t  mta$,  so  energisch  schon  in  der  per 
sOoHchen  Untenredung  geltend  machte  (ewyifabal  eos  wuigmfiei^,  dsft 
sie  recht  Terhlüfii  (eiM»  rutere  ü  dideegn)  abgingen.  Daa  mddele 
Alesader  natHrUch  nicht  nach  Rom,  Spalatin  aber  schilderte  ea  dem  Be- 
formator,  der  bei  der  Erinnerung  daran  (in  derPraelatio  Ton  1545,  Opp. 
T.  a.  I,  p.  16)  den  Scharfblick  des  Forsten  rühmt,  der  die  Kniff»  der 
Knrie  durchschaute  and  die  Bömlinge  digne  tradtan  wnU:  erat  enim 
tmunciiisimat  naris,  erfahren  in  allen  Künsten  der  Beicbs» 
Politik,  deren  oberster  Grundsatz  war,  nie  eine  bestimmte  Antwort  zn 
geben,  zuvor  aber  regdmilsig  Aufschub  zu  fordern.  —  Sein  Verhältnis 
zu  L.  war  nicht  frei  von  gelegentlichen  Trübungen,  aber  in  der  Haupt* 
Sache  stand  Friedrich  unerschütterlich  zu  ihm. 

1)  Dip  Deppsche  Aleanders  vom  G.  NoTember,  die  er  nach  einer 
Besprechung  mit  den  Professoren  der  Universität  und  den  Stadtpfarrern 
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80  gleichgültig  gegen  Luthers  Sache  verLieit,  konnte  er  schon 
aus  dem  Umstände  entnehmen,  daSä  Friedrich  auch  hier 
neben  der  wichtigsten  Verteidigiingsmaisregel,  der  Forderung 
des  Schied^riehts,  auch  einen  sdiarfen  Angriff  und  eine 
dentUehe  Drohung  einfliefsen  liefB,  obwohl  rieh  die  kniftrst- 
lichen  Juristen  und  Tlieolo^en  sagen  mufsten,  dals  der  hier 
<:e^en  Eck  erhobene  Vorwurf  der  Eigenmächtigkeit  und 
Überschreitung  seiner  Vollmacht  auf  ebenso  schwachen  FüTsen 
stehe  wie  das  voigeachtttzte  Trierer  Kommiaeoiinm.  Soeben 
halle  man  ans  dem  Briefe  Miltitsens  vom  14.  Oktober^  er- 
fehren,  wie  Eck  bri  VerSffentlichnng  der  Bulle  in  Meifsen 
noch  die  Namen  von  sechs  literarisch  bedeutenden  Partei- 
gängern Lutherö,  darunter  zweier  Wittenberger  Professoren 

angeschlagen  hatte ,  die  mit  D.  Martine  in  gleicher  Strafe 
seien''.  Das  benutste  man  nun  xu  einer  entschiedenen  Ver- 
wafaning:  man  habe  doch  ans  den  Breven  ersehen,  dals  Ale- 
ander  und  Eck  gemeinschaftlich  als  Nuntien  mit  der 

VeröfiTentlichung  der  Ii idle  betraut  seien;  nun  aber  Labe  Eck 
einseitif^  und  noch  dazu  in  Abwesenheit  des  Kur- 
ßirsten,  der  auf  kaiserliche  Ladung  (evocaius  abesset) 
seinem  Lande  und  seinen  Untertanen  fem  sein  müsse,  uch 


kars  Tor  Abgang  des  Kuriers  der  hsiaerlicfaen  Post  in  aller  Eile  nieder- 
sduieb,  um  das,  was  mit  dem  Enrfflrsten  Terhandelt  wurde, 
auf  die  nftehste  Post  tu  vencbieiMn  (BdchstegaakteB  n,  S.  4601:),  ist 
enlsebisdeii  vor  Erteiliing  des  sftduisclien  Besdieidfl  abgefaßt  worden; 
denn  die  meiiteD  Oesdiftlte  erledigte  man  damals  bekanotUcb  in  früh- 
ster Voniiittagsstunde;  die  Zasammenkiinlt  mit  den  Sachsen  fand  aber 
wieder  im  BarfUterkloster  „po9i  m^ridUm"  (Opp.  t.  a.  V,  p.  244) 
statt  Der  aoch  diesmal  anwesende  Bisebof  des  war  ,,ein  beim 
Sachsen  viel  verm<ygender,  den  Nuntien  gegenüber  williger,  rechtgUUi* 
biger  Kann  Ton  gewandtem  Geiste",  also  beiden  Teilen  genehm.  Ai 
Mitte  Desember,  Brieger  a  27.  ÜberseUung  £L  44.  26fll 

1)  Cyprian  I,  8.  462.  Übrigens  war  daneben  ein  Schreib»  des 
Betöre  der  Univerdt&t,  Dr.  Burkard,  über  die  Mitteilung  der  Bulle  durch 
Eck  in  Köln  eingegangen*  Enders  II,  8.  492,  Anm.  2.  Opp.  y.  a.  Y, 
pw  248,  n.  8. 

2)  S.  oben  S.  146  f.  Eck  hatte  sich  in  seinem  Schreiben  an  die 
üniTereitSt  Tom  8.  Oktober  ausdrücklich  darauf  berufen,  dals  er  „ec 
emmmaaione  apostolica  tu  ptibheatiane  Bullae"  die  beiden  Namen 
UnaogefOgt  habe  und  awar  „non  dki€  urgeiUe  eauaa". 

86* 
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niiteriaDgen,  gegen  „Inhalt  und  Kraft  (arffU/Hcufum  et  vires) 
der  Bulle  aufser  Lathera  uoch  einige  andere  durch  aa- 
mentliche  AnfUhnmg  In  Übeln  finf,  ja  in  Gefahr  zu  brin- 
gen'^;  der  Kurftot  nnd  sein  mitrogierender  Brnder 
Ittblten  ttcfa  daich  aolcfaM  anfiUligw  Vorgelien  um  ao  mehr 
gekrlnkt)  als  «e  nach  dem  Vorlnlde  ihrer  Vor&hren,  («of 
das  man  sie  iii  den  päpstlichen  Schreiben  regelmäfsig  zu 
verweisen  pflegte),  dem  Papste  stets  alle  PchuLli^e  Ehr- 
erbietung erwiesen  hätten.  Etwaige  Unruhen,  die  solche 
Übergriffe  in  Abweeoiheit  des  Landesherm  zur  Folge  ge- 
habt haben  könnten ,  mlliee  w  ako  dem  Kantina  snr  Laat 
l^gen;  bcecmden  könne  es  leicht  geaebeben,  dala  eine  ge- 
waltige Menge  Volke,  Gelehrte  wie  Ungelehrte,  GkiaUieh» 
und  Laien  Luthers  Sache  zu  der  ihrigen  machten  und  sich 
seiner  Beruf  unpr  an  das  Konzil  a  n  s  c  h  lö  ssen  es 
wurde  also  hier  zum  ersten  ^lale  dem  Papste  mit  einem 
Schisma  gedroht,  wie  ea  auch  Miltita  in  aeinem  letztes 
Briefe  ala  Folge  der  VerdammnngabaUe  Torauageaehen  hatte 

Dieaen  Vorwurf  der  Eigenmftchtigkdi  gqgen  Eck  hat 
man  nun  viel&ch  ala  begründet  angeaehen  *,  mid  ao  behauptet 


1)  Der  Kurfürst  billigte  nhn  doxi  hiermit  angedeuteten  Schritt 
Luthers,  der  den  Stadtrat  von  Wittenberg  ersucht  hatte,  sich  mit  der 
ganzen  Gemeinde  seiner  Appellation  an  das  Koiml  anzuschliefsen  (seiner 
„App.  zu  adhilrieren"  —  im  Hesp.  Frid.  1.  c. :  et  udltatserint  ...  ap- 
peliaitoni  TaU}x.)  \  da  nun  die  eilende  Anfra<re  des  Majristrats  bei  den 
kurfftrstlu iii a  Statthaltern  erst  vom  5.  November  ist  (Cyprian  I, 
474  f.  j  II,  lÖ6f  ),  so  geheint  Luther  zu  diesem  i>chritte  sogar  vom  Kur- 
fUrsten  aiii^efordert  worden  au  sein,  der  so  der  Stadt  Witte&berg 
Deckung  gegen  das  drohende  Interdikt  versebaifea  woUta  Bi 
liegt  nabeb  sich  dieM  Maftregel  ala  einen  der  Toraohlige  dea  !■  Apiil 
elDgeboIten  Ontaehtena  der  Wittenbei^  Juristen  (a.  oben  8l  448f )  la 
deidcen. 

2)  Opp.  V,  m.  V,  p.  m  Oy  prima  I,  8.  451  f. 

8)  Wenn  aoch,  was  jedoch  in  betreff  Adelmaoas  idbat  von  WieAe- 

mann  zuc^f^gcben  wird,  nicht  in  dem  Sinne,  daft  Eck  bd  derAnawaU  der 

Persüüeu  sich  %  on  Rachsucht  habe  Idton  knco  <f.  Besold,  G.  d.  Ret 
S.  302);  auch  Icatholiscbe  Darsteller  wie  Janssen,  Schulte  in  Rohr- 
bachers IJniversalgesch.  d.  kath.  K.  XXIV,  S,  71  beaeichnen  die  Sen- 
dung Ecks  als  einen  Mifsgriff,  sein  Vorgeben  Regen  die  sechs  Anbingff 
I*a  ala  inopportun.  Indessen  war  Eck  for  die  Kurie  ^««>>i«  eia&d 
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denn  auch  Spdatin '  in  aeineni  deniBchen  Beriebt,  Aleaader 
babe  in  seiner  Antwort  eugegeben,  dafs  Eck  ^^wederFug 

noch  Gewalt  gehabt  habe,  jemand,  in  der  Biilieu  iiit 
ausgedruckt,  zu  nennen  und  beschweren":  in  dem  doch 
gleichfalis  von  ihm  herrührenden,  im  übrigen  gleichlaatenden 
JateiniBchen  Bericht  sagt  Spalatin  nichts  davon:  das  Bcbeint 
denn  docb  ein  Fall  an  sein,  wo  er  „latberiecber  war  ab 
Lotber  selbet''.  Denn  einmal  bat  die  BoUe  Belbst  au  gleicber 
Zeit  mit  Luther  auch  dessen  „complires,  fatäores,  adhaerentes 
et  recipUdores''  aU  notorische  und  hartnäckige  Ketzer  ver- 
dammt und  den  nach  Ablauf  derselben  Frist  eintretenden 
Strafen  unterworfen,  aucb  die  Behörden  angewiesen,  sie  ge- 
fiulgen  naeb  Born  an  senden,  wobei  docb  die  Beaeicbnong 
der  einseinen  Personen  diireb  die  pApstlicben  liiqoisitofen 
▼oransBOsetsen  ist sodann  aber  waren  die  Nuntien  in  ibrer 
in  diesem  Punkte  doch  gewifs  übereinstimmenden  Instruk- 
tion angewiesen,  nach  Abiauf  des  Termins  die  l?estiafung 
oder  wenigstens  die  Vertreibung  Luthers  und  seiner  Anhänger 
dnrcbausetaen,  qw»  posaitis  vigore  facuikUis  inquisUumis 


nuentbelirlich,  luid  mit  der  "MclirzaM  der  secbi  Namen  dürfte  er  in  der 
Tat  für  seinen  Bezirk  die  d  waalH  unliniu ernsten  Vertcidiizcr  Lutlieis  zu- 
treifend  bci  vorgehoben  haL>ei).  Eraäuius  und  Hutten  fielen  in  den  Be- 
reich Aleanders. 

1)  In  seinen  dentbchen  Annalen,  Cyprian  II,  ö.  13.  Der  latei- 
nische Bericht  erschicu  nach  wenigca  Wochen  iu  einer  kkiuen  Samm- 
lung „Breoit  comtnemoratio  rerum  Cokmiae  Agr.  in  Ubiis  ge$tarum 
m  cau$a  Luiheri  a.  1520**  (Opp.  a.  Y,  p.  2888qq.  Reicbstagsskt«» 
n,  8.  462)  mit  den  Axiomaia  Srami  aod  einer  kleinen  Sammlung 
Idrchenpolitiich  frichtiger  Anekdoten,  die,  wie  ich  in  den  „AnflUigen 
der  G^geareform.  in  d.  NiederL*'  I,  8.  95  Anm.  37,  geseigt  habe,  auf 
Ersimus  aurflckgehen.  Man  kann  nun  weiter  behaupten,  dadi  nur  8pa- 
latin  die  Zusammenstellung  macken  konnte,  und  dab  de  auch  von  ihm 
ins  Deutsche  ttbersetzt  wurde.  Höchst  wahrscheinUch  sind  es  dieselben 
Stacke,  dieSpalatin  durch  Vermlttelung  des  Nflrnbeiger  Freundes  Seheurl 
zum  Druck  befördern  liefe  (Sch.  an  8p.,  den  10.  Febr.  1621:  tandem 
tffeci  traductionea  tuas  involgari,  ...  Rriefbuch  II,  S.  121  [die  acta 
Agrippinensia  hatte  Scbeurl  schon  Ende  1520  erhalten;  S.  119]). 
Sebeurl  hatte  sich  an  den  Buchdrucker  Marx  Wirsung  in  Augsburg 
gewandt. 

2)  Opp.  T.  a.  p.  292.  296—297. 
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vdbis  commisaae  speeialiier  nominare  H  dedarmt^  qdI 
in  gleicher  Weise  auch  gegen  die  üniTersitlten  vor-  ' 
BDgeheii,  die  Lntiien  Keteerei  begünstigten,  speeialiitt 

declarando,  dafs  sie  den  Strafen  der  Bulle  verfallen  seien'. 
Seine  Vollmacht  bat  Kck  also  keineswegs  überscbritten,  und 
es  ist  schwer  denkbar,  dalis  Aleander  auf  den  sächsischen 
Angriff  hin  ausdrücklich  zugegeben  haben  sollte,  dafs  Eck 

•  *     

in  dieser  Uineicht  sich  einen  Ubeiignff,  eine  Eigemmichtig- 
keil  habe  ciiachiilden  kommen  bwcn. 

Hfichitons  konnte  man  ach  daimnf  berofen,  dals  die 

ordentlichen  kirchfiehen  Behörden  in  der  Bulle  angewiesen 
wurden,  Luther  und  seine  Anhänger,  omnes  d  sitKjulos, 
erst  nach  Ablaut"  dts  Termins  zum  Widerruf  öJTentlich  beim 
Gottesdienst  ab  Ketser  zu  bezeichnen  (pMice  nuaciefU) 
das  galt  aber  nicht  von  dem  den  Spesialinquieitoren 
Aleander  und  Eck  erteilten  Anftrege. 

In  diesem  Znsammenhange  ist  nwi  anch  die  von  Eck 
bei  «mnem  Vorgehen  gegen  die  sed»  Vert^diger  Luthers 
beobacliiete  Form,  über  die  man  sich  vicliach  in  Lnkiarheit 
befindet,  nicht  unwichtig.  Eck  hatte,  als  er  am  21.  Sep- 
tember „sub  officio  primarum  precum",  vor  der  zweiten  der 
kanonischen  Hören  als  nunchts  njmtoliats  ad  hoc  speeialiter 
deputahis  ein  Original  der  Bolle  '  dorcb  Anschlag  an  der  Tfite 
des  Domes  publizierte,  durch  den  Syndikus  des  Domkapitels 
und  nachmaligen  Kanzler  des  Bisehofs,  Georg  von  Roth- 
üchitz  ^,  alä  kaiserlichen  Notar  uuter  ZuzteliuDg  zweier  Vika- 


1)  Balan,  Mon.  Ref.  LuÜl,  p.  10. 

2)  Oip.  V.  a.  p.  29Ssq. 

3)  Er  hatte  ..zwo  Bullen  plimibiert"  aulser  den  gedruckten  Kopien 
inulxjkommeu.  Lck  au  Her/.oir  Wilh.  v.  Bayern,  den  11.  Dexember. 
niederer,  Hey  trag  zu  den  Kef.-Lrk.,  S.  109. 

4)  Von  0.  Cleraen  (Bäfcr&tre  z.  R.-G.  III,  Berlin  1903,  S. 
iiuthytwiescu  als  V'erfasi;er  eines  Schriftchens  zur  Verteidigiinir  dö" 
Obrenbeicbte  gegen  Luthers  Schrift  „Von  der  Beichte  usw.",  das  der 
nATsig  gebildete  Geschäftsmann  freilich  our  mit  Baisers  Hilft»  SQStsade 
bmhte.  Über  R.  sla  Herausgeber  eines  Aeessnif  Mirif  vyL  Tk  Hn- 
ther,  Zar  O.  der  RechtawisBeiisch.,  1876,  S.  881  IT.;  er  war  in  Jalire 
1521  Ksoiler  tind  seit  1626  bekleidete  er  dasselbe  Amt  bdm  Herssg 
Heioricb  ia  Freiberg;  1696  ist  er  als  Dorohsrr  ton  HeifiMn  Terstoibes.  — 
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rien  als  Zeugen  eiaen  kurzen  Vermerk  auf  der  Rückseite 
der  Balle  veneicImeD  Umsd,  der  besagte,  dak  die  Veröfifent- 
liohimg  gerichtet  sei  gegen  den  Angatdner  Martiii  Luther 
und  leme  Anhftoger  und  Mitsdliuldigen^  besonders  gegen 
,,die  nun  namentUeh  au%efilhrten  Personen  ^**.  Ganz  ähnlich 
wird  er  in  den  nächsten  Tagen  in  Merseburg  und  Branden- 
burg haben  verfahren  lassen,  nur  dafs  die  „ Originalbulle 
die  er  „mit  execntione  puhlicaiionum  a  dorso  per  notarios 
von  Leipzig  aus'',  also  in  den  ersten  Tagen  des  Oktobers 
nach  Rom  schickte  *f  wohl  nur  die  Vermerke  ans  Meifsen 
und  Mersebnrg  trug.  Diese  bei  der  Kurie  erfolgte  Anzeige 
hatte  nun  zur  Folge,  dafs  die  Betroffenen  innerhalb  der 
sechzigtägigen  Frist  ihre  Rechtfertigung  oder  die  den  Spezial- 
kommissaren  vorbeiialtene  Absolution  dem  Papste  einzusen- 
den hatten,  wofern  nicht  die  letzteren  selbst  diese  Mitteilung 
übernahmen;  andernfalls  verfielen  sie  den  Strafen  der  Bolle 

Ebenda  ein  Begistratanrermerk  Aber  die  auf  RequiiitioD  Dr.  Ecks  er* 
folgte  Verflffentliciliiiiig  der  Bolle. 

1)  Vgl.  die  Tertraulich  gehaltene  amtliche  Mitteilung,  die  der 
Kaaaler  des  Bischoft  Ton  Naumburg,  Dr.  Heinr.  Schmidberg,  am  24.0k* 
tober  dem  Elgraaus  nach  Zwickau  zugeben  liefe  unter  Beifügung  einer 
Absebrifit  des  notariellen  Aktes;  diese  sefteMa  MijKMifa  mitgeteilt  Ton 
Bnebwald  in  den  Beitr.  s,  Sieks.  lY,  8.  164  Anm.  1;  dazu 
anch  0.  Giemen,  Egranns  (Zwickau  1690),  8.  20,  Anm.  5t. 

2)  Eck  an  den  Biscbof  von  Bamberg,  Ingolstadt,  den  12.  November, 
Biederer  a.  a.  0.  S,  82.  Die  Nürnberger  Gebannt' n  an  deiisolben 
(Biederer,  Nachrichten  zur  Kirchen-  . . .  G.,  Altdorf  1765,  J,  S.  442): 
„einer  gemeinen  Publikation  zum  Ende  derselben  Bulle  geschrieben'*; 
Miltitz  an  Pirkheimer  den  9.  Oktober  (a.  a.  0.  8.  169)  :  hinter  ein 
beb  estliche  Bulla  geecbiiben  und  publicirt,  als  einer  der  Martiaua 
Opiniou  büU". 

3)  Wenn  man  bald  darauf  (Spengler  au  Pitklieiiner  ilon  29.  De- 
zember. Beytraj?  S.  113)  in  Nürnberg  die  zu  v  er  I  i  s  ige  Kachricht 
hatte,  iiaA  (Ii*»  Fn'/L'or  vom  Papste  schriftliche  \Vt  isun^;  erhalten  hatten, 
den  Eck  „widfuuüb  imt  400  Duk.  zu  vci ehren'',  so  stellte  dies  —  aufser 
der  Sicherung  seines  Rechtes  auf  die  Pfarre  zn  St.  Moi  itz  (S.  97,  Nachr. 
1,  S.  G6  f.)  —  den  LuLsi  lur  die  bei  VüUzieliung  der  Bulle  ausgestan- 
denen Mühen  und  Gefahren  dar,  die  er  auf  der  bekannten  VotiYtafel  im 
Püarrbof  zu  Ingolstadt  henrorbebt  Wenn  nun  t.  Druffel  (8its.-Ber. 
d.  Mandl.  Ak.  1880,  8.  679)  es  lllr  bedenklich  b&lt,  den  Professor  auf 
Omnd  dieses  SelbsUeugnlues  den  Titel  eines  Protonotars  beisulegeo, 
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Die  Nürnberi^'cr  glaubten  nun,  obwohl  sie  von  der  Rec^ti- 
kratt  des  Aktes  überzeugt  waren  und  auch  den  Erns>t  ihrer 
Lage  von  Woche  zu  Woche  mehr  begreiten  lernten  j  durch 
Vorkehrung  einer  iieihe  von  Form  fehlem  aich  dea  Wirkung^ 
der  Sentens  wenigatans  bis  auf  weiteras  entziehen  zu  können, 
und  80  betonen  ne  nech  Mütitiena  Anleitong,  dnla  ihre 
namentÜehe  Anführung  geschehen  sei  «0»^  iemtrem  ^etw 
. . .  fmüae,  in  qua  ms . . .  nugqutm  nmnnuiH  smnus.  Und 
der  kanonistisch  gebildete  Karlbtadt  hüb  in  seiner  Appellation 
gleichfalls  hervor,  dafs  Eck  seinen  Namen  zwar  in  Meüken 
durch  einen  Notar  „an  das  i:jide'^  der  Bulle  habe  schreiben 
nnd  anschlagen  hissen,  während  er  ihn  ,,in  der  gedruckten 
Bnlle  ausgelassen  und  Yerschwiegen*'  habe,  wiewohl  die  nötige 
Klausel  „Mmteatis  vd  cMis  Martmum,  tU  revoeä  ei  gut»' 
(k$m  äihs,  quos  äuxens  (lies  äiuxeriHs)  in  exeeuüme  Uiararum 
nomitKnidos  der'  ui  der  Bulle  liicht  enthalten  sei  ^ 

Auiserdem  wurde  ja  besonders  die  Formlosigkeit  gerügt, 
deren  sich  Jb<ck  wie  Aleander  bei  VerotientlichuDg  der  Bolle 
schuldig  gemacht  hfttten  zum  Schaden  der  Rechtsverbindlich- 
keit  des  Aktes  und  der  Bolle  selbst,  die  sie  so  dem  begrfin- 
deten  Verdacht  der  Fälschung  oder  EtrscUeichung  ausgesetzt 
hfttten.  Bekannt  is^  wie  in  Wittenberg  und  in  Erfurt  dieser 
Vorwand  kräftig  ausgenutzt  wurde;  auch  Erasmus  hat  ihn 
sich  in  seinen  „Acta  academiae  Lovaniensis*'  nicht  entgehen 
lassen,  und  selbst  Hensog  Georg  von  Sachsen  äulserte  dem 
Nuntius  gegenüber  sein  Bedenken  gegen  die  Loyahtät  seines 
VoigehenS|  das  vielleicht  „ein  zugericht  thun^'  sein  möchte, 
weil  er  nicht  anders  wisse,  als  dafs  solche  Bulle  „nicht  durch 


während  er  in  amtlichen  SchrifUtflcken  sich  dieseiPridikat  selbst  sidit 
beilege,  so  besaCs  Eck  au&er  dem  Amte  eines  apostolischen Notsri  aocb 
den  ihm  wohl  auch  1520  verliehenen  Kang  eines  Protonotars :  so  zeichnet 
or  gerade  besonders  feierliche  offizielle  ScbriftstQcke,  eine  Mitteilung  an 

Nürnberg  vom  15.  Oktober,  einen  Bericht  an  den  Herzog  von  Bayern 
alB  „protonot.  et  nuntitis  ap"  und  wird  in  den  Notariatsinstrumeolen 
der  Absülutionssacbe  stets  so  bezeichnet  (ßeytr.  S.  57.  III.  135.  Nadir. 
I,  8.  68  ff    Jahrb.  d.  bist.  Ver.  Dillingen  L\,  S.  165.  165). 

1^  Die  Appellation  der  Nürnberger  an  Leo  X.,  Beytr.  S.  89.  — 
Beytr.  S.  33. 
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schlichte  MissiveD,  sondcro  durch  glaubwürdigen  Schein  und 
mit  gebührlicher  Soleimität,  Notarien  und  Gezeugen  in- 
siiiuiert  werden  aolle'^;  auch  habe  £ck  nach  dem  Wortlaut 
der  Bolle  wohl  keine  Befbgois,  aiiiaer  den  drei  genannten 
BiiebSfen  noch  andere  Behörden,  wie  im  vorliegenden  Falle 
die  Cniversität  Leipzig,  zur  Veröfientiieliung  imcl  \' ullstrcckucg 
der  Buüe  ^mit  Büchereinziehung  und  Vorli rennung,  Mais- 
regelung verdächtiger  Personen)  heranzuziehen  ^ 

Eck  konnte  nun  den  einen  Vorwurf  ohne  weiteres  durch 
den  Hinweie  aof  den  Wortlaut  der  Bulle  entkräften,  die  ihm 
,9  nicht  mehr  auferlege,  als  dafs  die  Kopien  der  Bulle  authenti- 
mert  seien''  betreffs  der  Ausdehnung  der  Verdffentlichnng 
berief  er  sich  auf  seine  „Kommission",  von  deren  Inhalt 
der  Ilerzug  mündlich  unterrichtet  sei,  und  wiederhoite  nun 
eingehend  die  zur  Vollziehung  der  Bulle  erforderlichen  Mals- 

DicBes  Ton  Eck  vielfach  angeftihrte  Aktenatück,  sein 
KomnuBsorialei  ein  Beglaubigungsschreiben  mit  Angabe  seine» 

Auftrags  und  der  ihm  obliegenden  Mafsregeln  und  erteilten 
Vollmachten  hat  er  anscheinend  erst  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Ingolstadt  die  Zeit  gehabt  drucken  zu  lassen;  am  14.  Ok- 
tober kündigt  er  einem  Bischof  an,  dafs  er  ihm  eine  Kopie 
sasenden  werden  sobald  der  sur  Beglaubigung  erforderliche 
Notar  snrUckgekehrt  sei.  Dem  Hscbof  von  Bamberg  hatte 
or  alsbald  mit  der  Anzöge  von  der  den  beiden  Kümbergem 
angekündigten  Exkommunikation  em  Excmi  hu  zugehen 
lassen  und  dem  II  erzog  von  Bayern  gab  er  austüiulich  au 
der  Papst  verleihe  ihm  darin  „autoritaieni,  dafs  ich  die 


1)  Kö  s tl  in  - Ka  werau  I,  S.  365ff.  Meine  Vermittelungspolitik 
des  Erasmus",  Arch.  f.  R.-G.  I,  S.  29 f.  36 ff.;  das  förmliche  Ver- 
fahren Cajetans,  vgl.  oben  S.  517  Anm.  2;  Jahrb.  d.  bist.  Ver.  Dil- 
lingen IX,  S.  156.  J,  K.  Seidemann,  ErliUit.  z.  R.-G.  (Dres- 
den 1844),  S.  6 f.  Beitr.  z.  R.-G.  I  (1846),  S.  4ui.  Vgl.  auch  Ecks 
ausführliche  Requisition  an  den  Nürnberger  Rat  vom  15.  Oktober,  Rie- 
derer,  Beytrag,  S.  56 f.  —  Spalatins  Genugtuuug  über  Georgs  Be- 
denken, Zeitschr.  f.  K.-G.  II  (0.  Waltz,  Epist.  ref.,  Nr.  2,  S.  119). 

2)  Seidcraaun,  Erläut,  S.  7 f.    Opp.  v.  a.  IV,  p.  2ü9sq. 

3)  Riedcrer,  Nachr.  I,  S.  177f.   Beytrag  S.  79.  109. 
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Lutherischen  uitiern  mag  und  procedieren  wie  ein  ander 
Inquisitor,  auch  .  .  .  die  zu  absolvieren,  die  demuügljcli  sich 
bekennen  usw/^  Diese  Urkunde  ist  uns  von  zwei  Seiten  her 
überliefert  worden,  wenn  auch  die  ZiuanuneDgehörigkeit 
beider  Stiloke  und  ihr  amtlieher  Cbaraktor  bisher  nicht  bin- 
Utngiich  bemerkt  worden  K 

„Aa&iBt  der  Komnuidon^*  aber  hatte  nun  der  Pi^iet  anch 
dem  Dr.  Eck  eine  „Instruktion"  erteilt,  die,  wie  er  mehr- 
fach her\  orhebt,  yfannuh  piscatoris  obsigniert"  war  *.  Diese 
eigentliche,  bei  Paquier  „geheime  Instruktion  ist  uns  nur 
in  der  ftir  Aleander  bestimmten  Fassung,  aber  hier  ohne  jene 
Beglaubigung  erhalten  Ihr  erster  Teil  (Punkt  3 — 6)  be- 
tnSSt  dessen  Sendung  an  den  kaiseriichem  Hof  und  aum 
Reichetage  behuft  Erwirkung  eJnes  Mandati^  die  Herannehung 


1)  Wenn  Paquier,  J6r.  Aleandre  (Paris  1900),  p.  146,  von  einer 
Öffentlichen  und  einer  geheimen  Instruktion  Aleanders  Bpricht,  so  ist 
das  bei  Bai  an,  Mon.  ref.  Luth.  unter  Nr.  8  abgedruckte  Breve  Tom 
16.  Juli  {Cum  ad  nihiT),  in  dem  er  mit  der  Vollziehung  der  Bulle  „Ei- 
surge''  durch  KrwiiktiDL^  geeigneter  Mafsregeln  bei  König  Karl,  den  Kur- 
fürsten und  anderen  I  nrsten,  mit  den  Vnllmarbtf*n  rinps  i)äpstlirben 
Inquisitors  gefj;euüber  den  Anhanfrern  Luthers  und  der  Verfulguno'  iüc: 
Bücher  gemiifs  der  Bulle  des  fünften  Laterankonzils  beauftragt  wird, 
besser  ah  sein  Kuuimiasoriale  zu  bezeichnen.  Es  i?t  nun  bisher  noch 
nicht  beobachtet  worden ,  üafi  das  Ureve  der  Koininifiaion  Ecks  vom 
18.  Juli,  das  Druffel  in  den  Münch.  Sitz.-Ber.  („Aufnahme  der  Bulle 
Exs.*')  Ton  1880,  S.  679~S82  „nach  einem  unbeglaubigten  0nick*' 
wiedergegeben  hat,  mit  dem  Aleanders  bis  auf  die  Anrede  und  die  ter* 
scUedene  Beieiehnung  des  Whlcongskrelses  wOrllieb  ObereinetiBUBi 
Abweichungen  sind  meist  als  Sehreib-  und  LeseföUsr  so  erUirsD;  bei 
Bai  an  p.  6  Z.  6  ?.  ob.  ist  hinter  dAermt  aasgeftUen;  tndfe  eon/M» 
UleHgi  das  viriuHhm  in  Z.  9  feUt  ftlscbUch  bei  Druffel;  In  Z.  SS 
mufs  es  statt  Mdatiis  bei  Balaa  heiften  inducas]  p.  7  Z.  20  m 
iMa  omnia  u.  dgl.  Nach  dem  Schreiben  des  Bischofs  ron  Preising 
an  Eck  (Druffel  S.  579ff.  u.  594  f.)  hatte  Eck  diesen  „Abdruclt 
seiner  Kommissin"  an  die  Bischufe  verschickt  (an  den  von  Augsburg, 
Dilliurr.  Jahrb.  IX,  S.  154).  Der  Bischof  hatte  aber  auch  erfahren,  di£i 

ifdaneben  eine  sondere  Instruktion"  habe. 

2)  Eck  an  den  Bischof  von  Bamberti,  den  12.  November,  Beytr. 
^-  '^f.,  und  au  den  Herzog  von  Bayern  (S.  109),  bei  dem  Eck  üher- 

beide  Vollmachten  hatte  „sehen  und  verlesen  lassen**. 
^)  Balan  1.  c.  Isr.  4. 
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des  Biachofii  von  Lttttich|  das  Angebot  freien  Geleits  fUr 
Latber  su  etwaiger  nur  in  Rom  znUbutger  Rechtfertigung  — 
auch  damit  war  das  Trierer  Schiedsgericht  ausgeschlossen; 
dies  fehlte  Datürlich  m  Ecks  Instruktion^  mit  der  sie  aber 
gewifs  in  der  Ermahnung  zu  gleich mäisigem  Vorgehen  und 
genauestem  Einveniehmen  auch  durch  Unterhaltung  eines 
firiefwechsels  (Punkt  1,  6  und  Schluis),  in  Erteilung  der  Voll- 
machten als  Spezialinquisitor  (2)  und  Anweisung  zur  Bdcher^ 
yerfoJgnng  (8)  übereinstimmte;  die  oben  S.  583 f.  angezogene 
Weisung  zur  Vetfolgung  der  Anhänger  Luthers  (7,  p.  9  sq.) 
—  vorerst  soll  Aleander  Kaiser  und  Stftnde  sur  Gefangeu- 
nehmung  Luthers  auffordern  —  entspricht  nun  dem  von  Eck 
in  ei  nein  Schreiben  an  den  Hisohof  von  Bamberg  zu  Wider- 
legung der  Nürnberger  Ausrede,  dafs  er  ßnes  mandati  über- 
schritten habe,  angeführten  6.  Punkte  seiner  besiegelten  In- 
stmktion^i  den  er  auch  in  der  für  den  2IUmbeiger  Rat  be- 
stimmten Denkschrift  an  den  Herzog  von  Bayern  mit  ge- 
ringen Abw«ehungen  anAlhrt:  er  wird  hier  angewiesen,  in 
dem  bei  VeroileiitlK'huni^  der  Bulle  autzuneliiiietuleu  notari- 
ellen Akte  (^in  instrumento  piibli<  altomti  l/ullin  uinj  einige 
,,als  Gönner  und  Anhänger  Luthers'';  prout  in  Bulla,  nam- 
haft zu  machen  (nominare  [Beytr.  S.  109:  specialiter]  aliqms, 
indem  er  etwa  schreiben  lasse:  ^,wir  haben  die  Bulle  yer* 
leeen  und  yerdffentiicht  gegen  Martin  ae  ialem  et  kUem**), 
was  Eck  genauestens  befolgt  hat  Doch  ist  auch  hier  wie 
in  Aleanders  Instruktion  die  zui'  Vorsicht  mahnende  Be- 
dingung vorangestellt:  si  vohis  videtur  oportumim 
(S.  109:  sl  v'idMtur)  .  .  .  prudetUtae  vestrae  relhi^uUur^. 

1)  Schlufs  der  Instr.  Aleanders:  Reliqua  suj^plcat  jyrudentia  vestra. 
Bai  an  p.  10.  —  Wenn  A.  Hausrath  in  Luthers  Lebt-n (11)04)  I. 
S.  366  vermerkt,  dafs  Eck  „die  Ermächtiguug  sich  habe  gefallen  lasseu, 
noch  beliebige  andere  Gegner  bis  zu  24  Personen  nach  eifrenem  Er- 
inc5;scn"  zu  bannen,  so  beruht  das  auf  der  Mitteilung  eines  Nürnberger 
Vertrauensmanues  in  Ingolstadt  vom  17.  Oktober  (Biederer,  Bcytr., 
S.  58 LX  der  soeben  gehört  hatte,  Eck  habe  „eine  betondsre  Com- 
minioii  etÜche  Peraooen,  der  bei  24  stin*',  Tor  den  Pspat  su  sitieren 
and  xa  laden,  ia  60  Tagen  lu  eraeheinen.  Wie  man  wbon  aus  diaaer 
sehieÜBn  AufEMaung  der  aechaigtagigen  Friat  debt,  war  er  nur  ober- 
ilicblich  onteRicbtet.  und  jene  Beichrfatkong  eracheint  neben  dem 
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Eck  hatte  also  voUkommen  recbt  \  wenn  er  den  Inhalt  des 
Abacbnittes  dahin  siisammenfaljBte,  daik  ihm  darin  „klftrlich 
sogeben  werde,  londerlich  Peraon  an  ernennen^.  £r  wnCMe 
damals  schon,  daft  sich  die  Nürnberger  mit  ihrer  gegenteiligsn 

Behauptung  auf  eine  Aufsening  der  Nuntien  in  Köln  be- 
riefen - ,  konnte  darauf  aber  von  srincm  Suiodpuiikle  aus 
geruhig  erwidern ,  er  lasse  einen  jegiicheu  seine  Bede  ver- 
antworten. 

Nim  aber  findet  sieh  die  Behaupinng  Spaiatinn  nidit 
blofs  in  dem  nach  moderner  Aoffiwsung  nur  offiziösen  Bericht 
tiber  die  Köbier  Verhandlung,  denn  auch  die  deatMhe  Fsssnng 

wurde  ja  im  Druck  veröffentlicht,  sondcni  das  deutsche 
tScIirilt.-ttick  wurde  vom  Kurfürsten  selbst  auch  als 
offizielle^  Auskunft  versandt:  es  hatte  sich  nämlich  der 
Nürnberger  Magistrat  im  Interesse  seiner  von  Ex^k  gebannten 
Bürger  Pirkheimer  und  Spengler  durch  seine  Oesandten  in 
K5b  beim  Kurfttrslea  darüber  beschwert^  und  der  Kutftrat 
hat  nun  am  9.  Noi^ember  der  Nümbergcr  Regierung  ge- 
rade den  deutscheu  Benchi  zugeschickt*  mit  dem  Ver- 


sechsten  Absatse  der  Instnilttion  aindeitens  Oberflflssig.  —  Auch 
Fr.  Roth,  Augsburgs  Rsf.-O.,  3.  Aufl.  (1901),  a  59  verwertet  diMS 
nur  auf  Hörensagen  berohende  M itteUung  Beumgftrtnen. 

1)  Bhie  in  der  Hauptssche,  der  Verneinung  einer  YoUnacfatslte- 
Bcbreitnng  durch  Eck,  sutreffende  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  snch 
Kropatscbeck  in  seiner  Diasertation  flbo*  „Job.  Dolseb  aus  Fdd- 
kirch",  den  von  Eck  gebannten  Kollegen  Luthers  (Qreifswald  1898^ 
8.  35 f.);  nur  über  den  Widerspruch,  der  sich  daraus  ergibt,  da£s  der 
Kurfürst  mit  Berufung  auf  die  gleichzeitige  Beglaubi^nn::  Aleanders 
und  Ecks  (Cypr.  II,  p.  173 sqq.)  das  ungleichmäfsige  Verfahren  der- 
selben zu  Anfechtung  der  Mafsregel  Ecks  benutzte,  und  dsü  die  säch- 
sischen Berichte  über  Aleanders  Verhalten  demgegenüber  roneinandtf 
abvv  K'hen,  äufsert  er  unhaltbare,  x.  T.  von  mir  selbst  herrOhrende  ?er- 
uutungeii. 

2}  Beytrag  S.  100:  wie  dann  etlich  sollen  gesagt  haben,  die  neben 

mir  auch  in  der  Sach  babstlich  befelh  haben. 

3)  Die  lateinische  Fassung  wurde  der  Wittenberger  Universität  am 
18.  November  üheiniittelt  (Oi)i>.  v.  a.  V,  p.  248sq.).  Auch  der  deutstbe 
Bericht  „Wie  bcbstlich  geschickte  Botschaft  usw."  wurde  vielfach  nach- 
gedruckt, sicher  auch  auf  Veranlassung  Herzog  Johann  i  jiedrichs. 

4)  KOstlin  in  „Tbeol.  Studien  u.  Krit.",  Gotha  lSö2  (Briefe  xom 
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merki  dai«  dio  Verbandlungen  in  Imteiiiiacber  Sprache  erfolgt 
«eifin:  es  winden  also  beide  FMiangen  amtlidi  als  gleich- 
wertig angesehen;  in  die  dentscheFasBUigabergeradeder  Nürn- 
berger Anfrage  wegen  der  Beseheid  der  Nnntien  anf- 

genommcD,  dem  man  lür  sich  selbst  nicht  die  Jkdeutung  bei- 
mafs^  um  darautliin  ernstlich  gegen  Eck  vorgehen  zu  können. 
Die  Nürnberger  aber,  die  ja  die  Bedeutung  dieses  diploma- 
tischen  Geplänkels  nicht  Übersalm,  Tersacbten  sich  Aleau- 
den  Anfserungen  allen  Ernstes  bei  ihrer  Abwehr  der  £ek- 
echen  Mafsregcl  annntee  sa  machen ,  denn  die  juristischen 
Beamten  des  Stadtregiments  beriefen  sich  in  ihrem  Gutachten 
Tora  22.  November  auf  die  im  Rate  verlesene  Schrift,  vom 
Kuriiiraten  Friedrich  an  A.  Tücher  überschickt,  nach  wel- 
cher „die  päpstlichen  Oratores  sich  haben  lassen  vermerken, 
dais  in  Ecken  Macht  nicht  stehe,  jemanden  sonder- 
lich lu  pnblisieren'*;  daher  habe  der  Bat  gar  nicht 
nfitig^  eine  Appellation  oder  Protestation  au  ton  \  Man  wurde 
ja  durch  Eck  bald  bitter  enttäuscht,  der  dem  Herzog  von 
Bayern  und  dem  Bevollmächtigten  des  Rates  iiachmalg  nur 
seine  Instruktion  zu  zeigen  brauchte  —  aber  hat  nun  die 
kurfürstliche  Deputation,  hat  Spalatin  jene  Bemerkung  ein- 
fiush  erfanden'? 

Die  Lösung  des  Zwiespaltes  ergibt  sich  einmal  aus  der 

kursteiia  Hofe  sa  A.  Ttocber  io  Nflrnberg  a  d.  J.  1618—1623),  8.694. 
Biederer,  Nachr.  I,  8.  440:  der  Rat  hatte  den  Gesandten  durch  be- 
sonderen Boten  stattlich  geschrieben  ^  sie  sollten  mit  Henog  Friedrich 
ratschlagen. 

1)  H.  Westermayer  in  den  Beitr.  z.  bayer.  K.-O.  II  (Erlaogen 
1896),  S.  4.  Noch  entscbicdener  und  mit  wörtlicher  Aoführung  des 
Satzes  beriefen  sich  natttrlich  die  Gebannten  selbst  darauf ,  so  in  ihrer 
Eingabe  an  den  Bischof  von  Baroberg.  Biederer,  Beytrag,  &  97. 
1X7.   Nachr.  II,  S.  184.    Biblinjrraphischee  Beytr.  S.  99. 

2>  AI«  df^r  Kiirfflrst  auf  dpn  Hericbt  von  der  Aschermittwüchsrede 
A1.8  (13.  Febr.)  sich  über  Angriffe  des  Nuntius  beschwerte,  klagte  dieser 
wieder,  dafs  „diese  Bestien"  fdie  sächsischen  Kute)  „immer  neue 
schäm iose  Lfl^en  ersinnen  miilsten,  um  Grund  zu  übler  Nachrede 
und  zur  Verhetzung  ihres  Fürsten  zu  haben;  m  haben  sie  es 
als  Kr/lutberaner,  und  das  sind  alle  seine  Beamten,  bisli*  :  imnier  gn- 
inachl''  (Briegcr  S.  02.  Übersetzung  S.  87).  Die  Auimuricüamkeit 
der  iiachsischen  iüitc  war  ihiu  ersichtlich  uu bequem.  ^ 
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oben  schon  (S.  141  — 144)  dargelegten  pulitischen  Haltuüg 
Aleauders,  der  in  jenem  Augenblick  bis  in  die  ersten  Wochen 
der  Reicbstagsrerhaiidlungen  hinein  sich  noch  damit  schmei- 
chelte,  den  KorfUraten  durch  allerhand  Kttnete  der  Beein- 
flussung cor  Auslieferung  oder  IM^be  Luthers  bew^n 
zu  können,  wofür  denn  freilich  der  Kardinalshut  ihm  sicher 
gewesen  wäre;  so  hielt  er  damals  das  scharfe  Breve  Credere 
volumus  und  das  tur  den  Kurfürsten  bestimmte  Original  der 
Bolle  Exsurge  zurück;  zugleich  aber  erinnerte  er  sich  bei 
dem  Machdruck,  mit  dem  die  Beschwerde  Uber  £cks  Vor- 
gehen ihm  entgegengehalten  wurden  der  auf  den  politiacheii 
Takt  der  Nuntien  berechneten  Einsohrftnkungen  jener 
Vollmacht:  der  Papst  hatte  da  vermerken  lassen,  die  Nuntien 
sollten  namhaft  machen  Luthers  siijwices,  quos  jfossiiis, 
SU  Bestrafung  oder  Vertreibung,  proid  conäucibilius 
existintdbitis,  und  gegen  die  Universitäten  voigehen^  ui  VO' 
his  videbitur  expedire;  moderandoUmimhaecimm 
vdbis  per  hoonm  et  iemporum  reUhnem  reUnquimus!  Zum 
Schlafs  hatte  er  sich  nochmals  an  die  Klugheit'*  der  Nuntien 
gewandt,  aiü  die  er  bich  veilaose  ^  Aleander  hat  also  — 
in  der  Überzeugung,  dafs  dieser  Ausweo;  zur  Milderung  der 
durch  Eck  unnötig  verschärften  Lage  dem  wohlverstandenen 
Besten  der  Kirche  diene  —  kein  Bedenken  getragen  dem  Ge- 
nossen Unrecht  au  geben,  flelbstverständiich  in  angemeesener 
Form,  aber  dem  Inhalt  nach  doch  so,  daft  jene  sächsisehe 
Wiedergabe  seiner  Auskunft  berechtigt  war.  Er  hat  sich 
dessen  natürlich  in  seinem  ersten  Schreiben  an  Eck  vom 
17.  Februar,  nachdem  erst  das  dritte  Schreiben  iucks  vom 


1)  Bai  an  1,  c,  p.  10  Das  erkannte  denn  anrh  der  politisch  ge- 
schulte riikheimcr  ab  dru  wunden  Paukt  in  Ecks  Stelluiig,  nachdem 
er  sich  von  der  formellen  Berechtigung  desselben  durch  den  zitiert«i 
Artikel  hatte  überzeugen  müssen:  er  betont  (Beytr.  S.  123)  in  einem 
Schreiben  (an  Erasmus  V),  dafs  Kck  durch  die  Weisung  des  Papstes 
durchaus  nicht  gezwungen  gewesen  sei,  gerade  ihn  und  Speugler  zu  be 
listigen,  da  die  namentUdie  Anführung  von  Anhängern  Luthers  dur^ 
die  BeBtifnmtingi  tibi  oporUtmm  vidtaktt,  qjuod  potsit  aUgtim 
Mommsre,  gans  sdnem  GotdflBkea  aohdagottellt  wordan  8«,  so  dftfii 
er  ebenso  gut  hfttte  andere  anflihren,  die  Nflmberger  aber  gant  flbe^ 
gehen  können  —  ei  voMtttH 
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9.  Februar  wirklich  in  seine  Hände  gelangt  war,  nicht  be- 
rühmt^  zmnal  er  am  14.  Februar  nach  Rom  gemeldet  hatte 
„wir  dürfen  nicht  mehr  hoffen,  den  Knrffiraten 
durch  gütliches  Zureden  umzustimmen/' 

6.  Der  Kampf  des  Kurfürsten  auf  dem  Boden  des 

fieichsreohts. 

Der  Gesamtausgabe  letzter  Hand  schickte  Luther  in  einer 
;y Vorrede^'  eine  Obersicht  der  ^^Ablafsfrage"  voraus,  in  der 

er  den  Gang  der  geschichtlichen  Ereignisse  in  grolsen  Umrissen, 
zwar  mit  einigen  chronologischen  Irrtümern,  in  den  Grund- 
zügen aber  unzweifelhaft  getreu  wiedergibt.  Die  Wucht  der 
Ereignisse  wird  kunstgerecht  gemildert  durch  zwei  anek* 
dotische  Erzählungen  von  den  beiden  Junkern  Serralonga 
und  Miltitz  die  in  dem  grofsen  Drama  die  komischen  Rollen 
Binelten.  Auch  hier  wird  die  Hauptschuld  an  der  Herbei- 
führung und  verhängnisvollen  Verschärfung  der  ersten  An- 
lässe dem  Mainzer  Erzbisdiof  beigemessen';  die  Haltung 
Cajetans  wird  kaum  ge&treitt,  da  der  alternde  Luther  nicht 
ohne  Achtung  über  die  theologische  Xjebensarbeit  seines  alten 
Qegners  dachte:  Cqjekmus  postremo  fadua  est  Luffteranus 
pflegte  er  wohl  zu  sagen  *\  im  Vordergrund  aber  steht  ihm 
die  treue  Fürsorge,  die  unermüdliche  Wachsamkeit,  die  un- 


1)  Balaa  1.  c  nr.  38.  —  Briegcr  S.  ß2,  23.  Übersetzung  3. 87. 

2)  Opp.  y.  a.  I,  p.  17sq.  20841.:  FuUHb  habfiMUyir  Carolus  ^ 
futile  eins  consilium  etc. 

3)  Sola  culpa  est  Moguntini  I.  c.  p.  2t  sq.  Vgl.  dazu  meine  Unter* 
suchung  ,.Zu  den  römischen  Verhandlungen  über  die  Bestätigung  Erz- 
biscbof  Albrechts  e.  M.  i.  J.  1514  '  im  Arch.  f.  R.-G.  I,  S.  379 ff.  382f. 
Über  die  anstöfsigc  Kumulation  von  drei  Bistümern,  vr»n  der  die  Ab- 
laüäwirieD  ihren  Aiis^nn{»  nahmen  ^  spricht  Luther  in  bitterster  Weise 
auch  im  Taf^cbuch  drs  Cordatus  hrsg.  von  Wrampelmeyer  Nr.  464 
u.  621  (wo  auch  die  Parallelstellen):  Episc.  Mag.  ires  episcopatmf 
guos  V08  (die  Kanoniäteu)  defenditis,  non  powet  höhere.  Nach  der  da* 
mah'gen  kurialen  Auffassung  dürfte  nur  ein  Kardinal  drei  Bistümer 
innehaben  (G.  Molini,  Doc.  di  stor.  ital.  I,  p.  77  <].:  JÜljiona  au  Luise 
Vüü  Savoycn  1620);  das  aber  war  Albrccbt  1614  uucli  üiclit! 

4)  Cordatus  Nr.  842,  wo  auch  weitere  Ausführungen  zu  dem  von 
mir  S.  42d  Anm.  3  Angedeuteten. 
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erschütterliche  Festigkeit,  mit  der  Bein  Kurfürst  Über  ihm 
wachte,  unter  dessen  Schutz  die  Lehre  des  Evang^cliiims  sich 
-verbreiten  konnte,  dessen  Persijnlichkeit  bei  allen  vorurieik- 
losen  Zeitgenossen  die  beste  Bürgschaft  dafUr  gewesen 
daDs  Luthers  Lehre  kein  ketzeriaoher  Irrwahn  sein  könne. 
Und  dabei  wird  er  nicht  mttde^  auch  die  politiBche  Kiiij^ 
«eines  Herrn  wa  rObmen  (sapieMtisaimus  ei  oadaHssmus . . . 
emunctissimae  naris),  dessen  Witterung  weiter  reichte,  ab 
die  Römlinge  hoffen  oder  fürchten  konnten".  Die  lange  Ruhe- 
pause, die  in  seii  ein  k an i sehen  Prozefs  mit  dem  Tode  Maxi- 
milians eintrat,  bringt  er  nicht  unzutreffend  mit  dem  Um- 
stände in  Verbindung  y  dafs  damals  Herzog  Friedrich  ih 
Heichsvikar  waltete  \  und  in  dieser  SteUang  hat  nun  der  weit- 
blickende Staatemann  eich  bei  AnfateUiuig  der  WahlverKfani« 
bungy  die  des  nengewftUten  Kaisers  Gesandte  am  3.  Jnfi 
1519  beschwören  mulkten,  diejenigea  rcichärechtlichen  Bürg- 
schaften gesichert,  die  ihm  ermöglichen  sollten,  die  in  Augs- 
burg schon  von  ihm  vertretenen  Forderungen  in  Luthers 
Sache  mit  noch  besserer  Aussiebt  auf  Erfolg  zu  vri  fechten. 

Der  hervorragende  Anteil  Sachsens  an  dem  ZuBtaBds* 
kommen  und  der  Fassung  des  Grundgesetses  geht  auch  au 
der  vorsichtigen  Untersuchung  von  0.  Walta  '  hervor;  da^ 
auf  deutet  ferner  die  nachdrückliche  Wahrung  der  Rechte 
der  Reichsvikare  Pfalz  und  Sachsen  hin     die  sogar  eine 


1)  Opp.     a.  I,  p.  18  sq.  8.  oben  8.  419  Aon.  8.  288  Am  1. 

3)  Forsch,  s.  d.  O.  X  (Göttingsn  1870),  8.  215.  317. 

8)  In  swd  Artikeln  (Nr.  4  n.  80)  Watts  S.  236.  881.  Bdeb- 
tagaakten  I,  866.  874  (Art  4  n.  38).  Audi  die  bdapielswdse  KeBsoai 
des  Pfalsgrafen  Ludwig  im  Entwurf  des  Knrfilnteneides  (Watts  &tt7) 
wdst  auf  das  ihm  eng  yerbundene  Sachsen  als  Urhsbsr  des  in,  da 
ratimgen  mit  den  kaiserlicheu  Kommissarien  nur  wenig  abgslnderMB 
Entwurfs  II  hin,  wahrend  I  (bei  Waltz  S.  224)  wegen  Erwähnung  der 
den  „Kurfürsten  am  Rhein"  zustehenden  Zölle  auf  diesen  Kreis  hii* 
fahrt,  aber  von  Mainz,  wie  S.  216  vermutet  wird,  schon  deswegen  nicht 
herrühren  kann ,  woil  aitch  liiVr  die  merkliche  Beschwerung  der  dwl- 
sehen  Nation  durch  ilen  römischen  Stuhl"  und  der  Bnich  der  Konkor- 
date scluirf  hervorgehobcM  wi:d,  zum  Teil  in  würtlicher  ÜbereiB* 
atiujniun;;  mit  dem  läugeren  Eutwuif  (,,nut  unförmlichen  G  ati  «»,  .  .  • 
und  Annaten'*,  S.  225  u.  229);  auch  hatte  der  Pfabsgrat  aU  Lehnt- 


I 
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Verliiigening  ihrer  Amtabefagiiis  dnrdiMtsten,  als  die  kaiaer* 

lichoD  Gesandten  die  verheifsene  Einsetzung  eines  ständischen 
Keicbsr^iinentH  durchkreuzten*;  beide  gingen  ja  auch  auf 
<dem  Wormser  Keichstage  in  Luthers  Sache  Hand  in  Hand, 
doch  so,  daüs  der  später  in  religiöser  Hinsicht  lässige  WitteU- 
bftcber  imter  dem  Einflnaee  Friedrichs  gestanden  iwben 
•dürfte     Die  araföhrliche  Fassung  des  18.  Artikels^  der  in 
JBetonung  der  Konkordate  nnd  der  sonstigen  swischen  Dentsch- 
land  und  der  Kurie  bestehenden  \'ert:ägc  die  Abstellung  der 
s&alilreicheD  Milabräuche  und  tlberirriffe  Roms  fordert,  iärst 
ihn  wie  einen  Auszug  aus  den  dem  Kurtursten  wohibelLannten 
Gravamina  Oberer  Reichstage,  die  bald  in  Worms  wieder- 
holt werden  sollten,  erscheinen;  die  geistlichen  KorfUrsten 
klhrnen  ihn  tfo  wenig  wie  Joachim  von  Brandenburg  hinein- 
gebraeht  haben.   Die  beiden  Vorschriften  aber,  auf  denen 
•dann  die  reichsrechtliche  Verteidigung  Luthers  fufste,  wurden 
klugerweise  so  geiaist,  als  ob  sie  in  erster  Linie  den  höheren 
-Ständen,  „Kurfürsten,  Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Herren'', 
und  nur  nebenbei  auch  den  „Untertanen^  augute  kommen 
eoUlen:  es  sollte  also  memand  gezwungen  werden,  auf  recht- 
lichen oder  gtttBchen  Tagleistungen  auf  serhalb  deutscher 
Nation  und  mit  Umgehung  seiner  ordentlichen  Richter  sich 
zu  veraiU Worten,  sondern  man  sollte  jeden  im  lieicbe  bleiben 
lassen,  wo  er  nach  des  Reiches  Ordnungen  und  sonstigen 
-Oesetzen  Recht  zu  nehmen  habe  (Art.  17);  auch  sollte  nie- 
mand „ohne  Ursache  und  unverhört  in  des  Reiches  Acht 
getan,  sondern  stets  der  ordentliche  Qerichtsgang  nach  den  be- 
stehenden Satzungen  des  Reichs  eingehalten  werden'*  (Art.  94). 
Da  nun  Trier  und  Brandenburg  als  die  Parteigänger  Frank- 


herr  fllrkiiigais  alle  ünaehe,  der  aafrtthrerischen  Haltung  der  Ritter- 
schaft (B.  325)  mit  Boiorgois  zu  gedenken,  während  gerade  Huos  In 
«diesen  Punkte  tidi  striflicber  NacUitiigkeit  schuldig  uischte. 

1)  Is  Reiehstagsakten  I,  S.  86S  Anm.  4;  U,  &  Iff.  4  Anm.  1  wer^ 
den  diese  beiden  Tatssetaen  nicht  in  die  oreäcbliche  Verbhidong  gesetst, 
die  ihnen  doch  sukommen  dflrfte. 

3)  Zugleich  ist  sein  lebhaftes  Bkitretea  für  Luther  wohl  auf  den 
guten  £indrack  surQckzufabren,  den  der  Augustiner  bei  der  Heidelberger 
JMspntation  dort  hinterUssen  hatte.  Kdstlin-Kaweran  I,  &  176. 
StiMr.  t  c-e.  xxr,  4.  86 
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r^chs  im  Augenblick  alle  Ursache  hatten,  die  llache  de* 
Siegera  im  Wahikampfe  zu  fürchten ,  so  mulsten  sie  jedem 
Vereuche  austunmen,  die  Macht  des  Gewählten  möglichit  an- 
nuchiinken  K  £iii6  Melirhflit  war  also  för  dio  Antrigs  der 
boidon  Beiohsyikan^  die  in  Art.  28  noch  ansdr&cUich  dafllr 
sorgten,  dafs  sHe  ilire  wihrend  des  Zwisdienrriehs  getrofliBPeifc 
MafsregelD  vom  Kaiser  bestätigt  werden  müfsten,  von  vorn- 
herein vorhanden  Gleichzeitig  traf  Friedrich  mit  dem  Ers- 
bischof  von  Trier  die  VerabreduDg ,  daSA  desaen  schied»' 
richterliche  Funktion  auf  dem  nächsten  ReichBtagey  also  tot 
dem  Forum  der  Beichsstände  und  nach  Malagabe  der  hier 
ftstgetegten  nichsrecbtlicfaen  fittigpehaften  in  Tttigkeit  trete 
solle  (vgl.  oben  a  411  Anm.  9.  419.  491  ft). 

Auf  dem  Kurfürsten  tag  in  Köln  hat  Friedrich  zunächst 
jenes  von  langer  Hand  vorbereitete  Verteidigungsmittel,  Luthers- 
I,  Er  bieten''  samt  dem  Briefe  an  den  Kaiser  nachdrücklichst 
▼erwendet.  Und  zwar  hat  der  KurfUrat  in  diesem  Zusammen- 
bange aneb  Luthers  Verbindung  mit  den  Hlnptem  der  fieichfl> 
rittenMliafi»  mit  Siokingen  in  errter  linie^  gebilligt  und  g^ 
fördert;  Luther  hatte  bei  Übersendung  der  gedruckten  Stücke 
am  31.  August  schon  ein  Schreiben  an  Sickingen  beigefügt^ 


1)  In  dem  von  Spalatin  aufbewahrtrn  Entwurf  (Neudeck er  und 
prell  er  8.112)  ■wird  bei  der  Forderung,  der  Kuuii:  müsse  Verhör  uod. 
gebührliches  Hecht'*  gewähren,  von  der  schlimmen  Erfahrung  ausgegangen, 
die  Kurpfalz  mit  Maximilian  I.  gemacht  hatte ;  es  solle  daher  kein  Kur- 
fürst,  Fürst  oder  andere  mit  Krieg  oder  Gewalt  überfallen  werden.  Dana 
aber  wird  ohne  Beziehung  auf  die  ständischen  Mächte  verlangt,  „einen 
jeglichen  0  ei  st  liehen  und  Weltlichen  gegen  alt  iierkommen  und 
hergebrachte  Fadheit  nicht  sa  beschweren,  sondern  nach  geschriebeaea 
geistlichen  and  weltUchen  Bschtea  vnd  guter  Gewohnheit  su  ricfal« 
nnd  nicht  ss  TerkOrMa".  Der  Hisweis  sm  SeUaise  auf  anders  „ia 
Heins  konsipierts  Artikel**  deutet  eiaHidi  snf  Besprechosgea  der  kor» 
fürstlichen  Bftte  in  Mains  hin,  wobei  Abschiiften  der  Protokolle  aus- 
getauscht worden,  so  datb  ans  den  niederdeutschen  Anklingen  in  dar 
Sprache  des  Stückes  keine  Schlosse  su  ziehen  tbd  (a.  s*  0.  &  lU 
Anm.  2;  Waltz  S.  217  Ann.  1).  Auf  der  anderen  Seite  sckskica  bd 
den  Beratungen  Brandenburg  und  K5ln  Hand  in  Hand  gegangen  so 
sein,  da  ein  gemeinschaftUcbes  Bedenken  ihrer  R&te  rorli^  (Walts 
S.  218  Anm.  2:  der  Lotseorod  in  fieichstagsskten  I  mehifsch  als  KAI* 
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aus  dem  dieser  entnahm,  wie  Lutbers  „Gemüt  dahin  gerichtet 
sei,  die  christliche  Wahrheit  anzuzeir^en  und  derselben  an- 
zuhangen^'; er  verhiels  ihm  am  3.  November,  nachdem  er  auch 
die  in  Köln  öffentlich ^^axigesch lagen e Entschuldigung 
und  Erbieten^'  Lathen  geleien,  aueh  die  ihm  dabei  von 
Spalatin  gemaofaten  m&ndlichen  Eriäuteningen  gewürdigt 
hatte,  „  in  solchem  Vornehmen  naeh  Vermögen  Förde- 

rung und  Gunst  zu  beweisen"  ^  Man  hat  also  das  geschickt 
abgefafste  kleine  Manifest,  wie  auch  die  bibliographischen 
Untersuchungen  bestätigen,  als  Plakat  gedruckt,  in  Köln 
an  öffentlichen  Orten  angeheftet und  der  KurfUrst  beruft 
ach  dem  Kaiser  gegenüber  in  seinem  Schreiben  yom  20.  De- 
aember,  in  dem  er  gegen  die  tot  Lathen  Anhörung  voll- 
zogenen Bücherverbrennungen  Verwahrung  einlegt,  ausdrück- 
lich auf  den  Inhalt  und  die  VeröffentlichuDg  dieser  Urkunde 


1)  Enders  II,  Nr.  860,  8.  606  (vgl  auch  Nr.  82a  844). 
3)  Wdin.  Ausg«  VI,  S.  476.  EinBsselerFlalcatdnick  nacligewieseii 
in  Bd.  IX,  &  601. 

3)  Rgichstagsshten  II,  8.  471,  9 — 12  u.  Anm.  3;  ebenso  schon  in 
dem  Schreiben  vom  14.  Desember,  a.  a.  0.  S.  466  Anm.  2.  —  Da  die 
„scharfe  Beleuchtung**,  in  die  der  verehrte  Biograph  Scharnhorsts  und 
Steias  das  Yerbiltnis  Friedrichs  su  Luther  gerOckt  habe,  im  Bist.  Jahrb. 
XXV,  S.  261  mit  Behagen  Termerkt  wird,  so  mufs  hier  noch  auf  einige 
Punkte  in  der  Beweisführung  Lehmanns  eiDp:epangen  werden:  der  Kur- 
fürst habe  der  Absicht  Luthers,  die  Bannbnlle  zu  verbrrnnnn,  wenn 
man  in  Leipzig  das  gleiche  tue,  nicht  widersprotbcn :  ,,*•(  bald  er  aber 
liachricbt  hattp  von  der  Ausfiihruug  der  grnfsen  Maüift .Station,  zog  er 
seine  Kmwiiliguug  zur  Berufung  Luthers  [auf  den  ileicLt?tii'i]  zurück'*. 
Das  wäre  also  ein  Ausdruck  des  Mifsfallens  au  Luthers  Akt  und  eine 
unzweideutige  Eikläruiig  dafür  gewesen,  dafs  er  mit  dessen  Sache  nur 
bis  eiuem  gewissen  Punkte  zu  tuü  haben  wolle.  Aber  das  Gegenteil 
ist  richtig!  Die  Zurücknahme  jener  Vereinbarung  war  der  Ausdruck 
des  schwersten  Mifstrauens,  die  sch&r&te  Verwahrung  gegen  die  kaissr- 
lieh-p&pstUdken  Staatstnäimer,  denen  er  sdion  am  14.  erkliit  hatte,  da& 
die  naeh  seiner  Abreise  vonK4^In  ToigenonuDeneBflcherrerbfenoong 
einen  offenkandigen  Bechtsbruch  bedente,  der  Luthein  sn  einem 
Akte  der  Vergeltang  berechtige.  Daft  er  dann  die  schon  foU« 
nogene  Handlung  Lotheis  „nicht  erwihnt**,  sondern  (im  Schreiben  fom 
20.)  nnr  eine  nicht  milssuTerstdiende  „Verrnntung**  iuAerft,  entspricht 
eben  nnr  dem  diplomatischen  Btanch;  was  aber  das  schon  zu  bedeuten 
hatten  dajk  L.  euien  solchen  Sehritt  unter  den  Augen  der  kurfikrstUfihen 
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Man  hat  nan  immer  noch  besweifeLt,  ob  daa  „Erbieten^  da* 
mala  auch  dem  Kaiser  ftbeigebeiL  wurde  und  ob  die  nabb* 
mala  dem  Kaiser  in  Worms  Überreichte  Zuschrift  Lntfaeis 

eben  die  Oblatio  gewesen  sei  K  Non  ist  dies  schon  dadvreh 
hinlänglich  wahrscheinlich  gemacht ,  dafs  beide  Schritten 
auf  Anregung  des  Kurfürsten  entstanden  sind,  der  den  Brief 
an  den  Kaiser  schwerlich  ohne  die  Absicht  besteilt  hat,  ihn 
bei  seiner  Zosammenkonft  mit  Karl  V.  diesem  ancb  wirkHch 
vorlegen  su  lassen;  sodann  ist  nor  dieser  Brief  in  latainiscbcr 
Fasanng  Torhanden  nnd  so^  mit  der  Oblatio  ak  Beilage,  im 
Druck  dieeer  rorangestellt  worden,  ein  Beweis,  dafs  der 
„Brief"  eben  nicht  wie  das  Ei  bieten"  von  vornherein  auch 
für  die  Odentliclikeit  bestimmt  war. 

Man  hat  nun  bisher  die  wichtige  Tatsache  nicht  beachtet  ^, 
da(s  der  KnriUrst  in  Kdhoi  eine  Unterredung  mit  dem 
jungen  Monarohen  gehabt  ha^  der  Aleander  eine  grofrs 
Tragweite  für  die  demnächstige  Behandlung  der  Intheriseben 
Frage  durch  den  Kaiser  beimüst:  er  führt  darauf  den  Eat- 


Bsgienmg  Tomehmen  konnte,  das  bat  der  Bischof  von  Bmnde&bnig^ 
der  seUsue  GdisiDirat  Joscbiois  L,  gans  richtig  gewittert,  wenn  er  is 
seiner  drsstiBchen  Scbaderong  dsr  Witteaberger  Vorginge  (hng.  von 
Friedensbnrg  m  Qu.  u.  F.  ans  itnl.  Areh.  I,  8.  SSOf.)«  venn  aodi 

mit  Vorbehalt,  das  Gerächt  TSridchnet,  der  Kurfttrst  habe  den  WöaA 
nach  der  Tat  mit  stattlichem  Qdflit  von  Beitem  und  Fufavolk  ebreoToIl 
in  die  Stadt  sorückfQhren  lassen.  —  Ans  einigen  Stellen  in  Friedrichs 
Briefen  an  seinen  Bruder  liest  L.  eine  Resignation  heraus,  die  dann 
aber  jedenfalls  die  zähe  und  verschlairene  Kampfwri«e  des  in  Reichs- 
bändeln  ergrauten  Herrn  nicht  beeinträchtigt  bat  (man  vgl.  das  bflbsche 
Gcschichtchen  in  Cordatus'  Taj^cbucb,  hrsg.  von  Wra  m  j)  e  l  ni  eyer, 
Halle  1885,  Nr.  1118,  wie  schlau  er  den  trägen  Bischülen  die  Lektüre 
einer  aus  Uom  für  sie  hergesandten  Streitschrift  gegen  Luther  ▼erleidetel 
Pafs  ihm  Luthers  freimütige  Erklämnf»  vom  18.  April  „zu  kühn''  war, 
war  der  Ausdruck  des  Bedauerns,  d&ia  dieser  sieb  der  kunstgerechten 
Leitung  seiner  Sache  durch  einen  erfahrenen  Staatsmann  zu  wenig  anpalkte, 
nnd  dafs  diese  Leitung  ancb  von  hmssniitischen  Hitsköpfen  verkssst 
frarde  (S.  180),  ist  nicht  beweislcrftfUg. 

1)  Knaake  in  d.  Wein.  Ansg.  VI,  a  476  gegm  Enders, 
dies  behauptet,  aber  nicht  bewiesen  habe  (8.  470  Note  1). 

9  Weder  bei  Banm garten,  Gesch.  Ksrls  Y.  I,  8.  863,  noch  W 
Edstlin,  Luther,  &  Aufl.,  I,  &  884  ist  daYoa  die  Bede. 
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seblafs  winer  Minister  snrttek,  die  kirchliche  Angelegenheit 

politisch  zu  verwerten,  also  einmal,  um  auf  den  Papst  einen 
Druck  auszuüben  durch  scheinbare  Begünstigung  des  Kur- 
tiirsten  und  seines  Schützlings,  indem  man  haid  darauf  das 
firacheinen  Luthers  vor  dem  Reichstage  zugestand ,  und  so- 
dann, um  den  Knrftbvten  in  den  schwebenden  Reichsgeschäften 
ach  gOnstig  sa  stimmen  oder  seinen  Unmut  Uber  ander- 
weitige, dm'ch  die  habsburgische  Politik  ihm  sngefOigte  Krfiiir 

kuügeu  abzuocbwächen. 

Wenn  wir  nun  weiter  bedenken,  in  wie  vertrauten  Be- 
sdehungcn  damals  der  in  Köln  anwesende  Erasmus  zum  kur- 
förstlichen  Hofe,  su  Friedrich  selbst  und  zu  Spalatin  stand, 
■o  gewinnen  die  yon  ihm  gemachten  Mitteilungen  über  jenen 
Voi^gang  den  Wert  einer  ganz  auyerlftssigen  Quelle  K  Nach 
ihm  hat  Karl  V.  den  bdden  Nuntien,  die  ihn  im  Auftrage 
des  Papstes  um  sein  Einschreiten  gegen  Luther  angingen, 
erwidert:  ir  werden  zuvor  in  dieser  Sache  unseren  Oheim, 
Herzog  Friedrich,  anhören  und  dann  dem  Papste  Bescheid 
geben  *^  Das  kann  sich  nun  keineswegs  auf  das  am  28.  Sep- 
tember in  Antwerpen  an  ihn  gerichtete  Erouohen  der  Nun- 
tieii  bedehen,  das  ja  mit  der  sofortigen  Ausarbeitung  dea 
ersten  niederländischen  Plakats  beantwortet  wurde  sondern 


1)  Der  Brief  des  Erasmus  an  einen  nickt  iu  Köln  zugegen  ge- 
wesenen, bohen  Stastsmaon  Ihidet  sieh  im  Appendix  der  Leidener  Aus- 
gabe, d.  ta.  er  gehört  nicht  su  den  Ton  ihm  noch  bei  Beinen  Lebzeiten 
veröffentlichten,  meist  vorsichtig  aosgewftblten  und  überarbeiteten 
Schreiben.  Erasmi  o|»p.  ed.  Cleriens,  Leiden  1708,  III,  coL  1690;  die 
cretere  MitteQung  in  den  von  Spalstin  dem  „Respossum  Friderid*'  bei- 
geAgten  Ideinen  Erzlblongea  (Opp.  v.  a.  Y,  p.  349)  rührt  auch  von 
Eraemns  her  (vgL  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation''  I,  8.  W), 

2)  Vgl.  meine  ^AnfH^nge*'  I,  a  lOÜ.  IC  ff.  Sickiogen,  der  in  Kdln 
den  Kaiser  in  Huttens  Auftrag  ersuchte «  diesen  nicht  mit  Gewalt 
untsrdrflcken  und  nicht  ohne  Verhör  vor  dem  Reichstage  verurteilen  zu 
lassen  (Enders  III,  S.  14),  was  ja  der  Kaiser  dem  unentbehrlichen 
Süldnerfiihrer  auch  zusagte,  hat  keinesfalls  Luthers  „Brief"'  übergeben 
(wie  Kolde,  Luther  I  S,  2G8  u.  Endcrs  II,  S.  470Anm.  1  vermuten); 
das  wire  eine  kr&iikcuUc  1  ini^'ehuug  des  Landesherm  gewesen;  wohl 
aber  hatte  Sickingen  die  Ktcklicit,  den  Kaiser  wegen  des  gegen  Luther 
schon  erlassenen  Mandats  zur  Rede  zu  stellen  (am  ö.  Nov.  war  Sick, 
beim  Kurlursten  zu  Gaste;  Spal.  b.  Mencken  II,  col.  ÜU^)^  die  Ant- 
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auf  das  erst  nach  der  Krönung  an  ihn  herantretende  An- 
sinnen, nunmehr  ein  Reichsgesetz  zu  erlassen.  Als  nun  der 
Kui-fUrst  mit  dem  Elaiser  über  Luther  verhandelte,  erhielt 
er  die  Zusage,  „Luther  solle  nicht  ungehört  verurteilt 
werden 

Der  Eurftirst  hat  also  dem  Kaiser  mündlich  den 
wesentlichen  Inhalt  des  „Erbietens"  und  die  Bitte  der  „Epi- 
stola"  um  den  verfassungsmäfsigen  Schutz  des 
Reiches  vorgetragen  und  zwar  zunächst  mit  bestem  Erfolg. 
Die  Schriftstücke  wird  er  durch  die  Vermittelung  des  nach 
der  gleichzeitigen  Erzählung  des  Erasmus  ^  dem  Reformator 
wohlgesinnten  Grafen  Heinrich  von  Nassau,  Statthalters  von 
Holland ,  dem  kaiserlichen  Kabinett  übergeben  haben ;  denn 
dieser  niederländische  Kriegsheld  diente  ihm  auch  als  Mittels- 
person bei  seinen  damaligen  Verhandlungen  mit  den  leiten- 
den Ministern  Chi^vres  und  Gattinara  über  „die  kaiserlichen 
vorhabenden  Bündnisse  und  andere  Reichssachen".  Eine 
wichtige  Rolle  spielten  bei  diesen  Auseinandersetzungen  die 
Heiratspläne  des  Kurfürsten  für  seinen  Neffen  Johann  Fried- 
rich, dem  er  in  erster  Linie  die  Hand  der  Prinzessin  Anna 
von  Ungarn  und  Böhmen,  sodann  auf  Grund  der  spanischen 
Zusagen  im  Wahlkampfe  die  einer  Schwester  des  Kaisers  zu 
gewinnen  hoffte       Dafs  der  erstere  Plan  gescheitert  sei, 

wort  Karls  nihil  tale  mandtuse"  bedeutete  also,  dafs  jenes  fMikt 
fQr  das  Reich  keine  Galligkeit  habe  (Er.  1.  c  col.  1890 B).  Dann 
gibt  Er.  die  Antwort  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  und  ganz  knapp 
dessen  Bescheid  an  die  Nuntien  vom  6.  Nov.  wieder.  S.  unten  Nachtrag. 

1)  Opp.  V.  a.  V,  p.  249  sq. 

2)  Vgl.  zu  diesen  und  den  vom  KuifQrsten  eigenhändig  bearbeiteten 
„Reichssachen''  X.  Liske  in  den  Forsch,  z.  d.  G.  VII,  S.  65Cff.  Spa- 
latin  widmet  dieser  habsburgischen  Intrige  der  „EbeTerschreibung^ 
von  den  Wahlverhandlungen  bis  zur  endgültigen  Absage  durch  die  Sen- 
dung Hannarts  i.  J.  1524  ein  ganzes  Kapitel  seiner  Lebensbeschreibung 
Friedrichs.  Neudecker  u.  Preller  a.  a.  0.  S.  58—62.  Auch  bei 
den  Verhandlungen  in  Frankfurt  1519  über  die  „Ehestiftung''  war 
Heini  ich  von  Nassau  unter  den  Vertretern  des  Neugewählten  gewesen 
(S.  60).  Es  war  überdies  öffentlich  bekannt,  dafs  die  Prinzessin  zu 
Martini  1520  dem  Herzog  Johann  in  Frankfurt  übergeben  werden  sollte. 
Scheurl,  den  27.  März  1520,  Briefbuch  II,  S.  107.  Reichstagsakten  I, 
S.  8ü0  Anm.  2;  H,  S.  4  Anm.  3.  67 f.  70  Anm.  2.  102.  103  Anm.  1.  126ff. 
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teilten  ihm  nun  die  beiden  MiDieter  erst  nach  seiner  AbreiM 
▼on  Kdln  mit  Sobreiben  vom  8.  November  mit,  das  NaMit 
4UD  10.  Kovembor  mit  «inom  Briefe  begleitete^  in  dem  er  die 
Vitale  MitteEoDg  Yon  dar  nahe  be^ontehenden  Heirat  Amua 
«nit  Ferdinand  als  eine  besondere  Ansaeiefannng  ftr  den 
KnrArsten  hinstellte ,  der  zuerat  vor  allen  Fürsten  solchen 
Vertrauens  g;ewürdig;t  werde.  Der  am  15.  Kovember  von 
3farbiirg  aus  abgesandtL-n^  vom  Kuriursten  eigenhändig  ent- 
worfenen Antwort  wird  nun  das  (verlorene)  ISchreiben  des 
Korßirslen  an  Nassau  und  Cbi^vres  beigefügt  worden  seini 
in  dem  er  den  Kaiser  nnter  Berufung  anf  seine  mUndli che 
2nsage  ersachte,  nichts  gegen  Luther  vornehmen  an  lassen, 
bevor  er  verhOrt  worden  sei:  nnd  schon  am  9B.  Novmber 
forderte  ihn  nun  der  Kaiser  auf,  Luther  mit  zum  Reichstage 
joach  Worms  zu  bringen,  wo  er  im  Sinne  der  in  der  Obiatio 
^nicbt  in  der  Epistola)  ausgesprochenen  Bitte  ^yVon  ge- 
lehrten und  hoch  verständigen  Personen  genug- 
«amlich  verhört  werden''  solle;  in  der  Antwort  auf  das 
iM^n  am  87.  November  abgefidste  Ankflndignngsschreiben 
•der  beiden  kaiserlichen  Räte  weist  der  Eorf&rst  ansdrUcklich 
snf  die  „pnieskdio  ei  otMio**  hin,  die  also  in  amtlicher 
Porm  übei^eben  sein  mufste  (wie  viel  mehr  also  das  B(;glcit- 
schreiben  an  den  Kaiser  Ij;  und  zwar  war  diese  Übermitte- 
lung als  ein  Kecht 8 mittel  gedacht,  dessen  iiliniegung  nach 
•der  Auffassung  des  Kurfilrstea  Luthern  gegen  die  Vornahme 
•der  absichtlich  erst  nach  der  Abreise  Friedrichs  von 
Xdln  vollaogenen  Bacherverhrennong  ^  hätte  schütien  mUssen: 

1)  Spengler  sa  PhUieiiDeri  den  28.  Nov.:  von  KAId  haben 
Jelit«  sobald  Beriog  Fr,  nur  snr  Stadt  aukonraisD  Ist,  Luthers  Poeblfn 
durch  ein  Henker  anf  dner  hoben  Pflhn  mit  vorgeiiender  Pablikatloa 
und  Sermon  und  grobem  Pracht,  mit  BeviUlgnng  K.  Mi^.  nnd  der 
«ladt  Kftfai  nnd  des  Bisebob  verbrannt** (Niederer,  Kachr.II,  a  184. 
Vgl.  jedoch  meine  „YenDittelungspolitik**  8.  71  f.).  Auch  der  KurfQrst 
Ludwig  T.  d.  Plals  verwahrte  sch  dagegen,  dafa  der  Befehl  von  Kaiser 
und  Kurfürsten  ausgegangen  sei  (den  28.  Not.  an  den  Bischof  Ton 
Frebing);  überdies  hatte  der  Kaiser  jetzt  schon  (offenbar  auf  Wunsch 
Aloanders)  vprbotpn,  Luthers  Bücher  weiter  zu  drucken  (Fried- 
rich T.  d.  Pfalz  an  denselben,  ö. Januar  1531;  Druffel,  Münch.  Sitz.- 
Bei.  1880,  S.  5871). 
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er  hielt  daraufhin  Luther  bei  Verbrennung  der  Bulle  fiir- 
durchaus  entschuldigt,  ja  zu  einer  derarti<:^en  Vergeltungs- 
mafaregei  iür  berechtigt,  und  nahm  jetzt  seine  Bitte,  Luther 
warn  Verhör  mitbringen  zu  dürfen,  demonstrativ  zurück 

Jenes  Rechtsmittel  der  Oblatio,  des  ja  Luther  bald  darauf 
durch  Wiederluüiiiig  Miner  Bemlimg  an  das  Komdl  eirgiinta^ 
war  nach  des  Kurftnten  AnfiGusung  also  dorefaaus  geeignet, 
die  Volfad^n»^  der  Bulle  anftnbalteti,  ja  die  Yerdamnang- 
gelbät  zu  guäpundicrcii,  so  dafs  es  auch  den  päpstlichen 
Gesandten  ermöglicht  wäre,  noch  einmal  mit  ihm  in  Ver- 
handlungen über  Luthers  iSache  einzutreten  —  was  ja  gans 
der  von  Erasmus  angestrebte  Ausweg  ist'.  Wenn  nnn  am 
6.  November  CSaracciolo  in  nnyerkennbarer  Beaiebang  auf 
Luthers  „Erbieten^'  *  erUfirte,  dafo  dieser  ja  doch  nicht  ge* 


1)  Reichstagsakten  II,  Kr.  61;  8.  468,  2;  S.  466,  Anm.  2;  Nr.  63; 
Ja,  er  erklärte  dem  Kaiser,  dafs  er  solches  Vorgehen  als  eine  persön- 
liche Krr\nk!!n(r  auffasse:  er  habe  ,,verhoflFt,  wo  Luthor  nicht  hat  an- 
gesehen werdeii  wollen  ,  mein  soU  doch  in  dem  verseht mt  wurden  sein.**' 

2)  S.  meine  ,,  Vermitti  lun^'S]Kilitik  Kap.  II:  Schiedsgericht  unter 
Subpeiidierung  der  Verduüiuiüngsbulile,  Gowifs  hatten  Chicvrea  und 
Nassau  vom  Kurfürsten  hinlängliche  Aufklärung  trhalLeu  über  die- 
„bona  media",  durch  welche  die  Sache  gütlich  beigelegt  werden  sollte, 
sobald  Luther  erschienen  sei  {sopiri  et  penUm  exHtigui^  Deren  Schrei- 
ben SD  FHedr*  Cyprian  II,  190£  Bsidistagsakten  8.  466  Ansb  S. 

8)  Auf  mflndlicli«  Erliutenuigen  der  im  „ErUslai**  und  im 
„Bespontum  Frid.**  (Opp.  t.  a.  T,  p.  $.  247)  auigesproeheoen  Forde* 
ning:  „sonisi  oepi^,  enMit,  pH»  H  non  mup^etk  wäieibti»''  durch 
die  knilitrstUcben  Rite  im  Sinne  Luthers  raOnen  auch  die  Sinerüchen 
Klagen  Aleanders  von  Mitte  Dezember  lurfichgehen:  selbst  wenn  sssn 
mitLutheru  disputieren  dürfte,  fehle  es  Ja  doch  an  kompetenten  Rich- 
tern, da  Luther  in  der  ,fpr<ftestaHo",  die  er  in  den  Kölner  Schri f t* 
StQcken  erhob  {fece  in  icriptis  ä  Ck>loma\  mit  der  Forderung,  in  einer 
Disputation  gehört  zu  werden  (oblatio),  den  geistlichen  Stand,  alle  Theo« 
logen,  die  Doktoren  beider  Rechte,  auch  die  Kanonisten,  als  nncreeignet 
und  vtnzugsweise  verdächtig,  ferner  die  Philosophen  und  überhaupt 
alle  „Verdächtigen"'  au^bcbiielaef  also  alle  Weit  mit  Ausnahme  seiner 
'  Deutschen;  er  scheine  ebeu  nur  Hutten  und  seine  erbÄrmliche  deutsch- 
tuni(  hnie  Poetenschar  annrlniK  n  zu  wollen  (B  rieger  S.  22.  34;  Uber- 
aelituiig  S.  37.  51,  doch  uiit  vt'iiehUer  Beziehung  der  „scripta  a  C* 
auf  den  terlorenea  Brief  Als  Tom  10.  Not.).  Diese  Einwenduugen 
machte  dw  Nuntius  geltend,  als  er  bd  den  Oro&kandsr  die  Znrflck- 
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Idsiet  habe,  was  er  versprochen^  vmä  Aleander  betont  liatte^ 

dais  sie  sich  au  die  Bullü  halten  mürsteii  und  sich  einer  res 
iudicata  g-egenüber  aui  weiter  nichts  einlassen  könnten,  so 
bot  höchstens  die  Schlufsbemerkuiig  Aleaaders:  der  Papst 
wolle  ja  nicht  ge<!^en  Luthers  Pereon  vorgehen,  rieh  mit  deasea 
Bhat  die  fifiode  nicht  „ftttmaeben'',  för  einen  bo  vielgewandtei» 
Diplomaten  wie  unaeten  KnrfÜnten  Anlafti  nm  daran  die 
Behauptung  an  knüpfen,  die  Nuntien  hfttten  sieh  ja  dock 
Legen  ihn  vernehmen  lassen,  Mittel  in  der  Sache  vorzu- 
schhigen,  darauf  er  handeln  solle  Es  ist  aber  klar,  dafs 
der  Kurfürst  damit  die  Nichtachtung  des  von  ihm  bei  der 
höchsten  Instanz  eingebrachten  Rechtsmittels  betonen  wollte^ 
das  auch  die  Vertreter  dea  Papates  verfaindem  muiate^  indida 
causa  gegen  einen  Untertanen  dee  beüigen  Reichs  yorsngehen^ 
der  dnrcli  die  Wablyerflcbreibnng  nnd  die  Konkordate  gegea 
solches  Unrecht  geschützt  sein  müsse. 

Und  darin  eben  lag  nach  der  Auliiissung  des  KurfUrsten 
die  bindende  Kraft  des  Rechtsmittels;  der  Brief  an  den  Kaiser 
aber,  in  dem  Luther  nach  Darlegung  seiner  durch  die  Heraua- 
forderangen  und  Verdächtigungen  seiner  Gegner  geeciiafifenea 
Bedrängnis  sich  darauf  beschrftnkt;  den  Schutz  dea 
Kaisera  anaurufen,  war  nichts  anderes  als  die  in  der 
geziemenden  Form  vorgebrachte  Mahnunganeine  kaiser  * 


ssbme  4er  Tom  KnriHratea  dorehgesetsten  Beruf ungLtttlieri  su  enrirkea- 
euehte.  Zu  dea  Beidutagnkten  8.  469  Anm.  1  gesefafldertea  Be* 
Dflhaagea  Alesadera  TgL  dea  Bericht  der  vom  Hofe  somckkehreodea 
Noinbefger  Oeatadten  (Rieder er,  Beytrag,  8.  118 f.),  dilji  der  Kaiser 
aaf  Betreiben  der  vier  Kardinftle  dem  Hersog  Luthers  ^TergleltuBg  aad 
Terhfir  zum  Bdchstag,  so  er  ihm  nenlicb  zugradiriebea*',  wieder  ab- 
geküadigt  habe;  die  Aufforderaag  aber,  der  Hersog  vAgß  «sich  Lu' 
tbers  entscblagen",  wagte  man  deoa  doch  nicht  auszusprechen.  Der 
Bftdiate  Bericht  (S.  131)  erzählt  dann  ganz  zutreffend  von  der  Absicht, 
jetzt  schon  (am  29.  Dezember)  die  Acht  über  Luther  und  seine  Ge- 
sinnungsgenossen zu  verhängen,  und  hebt  auch  das  „stattliche  Anhal- 
ten" der  päpstlichen  Nuntien,  die  jetzt  viel  grüfseren  Einflufs  am  Hofe- 
hätten  als  zuvor,  und  der  Kardinäle,  „die  it/,o  allein  regieren",  hervor. 

1)  IWrhstagsakten  II,  S.  471,  17.  Zugleich  konnte  die  Bcmei  kung 
viioder  dizu  Lienen,  den  Nuntien  einen  auf  dem  Reichstage  dann  doch 
zunaciiät  nötig  gewordenen  Kackzug  zu  erleichtern. 
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liehe  Pflicht,  deren  Vernachlässigung  nicht  in  das  Be- 
lieben des  Reichsoberhauptes  gestellt  sei  und  als  deren  Wächter 
sich  der  gewissenhafte  KurfUrst  fühlte.    Beide  SchrifUtücke 
«ind  also  unzweifelhaft  schon  in  Köln  eingereicht  worden, 
und  der  Erfolg  war  ja  doch,  dafs  der  Kaiser  sich  dazu  ent- 
achlofs,  in  dieser  Angelegenheit  wenigstens  dem  in  der  Ehe- 
aache  schwer  gekränkten  und  noch  schwerer  zu  kränkenden 
Fürsten,  den  man  angesichts  des  nahenden  Reichstages  bei 
^utem  Willen  zu  erhalten  alle  Ursache  hatte,  einen  Schritt 
entgegenzukommen;  dafs  man  gleichzeitig  auf  den  Papst 
«inen  Druck  ausüben  wollte,  um  ihn  von  Frankreich  abzu- 
ziehen, gilt  dabei  nur  für  Gattinara,  während  der  franzosen- 
freundliche  Herr  von  Chiövres  mehr  die  vom  Reichstag  zu 
bewilligenden  Romzugsgelder  im  Auge  hatte:  darum  verfahre 
er  in  Luthers  Sache  nach  dem  Begehr  der  Deutschen  (d.  h. 
des  Kurfürsten)  und  suche  die  Entscheidung  hinaus- 
zuschieben; jedenfalls  erklärten   die   kaiserlichen  Räte 
noch  Mitte  Dezember,  wenn  auch  mit  schlecht  verhehltem 
Arger:  die  Verurteilung  eines  Deutschen  ohne  vor- 
aufgegangenes Verhör  sei  nicht  ohne  schweres 
Ärgernis  möglich;  nur  deshalb  hätten  sie  den  Kur- 
fürsten  brieflich  ersucht,  Luther  mit  auf  den  Reichstag  zu 
bringen:  soweit  ganz  im  Sinne  des  Kurfürsten;  —  er  solle 
aber  nur  zum  Widerruf  zugelassen  werden      das  war 
also  dabei  der  Hintergedanke  Chiövres'.  Bekanntlich  gelang 
es  nun  Aleander,  die  Zurücknahme  der  Vorladung  durchza- 
setzen ;  aber  herbeigeführt  war  diese  nur  durch  jenen,  so  ge- 
schickt vorbereiteten  und  nachdrücklich  geltend  gemachten 
Hinweis  des  Kurfürsten  auf  das  Reichsrecht 


1)  B rieger  S.  21.  24.  19.  Übersetzung  S.  36.  38.  33.  Besonder« 
beweiskräftig  ist  dann  noch  die  gleichzeitige  Stelle  in  dem  Schreiben 
«n  den  Kardinal  Pucci:  Die  ganze  Verwirrung  (der  den  Nuntien  rorber 
natürlich  verheimlichte  Entschlufs  zur  Berufung  Luthers)  dürfte  nicht 
zum  wenigsten  veranlafst  sein  durch  das  Bedenken  des  Hofes,  das  Miß- 
fallen des  sächsischen  Kurfürsten  und  anderer  [Luther]  anhan- 
gender Ritter  {(/entiluomini  aderenti)  zu  erregen,  oder  auch  durch 
<len  Wunsch,  sich  den  Papst  in  anderen  obschwebenden  Angelegenheiten 
^'«nnkh.'-ig  zu  machen  (Brieger  S.  37.   Übersetzung  S.  55). 
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Daffl  der  KurfUrst  diesen  Schritt  bald  nach  Eröffnung 
des  BeichstageB  wiederholte,  erklärt  sieh  ans  demaelben 
Ckmide,  ee  geidwh  unter  bedeniBamer  Bertlckdohtigung  der 
▼erlnderten  Lage. 

Zunächst  hat  der  Kurftirst  auf  das  in  der  Absage  des 
Kaisers  vom  17.  Dezember  enthaltene  Angebot  weiterer 
mündlicher  Verhandlung  den  Herrscher  sofort  beim  Wort 
genommen  ^  und  hat  nun  zur  Einleitung  des  vor  den 
Be i ch 88 1 Anden  sa  erSfinenden  VerfabreoB  Luther  ange- 
wieaeiii  jene  ForderoDg  eines  eohMdsriehterlichen  Anstrags 
vor  einem  yom  Papste  onabhftngigen  Gerichtihofe  zn  er- 
neuem. Darauf  bat  Luther  eine  mit  dem  entsprechenden, 
auf  die  besondere  Bedeutung  des  Schrittes  hin- 
weisenden Datum  versehene  Abschrift  beider  Urkun- 
den dem  Kur^rsten  übersandt  mit  einem  Begleitschreiben 
vom  25.  Januar in  dem  er,  ganz  in  ÜbereinBtimmnng 

1)  BiidutagtikteQ  H,  B.  470,  17.  474,  5. 

2)  Bakshstagsakten  II,  Nr.  65.  Wenn  Wrede  in  Anm.  8  &  476 
OBdnt,  aus  dar  Antwort  Hedicis  (Bai an  p.  107)  gehe  herTor,  daA  nur 
die  „BnktktUa  et  MUio'*  dem  User  flberreicbt  und,  von  ihm  ser- 
rissen,  nach  Rom  gesandt  vuide,  so  ist  der  Wortlaut  ^jirofetto  et 
ora^t'one  Liähtf'^  wohl  nicbt  so  kurserhaad  umiudeuten:  mit  der 
entscbiedeo  abdehtlich  gewählten  Bezeichnung  als  „Bede"  gibt  vielmehr 
der  Kanzler  den  rhetorischen  Charakter  nrd  yielleicbt  auch  den  Inhalt 
der  TOD  Luther  an  das  Keichsoberbaupt  gerichteten  „Bitte"  wieder.  — 
Die  von  der  Jenaer  Ausg.  der  Werke  Luthers  überlieferten  Daten  (auch 
in  Opp.  T.  a.  V,  p.  4.  6;  vortrefiFliche  Übersicht  über  die  1  berlieferung 
von  Knaake  in  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  u,  K..  37.  Jahrp.,  Loipzrtr  1876, 
8.  341  f),  „die  15.  (brzw.  17.)  Januarii  a.  MDXX"  (gerade  für  den 
Brief  an  Karl  V.  auch  von  Aurifaher  so  überliefert:  15.  Januar  15'20!), 
haben  truher  viele  Verwirrung  gestiftet,  während  man  sich  heute  ein- 
fach mit  der  Annahme  eines  Versehens  dai  ulitr  Iwiiwe^^hilft.  Aber  die 
Datierung  ist  gerade  von  Lutlier,  vermutlich  doch  auf  den  Rat  des 
weltkundigen  Spalatin  für  den  vorliegenden  Zweck,  die  Überreichung 
au  dtu  Kaiser,  eingerichtet:  in  der  kaiserlich  -  burgundischen  Kanzlei 
rechnete  man  nach  dem  stilus  QaißicmuB,  der  das  Jahr  mit  der  Weibe 
der  Ostarkerse  anfangen  liftt  Es  ist  also  alles  in  bester  Ordnung. 
Anch  der  Ansdruek  Aleanders  (Brieger  8.  55,  5-^8.  Übersetsung 
8.  78:  la  Epi$iot«i  di  Luther  ad  Caeearem,  deren  Inhalt  der  sich- 
aisehe  Edelmann  bei  der  Oberrdcfaung  damit  angab:  „i^regando,  Am 
2L  U  Mtoe  far  raghiie**)  beliebt  sich  eben  doeb  auf  den  „Brief*', 
dem  jedoch  die  Oblatio  beigeftigt  war. 
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mit  der  oben  erwühntcn  Auffassung  seines  Landesherrn,  dea 
Kaiser  darauf  hinzinveisen  bat,  dafs  er  vor  reichsrechtlich 
befriedigendem  Austrag  seiner  bache  jede  gegen  ihn.  zugelassene 
Hafiffegei  der  Nuntien  als  Gewalttat  aufiftmaefn  und  dorcb 
einen  Schritt  der  üotwehr  beantworten  werde. 

Die  emente  Geltendmadrong  dee  Bechtwnittel»  wmde- 
nnn  aber  in  swei&cfaer  Hinsicht  Teracfaftrft,  um  die  im  De» 
zember  beliebte  Umgehung  desselben  unmöglich  zu  machenr 
sie  erfolgte  jetzt  nicht  durch  diplomatische  Vermittelung, 
sondern  demonstrativ  nach  Eröffnung  des  iieichstages  in 
Beisein  von  Hofleuten  und  Reichsfürsten,  also  die  Berufung 
auf  den  Wahlvertrag  worde  durch  den  Hinweis  anf  daa  ge- 
meinsame Interesse  der  Stknde^  seine  Beobachtung  sa  fiber» 
wachen,  verstärkt;  und  sie  wurde  ansgeföhrt  dorch  den  Hof- 
marsehall  des  Hersogs  Johann,  Herrn  Nickel  Ende  nun  Slon^ 
in  sn  feierlicher  Form,  dafa  Aleaoder  diesen  geradezu  als 
prvrurafor,  also  als  iSachwalter  Luthers  bezeiclmete,  mit  der 
dem  Inhalt  der  jyEpistola*' entsprechenden  Bitte:  der  Kaiser 
wolle  Lathern  sein  Becht  widerfahren  lassen.  Wir 
erinnern  nns^  dals  schon  in  der  Kölner  Antwort  an  die 
Nuntien  der  Knrftot  nigleich  im  Namen  seines  Brudera 
Protest  erhoben  hatte  jetat  geschah  also  anoh  dieser  nach- 
drückliche Schritt  vor  Kaiser  und  Reich  im  Namen  des 
Gesamthauses*  der  Ernestinischen  Herzöcre?  Der 
Arger  des  jungen  Kaisers,  der  sich  sonst  so  trediich  zu  be- 
herrschen wufste,  über  diesen  Schachzug  des  Kurfürsten  war 
denn  auch  so  heftig  ^  dafs  er  daa  Schriftstück  aemUs  nnd 
anf  den  Boden  warf;  daa  war  denn  für  den  gesamt en^ 


1)  Opp.  V.  a.  V,  p.  246. 

3)  In  den  K'  Inor  Tapon  nahm  der  KurfQrst  eine  warme  briefliclM' 
Fürsprache  seines  Neffeo  für  den  „gelehrten  uad  nnschaldigen** Luther 
sehr  beifällig  auf  (Cyprian  I,  a  457);  und  so  schrieb  AL  bald  nach 

dem  Eiutre£feu  Herzog  Johanns  und  «^f^ines  Sohnes  in  Worms:  „Die 
Sachsen  (d.  h.  die  Fürsten)  erkJäreu  hier  auf  dorn  Ttrirlrsta^e  vor  aller 
Welt,  dafd  Luther  die  Wahrheit  rede,  weil  ja  auch  E  iismus  auf  s^einer 
Seite  stehe;  so  sagte  auch  der  Neffe  des  Kurluisten,  der  mit  der 
Schwester  des  Kaisers  vermählt  werden  sollte;  der  ist  noch- 
Tiel  mehr  von  der  Ketzerei  angesteckt  als  der  Oheim,  wie  alle  Welt 
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Reichstag,  so  frohlockt  Aleander,  ein  deutlicher  Finp^r- 
^ig  dafür,  wie  der  Kaiser  über  Luthers  Sache  denke;  und 
Auf  den  Reichstag  eben  war  ja  die  Wiederholung  der 
M&fsregel  aucli  berechnet  —  doch  keiDesvegs  dem  Papste 
XU  G^efiftUen* 

Der  weitere  auf  dem  Boden  de»  RetebBrecbts  und  vor 
4em  Forum  der  ReidisBtftnde  vom  KnrRlrBten  mit  der  gröfsten 

Zähigkeit,  Geschicklichkeit  und  Kraft  durchgeführte  Kampf 
für  das  in  der  Oblatio  aTip^cküiidicj^te  Programm  kann  im 
Rahmen  dieser  Untersuchung  nur  in  den  wichtigsten  Zügen 
berücksichtigt  werden,  soweit  diese  geeignet  sind,  die  vor- 
getragene Auf&BBung  der  gesamten  politischen  Haltung  Fried» 
richs  in  Luthers  Sache  au  bekräftigen. 

£r  führte  diesen  Kampf  —  abgesehen  von  den  „Vm^ 
-trieben",  über  die  Aleander  so  oft  klagt  und  unter  denen  be- 
sonders  die  Besprechungen  mit  den  kaiaerliclien  Räten,  so- 
wie! der  Verkehr  mit  gleich^esinnten  Reichsst.iiiden ,  aber 
■auch  mit  den  Vertretern  der  Ritterschaft  und  der  (ieiehrtcn- 
welt  zu  verstehen  sind  —  vor  allem  im  Schofse  des  Kur- 
fttrstenkollegiumsy  wo  er  sich  der  kräftigen  Untersttttaung 
des  Kurfürsten  Ludwig  von  der  P&Iz  au  erfireuen  hatte  ^; 
aein  Bemtthen  war  einmal  darauf  gerichtet,  jeden  als  ein 
Präjudiz  wirkenden  Beschlufs  des  Reichstags,  so  schon  die 
scharfen  Mandate  vom  15.  Februar  und  2.  März,  zu  ver- 
hindern: der  sonst  so  ruhige  Mann  ging  dabei  so  leiden- 
«chaftlich  vor  ^,  dafs  er  mit  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg beinahe  handgemein  wurde,  und  brachte  es  durch  seine 
Tom  PftÜaer  geteilte  Seaession  bald  dahin ,  dafs  der  Mehr- 
treib**. Brieger  8.81.  Obersetiong  S.  106.  Neudecker  o.  Preller 
-a.  a.  0.  S.  61  über  die  Anwesenheit  der  Herzöge  in  Worma.  —  Man 
beachte  flbrigens,  dafs  auch  die  Vollmacht  Ed»  diesen  anwies,  zur  Ver- 
öffentlichung der  Bulle  und  zum  Einschreiten  gegen  Luther  aiifscr  jenen 
drei  Bischöfen  lieran7;tiziehen  den  Kurfftrstpn  Friotlrirb  und  den  Her- 
zog Johann  von  Sachsen  (Druffel,  hitz.-lier.  ibHO,  S.  579f.). 

1)  Brieger  b.  70.  72  f.  125.    Übersetzung  S.  93.  97.  149. 

2)  In  diesem  Zusaramenhaiige  kann  man  nun  auch  annehmen,  dafs 
die  Zurückhaltung  des  scharfen  Mandats  vom  29.  Dezember  auf  die  An- 
kunft des  Kurfflraten  in  Worms  und  seine  erneute  Besprechung  mit 
4em  £aitier  (KeichstAgsakteu  II,  S.  450)  zutflckzuf Ohren  ist 
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lieitsbescUlifB  des  KoUegiamB,  um  nur  ilmn  Btttritt  tn,  «r- 
langen,  gründlich  abgeändert  wnrde^  and  die  EiUiranf  der 

btäiide  vom  19.  Februar  doch  sclioa  die  Berufung  und  die, 
wenn  auch  vorsichtig  begrenzte,  Befragung  Luthers  {'orderte. 
Denflelben  Widerstand  setzte  er  dem  verhältnismäTsig  schonen- 
den Seqoeetrationsniandat  vom  10.  März  ent^^^gen  das  dann 
wobl  auoh  wesentlicb  auf  eeinen  üinflul«  hin  toh  den  Stindeo 
Bo  wenig  beachtet  wurde. 

Da  nun  bei  dem  EiDTemehmen  der  Nmitieii  mit  dem 
relii^iösen  Leiter  des  in  dieser  Hinsicht  ganz  zuverlSssigen 
jungen  Kaisers  die  Befragung  Luthers  in   otTeDcr  Keicha- 
versammlung  *  als  ein  Verhör  vor  geeigneten  lüchtem  unter 
Bachlicher  Prüfung  der  religiösen  Streitfragen  nicht  anerkannt 
werden  konnte,  so  nahm  der  KorfÜiet  bald  nachher  Beine 
Oppontion  wieder  auf:  das   ernste  Woif  ,  das  der  Kaiier 
am  17.  April  unmittelbar  nach  der  Entlenenng  Lnthere  an 
dessen  Beschütaer  richtete',  kann  nichts  anderes  gewesen 
öciu  als  die  Aullbrderuiig,  sich  mit  diesem  Akt  der  Bet'raguDg 
nunmehr  für  befriedigt  zu  erklären  und  ihn  mit  einem  terneren 
Hinweis  aui  eine  rejchsrechtiiche  Verptiichtung  aom  Anhörea 
des  Erzketzers  zu  yersdionen.  Das  beantwortete  non  Fried- 
rich ein&ch  damit,  dafs  er  den  am  Nachmittag  des  19.  April 
Yon  der  Mehrheit  des  Karkollegiams  in  Überein« 
Btimmung  mit  der  bekannten  Erklärung  des  Kaisers  gefafsten 
BoscLlul's^  Luther  uumiiehr  aia  KeUei"  zu  behandeia,  aui  der 


1)  Brieger  8.  116.   Übersetzung  S.  142  Anm.  2. 

2)  Die  weitere  Tätigkeit  des  Kurfürsten  darf  uns  in  der  Vennutiuif 
(vgl.  oben  S.  629  Anm.  8)  bestArkea,  dafs  er  durch  Luthen  Bitte  ma 
Bedenkzeit  die  Gegner  hindern  wollte,  die  Angelegenheit  nach  Erlangung 
der  dringend  geforderten  knappen  und  runden  Antwort,  die  der  kObne 
Doktor  ihnen  an  die  Hand  zu  prben  ihm  allzu  bereit  war,  kurzweg  ab- 
zutun  und  so  einer  Erört«  runr;  vor  den  RcichBSt&Qden  TOrxubeogea,  wie 
das  ja  allerdings  Aleaaders  grüfste  Sorge  war. 

8)  Aleandor,  den  17.  April,  Brieger  S.  148.  Übersetzung  S.  172. 
Die  tadelnde  Äufserung  des  Kurfürsten,  die  er  gegen  den  Erzbischof 
von  Trier  über  Luther  getan  haben  sull,  ist  eine  gehässige  Lmschrei- 
bung  desselben  Wortes,  das  Friedrich  gegen  Jeu  treuen  Spalatin  ge- 
brauchte: Vortrefflich  hat  Dr.  Martinas  geredet  Tor  Kaiser  und  Brich: 
er  ist  mir  [nur]  viel  zu  kühn. 
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Steile  und  wieder  mit  Unterstützung  dos  Pfalzgrafen 
hintertrieb  —  und  so  schon  am  nächsten  Tage  den  Sieg* 
■eines  reiohsrechtliohen  Grondsatses  bei  den  Stftnden 
dordiaetite  *  — :  „so  mächtig  war  der  Etnflnfs  und 
die  Verschlagenheit  des  Sachsen!'' 

Damit  das  Volk  nicht  sagen  könne,  Luther  sei  angehört 
verurteilt  worden,  soll  er  durch  drei  oder  vier  würdige 
und  in  der  heiligen  Schrift  wohlbewanderte  Männer 
(gelehrte  Tlieologen)  in  Gegenwart  anderer  urteilsfähiger  Per- 
sonen (der  Kommission  der  ReichsstSnde)  über  die  Artikel 
nnterwiesen  werdeni  die  er  gegen  den  katholischen  Glauben^ 
die  Konsilien  and  Konstitutionen  der  Kirche  gerichtet  hat^. 
nnd  soll  über  die  Gründe  belehrt  werden,  auf  denen  sie 
beruhen  —  dann  erst  sei  von  ihm  der  A\  id erruf  und  der 
Vergeht  auf  weiteres  Schreiben  und  Predigen  zu  verlangen.. 
So  die  französisch  abgefafste,  also  fUr  den  Kaiser  persön- 
lich bestimmte  Eingabe  der  Reichsstftnde. 

Dss  war  eui  Kornnromils  der  Mehrhdt  mit  den  in  der 
Oblatio  erhobenen  Fradeningen,  die  der  Kmrfibrst  so  erfolg- 
reich vertreten  hatte,  dafs  sie  bei  der  nnnmebrigen  Ans- 
fiihrung  der  Sache  nach  so  gut  wie  vollständig  erfüllt 
wurden:  es  war  die  verlangte  Beweiöführung  auf  Grund  der 
heiligen  Schiift  oder  durch  klare  Gründe  nmsdnieben  durch 
die  Zusage^  dafs  die  Sachverständigen,  zu  denen  doch  auch- 
die  Lnthem  von  sSehsiBcher  Smte  beigegebenen^  eben&ll» 
juristisch  und  theologisch  gebildeten  BeistKnde,  Schmf,  Ams- 
dorf nnd  Jonas,  an  rechnen  rind,  „in  der  heiligen  Schrift 
unterrichtet"  sein  und  dafs  sie  Beweiöe  aniüüren  mülöteni 
es  war  die  Disputation  der  Lberwachung  durch  einen  auft 
allen  Ständen  gebildeten  Ausschuis  unterstellt,  und  sofern 
Luther  überhaupt  das  Urteil  einer  menschlichen  Instanz  tlber 
seine  auf  Gottes  Wort  gegründete  Übemngoog  anerkennen 
könnt  Oy  durfte  er  sich  sagen,  dals  er  eoram  aequis,  erudUis^ 
piis  et  n<m  suapeeUs  Mietkis*  gehdrt  worden  sei  —  der 


1)  Aletnder,  den  37»  April,  Brieger  8.  160t  Obenetsung  &  184 
Amn.  S.  Bdehstigasklea  Ü,  Nr*  84. 

2)  DsfiBr  mnlirte  man  «of  AehslBclier  Seite  aodi  den  Trierer  Ol- 
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Kuntius  selbst  hebt  als  die  Tendenz  des  Beschlassee  hervor, 
den  Karfflrsten  xufrieden  eh  stellen:  wenn  Luther 
juich  dann  noch  den  Widerruf  weigere«  werde  keiner  mehr 
eich  gegen  seine  Verfolgung  strftnbmi  kSnnen. 

Ja  die  Forderung  der  Stände  zielte  sugar  auf  eine  für 
die  von  den  Nuntien  vertretene  Sache  des  Papstes  sehr  ge- 
fUhrliche  und  von  ihuen  stets  eitrig  bekam ptte  Wendimg  der 
Dinge  ab:  als  Q^nstand  des  geforderten  Widerrufs  waren 
flicht  die  gegen  die  Gewalt  des  Papstes  gerichteten 
^tse  Luthers  aufgeführt;  das  war  also  gana  der  Standpunkt 
4en  der  Beichstag  schon  im  Februar  vertreten  hatte:  die 
Angrifie  Luthers  anf  den  päpstlichen  Primat  und  die  Mils- 
bräuche  des  Kirchenregiments  sollten  aus  dem  Spiele  bleiben 
während  ja  nach  der  Ansicht  der  Kurie  und  ihrer  Vertreter 
jdles  von  der  Steiiimg  zur  Autorität  des  Papstes  abhing  *. 

Und  endlich  war  auch  das  Trierer  Kommissoriumi  soweit 
es  der  KurfUrst  seinem  geistlichen  Kollagen  überhaupt  ana- 
jsndehnen  anmuten  konnte  %  in  Wirksamkdt  getreten:  in  der 
Wohnung  des  Ersbischois  fand  die  Disputation  statt,  und 
sein  Offizial  spielte  auch  hier  eine  Hauptrolle;  es  wurde  über 
Entscheidungen  des  Konstanzer  Konzils  auf  Grund  biblischer 
Beweisstellen  disputiert;  der  Erzbischof  trat  schliefslich  sogar 
4aelbst  als  Unterhändler  der  Stände  in  eine  geheime  Bo- 


fizial  Dr.  vdii  der  Ecken,  von  dessen  pcheimem  Eiiivernclimni  mit  Ale- 
ander  man  ja  doch  keine  Kenntnis  hatte,  um  so  mehr  celteii  lassen, 
als  ja  seine  Berufung  zum  Wortführer  im  Reichstag  wie  im  Aussrhi!S.se 
sich  als  ein  Er^rebnis  der  seinem  Herrn  vom  Kurfürsten  zugesch  'lit  r.en 
KouHiussion  darstellte,  die  sich  der  L:zbisi:iK>f  auf  dem  Boden  der  Ueichs- 
tapsverhandlungcü  anscheinend  aus  freundschaftlicher  Rücksicht  gefallen 
UeU;  tatsächlich  war  ja  dafür  gesorgt,  dafs  dieses  Entgegenkommen 
Triers  fielmehr  den  WOnscheD  der  Nuntien  diente. 

1)  Br leger  Gl  71.  OberseUung  8«  94. 

3)  Brieirer  8.  86.  Obersetiang  8.  68. 

8}  Aleaoder  hebt  die  Freondscbaft  swisehea  Trier  und  Saduea  oft 
berTor  und  traf  ja  aucb  im  wesentlicbeii  das  Biditige,  iremi  ec  im  Kai 
berichtete,  sie  stiknden  in  dnem  geheimen  Schuts-  und  TrutzbOiidiiis  mit- 
einander (Brieger  S.  213.  Obersetzung  S.  240);  in  denselben  Tagen 
Termittelten  Trier  und  Sachsen  den  Frieden  zwischen  der  ^adt  Worms 
ttnd  ihrem  Bischof  (Übersetzung  S.  167  Anm.  1). 
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«predniog  mit  LaÜier  etn,  obwohl  dorn  AnerbietangeD  von 
^streng  knriaBttiiciieiii  Standpunkte  ans  gans  niiEtilässig  waren, 

und  auch  er  bezeichnet  als  aiiistöfaig  nur  die  vom  Küiiatanzer 
Konzil  verworfenen  Sätze;  er  wa^te  sich  also  weit  genug 
Yor^  wenn  er  sich  auch  zu  seiner  Deckung  gegen  die  von 
MoKoäßr  und  dem  Offizial  erhobenen  Vorwürfe  darauf  be- 
Tükxk  konnte,  dals  er  eben  nnr  im  Anfltrage  des  Reicfaatagi 
.gehandelt  habe. 

DaCb  Lntfaer  attoh  dieie  inftenten  Anerbieinngen  ablehnte, 
'war  nach  Aleanders  Auffassung  ein  grofses  Qliick  für  die 
Xurie  und  nebenbei  für  den  Erzbischof. 

Dem  Kurfürsten  aber  war  damit  die  reichsgesetzliche 
Handhabe  entwunden,  sich  dem  Fortgang  der  zur  Vollziehung 
«der  Verdammnngsbttlle  eingeleiteten  gesetzgeberiaehen  Mab* 
jegebi  o£kn  au  widersetcen:  er  hat  aUo  bei  dem  Zustande- 
kommen dee  stftndiichen  Beachln—es  yom  30.  April  auf  Er- 
lala  der  Reichsacht  ;,hartnftckig  geschwiegen";  um 
nicht  anerkennen  zu  müssen  dafs  den  bisher  zur  Deckung 
liuthers  rerfochtenen  Forderungen  des  „Erbietens"  Genüge 
^^eschehen  sei.  Dafs  er  nun  doch  noch  durch  jene  beiden 
l>ekannten  Mafsregeln,  durch  Beiseiteschaffung  Luthers  und 
•durch  Verlassen  des  Reichstags  vor  dem  Zustandekommen 
4ee  EdiktSi  sich  Itlr  die  fernere  Verteidigung  Luthers  eine 
leidliche  Deckung  zu  Terschaflen  beflissen  war,  zeigt  an  sich 
■schon,  wie  es  ihm  über  das  ihm  Yielfach  ab  romehmster 


1)  DU  Bedeutnag  solches  diplomatischen  SchweigeDs  bei  Friedrich 
•erhellt  auch  aus  einer  Erz&hlung  Luthers  in  der  Schrift  „Wider  den 
Anschlag  der  Mainzischen  Pfafft^rpi"  (Köstlin  IT,  S.  8)  von  1526;  in- 
dem er  daran  erinnert,  dafs  gerade  die  besten  lÜUiptor,  sonderlich  der 
'weltlichen  Stände,  nicht  in  soiner  Ltlirc  Yi  : daiiuunis  williptm,  sich 
jiicht  unterschrieben  [im  ReicbsU)^5*ibäcbied] ,  wuhrend  seine  geistlichen 
G^ner  sich  mit  etlichen  Herren  [bes.  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg] 
Terst&ndigt  iiaitcu  uud  den  Kaiser  solchem  Frevelurteil  trieben  ,  be- 
richtet er  den  Ausspruch  Friedrichs:  er  habe  sein  Lebenlang  nie  kin- 
■ditcher  Ding  gesehen,  denn  in  solchem  Handel  au  Worms  und  könne 
nim  merksD,  wis  es  auf  KoustUsn  sugchc,  ulmlieh  dslii  die  Pfslfoi 
regierten.  Derluüben  wiewohl  er  sekwieg,  hielt  er  doch  von  da  sa 
nidits  SBdir  von  den  Konsilien  (rgl  oben  8. 457>>  Seidemann ,  Beitr» 
:s.  R.-6.  I,  8.  60  Aam. 

MMhr.  t  K.-«.  zxr, «.  87 
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oder  gar  einziger  Beweggrund  beigelegte  RechtsgefUlil  oder 
das  luteresae  am  Kuf  seiner  Universität  hinaus  doch  aucl» 
um  die  von  Luther  vertretene  Sache,  die  Läuterung  der 
raligiteeii  firkieoiitius  und  nach  nicht  blolk  um  die  von  den 
meiflten  Ständen  erstrebte  äulsere  Reform  der  Kirche  eu  tun 
wer.  In  dietem  Sinne  aber  nnd  Im  Zusammenhange  mit 
seinem  auf  dem  Reichstage  geführten  Kampfe  ist  nun  dne 
von  Alesinder  berichteto  Aufserung  Friedrichs  von  gröfster 
Bedeutung:  sein  Hauptgegner  in  diesem  Ringen  war  ja  der 
KnrfUrst  von  Brandenburg,  und  gerade  diesem  gegenüber  bat 
er  seine  kidenscbaHliche  Parteinahme  für  den  armen  Mönch 
damit  begründet;  dafii  Martin  uns  das  Licht  gebracht 
habe,  dessen  nnser  Qlanbe  so  lange  ermangelte 
und  in  dem  wir  doch  2 um  Leben  ge langen;  er  stehe 
eben,  meint  der  Nuntius,  so  sehr  unter  dem  Kiuflufs  der 
Lutheraner  in  seiner  Umgebung,  dafs  er  deren  Lehre  tur  den 
wahren  katholischen  Glauben  zu  halten  scheine  und 
wenn  man  rückblickend  sich  das  innige  Einvernehmen  ver- 
gegenwärtigt^ in  dem  der  KurfUrst  mit  Spalatin  nnd  dnroh  ihn 
auch  mit  Lnther  die  Jahre  daher  in  den  kirchlichen  Ter- 
handlungen  vorgegangen  war,  so  kommt  man  denn  doch  txt 
deröeibLii  Auftaaöung,  die  auch  Aleander  gewonnen  hatte; 
wenn  dieser  auch  Spalatin  niemals  bei  Namen  nennt,  so 
walkte  er  nun  doch  wohl,  daD»  der  Kurfürst  allerdings  „keine 
zwanzig  Worte''  mit  Luther  geredet  zu  haben  brauchte  und 
doch  täglich  Luthers  Lehren  und  Worte  m  hdreu  bekam 
und  sie  ihrem  wesentlichen  Qehalt  nach  sich  angeeignet 
hatte. 

Aus  dem  Zusammenhang  dieser  vom  Kurfürsten  seit 
151 H  Ro  zähe  befolgten  Politik  der  Verwahrung  gegen  jedes 
auch  reichsgesetziiche  .Einschreiten  gegen  Luther,  ohne  ge- 

t)  Brieger  8.  18S.  Übenekmng  8.  211,  wo  in  der  Anmerkung 
die  Literator  so  dieser  Fkage.  Aoeh  das  Inteiesae  des  Kurflirrten  es 

der  durch  Luthers  Auftreten  herbeigeführten  Biete  toü  Stadt  und  Uoi» 
versität  Wittenberg  wird  an  dieser  Stelle  Ton  Aleander  nicht  Qbersehea; 
derKturfÜrst  solle  aoch  Luthers  Beziehungen  zur  reichst  itterschaftlichen 
Bewegung  begünstigen  —  den  gröfstea  Nachdruck  aber  legt  er  auf  die- 
religiöae  Oberseugang  dee  KurfArsteD. 
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nügendes  Verhör  und  entschiedene  Widerlegung  auf 
Grund  der  Schrift,  kann  man  nun  auch  mit  Bestimmt- 
heit erschlieiseUy  was  der  in  seinem  Schreiben  vom  28.  Mai 
an  den  kaiserlichen  Rat  Hannart  ^  erwähnte  Schritt  zu  be- 
deuten  haJtbd,  £r  hat  gegenüber  den  Vorbereitungen  zur 
BeediliilBfasBang  des  Reichstages  tiber  Vollziehung  der  Bann* 
bulle  dem  Kaiser  durch  seine  Räte  eine  schriftliche  Ver- 
wahrung („ansuchen  und  erbieten'*)  fiberreichen  lassen,  also 
doch  wohl  erklärt,  dafs  er  Luther  nach  wie  vor  nicht  fiir 
des  Irrtums  überwiesen  ansehen  könne  und  also  gegen  jeden 
Schritt  zur  Eriüüung  der  päpstlichen  Forderung  protestiere. 
In  Gegenwart  des  Kaisers  habe  nun  der  Kfimmerer  Paul 
von  Armeratorff  erwidert^  der  Kurfürst  werde  wohl  ^^darin** 
die  Pflicht  eines  christlichen  Forsten  erfüllen;  übrigens  werde 
der  Kaiser  selbst  sich  mit  dem  Kurfürsten  davon''  unter- 
reden; da  das  nicht  geschehen  sei,  ciuch  sonst  die  Meinung 
des  Kaisers  über  das  „aiisuchi  n  und  erb  i et r 7t''  ihm 
nicht  mitgeteilt  wurde,  so  erneuere  er  daisseibe  hiermit: 
sollte  auch  dann  keine  Erklärung  erfolgen^  so  müsse  er,  der 
Knrf&rst,  das  ab  eine  unverdiente  Krflnkung  schmerzlich 
empfinden.  Das  so  förmlich  und  verbindlich  angemeldete 
Rechtsmittel  war  also  im  wesentlichen  eine  neue,  den  Um- 
stünden  angepafste  „oblatio  s.  protestatio" ^  jetzt  augcw endigt 
zu  dem  Zwecke,  die  Ausführung  des  Wormser  Edikts  um- 
gehen zu  können.  Aleander  vergifst  nicht,  gegenüber  der 
Abreise  des  KurfUrsten  vor  Erlafs  des  Ediktes  darauf  hin- 
zuweisen,  dafs  er  bei  dessen  Zustandekommen  nmeper  se  minc 
per  promrakrem  beteiligt  war;  der  Kaiser  kdnne  also  mit 
Fug  und  Recht  nach  ansdrücklicher  Bannung  Friedrichs  ihn 
der  Kur  würde  berauben  und  seine  Länder  einziehen  *. 

Man  wufste  also  in  der  Umgebung  des  Kaisers  ganz 
genau,  was  der  verschlagene  Fürst  mit  diesem  letzten  Schach- 
zng>  seiner  Abreise  vor  ertblgter  BeschiuisfassuDg,  beabaich- 


1)  Reichstagsuktrn  II,  S.  951  f.  Der  Kurfürst  befand  sich  nach 
kurzem  Aufenthalt  Ici  dem  ihm  in  Luthers  Sache  eifrig  zur  Seite 

kampfeudeii  Pfalz^ri  afcu  schon  auf  der  Rückreise. 

2)  Döilingeri  Beiträge  III,  S.  277  £ 

37» 
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tigte:  er  wollte  sich  einen  nach  dem  Uewohnbeitarechto  dea 
Baches  durchaus  zaläa8iffe&  Vorwand  sichern,  um  das  nun 
einmal  nicht  mehr  au  Terhindernde  Achtnngsdekret  gegen 
Luther  and  seine  Anhteger  nicht  ausführen  au  mOseen. 

Überdies  aher  hatte  der  Knrfttrst  noch  in  Worms,  also 
doch  wohl  bei  Überreichung  jeuer  letzten  Verwahrung  ge- 
beten, ,,lhre  Majestät  wolle  ihn  dieser  Sachen  halben,  soviel 
den  Luther  und  seine  Handlung  botrifit,  gnädiglich  ver- 
schonendaraufhin  habe  der  Kaiser  ihm  und  seinem 
Bmder^  Hentog  Johann,  [der  sich  ja  Anfang  Februar  der 
Bitte  um  Recht  Tor  Kaiser  und  Reich  formell  angeschlossen 
hatte],  das  Wormser  Edikt  nicht  angeschickt,  sondern 
sie  darin  bisher  (1524)  unbeschwert  gelassen  \  Zugleich 
pflegte  er  zu  erklären,  dafs  er  auf  dem  Tage  zu  Köln  wie 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  bei  Verhandlungen  über 
Luthers  Sache  sich  nicht  habe  hineinziehen  lassen  wolieut 
sondern  den  Kaiser  mit  Erfolg  gebeten  habe,  ihm  dies  au 
erlassen;  und  so  k(»nnten  ihm  die  Kurfiirslen  von  Trier  und 
Köln  beseugen,  dafs  er  sich  dieser  Sachen  Bobald  man  dar> 
tther  habe  Terhandeln  wollen,  „allweg  entschlagen ^  habe; 
er  hatte  also  auch  hier,  was  er  der  Kurie  zu  ihrem  bitteren 
Arger  (b.  456)  m  oit  hatte  schreiben  lassen,  stets  sich  hinter 
die  Erklärung  verschanzt,  dais  er  mit  Luthers  Sache  nichts 
au  tun  habe,  wie  er  in  den  n&chsten  Jahren  sich  hartnäckig 
darauf  beiief,  dals  das  Wormser  Edikt  ihm  nicht  amtlich 
mitteilt  worden  sei  So  hatte  er  seinem  Lande  auf  Jahre 
hinaus  «ne  reichsrechilich  kaum  anÜBchtbare  Sonderstellung 
gegenüber  «nem  Rdchsgesetz  gesichert,  dessen  Zustande- 
kommen ja  nur  durch  ein  listiges  Gaukelspiel,  eine  Ver- 
höhnung der  reichsständischen  Formen  ermöglicht  worden 
war  und  dessen  Verdammungsurteil  der  in  der  Wahlver- 
scbreibung  festgelegten  rechtlichen  Voraussetzungen  entbehrte; 

Wenn  nun  Aleander  über  die  vom  Kurfürsten  angewandte 
Taktik  das  Urteil  ftllte^  sie  besehrftnke  sich  darauf,  nmmin 
ddhsa  varba  dare,  und  überhaupt  sei  uchls  „capHo9iu8  re- 
spansis  Germamrmm  nicht  nur  in  SfiiwtBdien,  sondern  auch 


1)  BeichBtagsakteo  II,  S.  659  Anm. 
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in  privateo  Angelegenbeiten^  besondm  aber  in  der  hitherisclifla 

Frage,  in  der  sich  bei  jedem  Deutschen  der  Hafs  gegen 
Rom  zeige  so  sieht  man  doch,  wie  naeli  der  Auffassung 
der  2^itgeno88eii  eine  solche  verschlagene  iStaatskunst  mit 
dem  allgemein  als  redlich  und  zuverlässig,  gerecht  und 
wohlwollend  anerkannten  Charakter  des  Kurfürsten  wohl  y«^ 
einhar  war;  es  waren  eben  dieselben  Eftnste,  mit  denen  man 
seit  Jahrhunderten  in  öfientlichen  HSndeby  aumal  auf  Reichs- 
tagen zu  arbeiten  pflegte,  und  dem  gegnerischen  Diplomaten 
erschienen  sie  ja  nur  deshalb  so  veiabscheuens würdig,  weil 
der  KurfUrst  seinen  Zweck,  die  Rettung  Luthers  und  seiner 
Lehre,  im  wesentlichen  erreicht  hatte. 

DafUr  stellte  er  ihm  und  schon  wtthrend  des  Reichstags 
die  Bache  des  beleidigten  Papsttums  in  Aussicht:  „Ich  hoffe 
immerhin^  dais  er  es  uns  noch  einmal  hülsen  wird  und  dafs 
dem  alten  Fuchs  diese  seine  Schliche  nichts  nützen  werden: 
einst  wird  man  ihm  nach  Verdienst  heimzalilcn  zur  Ehre 
Gottes  und  zur  Verherrlichung  beiner  heiligen  Kirche". 

Wir  erinnern  uns,  wie  man  im  Kreise  des  Vizekanzlers 
schon  bei  der  ersten  Vorbereitung  des  Bannes  im  August 
1518  den  Beschützer  Luthers  au  treffisn  nicht  unterlassen 
hatte wie  die  Erdffiiung  der  abschlieisenden  Beratungen 
im  Januar  1530  mit  einer  KriegserktSrung  an  den  Kurftbrsten 
yerbunden  war,  wie  mau  öcliiiciälich  iu  der  Bulle  „Decet"  ilm 
schon  fT>rralich  in  das  Urteil  einbeschlossen  und  alle  daraus 
sich  ergebenden  poÜtischen  Folgerungen  schon  mehrfach 
drohend  angekündigt  hatte. 

Bei  der  Thronbesteigung  Klemens'  VIL  wurden  diese 
Bestrebungen  mit  aller  Bestimmth«t  wieder  aufgenommen: 
in  Aleanders  Gutachten  wird  das  Ziel  der  politischen  Ver- 
nichtung der  Kfueötiiier  duich  Kiiiziehung  ihrer  Kurwurde 


1)  Döilinger  a.  a.  0.  S.  253.  278. 

2)  Vgl.  die  ärgerliche  Bemerkung:  im  Schreiben  vom  7.  Oktober 
1518  an  Cajetan.  er  solle  die  Kose  ziuückhalUn,  da  Sachsen  sich  so 
Tcrklausulicrt  habe  —  si  porta  tunto  salvaticamente''.  Arcb. 
8tor.  it.  1.  c.  p.  23.  Es  ist  das  die  treffendste  Bezeichnunj?  für  das 
politische  Verhalten  des  Kurfürsten  auch  uuch  am  Schlüsse  des  Reichs- 
taga von  Worms.    YgL  oben  S.  260  Aom.  1. 
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und  ihrer  LäDder  umständlich  erörtert;  und  achon  auf  dem 
Ktiichstag  Ton  Kttroberg  (1523)  finden  diese  von  der  Kim 
auigegaiigeDeii  AnregoDgen  \  den  Emestiner  der  Kor  sa  ent- 
Beteeo,  ein  Echo  unter  den  ReicliBsttnden  doch  war  ja 
die  welüiclie  Politik  dieses  Papstes  nun  in  noch  yiel  stSrkaem 
Mafse  als  zur  Zeit  des  Wahlkampfes  ein  limdernis  für  die 
ernstliche  Verfolgung  solcher  Pläne  und  die  Gowinnnne:  der 
kaiserlichen  Macht  zur  Vollstreckung  des  kirchlichen  Urteils. 
Und  seihst  als  nach  einem  Vierteljahrhundert  diese  von 
Medici  und  Aleander  suerst  ge£afsten  Entschlösse  durch  die 
Wafien  desselben  Kaisers ,  den  Aleander  stets  als  den  ni- 
VerlKssigsten  Verteidiger  der  Kirche  gepriesen  hatte,  auf  jener 
Lochauer  Heide  vollstreckt  wurden,  wo  Friedrich  und  Spalatin 
einst  die  Zerstörung  der  autkeimenden  Keforniation  durch 
die  Bannflüche  und  Überredungskünste  der  kurialcn  3facht- 
baber  erfolgreich  abgewehrt  hatten,  da  wurde  die  Papst- 
kirche ja  bald  darauf  doch  wieder  durch  dieselbe  Zwie- 
spältigkeit ihrer  Ziele,  die  im  Wahlkampfe  von  1619  M 
drastisch  heryorgetreten  war,  an  der  Ausnutzung  des  Sieges 
verhindert.  Der  Nachfolger  Friedrichs  bat  die  schon  diesem 
selbst  zugedachte  Rache  der  Kirche  fühlen  müssen ,  aber 
das  von  dem  wahrhaft  weisen  Fürsten  und  ^ewio^ten  Diplo- 
maten mit  so  viel  staatsmännischer  Kunst  verteidigte  Werk 
war  nun  schon  nicht  mehr  zu  aerstfiren. 


1)  In  Döllinger,  Britr.  III,  S.  254  f  (vpl.  obrn  S.  96  Anm.  U 
In  den  gleich zeitisren  Drnkschrifuii  Ecks  wird  das  Vorpehrn  gojieu  Jen 
KurfQrstcn  nur  voisithtitj  aiipodeiitet  (s.  Friedensburg,  Bt'itr.  z. 
bayer.  K.-G.  H,  S.  160 f.  252  uiui  danach  der  Herausjjeber  S.  lC9f.| 
und  auf  den  Abschnitt  bei  Aloandcr  verwiesen;  nur  für  den  Prozeß 
gegen  die  Universität  Wittenberg  werden  eingebende  Ratschläge  erteilt, 
doch  so,  dafs  der  Bisckof  von  Meifesn  ihm  erit  da  emshaendes  Br«r» 
abennitteln  solle,  in  dem  man  vorerst  die  Reform  der  Bochschole 
fordern  mtlese.  —  Der  lelsle  Abschnitt  (XIII),  in  dem  unter  Zossmmob 
fassuog  der  Yoracfalige  £cks  sum  Schlufi  gefordert  wird,  dals  der 
Kaiser  dem  Sachsea  mit  Entdehung  der  Leheo  ood  Prinlegieo,  endlich 
iTiit  Feuer  und  Schwert  drohen  solle,  rOhrt  sicher  von  Aleander 
her  (S.  252). 

2)  Vgl.  Eolde,  Friedrich  d.  W.»  8.  83.  60.  65.  Rdchstsgsaktes 
III,  S.  385. 


Digitized  by  Google 


zu  LUTHERS  BÖMlSCBEli  P&02ESZ. 


667 


7.  Kritische  Würdigung  der  Ver dilmmungsbulle 

durch  Dr.  Eck. 

Auch  die  politische  Haltung  der  Kurie  ia  der  latherischea 
Frage  ist  ebenso  wie  ihre  dogmatiBche  SteUirngnahme  in  vor- 
«tehender  Untersuobimg  scfaHrfer  bestimmt  worden.  Und 
zwar  zeigte  sich,  dafs  in  besag  auf  seine  richterliche  Obliegen- 
heit g;egenüber  der  Ketzerei  das  Vorfj^ehen  Leos  X.  und 
seiner  vertrautesten  Katgeber  von  vorniierein  von  einer  jedes 
■Schwanken^  jedes  Paktieren,  jede  Nachsicht  und  jede  Mög- 
lichkeit  einer  Verständigung  auBschliefsenden  JEIntschiedenheit 
mid  Folgerichtigkeit  war:  über  den  Kopf  des  noch  mit  dem 
Kurfürsten  nnd  mit  Luther  verhandelnden  EaidinaUegaten 
Innweg  wurde  ohne  Zaudern  nnd  mit  rficksichtsloser  An- 
kündigung aller  Konsequenzen  das  letzte  Urteil  gesprochen, 
die  nachmalige  Ve^danlTllun^^s-  und  die  Bannlmile  im  Breve 
vom  23.  August  angekündigt^  sobald  sich  eine  Aussicht  dar- 
bot auf  baldige  Vollziehung  durch  die  Reichsregtemng;  — 
dnrcbkrenst  nnd  beinahe  beseitigt  wurde  diese  vom  8tand- 
punkt  des  starren  Kurialinnus  nntlbertreffliohe  Wabmebmung 
des  höchsten  Hirtenamtes  nur  durch  die  plStalich  mit  aller 
Wucht  sich  fühlbar  machenden  territorialen  Interessen  des 
Kirchenstaates  und  des  Hauses  Medici ;  —  aber  bald  lenkte 
man  in  die  alten  Bahnen  zurück,  und  als  nach  einigen 
Irrungen  sich  der  italienische  Politiker  und  der  spamsche 
Monarch  sum  Kri^bunde  gegen  Frankreich  su  einigen 
'entschlossen  waren,  wurden  audi  die  aus  der  aihen  Oppo* 
eition  des  Knrförsten  im  Bunde  mit  der  Reichsyerfassung 
und  den  ständischen  Schwierigkeiten  des  Reichstags  erwach- 
senden Hindernisse  überwunden ,  und  das  Beichsgesetz  trat 
•der  päpstlichen  Bulle  zur  Seite. 

Im  ganssen  Verlauf  dieses  Prozesses  nun  ist  von  der  die 
höchste  und  ansschlielsiiche  Entscheidung  in  Sachen  des 
•Glanbens  sieb  beilegenden  Stelle  aus  dem  Beklagten  niemala 
•ein  Wort  der  Begründung  ftür  diese  unbedingte  Verwerfung 
seiner  AufFassuDg  gesagt  worden:  die  einzige  Erklärung  über 
einen  der  streitigen  Punkte,  die  Wirksamkeit  der  Ablässe,  die 
*iron  dem  Oberhaupt  der  Kirche  au^ing  und  schon  iür  einen 
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Schritt  Jinftaigewöhnliffhftn  Entgegeiikoiiiment  erUiri  wardc^ 
jene  Dekratale  „Cmn  poetquam'*  rät  nlelkts  als 

iubeo  * :  Gründe  wurden  auch  hier  bei  diesem  Eingreiien  m 
einen  eingestand enermafsen  noch  unentsclüedenen  Streit  nicht 
angegeben,  an  einen  Schriltboweia  überhaupt  nicht  gedacht;, 
die  Berufung  auf  die  theologisch  ganz  oberflächliche,  luden* 
■chaftHch  partaiache  SchrifbteUem  des  Prierias  kann,  da^ 
dies  in  der  Tat  die  einaige  Beweisftlining  ist,  aaf  die  iicb> 
die  Kurie  selbst  aar  Herstelhuig  der  fOr  die  Verdammnng- 
Luthers  nüLigeii  rechtlichen  Vorauäsetzungen  beruft,  nur  als 
beschämend  unzulänglich  bezeichnet  werden.  Eis  blieb  die 
Möglichkeit,  dafs  noch  in  zwölfter  Stunde  der  Papst  und 
das  Kardinabkollegium,  durch  dessen  ,}Rat  und  Zustim- 
mung^ ja  das  Urteil  bekrldjgt  wnrds^  doreh  den  fafichaten 
Beamten  der  Kurie,  den  Vorsteher  des  kirchliclien  Senala 
eine  Mittdlnng  an  den  Korfttosten*  oder  an  Lnther  hitteb 


1)  Vgl.  oben  S.  284  f.  459.  —  Das  inebrfiich  erwähnte  Schriftclicn 
des  Dominikaners  Khadino  ist  sehr  geschickt  auf  Diskreditierung  Lu- 
thers in  vornehmer  gebilaeu  u,  aber  nicht  eigentlich  theologisch  {rescbulten: 
Kreisen  beiechnet.  Sein  von  mir  betonter  offiziuÄcr  Charakter 
geht  recht  bezeichnend  daraus  hervor,  dafs  es  über  den  Inhalt  der  w 
Matits  dem  Knifllrsten  aberbricfatcD  Oaadenlnillen  soireffender  1l]ltc^> 
riehtet  iit  als  Schearl  nach  den  Angaben  des  Nuntius  (Biieflincb  Ur 
&  69.  7&  a  oben  a  set  Anm.  1).  Die  YerliogeroBg  des  mit  des^ 
Beliqnien  verbundenen  Ablissce  ,,om  100  Tags**  w  danach  sage* 
standen  fiir  Gebete  nm  das  Wohl  des  Karfttrstsn,  und  Lntbcr 
irird  nun  als  Feind  eeines  Lsndcsherrn  und  seiner  Yorliebe  Ar 
Kultus  der  Heiligen  und  Ihrer  Belii|nien  hingesteillt  (Corp.  Ref.  l«  coL 
318  sq  ).   Alles  recht  schlau,  aber  auch  recht  oberflUchlich. 

2)  Einen  anderen  Versuch  einer  Beeinflussung  des  Kurfürsten  durch 
jenen  schon  im  Februar  1517  an  den  Kaiser  abgeschickten  und  zugleich 
auch  bei  Friedrich  beglaubigten  Gesandten  des  Markgrafen  Wilhelm  vou 
Montferrat  (t  iöi8),  Urban  v,  Serralonga,  der  schon  anf  dem  Reichstage 
von  Augsburg  dem  Legaten  gegen  Luther  sekundierte  (Kndcrs  I. 
S.  240 ff.  Küstlin-Kawer au  I,  S.  203),  hat  man  bisher  nur  auf  die 
Wichtigtuerei  und  Vielgesch  iftiL^keit  des  Italieners  zurückgeföhrt.  Doch 
liegt  auch  hier  eine  durch  Jahre  fortgesetzte  Mafsregel  des  scblanen 
Vizekanzlers  vor,  der  durch  diese  anscheinend  spontane  Kuudgcbuüg 
eines  oberitalieuiscliea  lioffä  dem  KuifürsUu  das  Auiuchige  seiner  Lu- 
tte enrieeenen  Gunst  eindrucksvoll  zu  GeuiUte  führen  wollte;  denn 
Jene  fftrstUclie  Familie  gehört«  m  der  ergebensten  Klientel  des  p&pd^ 
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gelangen  lassen,  die  wenigstens  den  Schein  einer  sachlicliea 
Würdigung  der  axigefochteaen  Lehren  entbaiten  hätte:  nichts- 
lichen Staatsmannps.  Schon  1516  hatte  der  Markgraf  den  Papst  ge- 
beten, dessen  Neffen  mit  der  Wahmebmung  seioer  Oescbftfte  an  der 
Kurie  ah  seinen  Prokurator  betrauen  zu  dürfen,  worauf  Leo  X.  ihm- 
huldvoll  eröffnete,  dafs  er  soeben  „in  aller  FrQbo,  als  der  Kardinal  zur 
gewohnten  BegrüTsung  bei  ihm  erschienen  sei",  ihn  mit  der  Vrrtretuug 
des  Fürsten  beauftragt  habe  (P.  Beinbi,  Kpp.  Leonis  X.  rmminc  Bcr.^ 
lib.  XIII,  n.  33,  Rom,  den  G.  Dez.  1616).  Er  handelte  albo  schon  im 
Jahre  1518  im  Auftrage  der  Kurie  und  ist  auch  zu  den  drei  Schreiben^ 
die  er  im  Laufe  des  Jahres  1520  an  den  Kurfüisteu  nehuic  (über  das 
verlorene  vom  Januar  vgl.  oben  S.  442  Anm.  1)  durch  den  Vizekanzler 
veranlalst  und  unterrichtet  worden.  Das  bei  Gypr.  II,  S.  168 ff.  ab- 
gedmckte  Yom  8.  Juli  und  du  von  Ii.  NoveiDber  wurde  nach  eioeia 
Billett  Spahtint  (Weim.  Emett  Arch.;  Beilege  Y,  unter  Kr.  4)  erst  im 
Deiembwr  is  Wittenberg  Torgefunden  (oeeh  der  Blickkehr  vom  Ftreten- 
lege  suK^ln);  er  flbersetste  beide  Stftcke  fflr  den  Kurfürsten  und  landte* 
sie  ihm  su.  —  In  dem  enteren  Schreiben  vertritt  Serralonga  gens  die 
rftmiedie  Auflbtsung,  daA  Lntber,  der  ee  immer  schlimmer  treibCi  aolchea 
nur  vagen  kfimie  im  Vertrauen  auf  die  Onnst  des  Kurftorsten;  dieser 
sei  dnieb  seine  schon  in  Augsburg  abgegebenen  Erld&ruogen  scboa 
Iftngst  Terpflichtet  und  gebunden,  den  Ketzer  nicht  nur  zu  yertreiben^ 
sondern  ibn  steinigen  zu  lassen.  Schon  sei  die  Bulle  im  Konsistorium 
beschlossen,  die  in  aufserordentlicher  Milde  noch  BVist  gewähre;  schon 
sei  auch  „vieles  geschrieben  und  g:edruckt  gegen  die  Ehre,  die 
[kurfürstliche]  Wdrde  und  den  Ruhm''  Fiiedrichs;  und  nun  fuhrt  er 
den  Kinjranc!  drr  litille  Exsurge  Domine"  an:  er  ist  also  auf  die  schon 
in  dieser  liille  eiithcUtriicn  Drohungen  gegen  den  Beschützer  Luthera 
aufmerksam  geiuaiiit  wurden,  könnte  aber  auch  scbuü  von  anderen  teils 
l^ereits  vollzogenen,  teils  in  Vorbereitung  befindlichen  Mufsregeln  wie  dem. 
Ultimatum  vom  20.  Mai  und  dem  Breve  „  Credere  volunuis"  gehört  haben. 
Luther  möge  also  widerrufen  oder  der  Kurfürst  mdge  ihn  so  behandeln, 
dab  er  bereuen  müsse,  so  viele  Irrlehren  verbreitet  au  haben  —  ,fdaa 
wlre  mir  lieber  als  tausend  Gulden  1  **  Der  Brief  fom  U.  November, 
ebenCsUs  aus  Casalei  ist  anbedeutender:  er  bat  binterher  noch  gekört, 
dafii  in  Born  „apHeiiermii  tiUqjM  Ufere  D,  U,  IMufi,  que  imprmii 
fecü  «1  de  düfecio  shnI  confro  poidificem  el  tofiMi  eMegiMn  Bomor 
monm  dorn,  eartfswoKtiei**.  Das  könne  schlfanme  Folgen  haben  „fflr 
Ebre  und  Wflrde  des  Kurflkrsten  und  des  gansen  Hauses  Sachsen  *\ 
Ale  nnn  seine  Fflrstin  und  üir  Sohn  den  Bnucb  des  Harkgrafen  Je* 
bann  von  Gonzaga  und  des  Grafen  Wilkelm  Halaspina  im  Auftrage 
Friedricbs,  des  Markgrafen  von  Mantua,  empfingen,  habe  er  mit  dem 
enteren  mehrfach  über  Luthers  Sache  gesprochen,  und  unsweifelhaft 
mrde  dieser  selbst  eingehend  an  den  KuifOrsten  schreiben;  er  bitte 
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derart!  nur  die  stnrrc  Forderung:  Unterwerfung  oder  Ver- 
nichtung! Es  war  schon  viel,  dafs  hier  der  Um£uig  des 
geforderten  Widemife  genau  umschrieben  wurde. 

So  bleibi  es  denn  dabei  ^  dals  der  einsige  CajetKn,  und 
dieser  nur  auf  eigene  Hand  bin,  geleitet  durch  das  achtens- 
werte Bewofstsein  einer  seSbstftnd^geny  anf  seine  Studien  be- 
p-ündeten  Überseugtuig,  den  Versuch  unternommen  hat, 
Luüiern  mit  den  Waffen  der  theologischen  Wissenschaft,  wie 
sie  ihm  eben  zu  Gebote  standen,  zu  widerlegen,  des  Irr- 
tums zu  überführen  —  und  während  auch  die  Universitäten, 
«uf  die  sich  der  Papst  au  guter  Letzt  noch  berufen  konnte, 
eben  auch  nur  verworfen  hatten,  ohne  den  leisesten  Versuch 
au  verstehen  oder  au  fiberaeugen,  hat  Cajetan  den  nnan* 
fechtbaren  Kern  in  Luthers  Lehrmeinung  sehr  wohl  ge- 
wiiiiiitrt  *  —  aber  er  hat  sich  damit  wenig  Dank  verdient! 

An  diospiii  sehwaclien  Punkte  in  der  Stellung  des  Papstes 
au  dem  Wittenberger  Gelehrten  setzte  der  Widerstand  des 
KurfUrsten  ein,  und  diese  Biöise  hat  nun  auch  Eck  sehr 
wohl  empfunden. 

In  dem  von  ihm  1623  in  Rom  erstatteten  Ghitachten 
über  die  aur  Bekämpfung  der  Eetaeret  nötigen  Maisregeb 
wird  ja  die  Abschaffung  der  zahlreichen  MifsbrSuche  der 
kirchlichen  Verwakuiig,  die  Beseitigung  der  von  ihm  scliarf 
gerügten  Auswüchse  des  Ahlafshandels ,  die  Hebung  der 
bittenzucht  im  Scholse  der  arg  verwaliriosten  Geistlichkeit 
nicht  übersehen;  im  Vordei^prunde  stehen  ihm  aber  zwei 
Oedanken:  durch  ^en  um&ssenden  Ausbau  der  Inquisition 

jbn  nochmals  dringend,  sUes  wohl  lu  uberlegen,  „gue  pomuU  ernri 
4>cea$ion€  proteetiomt  eaptae  d.  Lutheri  confra  pomUfieem  et  $ed«m 
t^potkUeam"  (Ernest.  O.-A.  Reg.  N.  6). 

1)  Zu  dem  8.  116  Anm.  2  angefahrten  Autpnichs  Oi^etaaa  vgL 

seine  Außsburger  ErUErung,  dafs  Luther  nur  in  zwei  Hauptpunkten 
SU  widerrufen  hahe:  „reliqua  per  distinctiones  solcamus".  (Scheurl 
an  Beckmann  und  an  Eck,  21.0kt,  24.  Nov.  1516.)  Soden-Knaake, 
Briefbuch  II,  S.  51  f.  G2.   Vgl.  auch  das  SchluCsurteUJägers  (Ztschr. 

f.  bist.  Thpnl.  1858,  S.  479)  über  seine  M&fsiguncr  und  uubcfanjrpue 
Auffassiui«;  in  Bekämpfung  des  Gegners,  seine  Gründlichkeit  und  die 
mu  ihm  versuchte  Erniäfsipfun^i  der  scholastischen  Theorien:  |,er  Steht 
in  dieser  Beziehung  hoch  über  einem  Eck", 
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und  Belebung  der  Provinzial-  und  Diözesansjnoden  zugleich 
^ie  Ketzerei  zu  unterdrücken  und  der  auch  in  katholischen 
Kreiaen  volkstümlichen  Forderang  eines  allgemdnen  Konzils 
Spitae  alwnbrechen  \  bmde  sugleich  für  smne  Anf&ssnng 
▼on  der  snr  VoUziebung  der  Bannballe  notwendigen  Politik 
von  einschneidender  Bedeutung.    Er  beruft  sich  dabei  auf 
den  schon  dem  Papste  Leo  X.  von  ilun  vorgetragenen  und 
•durcb  Angal>e  der  wichtigsten  l^Iafs]  t  gelu  erläuterten  ^  Grund- 
satz, dafs  die  Ketzerei  nicht  weniger  gefahrlich  sei  als  der 
Türke  und  der  Papst  ihr  ohne  jeden  Verzug  entgegenwirken 
mfisse;  doch  habe  er  schon  in  seinem  Buche  über  den  Primat 
Petri  erklärt,  dafs,  da  die  Einsetzung  der  Inquisition  schwierig^ 
auf  der  anderen  Seite  die  Reform  des  geisÜicben  Standes 
nötig  sei,  man  zuerst  mit  der  W  icdurbeleljung  der  Synoden 
vorgehen  müsse.    Das  von  ihm  hier  eniwickcUe  System  der 
von  den  bischöflichen  Beamten  im  Verein  mit  den  berui'ensten 
Theologen  der  üniversitäten  und  im  engsten  Einvernclimen 
mit  den  Landesherren  su  entfaltenden  synodalen  Tätigkeit^ 
durch  pftpstHche  Sendboten  geleitet  werden  solle,  hätte 
nun  aber  eine  ganz  gewaltige  Dezentralisation  der 
Kirche,  eine  Stärkung  des  episkopalen  und  natio- 
nalen Prinzips  auf  Kosten   des  universalen  Papsttums 
xur  Folge  gehabt  —  kein  Wunder,  dafs  man  im  Kreise 
Klemens'  VU.  sicli  für  diese  Vorschläge  nicht  erwärmen 
konnte,  obwohl  Eck  darauf  bedacht  war,  die  Oberau&icht 
4er  Zentralgewalt  dadurch  zu  wahren,  dafs  zwei  vom  Papst 


1)  Auch  die  „BescIlirerdeB**  des  zuTsrlftssigsteii  Voikämpfers  der 
alten  Kirche  im  FQrstenrate,  des  Hersop  Georg,  gipfelten  ja  in  der 
Fordemog  eioer  allgeineioeD  ReformatioD,  die  nicht  paneoder  als  durch 
ein  alltsemeiiies  Kensil  geschehen  kiVime,  Reichstagaakten  II,  &  666; 
•dieser  Sats,  obwohl  in  die  „Hundert  GiaTamina*'  nicht  aufgenontmen 
scheint  dem  Dr.  Eck  bei  seiner  BeweisCdhrung  gegen  die  Berufung  eines 
KoDzüa  als  viel  stt  umsti\ndl!ch  und  unbequem  vorgesdiwebt  su  haben; 
auch  er  aber  bczt^u^rt  die  Lebhaftigkeit  der  konziliaren  Bewegung:  cum 
■Oermania  §t  tciu$  €hritiianu8  orbis  clamet  poät  hberum  coneiKum 
Stmenüe  . . .  Beitr.  a.  bayen  K.-0.  il,  8.  169. 

2)  A.  a.  0.  S.  172 :  sewttMtm,  qfum  libiuU  p*  Leoni  . . .  j»  jMincftt 
jpnneipaUbu$i  u.  S.  2S8. 
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uikI  KardiDalskuilegiura  gewählte  Kardinäle  *  als  protedores 
// /  ;  in  schwierijpen  Fällen  die  Berichte  der  Synodalrichter 
entgegeiH  cbmen,  darüber  reierieren  und  die  Entscheid uo^ 
der  höchsten  Inttanaen  den  niederen  übermitteln  aolUen 
(8.  361). 

Aber  auch  in  besag  auf  die  pftpsdiche  Aatoritii  als  Grund- 
lage des  Lehigeb&ndes  der  Kirche  iit  Eck  bereit^  unter  nur 

eben  formellem  Festhalten  an  dem  starren  kurialistiBcheD 
Grundsatz  den  Forderungen  des  deutschen  Volkes  entg^a- 
zukommen. 

Schon  in  seinem  zur  Kechtfertigung  der  Bolle  ,,Exsurge" 
TeröffentUchten  Schreiben  an  den  Kaiser  yom  18.  Februar 
1621  (oben  S.  116  Anm.)  spricht  er  es  an%  dals  der  Papet 
awar  als  alleiniger  Richter  in  Glaubenssachen  nrteile;  ^ch- 
aeitig  aber  so  es  die  Au%abe  der  Gelehrten,  dieses  Urteil 
zu  begründen;  jetzt  erläutert  er  diese  Forderung  dahin,  dafs- 
zunächst  eine  neue  Verdammungsbulle  der  inzwischen  ein- 
getretcuen  Entwickelung  der  keiserischeo  Lehren  liechnung 
tragen  müsse;  aber  dabei  müfsten  drei  oder  vier  der  gelehr- 
testen Männer  in  eingehenden  Schriften  Ton  Artikel  sn 
Artikel  Rechenschaft  geben  i  wamm  dieselben  Terdanunt 
worden  seien  |  und  mflisten  das  auch  mit  aller  MUsiguiig 
tun  (modeste),  van  die  schon  durch  Luthers  Lehre  VerfMirtoi 
zu  beschäulun;  und  nun  macht  er  ein  bedeutsames  Zugeständ- 
nis, das  doch  auch  darauf  hinzudeuten  scheint,  dafs  nicht 
alle  41  Artikel  von  ihm  selbst  geliefert  worden  waren 
(S.  107  ff  ):  yydenn  wenn  auch  in  der  ersten  Bulle  reichlich 
viele  Sätae  verworfen  worden  sindi  so  schienen  doch  einig» 
so  dunkel  (iiltaetira),  ja  einige  so  gleichgültig  (^tiMliilfe* 


1)  Eine  derartige  KardiDalskomiuission  fQr  die  Betreibuog  der  lutbe 

rischcn  Angelegenheit  mufs  auch  nacli  dem  Erlafs  der  Verdamruungs- 
biillo  bestanden  babco,  denn  Eck  lifst  dnn  Nnrnbergern  anhoimstelleu, 
sich  beim  Papste  „oder  auch  den  ...  Kardinälen,  dtneu  die 
Sach  bevolchen  ist**,  zu  rechtfertigen,  indem  er  diese  gleichseitig 
als  „commissarti''  bezeichnet  Ried  er  er,  Beytr.,  S.  81.  Vicl- 
leicijt  hatte  L.  Piicci  die  Instruktion  für  die  Franziskaner  zur  Verbrei- 
tung der  BanubuUe  (s.  oben  S.  112  Aum.)  als  Mitglied  dieser  Koinnü»- 
sion  abzufassen. 
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rentia)  zu  sein,  dafs  in  diesen  Fällen  auch  die  j::elehrte8ten 
Alänner  sich  dahin  erklärten,  dafs  das  Gegenteil  zu- 
treffender (veriorem)  sei,  als  was  die  Verdammung 
'beBagte''  ^  Aber  er  betont  weiter  g^nüber  einem  Goch* 
läus,  der  die  Bibebtodien  nur  betrieben  wumd  wollte^  um 
grOndlich  m  seigeiiy  wie  wenig  die  Schrift  gelte  ohne  die 
Antoritftt  der  [sie  auslegenden]  Kirche,  dals  man  zwar  auch 
in  der  neuen  Bulle  keine  Begründung  beifügen  dürfe  *,  dals 
aber  die  Gelehrten  die  Irrlehren  auf  Grund  derheilip^en 
Schrift,  der  Väter  und  der  Konzilien  widerlegen 
müfsten  und  zwar  unter  BeiBeitelassang  der  scho- 
lastischen Methode  und  der  neueren  Theologen,  sumal  der 
Dominikaner,  also  gerade  der  in  Born  so  hochgeachltsten 
Vorkämpfer  des  päpstlichen  Absolutiamus  wie  Prierias,  Cajetan, 
CJatbarinuB,  Bembns,  die  nur  den  Spott  der  Gegner  erregten. 
Der  Verfusser  der  neuen  Bulle  aber  müsse  darauf  bedacht 
«ein,  „immer  etwas  Evangelisches  oder  Paiilinisches  oder 
sonst  derartiges  aus  der  hl.  »Schrift  anzuführen:  denn  alle 
Welt  verlangt  die  vollständige  hl.  Schrift  aa  hören'' und 
überhaupt  müsse  in  allen  Kundgebongen  des  Papstes  (in 
«llen  ,,Breven'')  etwas  an  Qott  und  die  hl.  Schrift  erinnern, 
den  Geist  Gottes  atmen*      Boweit  es  Bich  tun  lasse. 


1)  a.  0.  S.  243f.  Die  „Kette  der  Ltttheraner"  (da  Verzeicb- 
flis  gibt  er  8.  286)  sei  aber  so  stark,  dsA  msii  gut  tan  werde,  swan- 
aig  der  besten  deutschen  Gelehrten  durch  Pfrflnden  sa  gewinnen,  dsmlt 
jtch  diese  nicht  mibschtet  fohlten  (8.  216),  in  erster  Linie  nsUlrUch 
Eck  selbst 

2)  Tgl.  oben  S.  126;  jetst  beruft  er  sich  auf  die  jaristiscfaePrszis: 

der  Richter  dflrfe  zwar  nicht  ohne  Gründe  nrtdlen,  aber  sie  nicht  in 
den  Wortlaut  des  Urteils  elnschslten,  um  nicht  Gelegenheit  snr  Kritik 
sn  geben.   S.  236. 

3)  S.  243;  auch  von  den  mit  gröfster  Sorgfalt  auszuwählenden 
Predigern  fordert  man,  dafs  sie  sich  immer  auf  die  Evan.2;eHen  berufen 
TTinfsten,  wie  es  alln  Laien  jetzt  verlangen,  mit  den  Yon  der  Kirche 
gebillijxtcn  Aiislf'i^^unLien ,  ohne  jedcich  im  rmzelüen  derartige  Autoren 
anzuführeu  (6.  252;  wahrscheinlich  von  Aleaiider). 

4)  8.  245:  sit  cUxqind  divinum  ac  guod  sacram  Dei  scripturam, 
immo  spiritum  Dti  redoleat.  Der  nach  Dürnberg  zu  entsendende  Legat 
soll  die  Anericeuuuug  der  neuen  Verdammung  durch  die  Reichsstände 
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Mao  Mki,  dafa  er  sich  so  mancben  der  ichftr&ieii  gegen 
Inhalt  nnd  Ton  der  Bulle  und  den  Charakter  der  Papstr 
kirehe  üherhaupt  geschleuderten  Vorwürfe  wohl  gemerkt 

hatte,  aber  die  Art,  wie  er  hier  Abhilie  zu  schaffen  gedenkt, 
ist  freilich  oberflächlich  und  trügerisch  genug  — ,  auf  die 
römischen  Herren  aber  nicht  übei  berechnet. 

Die  weiteren  Vorschläge  betreffisn  £inzeifragen  von  unter* 
geordneter  Bedeutung ,  sind  aber  doch  geeignet,  auf  seine 
Tstigkeit  bei  dem  Zustandekommen  der  Verdammungsbnlle 
hior  und  da  ein  Licht  zu  werfen.  Einmal  hebt  er  also  die 
wichtigsten  der  inzwischen  erschienenen  Bücher  Luthers  und 
die  durch  sie  verbreiteten  neuen  Irrlehren  (d  [nbrogan'la] 
missa  fprivataj,  de  sacrammtis  |in  der  BabylonicÄj,  de 
voHs  [monasiicis],  de  transgressicnibus  humanarum  prae- 
cq^torum  et  ecdesktsHcorum)  hervor,  wobei  man  eben  nur 
die  wichtigeren  berficksichtigen  dürfe;  jene  Eleinigkdten 
(minuMaJ,  die  nur  neuen  Änlafs  snm  Streit  gäben,  müsse 
man  beiseite  lassen  ^ ;  dann  aber  gibt  er  den  bedenklichsten 
Rat,  den  man  in  jenem  Augenblick  geben  konate  und  der 
denn  doch  beweist,  wie  wenig  es  ihm  um  eine  ehrliche  Aus- 
einandersetzung mit  den  von  Luther  angeregten  neuen,  und 
doch  so  alten  Aufgaben  der  Kirche  zu  tun  war,  der  auch 
mit  dem  evangelischen  Geist,  den  er  selbst  in  der  alten 
Bulle  vermilste,  kaum  vereinbar  ist:  weil  Luther  bei  jeder 
Gelegenheit  gegen  Priester,  BisehfHb  und  Papst  so  unver- 
schämt dieinfahre  und  sie  mit  abscheulichen  Namen  belege^ 
müsse  man  das  wirksam  hervorheben,  damit  christliche 
Herzen  an  dieser  Ungebühr  erkennen  möchten,  was  sie  von 
seiner  Lehre  zu  halten  hätten! 

Die  in  den  Konsistorien  vom  21.  nnd  23.  Mai  so  lebhaft 
umstrittene  Frage  (S.  112—114.  117f.'),  ob  die  neuen  Irr- 


pie,  manstieie  ac  cum  scripturae  ratiombus  zu  erwirken 
Bachen  (S.  244  f.). 

1)  S.  243;  S.  I8l  sagt  er  ahulich:  errores  tuanifestarws  nur  solle 
man  aufnehmen.   Betr.  der  unverfänglichen  Schriften  L.8  8.  Nachtrag. 

2)  Dissen  Punkt  hebt  flbrigens  schon  Renscb  im  ladaz  d.  Tcrb. 
Bocfaer  I,  8.  67  tredTend  benror,  dsA  am  28.  „namcotlicfa  bebtilb 
QualifikatioB  der  Artikel**  die  Theologen  gehört  worden. 
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lehren  „aut  in  genere  mit  in  specie"  zu  verdammen  seieD, 
wird  als  völlig  gleichgültig  dem  Belieben  des  Papstes 
anbeiiDgestdit  K  Dagegen  l^e  er  grolsen  Wert  darauf,  dafa^ 
man  in  der  EeciuBeichnttDg  der  Anhänger  Lutfaera  daa  yoa 
ihm  bei  VerOffenilichimg  der  Bolle  eingeBchlagene  Verfahren» 
(vgl.  oben  S.  533  ff.)  durch  Anwendung  in  der  neuen  Bulle 
nachträglich  gutbeifse;  wenn  ihm  also  auch  AI  aiuler  uatür- 
lich  nichts  von  den  Kölner  Vorgängen  mitgeteilt  hat,  so  war 
er  ja  sonst  gerade  wegen  dieses  Umstandes  so  heftig  ange- 
griffen worden,  dals  er  nun  darauf  bedacht  war,  sich  mit  der 
Auioritftt  dea  apostoliscben  Stuhlea  an  decken,  und  ao  ver- 
langte er  denn,  dafs  einmal  „nominaiim  aligui  Ludderam 
exprimerenlMr  und  die  von  ihm  den  Pftpsten  Hadrian  VI. 
und  Kiemeüs  VII.  vorgeschlagene  Liste  ist  gewils  recht  zweck- 
mäTsig  aufgestellt:  die  bedeutendsten  Männer  sind  £^ebtihrend 
hervoigehoben:  neben  den  Wittenbergern  Melanchthon  und 


1)  8.  34a:  „DerP^pst  mttiie  einige  neue  Artiicel  entweder  so  oder 

80  verdammen^,  doch  mflTsten,  damit  es  commodt  ae  fteU  geschehe^ 
die  Gelehrten  des  heiligen  Stuhles  einige  der  Aber  die  jianze 
Welt  verbreiteten  Bacher  Lttthere  (es  folgen  die  Hauptwerke  von  15^ 
bis  1522)  lesen!  —  Die  von  mir  S.  114  Anm.  2  schon  angezogene- 
Vortoidiirnn?  der  Bulle  und  bes.  der  Verdammung  in  globo  durcb  Palla- 
viciuo  wird   wiedergegeben   v^n  J.  N.  lirischar,   Beurteilung  der 
Kontroversen  Sarpis  u.  P.s  in  d.  G.  <1  Tiieut.  Konzils,  Tübingen  1844, 
8.  61ff. ;  wenn  er  aber  hinzufügt,  diese  Unbestimmtheit  sei  sogar  zu 
billigen  gewesen,  weil  „  Leo  X.  Luthern  nicbt  plötzlich  und  für  immer 
Ton  sich  weisen,  ihm  eiBeii  Aubweg  zur  iUickkehr  lassen  wollte'  („daher 
wollte  er  nicht  sogleich  auf  die  Häresie  Luthers  im  einzelnen  aufmerk- 
sam machen**;  Janssen  n.  Rohrbacher-Schulie  Terweisen  auf 
diesee  Buefa),  eo  wurde  ja  doch  die  7enttodigung  mit  Luther  gerade- 
durch  die  ohne  Unterschied  and  Beweis  erfolgte  Verdammung 
aller  Artike],  die  Eck  selbst  gebührend  kennieichnet,  erschwert;  den 
herrsehenden  Hediceem  war  die  rflcksichtsloee  Yerdammuog  abw  ge- 
rade recht;  den  Weg  an  einer  wissenschaftlich  würdigen  Behandlung 
der  Frage  wollle  nur  Cajetan  einschlagen  I 

2)  S.  181;  vgl.  die  Verzeichnisse  S.  236  und  in  Anm.  5.  Der 
Jakob  Spitzgeist,  nach  S.  185  Prediger  zu  Hall  in  Tirol,  kann  keia 
anderer  sein,  als  der  vor  Urban  Rhegius  (s.  Wrede  in  Ztschr.  d.  Hist. 

f.  Niedersachs  1904,  S.  100  f.)  in  den  Jahren  1521  uud  1522  hier  unter  . 
grofdem  Zulauf  lehrende,  dann  durch  den  Bischof  von  Brixen  verdrängtoiMf^ 
Dr.  Jakob  ätraufs  (Uhlhorn,  Urb.  Shegius,  Elberfeld  1861,  S.i^ 
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Amsdorf^  den  Stra&bitigem  Bmnfelsy  Bacer  und  Zell,  dem 
KoMtuiser  Weimer,  den  Augsburgern  UrbannB  Rheg^ns  und 
Oekolempadiaiy  dem  BftddeatBelien  VoUuprediger  Kettenbach 

werden  Luthers  hervorragendste  Ordensgenossen  Job.  Lonicer 
in  Wittenberg,  Joh.  Lang  (so  zu  lesen  statt  ,,LMrnig")  in 
Erfurt  und  der  Nürnbei^er  Wenzeslaus  Link  nicht  vergessen ; 
und  zu  ausdrücklicher  Billigung  seiner  Proakriptionsliste  von 
1520  verlangt  er,  dafo  nonmehr  die  Orte,  wo  die  halsstarrig 
^bUebenen  jener  aecha  von  ihm  Qebumten,  alao  Lather  edbtt 
mit  Karlatadt,  Johann  Döbch  von  Feldkirch  nnd  Johann 
Egranus  * ,  eich  aufhalten  würden ,  dem  Interdikt  ▼erfaUen 
jnüfsten.  Hutten,  dessen  Namen  ja  Aleanclcr  in  die  Bulie 
„Dccet"  hineingebracht  hatte,  nennt  zwar  in  jener  Liste, 
übergeht  ihn  aber  wohlweislich  bei  dieser  schärteren  Mala- 
regeL  Uberhaupt  aber  sollten  alle,  welche  die  verdammten 
Säi»  in  Schriflen  oder  Predigten  verteidigten,  von  dem  Vor> 
gehen  der  Inquiution  betroffen  nnd  die  Kechdfe  besw.  ihre 
«Genendvikarien  aollten  bevoUmSebtigt  werden,  gegen  sie  ein- 
xoschreiten;  die  Macht  der  Bisehöfe  sollte  auch  dnrch  Auf- 
hebung der  Privilegien  der  Mönchsorden  verstärkt  werden,  die 
üich  den  Ordinarien  gegenüber  auf  ihre  unmittelbare  Unter- 
stellung unter  den  Papst  beriefen  ^ :  ein  heifsumstrittena 
Punkt,  der  soeben  erst  auf  dem  Laterankonzil  zu  liefligen 
Kämpfen  Anlala  gegeben  hatte  nnd  anf  den  eich  die  Kurie 
(vgl.  oben  S.  276  Anm.  2.)  nicht  eingebwaen  hui  Während 
femer  Papet  Leo  X.  die  Befugnis  der  LoHpredinng  in  Fitten 
-dieser  Ketzerei  sich  und  seinen  Nachfolgern  vorbehalten 
habe',  müsse  man  auf  die  Menge  des  Volkes  schonende 


1)  Also  hatte  der  Zwickauer  Prediger  sich  doch  nicht  unterworfen^ 
ifie  ich  oben  S.  146  aozuoehmen  geneigt  war.  S.  237  Anm.  2.  Zu 
demselben  Ergebnis  gelangt  auch  Eropatsche ck,  Job.  Dölsch,  S.  38. 
Vgl.  aodi  Enders  II,  8.  612,  K.  10.  11. 

2)  8.  287  ADm.  2.  344. 

8)  8.  260  u.  180.  Die  Bulle  „Eiearge"  (Opp.  t.  a.  IV,  p.  286. 
292)  schrdbt  vor,  daft  bei  Jeder  Art  von  üagduHnaia  gegen  die  BoUe 
nur  der  Papst  oder  da  von  Ihm  spcfidl  Bevolimiciidgler  von  deo 
Strafra  der  Ketzerei  lossprechen  könne,  dafä  femer  Lotber  und  seine 
Anbanger  ihre  Unterverfimg  „per  kgUima  doemiffifa''  dem  Fepifee 
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Rücksicht  nehmen  und  (bei  der  noch  1520  in  Rom  nicht 
geahnten  Anebreitung  der  latheriachen  Lehre)  mehreren  die 


emueigeii  haben,  min  sie  bei  ihm  Abmlotion  nacbenchen,  ferner  dab 
rfe  durch  die  BcbOfdea  gefangen  nach  Born  geschickt  werden  eoUten 
(p.  297).  In  der  gleichidtigen  Kommission  für  Aleander  nnd  Eck  wurde 

diesen  Vollmacht  gegeben,  die  zur  Abschwörung  der  Ketzerei 
freiwillig  sich  bereit  Erklürenclen  einmal  zu  absolfieren  (Balan 
i  c.  p.  7  u.  Druffel  a.  a.  0.  &  581  f.);  in  der  BuUe  Tom  3.  Januar 
1521  aber  wurde  diese  Befugnis  gegenüber  den  hier  namentlich  aufge* 
führten  hartn^rkipren  Ketzern  dem  Iii.  Stuhle  vorbehaltrn ;  die  anderen 
gegenüber  erneuerte  VuUmacbt  (Balan  p.  19 sq.)  galt  ja  aber  nur  für 
die  damaligen  päpstlichen  Spezialinq  uisitoren.  (Vgl.  auch 
meine  „Anfänge  der  Gegenreformation"  II,  S.  18ff.)  Eck  war  nun 
aber  alsbald  auf  die  sich  daraus  erpeli^ndon  Unzuträgliclikeiten  auf- 
merksam gemacht  worden  und  zwar  mhi  kciuem  anderen  als  vom  Bischof 
von  Freising,  Ffalzgrafen  Philipp  und  zwar  auf  die  scharfe  Beschwerde 
des  Herzogs  Wilhelm  toq  Bayern  (?om  11.  M&rs  1521)  hin,  dals 
durch  Verweigerung  der  Absolution  an  die Besitser  lutiierischer 
Bacher  durch  die  Beichtiger  schon  ?iel  Ärgernis  und  Ünaufriedenhdt 
entstanden  sei;  der  Hersog  hatte  gefordert,  dalb  man  for  ergangener 
*  Eotsdieidung  des  Bdcbstags  ttberhaapt  nichts  mehr  gegen  Iiuthers 
Bchiiften  Tornehme;  der  Bisehof  aber  ersuchte  den  Nuntius,  der  Ja  doch 
selbst  schon  etUefae  Gegner  der  Bulle  absolfiert  habe,  falls  er  sa  Sab* 
stitotion  ermächtigt  sei,  den  BetebtTltem  seines  Sprengels  die  est* 
sprechende  Befugnis  zu  Ohertragen:  so  worden  des  jpapstes  „Zensuren 
in  diesen  schweren  Läuften  nicht  also  in  Veraehtting  kommen**.  Druffel 
S.  590  ff.  594  ff.  Eck  hatte  diese  Vollmacht  jedoch  nicht,  und  Aleander 
erhielt  sie  erst  später  auf  drinjrendes  Ersuchen.  —  In  seinem  Schreiben 
an  die  Universität  Wittenberg  gibt  Eck  seine  Absohitionsbefugnis  (auto- 
ritas  miht  spe  ciali  t  er  mper  hoc  a  srimmo  pont.  tradita)  trewifs 
natli  dem  W'ortlaut  seiner  Instruktion  wieder:  er  verlangte  auch  hier 
Ä!)><  liwörung  aller  Ketzerei;  im  Weigeningsfaile  sollten  die  Gebannten 
nach  Ablauf  der  Frist  von  der  Universität  ausgeschli  M^en  werden  (Opp. 

a.  IV,  p.  305  sq.)  und  ihre  Pfi  üudeü  verlieren.  Vgl.  deu  oben  S.  5iiü  f. 
angezogenen  Briefwechsel  Ecks  mit  Herzog  Georg.  In  der  Instruktion 
Aleandeif  werden  die  den  hartnäckigen  Ketsem  angedrohten  Strafen 
ausdraeklich  als  Kerkerhaft  und  Todesstrafe  definiert  —  Die  Torbe- 
haitvng  der  Absolution  Iftr  den  Papst  hatte  ebrigens  bei  dem  hochen^ 
widcdtcn  Tazwescn  der  Kurie  auch  eine  finansielle  Seite;  als 
der  Bisehof  Adolf  ton  Merseburg  eine  arge  „Beschwerung  der  Ge- 
wissen** SU  beklagen  hatte,  wenn  die  Beiehtfiter  „aas  Furcht  vor  den 
Zensuren**  sich  we^^eo,  die  Leser  lutherischer  Bflcher  loszusprechen, 
bat  er  nach  Leos  X.  Tode  die  Kardin&Ie  ihm  solche  Befugnis  zu  Ter* 
ieOien  und  schickte  semem  Sechwalter  auch  gleich  das  nötige  Geld  ein; 
liHisar,  t  M.  UV,  4.  88 
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entsprechende  Vollmacbt  erteilen:  Eck  dachte  dabei  wieder 
aa  die  Vertreter  der  Bischöfe  und  die  neuen  Synodalricbter. 
Die  widerwärtigste  aber  von  «Uea  Maiaregebii  die  er 
gegen  die  bervomgendeten  Lutbeimner  angewendet  wiHen 
will,  mn  sie  nur  AbechwGntng  m  awingen  oder  bet  Hart» 
näckigkeit  sä  bettrafen,  ist  etn  geheimes  Ver&hren^  je 
nachdem  es  in  Ansehung  der  persönlichen  Verhältnisse  zweck- 
mäTaiger  erscheine"  (vel  publice  vel  occulte),  wobei  er  tsicli 
auf  »|das  von  Karl  dem  Grofsen  yerliehene  westlaUsche 
Rechtis  also  auf  die  Gebräuche  der  Feme  beruft  M  Aufser 
gegen  Wittenberg  soll  auch  schon  gegen  Erfurt  und  Basel 
mit  Anfhebnng  der  PriTÜegien  dieser  Hochschulen  einge- 
schritten werden. 

Im  übrigen  ist  er  eifrig  darauf  bedacht,  fiir  die  Vereen- 
dung  und  VeröffentlicbuDg  der  Bulle,  für  wirksame  Durch- 
führung der  von  den  kleinmütigen  Bischöfen  arg  vernacii- 
Ittssigten  Biichereinsiehung  und  -verbrenaong '  geeignete 

SU  sdosr  Überraschiiog  erhielt  er  die  Yolhnadit  diemitl  «n*««-^ 

Seidemann,  Erl&ut  s.  R.-6.,  S.  49  f. 

1)  Man  denke  an  die  geheime,  ohne  Urteil  vollzogene  Hinrichtung 
des  oben  S.  450  Anm.  2.  erw&bnten  Staatsmanns  Dr.  ran  der  Wiek! 

2)  Die  voD  mir  S.  129  nEch  Knders  II,  S.  64,  7  und  Renazzi, 
ßtoria  düll'mu\'.  di  "Roma  II,  p.  43  in  das  Jahr  1520  verlefrte  Bücher- 
verbrennung in  I{(  in  berichtet  der  letztere  nach  Bernhard  v.  Luxem- 
burgs Catalogus  baeretic,  der  aber  schon  in  der  ersten  Auii.  (Exempl. 
a.  Herl,  Kgl.  Bibl.)  Liyb  den  12.  Juni  1521  (a.  MDXXj  diiodecima 
Junii)  angibt;  bestätigt  durch  den  Beriebt  bei  Wülcker- Vi  rck,  Planuz' 
Berichte,  Leipzig  1899,  S.  602.  —  Jenes  seiner  eigenen  Autzalx:'  u&ch 
noch  im  Jahre  des  Worms  er  Edikts  verfafäte  alphabetische  Ver- 
adflhnii  sUer  Ketseraien  dOrflte  Ton  jenem  Kölner  Dominikaner  (■.  N. 
Paul  OB,  IKe  deotsebca  Domlitftsiisr  im  Kampfe  gegea  Luther,  FMburg, 
1906,  8.  109)  geliefert  trorden  sein  anf  Anregung  Alesadsrs  bei  seineai 
(Ton  mir  in  deDnlnflbigeB  derOegsnreflMrBistloo**!!,  8. 80  nachgewieeeaen) 
nMbrwOcbentlichen  AorcnthsH  in  KOln  ioNoTamber  1681:  die  Tea- 
dens  des  oft  gedruckten  Bchriftchens  ist,  in  Oberefaistimmung  ndt  der 
Bnlle  aachsu weisen,  dsft  Luther  eben  nur  die  reiefaUsh  aagefthrtea 
Ketzerdeo  dnes  Wiclef  und  Hus  erneuert  habe;  Aleander  aber  Uds 
Luther  am  18^  April  durch  Dr.  t.  der  Ecken  einen  fitonttehea  Ketzer- 
katalog  („Waldenser,  Brgharden,  Adamiten,  Armen  von  Lyon,  Widef 
und  Hus*',  Brieger  S.  163,  Obersetzung  S.  175)  vorhalten,  den  er  un- 
ermQdlach  wiederholt  nad  vielCtch  erg&ait.  ~  Aönischs  Kacbciohtea 
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MaijBregeln  vorzuschlagen:    er  empfiehlt  gründliche  Haus- 
sochimg  bei  militärischer  Absperrung  der  Städte  und  Straisen 
und  nebea  den  Verfiissem  nicht  blofs  der  ketieriacbea  Werke, 
flondem  auch  der  kSrcfaenpoAttMchen  Satiren  weiden  auch 
deren  Drocker  nicht  ▼orgciBOn, 

Beeooden  beaeidinend  ist  nun  aber  der  ümstandi  dafs  Eck 
empfiehlt,  bei  derartigen  auffalligen  Schritten  sich  ausdrücklich 
und  überwiegend  a  u  1  d  a  s  kaiserliche  Edikt  zu  berufen,  da- 
mit die  Gehässigkeit  derselben  weniger  der  Geistlichkeit  zur 
Last  gelegt  werden  könne,  und  dals  auch  er  das  Verdienst 
iOr  mek  in  Anspmoh  ninmit|  das  ja  Aleander  als  seine  wert» 
▼olbte  LeistnDg  an  preisen  nicht  mttde  wird^  die  Notwendig- 
keit eines  solchen  BnciisgeseliQS  dem  Papste  Leo  X  dar- 
gelegt zu  haben. 

In  Sachsen  und  am  Rhein  sei  die  Verblendung  der  Men- 
schen, die  Wut  und  der  Hafs  gegen  den  iüerua  so  grois, 
dafs  auch  die  neue  Bulle  bei  der  Verachtung  der  kirchlichen 
Strafiaaitte!  nhne  Zuhilfenahme  des  weltlichen  Annes  und  ein 
neues  für  das  ganae  Reich  gtütigeo  Verbot  gegen  die  Inthe- 
rische  Lehre  nichts  ansriehten  werde.  Er  f&ichte  nnr  den 
Widerspruch  des  Eurfttrsten  Ton  Sachsen.  So 
habe  er  den  verstorbenen  Papst  ermahnt,  dafa  er  sich  „pro 
excctUioyie  hullae"  um  Erlafs  eines  kaiserlichen  Mandats,  je- 
doch cum  assensu  principum,  bemühen  solle.  Und 
dieser  Bat  war  vortrefflich;  er  beruhte  auf  zutreffionder  Wür- 
digung der  ständischen  Ver&ssung  des  Reiches  und  der 
augenUicklichen  Stimmung  der  ReichsstSnde,  und  Aleander 
hätte  sich  viele  Enttäuschungen  und  Weiteningen  ersparen 
können,  wenn  er  nicht  in  hochmütiger  Versteifung  auf  das 
Machtwort  des  Papstes  sich  anfangs  so  heftig  gegen  jede 
Verband luEg  mit  dem  Reichstag  über  den  von  ihm  betrie- 
benen kaiserhchen  Erlafs  gesträubt  hätte:  die  kaiserlichen 
Rate  mufsten  ihn  noch  Ende  Februar  mit  der  Vorspiege* 
lung  beschwichtigen,  das  Mandat  soUe  nur  eben  i^mit  Vor- 


über  dio  Yerbreanung  tod  Luthers  Bild  imd  Sckriften  venBArki  Melaach- 
tboQ  im  August  1621  (corp.  Ref.  I,  449). 

1)  8.  87  Aam.  2,  S.  244,  254,  176,  Idd,  262. 
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wissen,  nicht  mit  Rat  und  Zustimniung  der  Fürsten 
erlasBen  werden*;  es  kam  dann  aber  doch  so,  wie  Eck  es 
Ton  vomherein  geraten  hatte,  und  schliefsiich  muiste  Aleander 
nach  dem  GelingieD  der  zu  Übemunpeliuig  des  Rompf* 
Parlaments  darchgeführtien  Intrige  sellMt  anerkennen,  daft 
„auf  dem  vom  Eauer  ebgeecblagenen  Wege  em  ftfar  den 
Papst  ungleich  günstigere«  Ergebnis  endelt  worden  sei,  als 
wenn  jener  gleich  bei  Eröffnung  des  Reichstags  das  Mandat 
erlassen  hätte" 

Auf  die  Erlangung  eines  kaiserhchen  Mandats  waren  ja 
nun  die  Bestrebungen  der  Kurie  schon  im  Jahre  1518  ge- 
richtet gewesen;  immerbin  ergibt  sich  das  Urteil,  dais  Eck 
wfthrend  der  17  Wochen*,  die  er  damals  in  Rom  weilte, 

1)  Brieger,  B.  69.  Übersetiung  8.  93. 

2)  B rieger,  a  m  ÜbeneUung  8.  266  und  247  Anm, 

8)  Seine  eigene  Angabe  bei  Friedensburg  s.  a.  0.  &  226:  „fid 

17  8qatiinana$  in  Urbe";  wenn  man  nun  nach  den  S.  130,  Anm.  2  xn 
Ecks  Abfertif^ung  und  den  S.  131  über  die  Fertigstellung  der  Schrift- 
stücke (Druffel,  Sitz.-Ber.  d.  Münch.  Ak.  1880  S.  579 flf.:  Breve  ftlrEck 
als  Nuntius  an  die  Bischöfe  von  Meifsen,  Brandenburg,  Merseburg,  an 
die  Herzöge  Friedrich  imd.  Johanti  von  Snch<;pn,  Rom  den  18.  Juli 
1520)  gomacbteu  Angaben  von  Mitte  Juli  zu  iickrechnet,  so  kann 
Eck  nicht  vor  Mitte  März  in  Rom  eingetrolieu  sein  (zw  Schulte 
S.  41  f.  und  376f.)j  er  hat  also  auch  an  den  von  seinem  Stajjdpunkte 
so  rrheblich  abweiclienden  Ratschlägen  der  zweiten,  der  theo- 
logischen Kommission  (S.  oben  S.  lOlf.  Hoj  noch  keinen  An* 
teil  gehabt,  was  za  der  Annahme,  dafs  sein  Einflufa  erst  im  Laufe  der 
tt&chsten  Wochen  dcb  sn  der  Kurie  geltend  gemscbt  hat,  Tortrcfflich 
tftuDint  »  Da  Schalte  our  dj«  AoeiOge  ai»  Ssnotos  Diarieii  beiaa* 
gesogen  hatte,  so  Isaaon  sieh  eiiiige  Angabea  Aber  die  beiden  ersten 
Kongfegstiooen  noch  bestimmter  ÜMien  besw.  sidieni  nseh  den  Diarien 
selbst  find  dem  von  Rawdon  Brown  (CsL  of  Ststo  Papers  and  User. 
VbL  III,  London  1660)  benntsten  Kbpierbuch,  Originsl  Letter  Book  des 
Gesandten,  das  er  1667  selbst  erworben  hatte  (II,  p.  367  n.)  und  aas 
dem  man  die  uns  interessierenden  Depeschen  Tollsttodig  wiedergebai 
sollte.  Nach  dem  Bericht  Tom  4.  Februar  (Brown  nr.  12)  wurde  die 
mönchische  Kommission  ror  drei  Tagen,  also  am  1.  Februar  be- 
niff-n;  ruqb  inlt  hrrichtete  er  (Nr.  10)  „df  dificessu  Card,  3fed%ci$*'; 
nach  dem  lierichL  Hibienas  Tom  18.  Febnuir  an  die  Könipin-Miuti  r  von 
Frankreich  (Gius.  Molini,  Doc.  di  storia  ital.  I,  p.  75)  war  M^  Jin  v ur 
zwölf  Tagen  nach  Florenz  gegangen,  um  die  dortige  Regierung  za 
ordnen;  er  haUe  also  die  Kongr(^ation  in  letzter  Stunde  berufm,  ohne 
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xwar  den  leitenden  Staatnn&nnem  wa  dem  EntocMufe  nn* 
bedingter,  einer  BegrQndiuig  nidit  wäter  bedttifender  Yer* 

weriuog  der  luÜiehöclieD  Lehren  keia  Mahner  oder  gar 

sie  unmittf'lb&r  leiten  zu  können.  Und  seiner  Unzufriedenheit  mit  ibrem 
Torgdien  hftt  er  idu»  in  den  aictitten  Tagen,  ako  auf  den  erttcn 
Bericht  bin  Aoadnick  gegeben,  indem  er  lie  eolbri  dnrch  die  tlieo* 
logiseheKoDiniissioB  enetite,  denn  der  betr.  Brief  Minios  lat  nicbt, 
irie  Schulte  (S.  44)  TerKbentlich  bemerkt,  vom  II.  Mira,  sondern  vom 
II.  Februer  (Sanoto  XXVIII,  coL  260;  anch  Umhms  hat  dieaei 
Datmn;  ebenae  B.  Brown  L  e.  Nr«  15  nacb  dem  lieiter  Book  nnd 
Nr.  16  Dach  Saauto).  Da  aber  der  malaiebende  Staatsmann  achon  in 
Florena  weilte,  so  erklärt  sich  daraus  zur  GenOge,  dalä  wir  erst  Mitte 
Hirz  von  der  T&tigkeit  dieses  sweiten  Ausschusses  hf  rrn  —  Endlich 
noch  eine  Yermatnng:  Erasmus  macht  in  dem  S.  649  Anm.  1  erwähnten 
Schreiben,  in  dem  er  seine  Kulnor  Beobachtungen  niedcrlejitc,  die  Mit- 
teilun^r.  dafs  den  Franziskaner  -  Observantcn  vn  ihren  Oberen  Still- 
schweigen aufcilegl  worden  sei,  da  sie  »sith  in  Luihors  Sache  Witz  ge- 
kauft hättrn  (Leydensis  III,  col.  1890 F),  wahrend  die  Dominikaner 
eifrig  am  Weike  seien  ...  In  der  Tat  wollten  die  Leipziger  Franzis- 
kaner ihren  Genf  s^en  AWeld  verliindern ,  gejicn  Luther  zu  schreiben 
(A.  den  8.  Mai  1520  an  Miltitz,  Cjpr.  II,  S.  IGlf.);  und  L.  will  bei  der 
Lichtcnburficr  Zusammenkunft  initM.  mit  den 'grauen  München  tulneden 
sein  (U.  Okt.  1520,  a.  a.  0. 1,  451).  Wenn  man  daiu  das  anfangs  sprOde 
yerhaltendeskaiserliebeoBeichtf atersGlapioD,  Guardians  der  Fhmsiskaner- 
Observantea  von  Brügge  gegenüber  den  Anliegea  Aleaodera  nimmt,  bis  ihn 
dieser  der  besonderen  Beachtung  dea  Fapatea  empfahl,  mit  dem  Bat  an 
daa  bevorstehende  Gennalkapitel  in  Carpi  von  Born  aua  dn  paar  hnn- 
dert  Exemplare  der  VerdammungabuUe  »ir  Yerbreitong  durch  den 
Orden  zu  achicken  (Brleger,  8.  89  f.  Übersetzung  S.  56  IL)  —  lo 
scheint  es,  dafs  der  Orden  die  jabe  Auflösung  der  Januar-Kongregation, 
in  der  er  die  erste  Bolle  spielte  (Schulte  &  44),  den  päpstlichen  Staats- 
männern Qbel  genommen  und  durch  eine,  wenn  auch  yorübergehend« 
Neutralitätserklärung  beantwortet  hatte.  Die  dem  müchtif^en  Ordens- 
niitplied  erwiesenen  Aufmerksamkeiten  und  dessen  Winke  in  Verbindung 
mit  den  an  das  Gencralkapitel  zu  PfiuL'Steu  1521  j?erichtcten  päpstlichen 
Breven  (Cyprian  iL  S.  235)  bewirkten  nun,  dafs  das  Provinzialkapitel 
der  Observanten  zu  Weimar  am  15.  August  jene  Erklarun«:  pegen  Luther 
an  den  Kurfürsten  richtete.  Bedeutsam  ist  dabei  auch,  dafs  jenes 
Generalkapitd  gerade  in  Carpi  abgehalten  wurde,  dessen  Fürst,  der  be- 
kannte erst  kaiserliche,  dann  französische  Diplomat  am  Hofe  Leos  X. 
und  nachmalige  heftige  literarische  Gegner  der  Beformation  und  beaonr 
ders  dea  Eraamna,  vieUeicht  auch  vom  Papste  beauftragt  war»  die  ge- 
ktiokten  Ylter  durch  seine  Gastfireundschaft  an  beachwichtigen.  Der- 
artiges findet  aicb  natarllch  nicht  in  den  Akten. 
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Dräoger  zu  sein  brauchte;  auch  hat  er  der,  von  Cajetans 
achtenswerten  Bemühungen  abgesehen,  doch  recht  auffälligen 
dogmatieclien  Starrheit  und  theologischen  Armseligkeit  der 
von  Juristen  und  Diplomaten  beherrschten  Kniie  nur 
eben  die  notdürftigsten  Handhaben  geliefert,  um  ohne  jeden 
Versuch  einer  eachliclien  Vertiefiuig  des  Urteib  LDthen 
Sfttae  In  die  bekanntesten  Bubriken  des  Ketserkatalogs  ein* 
saoidnen  und  sie  nach  den  Normen  des  kanonischen  Pro* 
zesses  abzutun^  ja  er  hat  sich  einer  mehr  wissenschaftlichen 
Behandlung  der  Frage  damals  sogar  entg:e^engestemnit  Die 
Unfähigkeit  der  verweitÜchteu  hohen  Geistliclikeit,  sich  der 
ernsten  geistigen  Errungenschaflen  des  Humanismus  su  bd> 
mächtigen,  die  ihr  in  Luthers  Werken  entgegentretenden 
Mächte  der  deutschen  HjsÜk  und  der  biblischen  Kritik,  den 
Gedanken  der  aittUch  rcdigiösen  Wiedergeburt  auch  nur  ent- 
fernt SU  Terstehen,  ist  durch  ihn  vorerst  nicht  beeinträchtigt 
worden;  aber  er  hat  doch  manchen  auf  guter  Kenntnis  der 
deutschen  Verhältnisse  beruhenden  Rat  erteilt,  und  bei  seinem 
späteren  Auftreten  an  der  Kurie  hatte  er  manches  gelernt 
und  sich  zu  wahrhaft  oiganisatoriicben  Gedanken  aufgerafft 
die  immerhin  Bausteine  au  der  späteren  katholischen  Refor- 
mation lieferten  y  wenn  auch  das  von  ihm  getrinmte  Bild, 
das  auf  dne  rom  Papste  nur  mehr  der  Form  nach  abhängige, 
territorial  zerklüftete  Nationalkirche  hinauslief,  niemals  den 
Btiiiall  Roms  finden  konnte.  So  trat  er  den  wieder  zur 
Macht  gelangten  mediceischen  StaatsmäuDern,  die  im  Christen- 
tum nicht  ganz  wie  Leo  X.  eine  nützliche  Fabel'',  aber 
doch  nicht  viel  mehr  als  eine  politische  Zauberformel  er- 
blickteni  immerhin  als  ein  Vertreter  deutschen  Geistes  gegen* 
ttber;  um  so  weniger  aber  durfte  er  auf  ein  Verständnis  ftir 
seine  Vorschläge  rechnen  bei  einem  Bremens  VH.,  dessen 
kleinliche  und  verschlagene,  machtgierige,  zu  rascher  Gewalt 
neigende  Staatskuust,  bei  völliger  Gleichgültigkeit  gegen  die 
sittlichen  und  religiösen  Ideen,  dem  ganzen  römischen 
Proaefs  Luthers  vom  Jahre  1618  an  ihren  Stempel  auf- 
gedrückt hat. 
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Zu  8.  54 9 f.  Eine  Tortrcffliebe  Bcst&tigoDg  dieser  Htttdliiog  des 
Erssnos  Aber  die  dem  KorftUrsten  Ton  Kaiser  mfiDdUdi  erteflie  Zuaago 
bieten  die  Naduichten,  die  damals  der  Magistrat  ton  Aagsbarg  Tom 
Katserbofe  erbielt  und  die  in  den  Berichten  der  Yertreter  des  Btscboft 

Ton  Augsburg  Aber  ihre  mit  dem  Dondnpitel  und  dem  Magistrat  wie 
mit  Eck  selbst  geführten  Verhandlungen  Ober  die  Vollziehung  der  Ver» 
dammiin8ri»oUe  aberliefcrt  sind.  (A.  Schröder,  Die  Verkandung  der 
Bulle  Exsurge  durch  bischof  Christoph  v.  A.  1550,  im  Jahrbuch  des 
hißt  Ver.  Dillingen,  IX.  Jahrp.,  Dill.  1897,  S.  159.  165 f.)  Dio  R-ichs- 
stadt  hatte  schon  im  Sommer  sich  mit  der  neuen  kaiserlichen  iipg:erung 
in  Verbindung  gesetzt,  indem  sie  Karl  V.  in  lirügize  durch  eine  Gesandt- 
schaft begiüf»en  licfs,  Wobei  Dr.  Conrad Peutinger,  der  ötadtschreiber, 
eine  lateinische  Rede  ^'ehalten  hatte  (Fr.  Roth,  Aiifrsburps  Ref.-G. 
2.  Autl.  S.  94.  lleichsugaakttu  Ii,  S.  72  Anm.  3;  S,  74  Amn.  3);  sie 
mufs  aber  auch  nach  der  Rückkehr  dieser  Vertreter  noch  für  pfiuktiiche 
Beriebterstattong  gesorgt  haben,  da  ja  staik  die  Rede  davon  war,  den 
Reichstag  nach  Augsbui^  zu  b^feo,  wohin  ihn  beaonden  der  I^Jser 
yerlegt  su  sehen  wünschte  (a,  a.  0. 186,  Anm.  1.);  ^m  0.  August  meldet 
der  englische  Gesandte,  der  in  BrOgge  eine  bedeutsame  Unterredung 
mit  Peutinger  hatte,  aus  Gent^  der  Kaiser  sei  entschlossen »  ? or  allen 
anderen  den  Bat  des  Kurf drsten  von  Sachsen  lu  hOren, 
der  ihm  empfehle  nacb  der  Krünung  nach  Augsburg  tu  gehen 
(Brcwer,  Lelteia  and  papers  III,  p.  339.  1568;  Reichstagsakten  II, 
&  78  Anm.  2);  noch  am  5.  Kot.,  als  die  Entscheidung  schon  gefallen 
war,  berichtet  der  Nürnberger  Stadtschreiber  Spengler  (Rie derer, 
Kaclirirliten  I,  447),  man  wisse  noch  nichts  Aber  den  Ort  des  Reichs- 
taps,  Mirwohl  Bich  Anj7sbiirf!  ho'-(>n  läfst,  es  sei  ihnen  zugesagt,  den 
Beichstap  bei  ihnen  zu  haUcii".  {Tcut.  war  am  1.  Sept.  zurück,  St.-uU-Arch. 

Die  iiath  Augsburg  gelangten  Nachrichten  stellen  also  eine  von  dorn 
Rotterdamer  unabhängige  Quelle  dar,  denn  dessen  berühmter  Brief  an 
Peutinger  über  die  in  Luthers  Sache  einzuschlagende  Taktik,  die  der 
gelehrte  Staatsmann  ,,auf  dem  Reichstage  zu  Worms**  su  ?ertreten 
aufgefordert  wiid  (TgL  meine  „Vermittelungspolikik**  8.  12,  Anm.  3;  8. 17, 
Anm.  1),  ist  erst  am  9.  Norember  geschrieben  worden. 

Die  Mitteilungen  Peutingers  an  den  gsgenaber  dem  DriLagen  Ecks 
auf  YerOffentUchung  der  TerdammungsbuUe  vorsichtig  und  ingstUch  in« 
rHekhaltenden  Generalrikar  des  Bischoft  Christoph,  Dr.  Jakob  Heinricfa- 
mann,  erfolgten  beide  Male  im  Anschluß  an  die  amtliche  Übermittelung 
der  Besrhlasso  des  Rates,  der  sunächst  die  Beschlagnahme  der  luthe> 
rischen  Bacher  ablehnte  und  den  Bischof  vor  der  Vollziehung  der  Bulle 
warnte,  denn,  so  fügte  P.  am  30,  Oktober  hinzu,  er  habe  gewisse  Kund- 
schaft, dafs  die  päpstlichen  Nuntien  in  die^pr  Sache  beim  Kaiser  auf 
ihr  emstliches  Anhalt* n  [für  das  Reich]  noch  nichts  durchgesetzt 
hätten.  Am  7.  November  wurde  diese  Warnung  durch  den  iiiawd| 
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verschärft,  dafa  der  Bis  liM",  wenn  er  ohne  Rücksicht  auf  die  ITaltung 
eeiuc'S  Metropoliten  und  Jiü  Kaisers  vorgehe,  leitht  iu  eiuiu  lur  ihn 
ärgerlichen  und  nachteiligen  Gegensatz  zu  den  von  Kaiser,  Kurfür&un 
und  Forsten  beschlossenen  Mafsregeln  geraten  kAoDe;  und  wieder  fügte 
P.  blmo,  er  balia  Hiehridit,  dtüi,  otwobl  der  Kaiser  der  Uohersitli 
Löwen  Auf  ihr  Ansuchen  die  Yerbremmng  der  lutherischen  BAcher  vei> 
■tettet  hnbe^  wohei  such  der  Domlniknnerprior  von  Augsburg  Dr.  Faber 
gewesen  sei,  „doch  hernach  der  Kaiser  auf  des  Korfarsten  von 
Saobsen  Bericht  gesagt  habe:  Man  solle  dem  MOncb  den  Weg 
Rechtens,  wie  er  sich  erbiete,  gestatten**.  Diese  wichtige  Mit» 
tttlung  kann  nun  auch  deswegen  nicht  aus  einem  etwa  verlorenen 
Briefe  des  Erasmus  herrühren,  weil  dieser  ja  gleichzeitig  den  wahren 
Hergang  in  Löwen  durch  Wort  und  Schrift  dahin  erläuterte,  dafs  die 
Bachervei  brennung  nur  auf  Betreiben  Aleanders  und  einiger  mönchischer 
Heifsspornf  tinter  Teilnahme  nur  der  theologischen  Fakultät  und  Über- 
runipelunc  der  Unifersität  zustande  gekommen  sei  (tjj].  meine  Anfanire*-  I, 
S.  21  ff.  7öff.  „Vermittelungspoülik"  S.  29ff.).  Keinesfalls  aber  knur.te 
er  den  Dominikaner,  mit  dem  er  gerade  in  jenen  Tagen  eng  verbündet 
war  und  den  er  besonders  im  Schreiben  an  Peutinger  ali  den  nur  la 
einigen  i'unkteu  von  ihm  abweichenden  Vorkämpfer  ieiner  auf  scbit*ds- 
richterlichen  Ausgleich  gerichteten  Bestrebungen  hinstellt  (a.  a.  0.  Kap.  2, 
S.  6  8'.),  als  Helfershelfer  seiner  Löwener  Todfeinde  erscheinen  lassen. 
Die  Augsburger  Berichterstattung  bildet  also  eine  Bestätigung  der  Ifii- 
teflung  des  Srasnius  über  die  bedeutsame  Unterredung  des  KutfOnten 
Yon  Sachsen  mit  Karl  V.,  die  Termutlieh  erfolgte  bei  Gelegenheit  der 
Beschlufslassung  Ober  Ort  und  Zeit  des  Reichstags,  wosu  am  81.  Ok- 
tober der  Kaiser,  der  am  29.  in  Kdln  eingeritten  war,  sich  nach  der 
Hesse  mit  den  KurfArsten  In  die  Sakristei  snrflcksog  (Bdchstagsakten  II, 
8.  103.  186).  Über  diese  Entschließung  hatte  der  Augsburger  Yertreter 
alsbald  nach  Hause  su  berichten. 

Zu  S.  574.  Kur  zum  ächeio  und  in  recht  bedenklicher  Weise  ist 
Eck  auf  eine  bekanntlich  audi  Ton  Luther  in  seiner  Rede  vor  dem 
Keichstagc  am  18.  April  erhobene  Beschwerde  eingegangen,  wobei  sich 
fiberdie«?  die  merkwürdige  Tatsache  ergibt,  du  fs  Luther  allein  von  dem  Wort- 
laut der  Bulle  genaue  Itechenschuft  gibt,  während  die  anderen  lieteiligteo 
sich  um  diesen  Punkt  herum^^ndrücken  suchen.  Luther  sjaicht  da  von 
der  ersten  Gattung  seiner  iiuiiier,  in  denen  er  „über  die  FrAmnn<.'keit 
in  Glauben  und  Sitte  so  schlicht  und  evanjzelisch  handele,  diifs  selbst 
seine  Gegner  gezwun^'en  seien,  sie  als  nützlieh,  u n  v  e rfa n 1  i c h  (in* 
noxios)  und  zu  christlieht r  Ltkturc  durchaus  geeignet  anzueikeuucu. 
Selbst  die  sonst  so  grausame  und  rflcksichtslosc  Bulle  erkl&rt  einige 
maner  Bflcher  für  unverfänglich  (itmoxiM  facit),  licet  eihot  äamnei 
iudieio  pror9U9  monBirifieo",  (Bdchstagsakten  II,  8.  552,  7E, 
678,  7  iF.)  In  der  Bulle  werden  nun  snnAdist  „  alle  Schriften  und  Pre- 
digten Luthers,  in  quAuB  üeH  emreif  «e»  eanm  aUguii  cewIwKnliir**, 
verdammt,  ihre  Verbreitung  verboten  und  ihre  sofortige  (tfentlicbe 
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Verbrennung  nach  Teröffeatlkfauif  «ier  Bolle  den  Bischöfen  bei  stf enger 
Strafe  anbefohlen.  In  dnem  späteren  Abschniu  Verden  dum  unter 
gleicher  StrafÄndrohunn^  „scripta  eiiam  praefatm  error  es  non  co«- 
iinenti  a**f  die  Ton  Luther  unter  irpcndfinem  Titel  erschienen  seien 
oder  noch  heraus?^frebon  würden,  ah  von  «-inem  Feinde  des  wahren 
Glaubens  herrührend  atqttt  ideo  vehementer  »uipecia ,  schon 
dairit  Lutherß  Ciedäehtn  s  in  der  Geineini»cLAft  der  Christen  gänzlich 
vertiljjt  werde,  verbneu  und  zwar  in  umfassender  Form,  auch  ihre  eben» 
mälbige  Verbrennung  angeordnet  (Opp.  t.  a.  IV.  p.  28ö.  2^). 

Dies  onterdrOckt  nun  bezeichnenderweue  der  Trierer  Offizial  Dr. 
Yon  der  Edmi  in  wiBeB  loaii  Bemfidi  wOrtiieh  an  die  anthentiMli« 
Wiedergabe  der  lotherieclieii  Bede  eicb  inedilielieiiden  Bericht:  er 
wiederlioU  nur  Lotben  Äufieraof,  dali  Aoeh  die  Bolle  einige  der  aodiea 
gekenoieichneteB  Bücher  „€xira  noxam  ponai",  wobei  der  or- 
tprflngliciie  Aoednick  eo  ▼erbogoi  wird,  d«£i  es  die  Meinnng  erwecken 
kwin,  die  Bulle  erkläre  diese  Schriften  auCier  Yerfolgosg  (Rdchategs^ 
akten  B.  592,  4  ff.);  der  Hinweis  auf  die  gar  nicht  zu  übersehende 
WillouiueiDung  des  Papstes  in  betreff  dieser  Schrift*  n  des  Ketser* 
meistere  wird  in  dieser  offiziellen  Verlautbarung  einfach  weggelassen, 
da  er  denn  doch  einen  (jar  zn  Qbeln  Eindruck  machen  muffte.  Uud 
seclcnriihtf»  berichten  auch  die  beiJf-n  Nuntiea  Aleander  und  Caracciolo 
am  10.  April  nach  li*<w,  Luther  habe  in  betreff  der  „Bucher  ülier  dio 
Lehre  des  ETanetliums ceäufbtrt,  dafs  einig«-  darunter  &eieu,  die  weder 
seine  Gegner  noch  die  Bulle  Terdauimten  {dai/uuiva;  Briejrer  S.  152, 
15 ff.  Übersetzung  S.  175).  Die  in  diesem  Punkte  duch  wahrlich  wohl« 
begründete  Bescbweide  Luthers  über  das  päpstliche  Urteil  lassen  auch 
sie  nicht  zu  den  Obren  des  Statthalteis  Christi  gelangen. 

Und  wie  verhklt  iiGfa  nun  der  deutsebe  Hiltrheiter  der  Kurie  dieser 
Frage  gegenfther? 

Als  er  Anfnng  November  in  Augsburg  erschien,  um  die  Unter- 
werfung des  ton  ihm  eingestsndenemisllMn  aus  persönlicher  Rachsucht 
gebannten  (A.  Schröder  a.a.O.  8.  170,  Eck  an  Bischof  Christoph 
T.  10.  Not.)  Domherm  Adehnann  entgegensnnehmcD,  hatte  ihm  der  be- 
sonnene und  wohlmeinende  Generalvikar  aufser  anderen  Bedenken  auch 
vorgehalten,  es  werde  Anstois  erregen  (ein  irrung  brimgm^  dafs  die  zu 
verbrennenden  Bücher  Luthers,  so  die  d4mni«rtm  errores  in  sich 
hielten y  in  der  Bulle  nicht  näher  bezeichnet  (angezeigt)  würden. 
Darauf  bnfte  ilüu  K* k  eröffnet,  ru  Born  sei  ein  index  solche  irrige 
hi  echlein  begreifend  getruckt;  er  *?laube  dem  IJiachof  ein 
Lxcmplar  des  Verzeichnisses  [mit  der  Kn])ie  der  Bulle  und  seiner  Kom- 
mission] zugeschickt  zu  haben;  sollte  es  nicht  geschehen  sein,  so  wolle 
er  dem  Bischof  oder  seinem  Vertreter  noch  eines  überantworten ;  auch 
sei  es  zur  Zeit  noch  nicht  nötig  die  anderen  lutherischen  Bücher, 
gui  tales  errores  non  contineant,  zu  verbreimen,  bjs  ein  zweiter 
Befehl  komme  (Bericht  Heinrichmaons  Tom  12.  Nov.,  nach  Ecks  Ab- 
reise Ton  Augsburg,  Schröder  &  171).  Am  19.  Not.  schon  konnte 
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der  Hischof  seinem  Vikar  das  mit  einem  Schreiben  Ecks  ?om  10  Not. 
aus  IngiJsUUt  an  ibu  gelaugte  Verzeicliui»  der  zu  tei breDnenden  Bücher 
fibersenden,  dessen  Eck  ia  seinem  Briefe  jedoch  nicht  gedenkt  (S.  169  t), 
und  am  22.  b«fiibl  Stedion  dieiM  ^Yendduius^  nelMn  d«r  BaU«  and 
dem  bifchoflichen  MandAt  dmckeD  wa  laateD.  Dieter  Tertuch  miiik  mn 
mn  der  Weigerung  der  dordi  ein  Verbot  des  Stadftntei  beeinitnfiten 
Bachdrucker  gescheitert  eein;  «idi  findet  aicb  weder  im  stidtiidiea 
noch  im  biscfaOfUeben  Arcliiv  eine  Spur  Ton  einem  tolclien  Dmdc,  wie 
Herr  Profinsor  Dr.  Fr.  Roth  die  Gttle  bette  mir  mitsuteUen;  dae  Man- 
dat id  auch  nicht  angeschlagen  worden,  da  dies  in  Rems  OiroBik 
(Aogab.  Chroniken  V,  S.  139)  bei  Enfthlung  der  Verkandiguog  von  der 
Kanzel  aus  sicher  rermerkt  worden  w&re.  Auch  Keks  Verzeichnis 
ist  also  hier  nicht  gedruckt  worden,  hat  sich  auch  hei  der  bischöf- 
lichen Korrespondenz  nicht  erhalten.  Das  Mandat  Christophs  von 
Stadion  aber  verbot  nur  diejenigen  Sehriftrn  Lntlipri^,  ,.die  seini» 
irrige  Lehre  entbiplten'*  (A.  Schröder,  Untersucliung  gegen  Mag. 
Kasp.  Haslach,  Prediger  in  Dillingen,  wegen  Verdachlos  der  Häresie  [1522]» 
Jahresbericht  des  bist.,  V.  Dill.  VIII,  S.  16.  22),  wie  auch  der  bischöf- 
liche Staatsanwalt  im  Eiflkluii^'  mit  dem  Wortlaut  des  Erlasses  (Jahr- 
buch IX,  S.  168  (libellog  .  .  .  erroJieam  duclrinam  LuÜicry  in  8t  con^ 
tinefUes)  feststellte.  Der  ganze  die  iiücbefverfolgung  beirtlleude  Ab- 
schnitt im  Augsburger  Mandat  ist  nun  nichts  anderes  als  eine  wort- 
getreue Wiedergabe  der  im  Absats  Iim^  fitia  der  Bulle  (Opp.  t.  a. 
IV,  p.  288)  enthalteneo  Anweisung,  nur  da6  bei  Anordnung  der  Ver- 
brennung der  eingeforderten  Bftcfaer  die  Vorschrift  solches  jnAKes  ef  ee- 
temitfsr  m  pnutmOa  eler»  et  popwK  fonninebmen,  wohlweisUch  weg- 
gelassen  wurde;  den  anstOfkigen  Absats  hMemm  pradtm  (p.  296^ 
beachtete  man  also  nicht  Das  von  A.  Schräder  als  kirchlich  ge- 
wissenhafter bezeichnete  Eichstfttter  Mandat  erwfthnt  die  Bacher? erfblgung 
Oberhaupt  nicht  und  schreibt  vor,  dals  die  nach  Vorschrift  der  Bolle 
(p.  299  sq.)  ausreichend  beglaubigten  Kopien  dersdben  flberdiee  no^  Tons 
bischöflichen  QeneralTikar  vidimiert  sein  mOÜBten. 

Man  sieht  nun  deutlich,  wie  unbequem  die  rigorose  zweite  Bestim- 
mung der  Bulle  selbst  ihrrn  amtlichen  Vollstreckern  war,  wie  selbst 
Eck,  der  sich  sonst  auf  die  gewissenhafte  VoUziehunr:  des  päpstliMicu 
Spruches  so  viel  zupute  tut,  ihn  in  diesem  Punkt  zu  umgehen  gcuritit 
ist,  sobald  sich  ein  Wiederepruch  gerade  gegen  diese  bedenkliche  Seile 
der  Bulle  richtete.  Er  hat  al8i>  dt m  G*  uerai?ikar  diese  Eigenmächlickeit 
hingeben  lassen.  Er  sclljHt  aber  wie  Aleander  haben  sonst  iränz  im  Ü'mne 
der  Bulle  bei  Veröffentlichung  und  Vollziehung  derselben  durch  Bücher- 
konfiskaüon  und  -Verbrennung  keinerlei  Unterschied  gemacht  oder  nur 
mit  einer  Silbe  dieses  Bedenken  berflckaichtigt.  Offenbar  kam  es  Eck 
In  Jenem  Augenblicke,  ab  er  persOnlkh  anl  de&  GenerdYikar,  der  ihm 
sdbet  die  geührlidie  Einsidiang  nnd  Verbremmng  der  BOdier  hi  der 
aufiBeregten  Reichsstadt  snscfaSebea  wollte  (8. 162f.  172),  einiawirken 
teisnehte,  nur  darauf  an»  den  Berater  des  Bischofst  dsssen  ftbiige 
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Weiterungen  fbm  sclion  genug  su  •ehtffen  gemacht  bitten,  mi  beschwidi- 
tigen,  oder  toeh  ibm  seine  Stellang  gegenüber  dem  Rnte  fon  Aupbnig^ 
deiten  Hitglieder  ^  wie  ibm  Heinriebmann  nlebt  Terbeblt  beben  wird, 
„  f  acbswild  gegai  des  Ecken  Anma&en'*  waren  (8. 169),  an  erldditem. 

An  sich  könnte  nun  ein  in  Rom  gedruckter  „Index"  der  zu  Temicb« 
teodm  BQcber  Luthers  (an  das  Yendcbnis  der  am  18.  April  dem  Reichs- 
tag vorgelegten  Bücher,  Bai  an  p.  183  sq.  Keicbstagsakten  S.  548, 
Anni.  1,  ist  hier  natürlich  nicht  zu  denken)  sehr  wohl  spurlos  unter- 
pe</angen  sein,  bo  daf^  ^cin  Fohlpn  nichts  geppn  Ecks  Vorgeben  bewiese; 
aber  einmal  hat  Eck  selbst  sonst  nirgends  sich  auf  eine  derartige  Rück* 
sichtnahme  eingelassen,  \uh\  die  in  der  Bulle  klar  uus^odrückte  Absicht 
der  Kurie,  der  umständliche  Wortlaut  beider  Abschnitte  schliefjjt  die 
Möglichkeit,  daf!<  man  in  Rom  ein  Verzeichnis  der  unzulässigen  Bücher 
mit  der  wenn  auch  unausgesprochenen  Neigung  zur  Sfhonung  der  übrigen 
aufgestellt  hätte,  aus,  ja  er  überhob  die  Verfasser  von  vornherein  der 
Hobe  einer  Aufz&hlung  oder  auch  nur  n&hereu  Besdcbnung  lutherischer 
Sebriftcn.  Eck  darlte  also  diesen  M^^Mben  Indei**  um  des  goten 
Zwedcee  wOlcn  sehleonigst  in  Ingolstadt  flir  das  Augsburger  Ordinariat 
susamnwngestellt,  scbwerlicb  aber  weiter  Terbreitet  baben,  da  er  sieh 
bflten  mnfirte,  diesen  Verstoib  gegen  den  von  ibm  tu  Tertreteaden  ErlaA 
den  Pnpstee  allsn  offenkundig  su  machen« 


Beilage  n 
ans  dem  S.  Eroestiniscben  GesamtaichiT  zu  Weimar. 

L  Kardinal  fiafael  Eiario  an  Friedrich,  Kurfürsten 

?on  Su.chsen. 

Born,  1620,  April  3. 

lUostriBsime  et  eximie  domiES  tanqnam  frater.  Com  his  diebns 
naepe  mecnm  cogitayerim,  quo  amore,  quo  animi  affecta  iU"^""  Do- 
minationnm  YistraiB  et  amplam  ae  magnificam  Saxonias  domum 
Semper  snm  prosecntns,  comque  frequenti  memoria  repetiyerim» 

quae  sit  probitas ,  qufie  animi  ma^itudo  Exccllentiao  Vestrae, 
quantug  eiuisdom  tum  in  publicia  tum  in  privatis  rebus  splondor 
eniteat,  quae  item  sedulitaa,  quae  studii  umplitudo,  qoae  denique 
observantia  tum  progenitorum  Vestrorum,  tuia  K**  V*  Semper 
eititerit  erga  sanctam  Romaoam  occleäiam  et  summos  pontifices 
ei  dem  pro  tempore  praesidentes,  non  ab  re  esse  putavi,  immo 
meanim  partium  esse  consui,  idque  tnm  ad  ^rivatam  amicitiam 
meam  tum  ad  publicam  curam  et  boni  cardinalia  ofücium  pertinere 
exifitimavi,  de  iiä  rebua  ad  eandem  scribeie,  quae  non  magis  ad 
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eonmonom  OhristiaDonmi  ntUitotom,  quam  E**  Y**  gloriam  ei  aem* 
pitoniam  Iradem  acoedere  posso  inteUigistiir.  Neqno  Taritos  siim, 
n«  fottasM  literae  meaa  Tel  importimierea  vel  minoa  gntae  futnne 
iodioentari  cnin  ad  enm  prineipem  diiigantor,  qni  et  per  ae  ipee 
eit  landia  ac  gloriae  appeteotiaaitiiae  et  Cbriatiaiiae  religüinis  iUi 
atadioeoe,  ut  dobitari  neu  posalt»  quin  onmiA  aaa  aponte  ait  £m- 
turus,  quae  religioiiia  coltiuDa  paeem  atqne  nnionem  concernere 
inteUexerit. 

Credo  ill"*""  D.  V.  non  ignorare,  qua  animi  acerbitate,  quo 
contemptü,  qaa  verbornm  licentia  Marti  nus  Lutf  r  in  Homannm 
pontiücem  et  Universum  curiam  exarserit,  qui  tamctsi  ;iliqao  bono 
zelo  ah  initio  motus  esse  videri  possit,  studio  tarnen  ullenus  pro- 
grediendi  ita  paulatim  seductus  ac  deceptns  est»  ut  a  rera  illa 
via  religrionis  ac  veritatis,  in  qua  bnourum  theologomoi  stüdia 
eiercere  so  debeut,  longe  deflexeiit  ac  potius  aberraverit  atqtie 
adeo,  ut  nun  obscure  appareat,  ipsum  üuu  religio nis  zeio 
aat  cbaritatis  officio,  8ed  aut  contentiüuiä  studio 
aut  scientiae  ostendendae  ambitione  aot  inaaia  eDioa* 
dam  gloriae  appetltu  et  aviditate  aednetum  et  ex* 
citatam  eaae'.  Qaed  profeeto  cadere  in  tarn  magnom  aaimam, 
non  tarn  admirari,  qaam  delere  et  poaanama  et  debemaa.  Btenini 
aWe  alt  bnmanae  fingiUtatta  conditio,  qnae  per  ae  ipeam  ad  lap- 
anm  et  interitnm  est  parata,  aive  ait  Gommnnia  animarom  hoetta 
calliditaa  et  perfereitaa,  qui  eirea  noa  rogiena  aemper  qnaeri^ 
quem  rapiat»  qnem  devoret,  per&cile  accidit,  nt  hi  sub  specie 
ioatitiae,  alii  8ub  apecie  pietatis»  noanulli  sub  praeteitn  religionia» 
innomerabilea  autem  sub  spe  et  avidiiate  falsae  et  inania 
gloriae  decipiantur  et  corruant;  ii  siquidem  humiliori  et  com- 
muni  ?ia  spreta  ntque  contempta  per  alta  nimiiim  et  sublimiii 
grfidientps  ni  llaminiterara  postea  decidunt  regionem.  Neque  id 
mirum:  iliorum  enim  via8,  ut  scriptum  est,  Dominus  scire  non 
vult,  qui  onica  et  recta  semita  relict^i  per  amphractus  incedunt. 
Kam  ad  unum  dominum  una  in  Cliri(>tu  teneuda  est  via.  Ait 
enim  Salamon:  sunt  viuc,  quae  videntur  bominibus  rectae,  et  in 
fine  illarnm  tristitia  et  dolor.  Quod  profccto  buic  Marlino  ne 
accidat,  valdo  pertimosceudum  ast.  Quid  euim  Je  luembro,  quod 
a  reliquo  corpore  sepaiatar,  expectari  poteat,  quam  [ut]  aut  in- 
felieiter  arescat  ant  torpiter  putrafiat?  Quid  de  bomme,  qni  m 
eapite  diaeedit,  qoi  tritam  aemitam  relioqoit  et  per  amphraetaa 
incedit,  eredi  ant  aperati  etiam  poteat»  nisi  nt  etiam  ipse  et  ii,  qoi 
enm  eo  minua  eante  ambnlaverint,  in  foToam  inddantt 

1)  Dieser  offiziellen  Psychologie  dos  Ketzertums  (vgl,  oben  S.  603  ff., 
Anm.  2)  liegt  eine  Deünition  des  bL  Augustin  zugrunde,  auf  die 
Tb.  Rbadioo  tieh  ausdrOcklicb  besidit:  Dieaer  „amaior  amgulU",  sagt 
er  mit  bosbafler  Anspielung  auf  einen  liebllngaaeadro^  Lutboa 
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Es'o  non  nori  hominein,  magno  tarnen  aiiintprae- 
ditum  esse  ingenio,  singuiari  doctrina  oriiiitum  et 
multo  acumine  mnltiplicium  scripturarum  seien tia 
poliere'.  Sed  quae  infühcitas,  qnae  miaeria,  qnae  est  iöU 
calamitas,  nt  tot  animi  dotes,  tot  praeclaras  virtutes,  qniboB  ex- 
cellit  quibusvo  et  ad  Huam  ipsiua  ntilitatem  et  ad  alü^ruia  erndi- 
tionem  utquö  äülutem  magnuä  et  omnipotent  dens  eum  insiguivit, 
Don  solom  fuedare  non  erubescat,  sed  in  communem  pernitiem 
eonvertere  enitaftnr.  Quai  parom  ail  nndiqne  extantos  hostes 
habere,  a  quibos  saaeta  Bomaoa  ecolaaia  obeidetor  at  oppagnatnr, 
niai  etiam  ipae  In  modio  eodeeiaa  gromio  oatiis  et  edacatns  in* 
taflÜDa  incendia  ezcitet  et  enotriat. 

Quam  ob  rem  boitor  Y*",  qnae  et  eapieotia  et  bonitate 
et  aaetoritaie  inter  eeteroa  Genaaniae  prindpes  eicellit,  at 
banc  ipaam  bominem  ab  tanto  errore  re?oeare  et 
ad  eommonem  aalatie  Tiam  redaeere  enitatar,  neqoe  patietar  R. 

qoentum  ipsa  per  se  poseit,  poterit  antem,  quantam 
volnerit  et  libuerit,  ut  ddüs  in  natione  ista  inclyta  et  reli- 
gionis  Cültn  praecipua  reperiatur,  qui  dominiciim  agrnm  domini- 
camque  vuicam  epinis  ac  sentibus  repleat;  et  quanquam  viueae 
Dominus  id  jier  se  ip?e  non  sit  passiiriis,  non  tarnen  ceteri  cul- 
tores  et  fideles  ac  liiligentes  agricolae  eins  curnm  negligere  aat 
deeerere  debent.  Agitiir,  latemur,  de  re  couimuni,  sed  quiailla 
validior  est,  quam  fnt]  nnios  hominiH  factionem  seu 
potiu8  defectionem  timere  debeat,  uoq  tarn,  qnod  ille 
haic  vineae  nocere  possit,  quam  quod  sibi  et  animae  suae  detri- 
menti  loferat,  pro  mntiio  eharitatia  officio  animadTertere  aoa  oportet. 
Beligio  ipsa  magnom  defenaorem,  magnom  nltorem  ac  vindioem 
babet^  fbodata  sfquidem  eat  aapra  firmam  petram  ab  eo  aoUieet, 
qao  aaetore  aolaa  DaTid  paar  parvulaa  atqoe  inermia 
aaiea  petra,  anieo  lapidja  icto  Goliam  magaam  ae 


nad  auf  sein  Möncbtom,  fliebe  den  Rubm  nicbt  in  seinem  Winkel,  son« 
dem  p' bettele  ihn  yielmehr  mit  beifser  Bepio-do,  damit  ja  dip  ,  Dp- 
finitiou  des  Ketzers  auf  ibo  passe,  die  AuguBtiu  lehre :  IlaereUcus  est, 
qmi  aUemuM  imporätis  eommoai  H  mastme  wmae  gloriM  prine^hM^M« 
8u%  gratia  fahas  ac  novas  optnioiMi  vel  gignit  vd  sequitur.  So  war  der 
Schüler  Antriistin«?  dnrch  den  Meister  selbst  verurtnilt!    Corp.  Ref.  I,  256. 

1)  Vermutlich  iat  in  diesem  Satze  eine  Zurückweisung  der  den  ge- 
lehrten Karialen  TerdEchtigea  fibertriebeaen  fiescbddenbeit  su  erblickea, 
mit  der  Luther  in  seinem  Schreiben  an  Leo  X.  rom  30.  Mai  1518  tob 
%]rh  pp-^n'/t  linttp:  invitus  veriio  in  publicum  .  .  .  ii'didnm,  praeser- 
iim  tgo  indoctus,  gtt^dus  ingenio,  vacuu$  eruditume,  detnde  fU)»tro 
florentissimo  »aeculo,  quod  pro  mta  in  li$er%$  ti  it^mO»  ftUeiiaie 
etiam  Ciceronem  eogert  pottü  ad  angulum.  Eaders  I,  8*  208, 
91  ff.  Vgl  seinen  oft  ausgesprochenen  Wunsch,  m  angulo  latere,  von 
späteren  Stellen  abgesehen,  im  Briefe  au  Albrecht  v.  Mains  v.  4.  Febr. 
1620  a.  a.  0.  II,  SOU,  54  und  den  Hohn  des  Th.  Rhadino  darüber.  • 
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robastum  terribilibas  monitnai  armia  et  formidabfliboa  copiis 
GircomTaUatain  prostnfit  toUqne  •Uopbjlonnn  eutra  torlNiTil 
•t  fiigiYit  (8.  46i»  Aulk  1);  ab  eo,  inquam,  religio  dAÜBiidilav 
quo  Metore  M ojbm  timiMitit  iHmti  «t  fleznoili  aiaibiia  uidai  vol- 
ventifl  miii»  Tirgae  prnnm  traiiciendo  pepnlom  tmm  aiidoa 
interim  ae  oeeot  Tertil  In  eampoe.  Neu  l^ftar  iim  ddnmnhm 
lea  noitra  indiget^  quam  onrandimi  osl^  iie  prodigu  filioa  ab  patria 
aentnbeniio  diatios  alMnat^  ne  ovia  deperdita  in  deserto  deseralart 
sed  ut  pastoris  humeris  ad  canlem  zapofftator.  Iteram  itaqua 
hortor  S*"  y*">  ut  errantem  hominem  meoara  veUt  et,  nt  ab  hia 
Buia  pennaeioiubus  desistat,  exhortetnr;  qoia  etiam  ut  et  itidem 
ceteri  principes  faciant,  cnrent  ac  studere  non  negligant. 
Ex  qt^a  üna  re  E.  V.  et  ingentem  gratiam  ac  benovolentiam  apud 
summum  pontiticem  et  nniversam  Bomauam  curiam  sibi  Tendicabit 
€ft  eam  ^^kriam  ac  famae  perpetoitHtem  comparabit,  qua  maior 
inter  mortalos  et  acquiri  et  deöidi3rari  non  potest:  quae  enim 
cara,  quod  stuUium,  quae  cogitatio  gloriosior  snscipi  potest  ab 
ill"*  D.  V.  quam  de  reli^'ione?  Cuins  niaiores  ac  proy;eDitore8 
Vestri,  quorum  oomina,  qaurumve  praeclare  im  gestas  loniruru  esset 
eüumerare  ac  recensere»  non  solum  studioaissimi  ac  diligeDtibäimi 
cultores  Semper  extitemot,  sed  pro  iUius  amplificatione  innnmera- 
Inlia  balla  in  Bniopa  atque  Aaia  saaeepere  gloiioaintmeque  geeaarnni» 
Sed  qaia  lelne  religionia  at  animi  siagalariB  affaotie,  qua  V** 
proteqaor,  longias  ma  traxetint,  qnam  aal  inilio  mihi  pn^ 
poeoerim  aot  atiam  opns  «m  inteUlgiiOf  apad  aam  pffaaaaiüni»  qjn 
par  ea  ipia  ai  neoMdtaten  rei  eogaoBctt  at  ad  vaiaa  laadla 
gloriam  est  animatna  at  exeitatne,  lam  finem  aoribandi  fiMiaa. 
Et  de  reliqais  rafinram  me  ad  procoratorem  ill"^  aa  laf*^  doinini 
Ifaguntini,  Tiram  probam  at  dUigaatem»  qoi  de  hae  omni  re  dili- 
gaater  et  aoearate  se  scriptinua  xaeepit:  est  enim  ?ir  bono  in* 
genio  et  magna  dexteritate  praeditns,  et  [com]  cam  eo  moltotiea 
in  sennonem  incidcrim  de  Yirtutibus  ilhiptrissimi  domin'i  progeni- 
toris  Vestri,  beatae  memoriae,  deque  magua  et  veteri  amicitia 
atque  benevolentia,  qaae  mihi  cum  eo  iDtercedebat  \  rogavi,  ut 
de  bis  Omnibus  ipse  diflTnsius  pro  me  »criberet,  quod  cum  probe 
facturum  ebse  non  dubitem,  rogo  D.  V.  ill"*™,  ut  plenam  fidem 
sibi  adhibeat  sibique  porsaadeat,  me  ex  animo  et  corde  ita  aaom 
eaee,  ut  magis  esse  quü  poHsim,  quae  felix  sit. 
Kumae  lU.  Aprilis  MCXX®. 

(gez.)  Fr[atarJ  B[afael]  episcopos  Ostieneis 
  Caidinalfa  S.  Oaergii  man.  p. 

1)  Kurfürst  Ernst  -war  i.  J.  1480  mit  grofsem  Grfülpc  in  Rom  ge- 
wesen, Wü  er  am  iSonnta^'  Liitarc  von  Sixtus  IV.  mit  der  GoUeiieo  Hose 
beschenkt  worden  war.   kSpülaiiu  bei  Meuckeu,  Script,  rer.  Germ.  II, 

p.  low. 
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(Adresse):  III'"*'  et  exiroio  domino  Un^aam  fratri,  domino 
Fedehco  doci  Suoniae  etc.  cUgnissimo. 

Bag.  N.  10.  Orig.  auf  Fftpfar,  grofs  folio.  Das  wohlerlialieiie 
Yeraehluia-PapieTsiegel  leigt  daa  Toa  dem  Kardinalshute  flber^ 
hftbte  Wappen  des  Absenders,  einen  quergetellten  Scbild,  in  dessen 
otenr  Hälfte  aiok  eine  fOnfblftttrige  fiose  befindet»  w&bxend  die 

untere  leer  ist 

Dem  lat  Orig,  iat  eine  deutsche  Übeisetzang  aoa  gleicher 
Zeit  beigeheftet. 

IL  Valentin  yon  Tetleben  an  den  Kurfürsten« 

Barn,  1620,  Mai  20. 

I]l**ei  exeeU"*priBeepa  etdemine»  dominegtatiosissime,  hnmiUi- 
mam  eommendatranem.  Knper  ill"^  et  exc"**  D.  Y.  litteraa  et 

iBStmctionem  negocii  praeeepftoxiae  LichtenbergensiB  olim  etiam  per 
IM  tnustati  trapesita  Bomanus  michi  reddidit,  qnod  ut  faoiUna 
reetlnsqne  ex  D.  V.  sententia  conficerem,  eonsilinm  peritorum 
secntos,  Tion  ilhid  iit  plane  novnm  et  nunc  ordiendum,  sed  quasi 
bona  iam  e:c  parte  confectam  tractare  cepi,  quandnquidem  sup- 
plicaticmem  sub  nomine  i.  et  e.  D"^*  V.  moderne  pontifici  alias 
porrectam  et  per  Sanctitatem  suam  tum  gratiose  admissam,  tametsi 
apnd  datarinm  eiosdem  S^'*  snae  retentam,  multo  labore  quae- 
ßitam  et  inventam  ex  aiiimo  i.  et  e.  D"'*  V.,  ne  noyam  gratiam 
desiderare  videretur,  praeserUm  circa  äpoliuiii  abbatiä  Vieuuenbiä 
impediendum  et  evitandum  reformandam  curavi;  iam  omnia  dig- 
oimmo  tiio  Iberonimo  Vensoni,  Hispano»  abbrefiatori,  otdinandA 
tiadidenm,  qui  nndinatetelns  in  O^pitolio  n  Bemanla  intexfbctoB 
terdierem  expeditkoeai  elMi  fiepperi  In  camera  apoetoliea 
onnia  ordiaia  AnthenÜ  ei  domu  Yiennenaia  privilegiA  per  me- 
tennm  pontilleeni  eonfimatii  qQoinni  anrnmam  biefiasime  eztrae* 
tarn  merendo  pairi  domino  pvaeoeptori  Liobtenbeigenai  Imprae* 
aentia  transmitto;  aperabam  me  nberiorem  instructionem  ciren 
abbfttis  Viennensifl  apolinm  ex  elsdem  pri?ilegiorum  litteris  habi« 
tnnim»  licet  nnilam  penitoa  in  littena  allii  de  eo  in?enio  &ctam 
mentionem.  Non  satis  babeo  exploratum,  an  ex  statuto  vel  con- 
STietudine  aliqua  dioti  ordinis  facnltas  preceptorias  spoliandi  dictia 
abbatibus  Viennensibua  concessa  fuerit.  Cnrabo  tarnen,  ut  accnra- 
tifisime  i.  et  e.  D*^'  Y.  in  hoc  negotio  conficiendo  Toto  et  ei- 
pectationi  minnta  ad  i.  et  e.  D"*"  Y.  transmittam. 

Si  difficultaa  aliqna  in  hoc,  et  alüa  i.  et  e.  D"'*  Y.  negociis^ 
quae  apud  sedem  apostolicam  forte  est  habitara,  suborietur,  ea  ex 
domini  fratria  Martini  Luiteri,  qui  neacio  quas  novi- 
tates  contra  Beatiiudinem  pontificis  in  sanctam  fidem  apostoUcam 
«t  Bomanam  eodeaiam  excitasse  dicitnr,  licencia  ac  ex  eiusdem 
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in  sacrManctum  apostolicnm  senatom  irreverentia,  quem  i.  et  e. 
D.  V.  fovero,  amplecti  ot  fayore  peculiari  priite(iui  paü^im  [aiiii- 
tur,  proficiscetur.  Nun  facile  scripawo,  quautum  Komano  pontifid 
idem  frater  Martinus  negotium  feceiit  propterea,  quod  circa  recep- 
tissima  quaeqae  et  per  ofibodoiam  eocleeiam  omniom  ueo  et  eon- 
wom  approbata,  circa  Bomini  pontificii  dignitetem  et  pietatem, 
indidgentiarDm  elargitionem,  exeommDDicatioiiem  ae  demom  eiiea 
GonfeBalonie  et  eaebariettae  eacramenta  non  aatia  rererenter  et 
pro  eiosmodi  remm  maieataie  et  giavitate  mnlta  lioenter  disaeiaa- 
rit  ac  etiam  in  dnbiiun  revocaie  nen  praeter  baereeia  au^itioiien 
ansns  faerit. 

De  qnibas  rebns  cum  naper  apud  rev""*  dominum  ear* 
dioalem  8.  Qeorgii  mentio  fieret,  re?"**  Pietaa  eoa  pluribos  Terbis 
de  ea  re,  quod  i.  et  e.  D°^*  Y.  honoris  et  amplitodinis  studio- 
stssimus  et  rapidissimns  sit,  qnodque  clarissimae  et  inclitae  domoi 
ducom  Saxoniae  ob  olim  cum  clarae  memorine  Ernesto,  Saioniae 
doce,  in  urbe  contract^m  amicitiam  affectus  m  eandemque  proppn- 
sisKimiis  existat,  non  sine  animi  diFplicenti^i  mecum  ag"ebat  cupie- 
batque,  ut  rev"*'  D"'"  suae  litte  ras,  qua.'^  eo  in  negotio  ad  i.  D"* 
Y.  esset  daturus  et  quas  cum  praesentiboa  i.  et  e.  D"^  V.  mitto, 
ad  eandem  perferri  curarem. 

Tractatum  est  in  plerit-que  consistoriis  de  dicti  fratris  Maitmi 
p08itioDibu8,  opinionibus  et  novitatibus  utrunii^ue  excitatis  ac  eios- 
dem  libris,  quibos  omnia  miecet,  secom  qnoqne  eeiitientinm  erro- 
ribiu  damnandia  et  coaaietorialiter  reprobandia,  qaiBdoquidMi 
exeitato  per  eum  iDceodio  alae  acandaLo  et  animamm  perieolo 
aliter  occarri  ac  tnmnltiiB  einsmodi  opportnoiaa  non  poase  oppriai 
patarentnr. 

Ego  i.  et  e.  IP**  V.  pro  mea  in  eam  obaerantia  admomtam 
?elim,  at  bac  in  re  fU"^  et  dariaauaae  et  chriatjaniBBima»  domni 

suae  snmmam  ratienem  babere  digaetnr,  quam  non  patiatur  per 
Martinum,  si  aliter  quam  Christiane,  nt  dicitur»  aentire  incipial^ 
debonestari  ant  eidem  impietatis»  qna  in  nrbe  a  noannllis  inffima- 

latur,  notam  invideri;  Martinum  eiusdemqae  opiniones, 
(|uas  intelligere  non  va]do  füi  sollicitns,  noc  probo 
iiGc  danino;  i.  et  e.  D^***  V.  partes  erunt,  tülem  in  hoc  ne^tio 
se  piinripiin  praebtare ,  ne  cbristiauae  reipublicae  sub  dissi- 
mnlatione  quadam  erroris  ansam  aliquando  praesti- 
tistie  videatur,  qua  in  re  ad  rev'"^  domini  caidinalis  iiUerafi 
copiosins  et  altius  negotium  tractantes  me  refero. 

Ceterum  operam  meam,  quam  i-  et  e.  D.  V.  in  euis  ot  suo- 
rum  negociis  tractandis  deaiderat,  eidem  i.  D  '  V.  eüam  ultro 
offerrem,  um  rev°"*  et  iU**  domino  cardinali  Maguntino,  per  quem 
anperiori  anno  in  nrbem  missos  M  ipaioaque  atipendio  «1  9$n 
yIto,  lerficiia  eaaem  obnoxios;  quantom  tarnen  micbi  Jioebit  et 
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ill.  D'"''"'  Yestrarum  negotia  se  compatientar,  omni  studio  ita  agmi, 

ut  i.  et  e.  D.  V.  operam  meam  [non]  frustra  f!esidera^se  nec  ego 
^insdem  i.  et  o.  1)"^'*  V.  negociis  defnisse  videar,  cui  rae  iterom 
atque  iterum  humillime  cupio  commeodataiQ*  quae  etiam  felicissima 
Tale&t. 

Datum  Romae,  die  XX.  mensis  Mali  anno  1520. 
E.  i.  et  e.  D"'"  V.  bumilis  serfitor  ValontiDUd  de  Teteieben. 
Beg.  N*  9.   Oiig.  auf  einer  Papier-FoUoeeite. 

IIL  Kurfürat  Friedrieh  an  Kardinal  Eiario. 

LoebMi  1^20,  Jtdi  10. 

Sftlatem  et  feUcitalem.  Literae  Pietatie  VeefarMt  reT**  in 
Gbiiste  pater»  doniae  et  amiee  eharieeiine,  die  tertio  Aprilis  dalaa 
Bhomae,  sexta  buins  menais  boe  reverteiie  adceptae  eicot  legi, 
itft  %  ?•  benignifeer  et  besefelenter  intellexi ,  quum  ob  alia 
tarn  Tero  malte  maxime,  qnod  Ql**  pnncipia  eleotoris  domiiii 
Emesti,  beute  recordationis ,  mei  parentis,  adbne  tarn  sinceriter 
meminit.  Eqaidem  Semper  de  V.  P'*  nihil  non  benevoleotiae 
mihi  persuasi,  qneniadmodum  V.  P.  h?i'id  dubie  ex  litoris  meis 
ad  ipsam  datis  Liicleno'^  comijt'itum  habet.  Quae  P^'"  V.  erg-a 
me  benevoleutia  ne  hodie  quidem  mihi  desivit  esse  et  volnntati 
et  solatio  neqae  dotrecto  F^^  Y.  pro  tarn  veteri  tamque  eximia 
benijrnitute  gratiam  rulürre. 

lorro  qiionium  dictum  est  mihi,  V.  P**  nescio  qnid  gravannnis 
atque  adversi  accidisse,  molestum  hoc  fuit  auditu;  iUi^ue  lätud 
qnieqoid  mali  in  fanstiora  mntatom  est,  ex  animo  laetor. 

Jam  vere  et  hoc,  quod  P.  de  Dee.  Ifurtine  Letbero  eomme- 
moiat,  oognefl.  Igitor  P.  V.  Dee  adivvante  nomquam  inteUiget 
mihi  aliam  foieae  animoin,  aliam  meateo  eeeoa  agendi,  qaam 
ebedientem  et  merigenmi  aaeroeaDotae  eeelesiae  eatbolieae  deeeat. 
Neqne  anquam  eonatoa  sam,  Doe.  Martmi  Lntberi  Bive  acripta  aiTe 
«onciones  tueri,  sicat  ne  hodie  qnidem  id  ipsam  molior,  id  quod  antea 
et  pontificiae  S^'*  legato»  eardinaU  8.  Siiti,  et  eioedem  nuntio  domino 
Carole  de  Miltitz  tarn  voce  et  ceram  qnam  Uteri«  notificayi. 
Ceternm  Doc.  Martinus,  at  aadio,  non  minus  sese  nunc  offert 
qnam  semper  obtulit,  aequis,  pruditis  et  non  snspoctis  iudicibus 
loco  tiito  et  sab  Tide  publica  suam  ernditionem  suasquo  Incu- 
brationes  itii  dofensurum,  ut  weliora  sanioraque  drtotus  olioilienter 
et  duci  üt  doceri  velit.  In  quod  etiam  amicus  meus  chansdiraus 
dominus  archiepiscopus  Trevironsis,  princeps  olector,  homini  datus 
est  commissarins ,  ad  cuius  evocationem  et  idoneam  atque  suffi- 
cientem  ütiem  pablicam,  meo  iadicio  obsequenieui  sese  prae^tabit. 
üt  nun  dabitem  diTina  ope  fatoram,  nt  ex  hoc  ita  ex  aliis  tes 
tnm  notnmqne  fiat,  mihi  a  nemiae  Bortallam  qoicqoid  ?era 

ZüUcks,  U  C-a  IXT,  4.  89 


Digitized  by  Google 


694 


KALKOFF, 


merito  impntari  vertique  crimini  posse.  Nam  grave  mihi  p??et, 
moa  aütiitü  uriri  errores  sacratissimae  fidei  et  relif^-ionis  Chrwtianae, 
8©d  loD,i:e  gravius,  mea  id  opera  et  upe  tieri,  a  qnf>  propof^ito  et 
animo  beuui  optimum  maximam  ut  me  conservet  et  custodüit 
Buppliciter  obsecro. 

Haec  enim  V.  P**""  ad  literas  suiki  cehire  uulebam,  ?eh«- 
mentor  rogans,  ut  ea  amice  et  candide  i  ii Lei  legal.   Quod  auiem 
reliquum  eet,  V.  P'*'°  Deo  omnipotenti  loDgiturna  voluutate 
Tandam  commendo. 

Datum  Locbaa,  die  X,  mrasis  Jolii  anno  Domloi  H DXX. 

(Adresse);  liev  '  '  \n  Chiiaiv  patri  domino  Kapiiaeli,  s.  e.  Kh. 
S.  Georgii  cardinali,  episcopo  Ostiensi,  camerario  ac  domino  et 
amico  suo  ebanssimo. 

Beg.  N.  10.  Konzept  anf  Papier,  zwei  Folioseiten.  —  Das 
beiliegende,  von  Spalatins  Hand  herrührende  Originalkonzept  einer 
iBr  den  bequemeren  Qebraacb  des  KorfQrsten  hergestellteu  deat- 
eehen  Übereebung  (bexaicbnet  ale  „die  teutsch  meinmig  der  ant- 
worte usw.)  ist  datiert:  „tu  Locbaw  am  XY.  tag  Jolii  a.  d.  XY* 
XX^*e  und  enthält  im  Eingang  die  ▼ersebentUcbe  Angabe»  das 
Schreiben  dea  Kardinals  sei  dem  Kurfürsten  „am  1.  Jolii  fiber* 
aotwordt''.  Yen  dem  Wortlant,  der  dem  lateinischen  Entworf 
genau  entspricht»  wurde  oben  S.  456  Anm.  1  Gebranch  genaebt; 
bedeutsam  ist  nnr  die  der  Sachlage  besser  entsprechende  Fassung 
folgenden  Satzes:  „sich  gehoreamlicli  weison  zu  lassen;  des  ine 
anch  mein  freand,  der  ertzbischof  zu  Trier,  chnrforst»  so  gaastea 
▼erordnet  sein  sol,  uf  des  furbeschid  und  genugsam  TersicberBSg 
er  sich  meine  Torsebens  gehorsamlicb  halten  wird.*' 

IV.  Korfttrst  Friedrich  an  Valentin  von  Tetleben. 

Loehao,  15i0,  Jnli  10. 

De!  graija  Friderioos,  dox  fiaioniae,  saeri  Bhomani  imperii 
archimarscaleofl,  princeps  elector  etc.  Salotem,  Die  aeito  baina 
mensis»  honorabilis  ei  eiimie  dilecte  dcTOte»  et  aceepimoe  llteru 
vestraa  Sbomae  die  XX^  Maii  datas  et  totum  earom  argamen- 
tarn  et  sententiam  eognoTimoa.  Tantum  igitur  operae  et  laboris 
a  Tobis  insumptam  esse,  ut  caosa  praeceptoriae  domus  Lichten- 
bergensis  optime  conficeretor,  gratiose  intelleximos;  et  ut  eodem 
sitis  in  oa  causa  animo,  clementer  desidoramus,  ut  tandem  ad 
bonum  linem  perveniat;  quemadmodum  neqiie  in  hoc,  neqne  ^liis 
nostris  negociis  pro  veätra  erga  nos  oblatione,  nihil  dabitamua 
istam  benignitatem  gratia  acquaturi. 

Verum  quod  nobis  significatis,  si  quid  simas  Tel  In  illa  vel 
in  aliis  nostris  causis  apod  S**"  pontificiam  grayaminis  liabituri, 
vestro  iudicio  ex  doc.  Martini  Luther  negotio  suborituium» 
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qui  nesciatis  quaa  dü vitatos  contra  Beatitudinem  pontificis  in  sanc- 
tam  sedem  apostolicam  et  ecclesiam  Komanam  excitüübo  dicatur, 
licentia  ac  erga  rev'"'"^  domiuos  cardinales  irre?erentia ,  quem  D. 
Martinom  &oia  droamferat  a  nobis  foveri  et  in  &Tore  esse  pecu- 
liari.  Bleut  veetrae  literae  latins  haee  eicnBiflcaMt  Quamobrem 
Tobis  dementi  animo  Botificainiu,  noa  namqnam  eenatos,  immo 
ne  hodie  qaiclem  eeaari,  ut  0oe.  Hartim  yel  Inenbrationea  Tel 
coneteneB  dereoderemua.  Neqae  etiim  intelligiiDiis,  quid  in  ea  re 
fei  pro  olfido  vel  contra  offleiom  et  decorom  ÜMsiat»  aut  qald 
chriatiamim  vel  non  ebTiatianom  eit,  qnamqaam  andimna  eioedem 
Doc.  Martini  doctrinam  a  multis  eraditU,  probis  et  peritia  pro 
ehriBtiana  et  liaberi  et  approbari,  qaod  noa  tarnen  eins  excnsationi 
et  responsio&i  reliaqQimiiB,  cum  eins  causa  sub  cognitione  pen- 
deat,  ad  quam  sese  commlssario,  qui  ei  ita  datus  est,  [obtolit],  ut 
paratuH  sit  sub  sufficienti  securitato  et  fido  publica  comparere  et 
doctrinam  suam  et  quao  bactenus  edidit  tueii,  cessuros  suo  iudioio 
et  ingenio,  ubi  meliora  doctus  fuorit. 

Preterea  ruravimus  antea  cum  doc.  Martine  agendum,  ut  con- 
sersent  reiuiquero  ut  meam  universitatem  ita  principatns  et  rö- 
giones  nostras.  Sed  S*'*  pontificie  nuncius,  d.  Carolus  de  Miltiz, 
magnis  lioc  precibus  apud  nos  egit  ,  no  id  pormitteremus ,  ideo 
qood  üeri  posset,  ut  m  ea  vouiret  loca,  ubi  multo  liberius  et 
scriberet  et  ageret,  quam  hactenus  in  gratiam  meam  et  noötrae 
uniToreitatis  feciäset,  quo  nomine  adhuc  solo  illio  mansit 

Quapropter  ut  ex  aliis  ita  ez  hac  oausa  Deo  adiutore  a  nulle 
nortalium  in  uUo  nobie  quippiam  poteiit  merito  et  ?ero  et  proba- 
biliter  impuiari.  Quo  magia  et  certina  nobis  perauademus»  nostras 
eausaa  propter  id  negotii  nihil  neque  gcaTaminis  neque  impedi- 
menti  apud  S^*  pontificiam  habitnraa:  nobia  enim  ex  animo 
doleret,  i el  nostria  temporibus  ?el  noetra  ope  errores  oriri,  quod 
et  re?"*®  domino  cardinali  S.  Georgii,  episcopo  Ootiensi  etc.,  de* 
mino  et  amico  meo  charisaimo,  scripsimus. 

Tenun  tos,  ut  conterruenm  et  in  terris  nostris  natwn,  latere 
nolumasy  Doc.  Martinum  a  Doc.  Eckio  et  aliis^  ut  multi  propalam 
circumferunt  et  ipse  Doc.  Martinus  loqni  dicitur,  sese  iuvitum 
et  nihil  tale  agentem  in  disputationem  de  pontüicatu  tractum, 
atque  adeo  scriptis  et  ex  urbe  et  ?i1iis  locis  pertmentibus  cogi, 
de  hoc  et  alüs  rebus  scribere,  quae  alioqui  possent  intactae 
praeterire. 

Es  folgt  der  S.  508 f.  abgedruckte  Abschnitt 

Hoc  enim  vobis  animo  gratioso,  ut  cupiamus  et  Telimus  optima, 
significamus,  nam  ?oe  gratia  prosequimur. 

Datum  Lochau,  die  X.  Julii  a.  d.  MDXX. 

Yenerabili  et  eximio  nobis  dilecto  de?oto,  domino  Yalentino 
de  Teteleben,  deetori  et  eanonico  etc. 

89» 
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Beg.  N.  9.  Originalkonzept  von  Spalatins  Hand  auf  zwei 
Folio-Papierblatt€rD.  Ebenda  die  „teutsch  meinnni;"  dieser  Ant- 
wort TOD  Spalatins  Hand,  Yon  der  nur  die  für  die  Entwickeluc^ 
der  endgflltigen  Fassung  wichtigea  Abschnitte  viedergegeben  ivl 
wtrdAii  bnuiohiD: 

liochan,  1520  Juli  13. 

• . .  wir  haben  eoer  schreiben  •  • .  am  7.  Jalii  empfang«ii . . « 
. . .  daa  wir  idb  Doctor  Martinoa  aduifUn  oder  predigen  za 
Terteidigen  oder  zu  Terfechten  nie  angenommen  noch  understanden» 

auch  norh  \nt.  Dann  wir  versteen  nit,  was  er  <les  fng  oder  Un- 
fug oder  was  in  dem  cristlirb  odor  micristlich  ^el,  wlewd  wir  hören, 
das  (lesselbig  D.  Martmu.s  hire  bei  vil  geierten  und  venstendigen 
für  cristlich  geacht  und  ^'ehaltpii  wird,  die  wir  noch  in  irem 
werd  und  bei  seiner  Verantwortung  lassen,  nachdem  sein  Land- 
lung  ul'  erkenntuus  stet,  darzn  er  sich  auch  erboten  hat, 
für  bebstlicher  Heiliglieit  commissarien ,  der  ime  auch  ?er- 
orduet,  uf  guugsam  Versicherung  forzukomeo,  sein  lare  und 
aehriften  tu  Terteidigan  nndi  wa  ar  der  aaohen  miiderhei- 
ligan  achrift  andera  uBd  baaaer  nndanriaaii  wixd,  aioh  ftla> 
dann  der  billielikeit  weisen  sü  laaaeo«  wie  dann  aein  erbieten 
▼ermag. 

...  So  sein  diaer  leit  in  Teateeben  landen  vfl  hoelige* 
larte  und  Teretendige  lentp  die  in  allen  konsireicbiadien 

8p[rachen]  gelart  und  underweist  sein;  darzn  fahen  die  leien  an 
auch  .  .  .  weise  und  der  aehrift  gelert  an  werden.  Derbalben 
wird  dafür  gehalten,  daa  in  besorgen,  wann  sich  understanden 
wird,  obir  D.  Martinus  erbieten  ine  mit  geistlicher  be- 

swerung  anzugreifen,  das  die  Sachen  dadnrch  vil  weitleuftiger, 
erger  und  ferlicber  werden  mochten.  Dann  .^oin  lare  also  i  n 
das  fnlk  in  Tentzschen  land  und  weiter  gepildet,  wann  er  nicht 
mit  vemunitigen  Ursachen  uud  der  heiligen  schrift  überwunden 
und  allein  mit  geistlicher  begwerung  und  ^^ewalt  angriffen  wird, 

das  Teutzsche  land  dadurch  in  gr^syen  miwillen  und  ein  un  

liebe  emporung  erregt  und  gar  kein  besserung  daroff  erfolgen 
wurdt  ..... 

Datum  zoe  Lochau  am  XIII.  tag  Julü  anno  XV^  XX. 

V.  T>ie  Besetzung  der  Prüz  eptorio  von  Lichten  bürg, 
der  Pfründe  des  Kanzlers  der  UuiTersii&t  Wittenberg. 

1.  Erneat  Gee.-lreh.  an  Weimar  Beg.  K  k.  778  (Eoniepte): 
a)  1515,  Sept.  10.  Kurfürst  FMrich  an  Dr.TaU  y.Tet* 
leben  nnd  Job.  t.  Teohwita  in  Rom  Uber  ffie  AnafertigQng 
der  pipatUoben  Bolle  sor  AnsteUong  des  Dr.  Wolfg.  Beiaaen» 
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busch  als  Pr?l7eptnr  zuL.  lYie  FCanzleigeböhr^^n  dafür  (500 Gulden) 
und  deren  Hescliatlung',  sowie  über  die  Belohnaog  der  besoudoren 
Dieostieistungeu  Dr.  Ingenwinkels. 

b)  1515,  Sept.  10.  Dankschreiben  des  Kurfürsten  an  den 
Propst  Dr.  Job.  Ingenwinkel  für  Unterstützung  seiner  vurgenannten 
Vertreter;  bittet  um  baldige  Ansfertigung  der  Bulle;  auf  die  vor- 
lauügo  Zusage  des  Papstes  bia  bat  er  Dr.  B.  in  Besitz  des  Amtes 
gesetzt. 

c)  [1515]  Der  Kurfürst  ersucht  Jakob  Fugger  in  Augsburg 
um  BefikderuDg  der  beigelegten  Briefe  anTetleben  und  Techwiti 
imd  nm  Anslegung  der  KanzleigebObreii  doroh  Minen  Faktor  in 
Born. 

8.  Bbenda  779. 

a)  1517p  Jnli  20.  Der  Prfaeptor  sn  L.  klagt  dem  Korflksten, 
daß»  er  anfter  den  200  0.,  die  er  am  6.  Jannttr  nach  Rom  geeeliiekt 
habe,  noch  Jährlich  40  Dok.  Pension  entriehten  eoUe,  die  er  tchon 
fikr  das  laufende  Jahr  abf&hren  mnlete.  Dr.  Pnaoh'  habe  ihm 


1)  Ais  Yorgünger  des  W.  K.  im  Besitz  dieser  Pfrüode  und  erster 
Kaoiler  der  UoiTersit&t  wird  von  dem  jungen  Baccalaureus  Spalatin  in 
do^r  akademiacben  Rede  von  1503  genannt  der  ,,reo.  paier  Goswin 

f?  f  Or<t(f ,  coenubii  ßutilimontis  ord.  D.  Antonii  prcueeptor ,  can- 
ceäarius  nohter"  (K.  Krafft  und  W.  ('recflius,  Beitr.  z.  G.  d. 
Humanismus  in  Rheinl.  usw.,  iu  der  Zlschr,  des  Berg.  G.-Ver.  XI.  Bd., 
Bonn  1876,  S.  63).  Herr  Prof.  Dr.  G.  Bauch  teilt«  mir  aus  dem  von 
ihm  ztsr  Hrratispabc  beurhtitcten  „  Rechnunfisbin  Ii"  der  Univ.  W." 
Cfltiiist  mit,  dafn  ü.  vfni  Ovsuy  im  Snnimeriiemestor  1515  gestorbrn  sein 
luüi'ik^,  da  in  einer  8uiiiumti:> l heu  Verrechnuug  eine  Ausgabe  ffpro  memoria 
prmtotjßUifiM  m  XieAlmtefisf,  eaneettom  taniversiloli»"  enrfthnt  wird. 

2)  I>r.  G  eorn  Bu  seh,  als  Propst  zu  Forchheim  und  zu  St.  Ägidien 
in  Breslau,  Kauonik  is  von  Würzen  ni:d  Bautzen  und  Fmkurntor  des 
Deutschen  Ordens  iu  Korn  oft  erwähnt  bei  E.  Joachim,  Die  Politik  des 
letzten  Hncbmeisters  in  PreuÜMO  iPubl.  a.  d.  Pr.  Staatsarch.  Nr.  868) 
Leipz.  iPnjff.;  III,  15  ff.:  am  12.  Okt.  1521  wurde  er  TOm  Hochmeister 
als  Vertreter  in  Rom  anircstcllt  Er  hatte  in  Bologna  studiert  und 
arbeitete  schon  seit  vielen  Jahren  als  Notar  an  der  Kurie  (f  Iö2ö). 
8.  6.  Knod,  Deutsche  Studenten  in  B.  s.  r.  Posch.  Mehrmals  auch 
bei  Schulte»  Fugger.  Sehr  häufig  aber  in  den  Regesten  Leonis  X.  edL 
Hergenröther.  als  Kleriker  des  Meifsner  Spren<»eh  mit  Pfründen  in 
Haumburgf  Zwickau,  Bamberg  und  Brixen  (Nr.  12Ü4.  1398  1979.  4103. 
8901.  10194.  18149  f.)  Als  Vertreter  Herzog  Georgs  v.  Sachsen  In  dieser 
Ztschr.  XII,  8.  550.  Schon  1504  in  Rom  nach  F.  Na  gl,  Mitt  aus 
d.  Arch.  V.  S.  Maria  deir.\nima,  Röm.  Qu.-Schr.  XII.  Suppl,  Rom  1890, 
8.  72  u.  Nr.  107  („G.  Poslei  Missenensis'  ).  Busch  war  nun  aber  vor 
allem  ein  Verwandter  des  mächtigen  Nikolaus  von  Schönberg,  dem  man 
an  80.  Sept.  aus  dem  Kabinett  des  Vir^ekanzlers  meldete,  dafs  eine  fttr 
seinen  „Vetter"  (consobrino  Georgia  Puschi)  bestimmte  Uikimde  aus- 
gefertigt sei  (Arch.  stor.  ital.  Ser.  III  XXIV,  p.  19V  und  «^ninit  auch 
Aliltitzc'us,  dem  R.  die  Schuld  gab,  dafs  ihn  die  Kuruieu  um  GOO  il. 
febracht  hatten.  Der  Kurfürst  hatte  also  Üraaehe  gegen  diese  meilb- 
nische  Clique  von  rfründenjügem  mifstrauisch  zu  sein;  auch  sieht  man 
an  diesem  Beispiel  recht  deuüichi  ein  wie  sweifelbafter  Vorteil  die  fie* 
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geraten,  dieses  unorbörio  Auäiuneo  mit  180  G.  DiederzQscblageii. 
Der  KurfQrst  wolle  sich  für  ihn  pegen  des  Dr.  P.  beide  Solliii- 
tatoien  verbürgen.  „Lichtenberg,  montuga nach  Aleiü a. d.  X VII.** 

b)  1517,  Juli  24.  Der  Kurfärst  will  an  die  Sollizitatoren 
scbreibeo,  weiTa  aber  ihre  Namen  nicht;  es  sei  auch  bedenklich, 
wflim  «r  Buiti»  aelbtt  in  die  Hud  nehme;  dagegen  edilift 
er  vor,  die  Saebe  bei  den  Kardinälen  mit  seiner  Pflnpraebe 
dnrcb  Jngenwinkel,  Tetleben  oder  Teebwits  ^  mbandeln  sn  laeien. 
,,freiteg  naeb  Marie  Magd.  a.  XVIL'' 

c)  1517,  Jnli  29.  B.  entscbnldigt  sieb  beun  KnrlBxBtaa, 
denn  die  VerbOiynng  sei  bereite  voraoBgeeetrt  worden,  damit  er 
BOT  die  10  Duk.  au  seine  Gegner  im  Streit  Ober  die  Mseptorei 
loswerde.  Tetleben  und  Techwitz  seien,  wie  er  h5ie.  von  Rom 
abgereist.  Auf  sein  Ersuchen  hat  Dr.  Posch  die  auf  des  Kor- 
forsten  Verschrcibung  bezfiglichen  Briefe  an  seine  Sollizitatoren 
vor  soinor  (P.'s)  Abreise  ausgestellt  und  habe  auch  dem  kurf. 
Kanzler  Pfeffiuger  die  Namen  der  Sollizitatoren  vermerkt  und 
ihn  gebeten,  die  Sache  beim  Kurfürsten  mit  „mehr  Formalität 
und  Unterricht"  zu  fordern.  Die  Soll,  stünden  al!o  in  Rom  in 
gutem  Aii.f  l.eii.  (Aul  beiiieg.  Zettel  die  Namen  der  Soll,  des 
Dr.  P.  zu  Kom:  Er  Christo  ff  von  Schir  n  ding  ^,  doctor,  des 
neuen  Münsters  zu  Wirzbnrg  probst,  dorzn  an  zwenen  kirchen  ,  .  . 
timmherr  uiiii  uotarius  Kote,  inmasson  wie  P.  auch  ist;  Er  Lucas 
Smidt,  der  kircheu  KriLUi^irD,  Olmenitz  und  Brunueu  ...  in 
Moiavia  •  .  .  probst  und  thnmherr.)  fragt  an,  ob  er  die  Penaion 
Tor  sieb  gehen  und  jährlich  püegen  oder  ablegen  nnd  eitingnieron 
lassen  solle.   „Lichtenberg,  mitwochs  nach  Jacobl  a.  KVIL* 

d)  1517,  Aogost  1.  Der  KurfQrst  sendet  B.  die  „Fflrsebrift*' 
an  jene  SoUiiitatoren;  mit  seiner  früheren  Weigerung  wollte  er 
Tormeiden,  dab  Dr.  P.  und  seine  Beauftragken  bierin  in  betrüge» 
rischer  Weise  mit  B.  Torbandelten.  Freut  sich,  dafs  der  Kardinal 
SS.  17.  Coronatorum  (L.  Pucci)  und  Ingenwinkel  grofsen  Fleils 
geieigt  haben.  Dr.  F.  bat  noch  nicht  wieder  an  ihn  geschrieben, 
„sonnabent  S.  Petri  Tineula  a.  XVII/' 

giündiiug  der  Lektoren  auf  kinMebe  PfrOnden  ftlr  den  Lsadeshemi 

und  die  Gelehrten  war.  Im  Juni  1518  war  er  als  notair.  rolae  im  jUter 

von  40  Jahien  für  die  BeBtätigunj^  des  Bischofs  Johann  von  Meifsen 
tätig.  Friedensburg,  Informatiuusprozesse  in  Qu.  u.  F.  aus  ital.  Arch. 
1,  S.  178,  wo  statt  „Dosch**  su  lesen  ist  „Poech". 

1)  Job.  Y.  Techwitz,  Schwestersohu  des  Bischofs  von  Metüsen, 
aus  der  Diözese  Kaumburp,  hatte  1508  in  Bolocma  studiert;  G.  Banch 
bk  „Neue  Mitt.  d.  thür.-si\rh8.  Ver."  XIX,  Halle  18itö,  S.  406,  Anm.  4. 

2)  Als  Gegner  Dr.  Ecks  im  Streit  um  dessen  Ingolstadter  Pfarre 
genannt  in  seiner  Bttteehrift  an  Hadrian  VI.,  Beitr.  %,  bayer.  K.-6.  II, 
S.  226.  Als  notar.  roiae  uml  Propst  von  St.  Job.  in  >V.  schon  15<Ä 
und  1520  bei  F.  Kagl,  a.  a.  0^  S.  Vi  und  Nr.  139.  Heg.  Leonis 
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3.  1520,  Februar  23.  Der  Kurfürst  an  Dr.  V.  v.  TetU- 
ieben,  Dumherru       Aiagdcburg«  UildeäUeim  und  Ualbersladt. 

,,Wir  seind  za  mermolen  durch.  .  .  Wolfgang  Keissen» 
pasch,  dootor,  pncftptor  des  ho?ds  8.  Anthontt  sa  Lichtenberg 
verstsDdigt,  wie  ir  euch  ye  und  alweg  ODderteniglieh  erboton» 
Uns  tu  Born  und  in  ander  weg  naeh  enrm  Yermoges  mit  ?leis 
sa  dtnent  wie  den  beratt  in  etiiehen  Sachen  euer  ftargewanter 
Tleie  aonder  sweifel  gespnret  worden  were.  Solich  eaer  erbieten 
haben  Wir  enerthalben  so  sondern  gnedigen  g&Uen  TormerU. 
Nachdem  sieh  dan  teglich  sachen,  welche  ran  teil  anoh  Unser 
nndertanen  and  yerwanten  betreffen,  bogeben  und  fnrfallen  und 
dj  nottorft  wol  erfordern  wolte,  das  Wir  ymants  zu  furderung 
ond  ausrichtung  solcher  und  dergleichen  zufallenden  hendel  za 
Born  betten  und  Wir  bericht,  uls  solt  ir  euch  in  kurzen  widerumb 
hinein  gern  Horn  begeben  haben,  wo  nun  euer  i^^emüt  iinrl  wil 
noch  dahin  goricht,  Uns  zu  dinen  und  bei  eucli  bedacfit  worot,  ain 
zeit  larg  zn  Rom  zu  verliarren,  ist  Unsor  cnedigs  gesynnen,  ir  wollet 
Uns  zu  eikeuuen  geben,  was  ir  zu  ainer  vei^rleichung  uud  jerlichen 
besoldung  von  Uns  zu  haben  gemeint  seit,  so  wollen  Wir  Uns  alsdan 
darauf  gegen  eucb  mit  gncdiger  antwurt  verneinen  lafsen." 

Schickt  eine  Jnstruktiuu,  uacii  der  T.  beim  Papste  die  An- 
gelegenheit, die  Präzeptorei  zu  L.  belanf^end,  mit  allen  Krftften 
Tertreten  möchte.  Sollte  etwas  Kotwendiges  darin  fehlen,  so 
DOchto  er  es  hinsnflkgen  „vad  naeh  erhaltener  signator  oopte 
der  snplicataon  nnd  minnte'*  an  den  Knrfttrsten  senden.  Bei 
ungünstiger  Oetegenheit,  die  Sache  Torsobringen,  solle  er  In- 
straktion  nnd  Supplikation  snr1ld[beh8lten  nnd  den  richtigen  Zeit- 
punkt abwarton,  auch  ttber  den  Stand  der  Dinge  berichten. 
,»Lochaw,  am  XXIII.  tag  Febmarii,  a.  XX/* 

In  Bog.  N.  9  ders.  Brief  (Kopie)  mit  der  „Note:  do  dem 
doctor  ein  seid  anzuzeigen  sein,  das  im  m  mtiatg  der  Sachen 
XX  fl.  aberschigket  werden". 

4.  Beg.  N.  9:  1520,  November  20.  E.  C.  G.  Instruction 
IT!  der  Sachen,  die  preceptorey  zu  Lichtcuborg  belangend,  habe 
ich  aufs  vleissigst  ^ohiilten  nnd  die  retormation  der  hievor 
eip-nirten  snppl  ic  at  i  o  u  durch  die  bebstliche  Heiligkeit  im 
Augstmond  lassen  zeichen.  Die  minuten,  so  ich  bis  in 
diaen  tag  aus  des  abbreviators  henden  nit  hab  mögen  erlangen,  — 
(ist  bisher  ferzogeu  worden,  die  mit  grofsem  vleis  begriffen  und 
folgend  durch  mich  befehligt  und  benotget  lit  imd,  als  ich 
hoff,  K.  C.  G.  ganz  reckUertlg  zu  banden  komen  wird;  derhalb6n 
£.  C.  G.  schick  ich  hineben  benante  minuten  susampt  den 
pejen  der  forigen  supplicslion  nnd  refoimatiottt  so  jüugHt  ist 
siipiirt  worden)  —  welcher  banbtsupplleatiaa  darumb^  daJs  sw 
der  datarius»  das  dte  eomposItioD  noch  nit  entlieht,  bteher  nit 
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baben  mögen  ulMigweMeU  ist  wordfln*  EL  C.  G.  woll«n  di» 
minnten  vleittig  llborseheii  und  so  danm  etwas  entw«r  dntxogsii, 
zugesetzt  oder  Tersndert  ist  worden,  das  will  kk  mit  ontertenigem 
Tleis  bestellen,  uff  das  es  Tor  der  entrichtung  der  eompoeition 

aUes  ordenlich  gesetzt  werde.  Aber  für  die  composition  werden 
sechshundert  ducaten  in  der  cammern  grefordert;  wirt  der 
bebgtüch  brief  oder  bull  mitPiimpt  den  cleynnten  nnd  anlörm 
narrenwerk  kaumerh  [kaum  mehr]  nnder  dreyhundert  dacat«n 
geseen.  So  kan  auch  alles  so  eigentlich  nit  schreiben.  Derhalben 
wollen  E.  C.  G.  mit  den  Fockern  [Fugger]  verscbatfen  in  E. 
C.  G.  tansent  dncaten  an  gold  vun  der  cammern  mir  zu  banden 
zu  stellen  und  mir  bolch  anvertrauen.  Darum  E.  C.  G.  sol  es 
dafür  halden,  das  ich  nichtb  übrigä  und  übeillüldigä  will  aus- 
geben;  und  so  die  sach  mag  leichter  erhoben  werde,  sol  E.  C.  O. 
das  hindeistellig  geld  wider  bekommen;  nnd  wenn  dies  verfertigt 
worden,  will  ich  sie  den  FockennTerpetsohsIt  nbersohteken,  die  B.GL  G. 
benirte  bullen  sosampt  mejner  rechnnag  sollen  snatellen.  £.  C«  O. 
werden  ein  sehr  lobliebs  werck  tiran  and  das  dem  liaas  sa 
Lielitenbeig  sa  einer  ewigen  bestendiolreit  and  der  aniTersüftt 
sa  Wittenberg  sa  einer  bleiblichen  lirheit  reichen 
Wirt  Und  hat  mich  warlich  ser  betnibti  das  dise  sach  in  ver* 
gangen  jaren  nit  ansgericht  ist  worden,  allein  darumb,  daa 
es  dem  bans  sa  Lichtenberg  nnd  der  nniversit&t  zn  Witten- 
berg zu  grofsem  guten  gedeyen  mocht  und,  so  dise  sach 
Yerblibe,  daran  Terhindert  wird.  In  der  letzten  instruction  ist 
auseengelassen,  wpifs  nicht  ob  gern  und  fursetzlich,  dise  claußel: 
„und  so  der  nommirt  und  presentirt  zu  gedachter  precept^trej 
inwendig  sechs  monaion  vom  bebstlichen  stul  nicht  ein  r.euo 
Provision  erhebt  und  die  brief  darüber  genzlich  aii!.-t'nngt ,  so 
sollen  dieselben  nomination  und  presentation  nichtig  und  craliios 
sein".  Nun  muis  man  dieselben  clausel  von  not  wegen  in  den 
brief  setzen,  dann  man  pLlcgt  oü  alsu  zu  haldea  und  ist  der  ge- 
brauch, domit  der  bebstlichen  cammern  und  Iren  amptleuten  kejn 
abbrach  geecheeb»  in  allen  indolten  and  Privilegien,  welche  £. 
C.  0.  soTil  deeter  weniger  bekommen  soll,  das  die  brtef  aaf 
solche  nomination  and  presentation  antb  best  inwendig  seeha 
monaten  mögen  erlangt  werden. 

Geben  sa  Bom  am  XX**"  tag  des  Hofsmber  a.  d.  XV*  XX. 
B.  C.  G.  damaliger  diner  Valeatinas  Ton  Tetleben  doctor« 
(Einlage:)  Gnedigster  herr.  Weil  aach  solch  pri?ileginm  in 
erlangen  fon  nuten  ist,  das  der  preceptor  zn  Lichtenberg  and 
sein  gans  samlung  darein  verwilligen,  schick  ich  hiemit  ein  copej 
der  vollmacht,  wie  sie  anwalden  setzen  sollen,  berurt  privilegiom 
nnd  die  brief  darüber  zn  erbeben  nnd  aufszurichten ,  darauf  ein 
Komischer  notar,  deis  handseichen  za  Bom  bekaat  sey,  eoU  arsnoht 
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werden  und  der  uameo,  die  soicbs  erkenoeo,  sollen  aufgezeiebent. 
Doctor  Valentin. 

Übersetzung  von  Spalatms  Hand  mit  folg-.  Begleitschreiben: 
(jinedigbter  herr.  Die  Komische  brief  komen  alle  von  doctor 
Tal  entin  Tettieben  und  belangen  niclits  anders  dann  die 
praceptorey  tn  Liebtenbtrg'y  wia  B.  0.  O.  ms  der  ferteotsohten 
copmi  T«nDerkeii  werden.  Derbalben  wer  es  villeicht  gut,  das 
sie  dem  preeeptor  lageeebiekt  wird,  doch  mf  S«  G*  0.  ver- 
beseenuig. 

Er  adneibt  nii  vpi  eynlge  wortteln  tod  doctor  Marti nue 
aachen. 

Hieneben  schick  £.  C.  0.  icb  aaeh  die  verteatschte  meynung 
beder  brief  dea  Urbanaa  Serra  Iionga;  ist  wie  vor  boüb 
Ifartiniscb. 

E.  C.  0.  schick  ich  auch  ein  lateinisch,  das  E.  C.  G.  der 
gelert  von  Hutton  zuschickt ,  mit  seiner  hand  ver^eichent,  und 
hat  ein  untertenigs  vertrauen  zu  E.  C.  G.  und  ein  grosser  hoff- 
nung  denn  zu  keinen  fursten.  üab  gestern  drej  brief  von  im 
entfaogen. 

8o  schreibt  doctor  Martinus  mir  auch  zween  gute  brief, 
wie  E.  C.  G.,  will  Gutt,  weiter  erfaren  soll.  Das  hab  E.  €.  G. 
ich  lenger  nit  vei  halten  wollen. 

E.  C.  G.  QDterteniger  diener  SpalatiBoa  Dr. 

6,  In  Beg.  K  k.  780: 

a)  1581,  Jannar  1.  B.  bat  gesteni  Ton  Dr.  Tetteleben  einen 
Brief  aua  Born  erhalten,  in  dem  dieser  im  gleichen  Sinne  wie 
an  den  Knrfliiaten  über  den  Stand  der  Lichtenbeiger  Sache  nnd 
die  weiteren  IfaCsnabmen  berichtet   Der  Knrfbrat  wflrde  an  T.» 

den  B.  ffir  „fromm  und  redlich"  halte,  inzwischen  wohl  schreiben. 
Bittet,  die  vom  Knriftrsten  fiberschickten  Mminoten  ader  begrüf 
der  Bullen"  vorher  grOndiich  erwägen  zn  laseen,  damit  erforder- 
liche Abänderungen  noch  vor  Ausfertigung  der  Bullo  gemacht 
wünlcTj.  Er  selbst  habe  von  der  „Befreiung"  für  seine  Person 
„keitioii  Hellor  breit"  Nutzen  und  ri5r  dio  Ehre  lie.s  ITaases 
Sachsen  dabei  im  Aage  gehabt  „In  eil,  an  des  heiligen  neuen 
jars  tage  A.  XXI/* 

b)  1521,  Januar  16.  Der  KarfQrst  erhielt  den  Brief  R.'s 
vom  1.  Jan.  zn  gleicher  Zeit  mit  Tetelebens  Brief;  überschirkt  auf 
B.'8  V^orstellung  den  Entwurf  der  Minute  mit  dem  Ersucbeu,  etwaige 
Bedenken  und  Abänderungen  vorzuschlagen,  ehe  aie  ausgefertigt 
wflrde,  „weU  so  «in  merklich  geld  darauf  aol  gelegt  werden'*, 
fgnier  aich  darüber  anasalasaen  „wie  tr  bedeii][t  das  die  dar- 
legnng  dea  gelda  beecheen  sol'*«  £r  wolle  dann  allea  an  T. 
■ehieiben.  „Datum  ana  dem  kaya:  Beichataga  in  Wonnba  am 
XYL  tage  Jannari  a.  d.  XY«  XXL** 


Digitized  by  Google 


KALKOFFi 


e)  15S1  [woU  aiieli  Januar].   Spalatis  an  dan  KnifAcston: 

yiDafnr  hielt  ieha  meina  nerrischen  bedanekana,  daa  man  dem 
preeeptor  zu  L.  doctor  Tettlebena  brief  luaampt  der  minnten  and 
anderm,  so  er  ane  Bom  geecbickt  bat»  abeiaendet,  ateb  daiane  n 
arlemen  nnd  arkonden,  ob  ea  also  ^nogsam,  dam  etift  so  L.  m 
gut  nnd  im  an  denk  gestelt  wäre  and  folgend  meinem  gn.  hem 
dem  Chnrfturaten  an  Sacbeen  aain  bedenken,  waa  weiter  dann  ta 
thcn  5:pi,  anzeigen. 

Nachdem  ichs  aber  dafür  halt,  das  freiliob  die  minnten  aab 
best  gestelt  und  also  mocht  erhoben  werden,  so  wir!  es  allein 
darnuf  stcpn,  von  vrom  und  wie  d.is  gcld  gin  Bom  aoU  gemacbl 
werden  und  wer  solcl)o  summ  darlegen  solt. 

Ei  wer  wol  erlich  und  nützlich,  d\a  die  nomination  und  presen- 
tation  auf  benanto  preceptorei  dermafsen  aufgericht  wurd.  ist 
aber  meins  bedenlvcns  nit  fast  gut  und  rumlicli.  das  wir 
Tentschen  unser  vorfordern  Stiftung  so  tenr  zu 
Eom  erkauf  Oll  s(>11öii.  Weil  es  aber  noch  zur  zeit  nit  ma^j 
verbessert  werden,  mu^t  mau  sich  villeicht  darein  begeben. 

Man  mocht  anch  von  dem  preceptor  begern  anzuzeigen,  was 
die  univeraität  nnd  er  von  wegen  seiner  preceptorei  dann  geben 
weiten,  dann  es  mag  bievor  also  dervon  geredt  aein  worden,  du 
neben  E.  C     benante  teil  anch  dann  geld  geben  eolten  eta. 

Spalatinos. 

YL  Zar  Veröffentlichung  der  Y erdammangabulle  in 

Knrsacbsen.  (Reg.  N.  IHO.) 

1.  1520,  Oktober  19.  Der  kurf.  Rat  Fabinn  v.  Feilitneb 
an  Dr.  Beifsenbusch  (vgl.  Cyprian,  NOtzl.  Urk.  I,  S.  444 ff.): 

.  .  .  Geatem  dometaga  ist  mir  albie  ?on  ench  ein  brif  lo- 
bracht,  darinnen  vermeldt,  wue  der  ban,  so  wider  doctor  Martinns 
vorgenommen ,  einen  fnrgang  gnwHinen  und  die  7oit  verflis^en 
wurde  und  über  da8?elhB  gemelter  doctor  im  laud  bliebe,  das 
nit  allain  die  lobliche  Universität  und  landschaft,  besonder  aach 
unser  gn.  herr  mochten  ins  spil  gebracht  werden,  Dieweil  es 
dan  euers  achtens  dise  si  rLrfeldigkeit  uf  im  tragen  solt,  das  ich 
doch  bei  mir  nit  bedenken  kan,  so  raucht  ich  wol  leiden,  das  ir 
euch  7uin  furderlichsten  zn  doctrr  ?tljrtmiis  iiv^^t  und  mit  ime 
voü  diseu  Sachen  redet  und  huret,  wuä  er  daizu  saget,  ob  ei 
wage  anzuzeigen  wust,  domit  es  diser  sorgfeldigkeit  nit  bedoift 
oder  wie  die  sach  ansoatellen  aain  aolt,  auf  daa  mein  gn.  her  ud  i. 
ebnif.  gn.  nntertbanen  disa  fala  nnbeachwert  blieben  nnd  ter 
naehteil  nnd  echaden  maebten  verbat  werden,  ünd  waa  ir  eacb 
in  dem  bei  une  erfcnndet  oder  anariebten  wurde,  daa  ir  mieb  d« 
ntb  erat  Terstendigt,  domit  man  sieb  ferner  diniw^  an  riebten  beti» 
annder  aweifel,  es  wnrde  m.  gn.  herm  an  gutem  gefallen  sein . . . 
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Datum  Eilenbarg,  freitag  n&ch  S.  Lucas  des  Evangelisten 
tag  a.  d.  XX. 

S.  1620,  Oktober  23.    "Reifsenltiiscli  au  Feilitzsch. 

.  ,  .  itzt  dioso  Lstnnd  uuder  mittag  ibt  mir  E.  6.  schreiben 
hiebel  vorworet  zukommen;  weil  ich  dau  ahvi  g  diirfür  crebeten, 
d:is  man  mich  mit  doctor  Martirius  ader  seinen  sackün  wcldo  zu- 
frieden laäaen  ^ ,  ich  das  auch  entlieh  zu  Schweiuitz  an  meinen 
gn.  berm  zu  tragen  Doltzk  '  bevolben,  wU  leb  nachmals»  das  ir 
midi  mit  dism  antragen  Teraehonen  wollet,  mebr  dann  Tleissig 
gebeten  haben.  Sold  es  aber  ?on  noten  sein,  so  werdet  ir  es  wol 
durch  andere  wege  und  mittel  mit  ime  in  reden  beetellen,  nnd 
was  loh  in  diesen  gethan,  ist  treuer  wolmeinnng  beseheen,  dieser 
tröstlichen  soTorsicht,  B.  G.  werden  mich  in  diesen  gonstiglich 
entschuldigt  haben.  Ich  sage  euch  anf  glauben  und  treuen,  das 
meine  brflder  diese  seit  auf  iren  cierXsen  [cursos]  und  reisen' 
echwerlichen  die  zernng  bekommen  und  erlangen  mögen;  wie  es 
mit  mir  nnd  andern  bettlem  ein  end  nemen  wil,  ist  gott  behant, 
nnd  sold  wol  nit  undinstlicb  sein,  das  E.  G.  derwegen  ob^omelten 
doctorem  Martinum  zu  sich  erfordert^^n  nnd  mit  ime  selber  von 
dieser  Sachen  nach  nodturft  undorredung  Letten.  Dinstlichs  vleifs 
bitend,  E.  G.  wollen  dis  mein  schreiben  allein  der  holien  nod- 
turft nach  vermerffken  und  mich  mit  nn  hton  in  diese  suchen 
flechten ,  dan  es  daruf  stehet,  das  ichs  aue  das  vorterben  mufs, 
Weichs  ich  got  ergebe  

Datum  in  eil  Lichtenberg,  dinstaens  nach XI  Milium  virginuma.  XX. 

3.  Es  folgt  ein  Schreiben  de^  Piäzeptors  von  L.  au  den  Kur- 
fürsten vom  12.  März  1521  über  die  Verkündigung  der  Bann- 
bulle in  Lichtenburg. 

1)  Die  schon  in  dem  S.  443  Aiim.  1  angeführten  Briefe  an  F.  sich 
aossprechendc  Äntrstlichkeit  des  übrigens  spater  in  recht  behäbigen 
VerhiVitnissen  lebenden  Professors  (v^l.  Lauterbache  Tagebuch  hrsg.  v. 
Seidemanu,  S.  56)  erhellt  auch  ans  der  hübschen  Ers&hlung  Luthers 
Ton  seiner  eigenen  mutigen  Stinunung,  als  er  gegen  den  Papst  aufgetreten 
sei;  „da  schrieb  ich  mit  Freuden,  so  dafs  der  Prüzeptor  von  L.  bei 
Tische  einmal  zu  mir  sagte:  ,Mich  wundert,  dafs  ihr  kunnt  so  frolicb 
sein;  wenn  der  Handel  nitin  wäre,  ich  nuirste  darüber  sterben.*** 
O.  Loesche,  Aoalecta  Luth.  et  Melanth.   Gotha  1B92.  Mr.  117. 

2)  Hans  v.  Dolzi?.  Rat  nnd  Marschall  <]p>  Ku;fn-^ten  (1518  Sept., 
liefs  Miltitz  sieh  ihm  ;empfehlen  Cjpr.  11,  b.  54Ji  oft  bei  Waicker- 
Yirck,  Planitz'  Berichte. 

8 )  Die  Antonier  waren  gerade  durch  ihr  ausgiebiges  Terminieren 
heracht^ 
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AJ4ALEKTEN. 
1. 

Zu  Matthäus  de  Cracovias  kanzel- 
rednerischen Schriften. 

(Teil  III.) 
Von 

Dr.  Gmtav  SonuMribldt. 


Ohne  geuiuieret»  Merkmal  der  örtlichen  und  zeitlicbon  Daticmng 
hat  sich  eine  Kanzelredü  auffinden  lassen,  die  Matthäus  von  Krakau 
Tor  festlich  Tersammelter  Geistlichkeit  Ober  das  Thema  „Detree- 
last  de  Toblg"  hielt  \  und  die  bei  Sommerlad  in  seinem  Yei^ 
leiehnie  der  Sohriften  des  MatthftnB  nnberflckstebtigt  geblieben 
ist:  Kodex  D  23  der  ünivenitfitobibliotbek  sn  Marbni;  (PoL, 
obart  saeo.  15)',  fol.  170  a — 173  a.  Da  die  Bede  aieb  in  der 
Handscbrift  onmittelbar  an  die  ebenda  M,  165  a — 170a  Ton  der- 
selben Hand  niedergeschriebene  Prager  Synodalrede  Ton  1384 
„Quid  est,  quod  dileetoa  meoe**  anschliefät,  die  hier  die  Ober- 
Bchrift  hat:  „Sermo  ad  demm  magietri  Mathei  de  Craeom,  pro- 
fessoris  sacre  theologie,  quem  fecit  in  synodo  Pragensi  in  pallacio 
curie  archiepiscopalis",  so  liegt  die  Ann;ihme  rprht  Tiahe,  die  Rede 
„Detrectant,  de  vobis"  gehöre  zur  Zahl  der  in  Prag  von  Mattliäus 
gehaltf  nüii  Synodalreden,  worin  um  so  mehr  noch  der  Inhalt  dieser 
Eede  bestarken  wird,  tpozic  ll  der  an  einer  Stelle  euthalteoe  scharfe 
Hinweis  auf  die  aus  dem  Schisma  für  die  Kirchenzucht  sich  er- 
gebenden Unzuträglichkeiten,  und  die  nicht  minder  entschiedene 
Verurteilung  der  Simuuie.  Die  Schäden  «ieröeibeu  geilselt  MaLÜiiLaä 

1)  Nach  allgemeioeren  Gesichtspunkten  handelte  ttber  diesen  Gegen* 

stand  auch  der  Pariser  Kanzler  Johannes  Gerson  in  seiner  Qiiaestio 
de  detra«  tione'\  die  in  den  liandscbriften  augleicb  „De  custodia  lioguae'* 
genannt  zu  werden  pflept 

2)  Der  Oberkonsistorialrat  Professor  Dr.  K.  W.  Justl  bat  die 
Handscbrift  am  6.  Desember  1887  der  Marborger  ünireraitftt  geacheoku 
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hier  in  ähnlicher  Weise,  wie  er  es  später  so  ansführlich  in  dem 
Traktat  „De  squaloribns  curiae  Komanae"  ^  getan  bat. 

Dafs  Matthüns  der  Verfiiaser  der  Rfidp  Detrectant  de  vohis** 
sei,  ist  im  Wortbuite  selbst  hier  nicht  gesagt,  wolil  aber 
h&t  der  zu  Buföfalde  bei  MüüJeu  arboitende  zeitgenössische  Ab- 
schreiber in  der  Inhaltsübersicht,  die  aaf  die  zweite  Hälfte  des 
Kodex  Bezug  hat  (Einscbaltong  ?on  der  Hand  dieses  Schreibers 
UL  145»)»  nnswo  B«de  als  MSermo  aliaa  eiusdem  magtatri  Math«! 
ad  clamm**  beieichnet. 

Atiiaar  dem  Marbuger  Teit  der  Uede  liat  mir  noch  ein  solcher 
in  Krakau,  Jagolloniaebe  Bibliofbek,  Kodex  2372  (4^  aaeo.  15), 
fol.  145  a — 150b  ?oiige1eg«n dessen  Lesarten  bier  mid  dn  in 
den  Vaiiant«!  berflcksichtigt  sind.  Wisloeki*  ist  der  Anaiobt, 
dafs  dieser  Krakauer  Kodex  Ton  dem  seit  etwa  1417  in  Krakau 
wirkenden  Magister  der  Philosophie  und  späteren  Theologen  Johannes 
Cantius  (Eanty)  geschrieben  sei  indessen  hat  sich  in  der  Hand- 
schrift selbst  ein  direkter  Beleg  für  die  BebanpioDg  Wisioetis 
mir  nicht  ergeben. 

Sermo  magistri  Mathei  de  CraeoTin  ad  elernm^ 
Ad  alloqnendnm  baue  sanctam  congregacionem  Terbnm  assomo, 
^od  babetor  1.  Petri  2  et  legitnr  in  epistola  dominice  cnrrentis  ^: 
„0etrectant  ^  de  vobis^.  —  BeTSrendissimi  patres  cetenqne  domini 
spectsbiles  ^  dignitate,  ordine,  statu  et  aciencia!  8i  secondnm 
Djonitiium  ^  in  qnodam  sennone  dens  Semper  est  oniTerdformis 

1)  Die  Niederschrift  von  De  squaloribus  durch  Matthäus  erfolgte 
etwa  I40S  auf  140«.  YfiL  Zdtscbrift  fOr  die  OeBeMchte  des  Oberrbefais 
18,  1903,  S.  431.  Der  von  J.  Haller,  Papsttum  und  Kirdicnreform, 
Berlin  1903,  S.  498,  neiierdiniirg  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  Matthäus 
den  iraktat  De  squaloribus  1403  in  den  Monaten  niedergeschrieben  habe, 
wabrend  deren  er  die  Romreise  aosfllbrte,  kann  icb  In  den  Binielbeiten 
nicht  beipflichten  und  habe  darüber  die  näheren  Nachweise  in  „Mit- 
teilungen des  Vereins  fflr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen"  48, 
1904,  S.  193—207  gegeben. 

2)  Die  Synodalrede  „Quid  est,  quod  dOecliia*'  steht  in  diesem  Kodex 
TOn  derselben  Hand  geschrieben,  fol.  82  b — 92a. 

8)  W.  Wislocki,  Catalogus  codinim     Krakau  1877,  S.  565. 

4)  VgL  Ober  ihn  M.  Wiszniewski,  Historja  literatury  polski^. 
Bd.  V.  Krakau  1849,  8.  1—18.  5)  M,  fol.  170a  lautet  die  Über- 
aebiift:  „Alius  sermo  ad  clerum**;  K,  fol.  145a:  „Senn  reprebenso- 
riiis  quo  afl  rioncos'*.  Im  Inbattsverzeirhnis  K,  fol.  67:  ,,SemO  SUpST 
hoc  theniate,  dctrectant  de  vubis,  reprehen&orius  clericorum**. 

6)  Danach  ist  die  Rede  im  April  oder  Hai  gehalten. 

7)  Gegen  Sebloik  der  Rede  finden  sich  die  Beseiebnungen  detrae- 
taat,  det'nrtio  tisw.  8)  M:  spectacttlns. 

9)  rscudodionysius  (Dionysius  Areopagita),  der  eine  Liebliugsleklüre 
des  Matthäus  wie  auch  seines  erzbischöflicben  Freundes  Johann  von 
Jenstein  in  Prag  bildete.  Vgl.  Vita  Joannis  de  Jenczenstein,  arebiepi- 
Bcopi  Pra?en<>i5>,  ex  manuseripto  Rokycsaaensi,  ed.  J.  Dobrowsky. 
Pragae  1793,  ä.  47.         10)  K:  Sit. 
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et  equalitor  bonos  et  pulcher  est,  babeuä  se  simplicissime  omnen 
Bpcciem  desiderabilem,  et  secundum  ipsum  totas  est  deBiderabüiä  ^ 
profecto  plenarie  et  intime  omms  Christianoram  affectofl  debet  ad 
ea,  qae  «mvm  tm%,  et  non  ad  ea»  que  simt  8iip«r  temm,  totto 
co&atlbiis  aspiraxe  mentiaqae  iotnitiim  ad  loeem  Teraoi,  qw  Hin« 
minat  omnem  hominem  TaDiantem  ia  hana  mondam,  seqna  ad 
auacapeionem  Ten  lomiaia,  aoenraciiu  prqmrara.  Oportet  eiiioi, 
qnod  meaa,  qaa  ?ult  dao  intaadera^  primo  pargetor,  poaiaa  Hin» 
minator  et  deioda  peiflciator,  quia,  nid  procedat  porgacio,  noa 
Bequitor  jUaminacio,  et  niai  dascendal  illomiiiacio,  non  yeniat 
consamado  aeu  peifeeeio.  Nec  mirom,  qaoniam,  nt  ait  Linconie^ 
aia*  anpar  aogelicam  iemebiam,  aicot  oculi  carnis  infirmiores 
prins  sascipiont  lumen  eolis  obscoram  '  coloribas  perfosi,  deinde 
magis  oonfortati  äuscipinnt  illiid  a  coloratis  coloribas  merliis.  et 
postea  VISU  robnrato  suscipiunt  perfasis  coloribus  albis,  (Heinde  plo^ 
aptificäti  suscipiuut  illud  fulgeutibas  supra  fusis,  tandem  oculi 
perfecte  claritatem  aspicinnt  solis  radiis  superfusis.  Ita  eciam 
oportet  meutis  oculum  infirmiorem  pnus  asswefieri  ad  concipien- 
dum  lumen  solis  iut«lligencie  in  grossioribus,  deinde  in  subtiliori- 
bus,  donec  tandem  ex  ii)sa  luminis  dacione  perfusus  *  mDltipliciter 
extciiJatur  üt  reötituatur  in  simplicem  ipsiis  radium.  Ut  igitar 
ad  lumöü  verbi  dei  disponamury  ipsamqae  veritatein  in  lumiue  dei 
amplectamor,  pro  eodem  lumine  impetrando  matrem  Chriati,  Ten 
Inmmta»  aalatemaa  dieentaa  Ava  Maria.  —  Dateaotant  de  i^läB, 
nbi  sapra.  Saeria  edocemur  libris,  qood  omnia  vir  aodeeiaaticBSv 
preeertim  pralataa,  debet  plaa  atenua  quam  teirenia  intaDdara,  a 
eeaadalia  *  az  culpa  ana  aorgentibaaprecarere»  ineafonnam  oatandertb 
qoaliter  in  domo  dei  oporteat  alioa  ambalare,  nt  eic  eempar  eer- 
tina  cortinam  trabat,  et  qui  andi^  dioat:  ve,  Tal  —  Dizt  primo»  qaod 
omnia  Tir  ecclesiasticus,  praaertim  prelataa,  debet  plus  etemla 
qaam  terrenis  intendere,  qooniam  secnndom  Aagustinam  in  Ubie 
de  spirito  et  anima  dno  sunt  loca,  iater  qne  Spiritus  humanns 
ad  utrumque  per  libertatem  arbitrii  se  movere  potest,  ad  denm  ^, 
qoi  est  in  Fnmrao,  et  ad  mundum,  qui  est  iu  ymo.  Deus  antem 
Semper  est  immobilis  et  ipse  eolus  in  sua  eternitate  interuiinabiüs 
vite,  tota  simul  et  perfecta  possessio;  mundus  vero  cursu  sue 
instabilitatis  Semper  miserabilis,  vanus  et  umbratilis,  semper  iluii- 
bilis.  Revera  iuter  hec  extreraa  coUocatns  oportet,  ut  considera- 
ciono  habita,  quam  vel  in  quo  conyeniat  cum  eterais,  et  in  quo 
cum  terrenis,  tanto  nuitris  divinis  inteiidat,  quanlo  plus  terrena 
longe  ab  ipöis  ceki^Ubuö  distancia  eä&ö  cognoäcit.   Quapiopttii  si, 


1)  Hohelied  Sul.  6,  16.         2)  Pseadodtonysius,  wie  oben- 

3)  M:  (ibscuria.       4)  M:  perfusa.       6)  a  scandalia  —  terrtoi» 

inteüdere  oui  M.         6)  Codd.:  cum. 
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pn>nt  legitor  in  libro  de  spiritu  et  amnia,  «piritns  noster  hna, 

qne  deorsum  snnt,  se  per  cuplditatem  inmerserit,  statim  per  in- 
finitas  distracciones  rapietur  et  a  scmetipso  qii«^dammodo  divisas 
dlssipatur  et,  ut  ait  venerabiiis  Hugo  de  Archa  Noe  libro  primo: 
dum  cor  noätruin  sive  ^;piritus  noster  per  desiJeria  fluero  ceperit 
quasi  *  in  tot  diversus  est,  quot  ea  Mint,  qae  cuncupiscit,  iiinc 
na^citur  motus  8ine  stabilitate,  labor  sine  reqnie,  cursus  btue  per- 
vencione,  ita  ut  seinper  hit  inquietus  Spiritus  noster,  donec  illi 
adherere  ceperit.  xs\>u  i^iLur  poüant  sibi  feliciutem  p«>uiiiices  et 
preiati  ceterique  sorte  domini  electi  in  rebus  terrenis  procul 
dubio  peritnik.  Vidi,  inqoit  ikselflsiABtes  1,  eoneinm  snb  sola^  et 
M«o  fABitas  et  Affliecio  spiritosl  Aut  enim  saut  boni  aat  mali: 
Bi  mali»  logeant»  qoia  riana  illonim  dolore  mlxtns  eet»  et  extrema 
gaadii  laetas  occupat,  gandiom  ODim  ypoerite  ad  instar  pnnoti*« 
81  boni,  qaia  in  honore  sine  labore,  qais  in  prelaeione  sine  tii- 
bnladone»  qnis  in  snblimitate  sine  vanitate  ?el  saltem  sine  penali- 
tate  esse  potsst?  Qtuinti  post  mnltas  ?ictoria8  remigando  in  hoc 
mari  spseioso^  in  quo  reptilia,  qoomm  non  est  numerus,  temporali- 
bns  incrassati,  btandiciis  mentis  mundanis  seducti,  oblectamentia 
earnis  illecti,  came  ac  sangwine  conati,  apud  inferos  contremis- 
cunt!  Qui  sollercius  et  aeuciua  iütendissent,  quod  vifa  presens 
e«t  misera,  multos  fallens,  multos  docipicnü,  que  dum  t'ugitür, 
rii'liil,  fium  vidctur,  umbra  est,  dum  oxiilt?.tnr,  fiimus  *  est  — , 
qui  Sit  dulciä  ätultis,  amara  sapientibuä  — ,  nequaquam  per 
abuöum  temporalium  ad  inferna  miserabiliter  descendissent.  Et 
sie,  si  felix  esse  dicitur,  quem  facinnt  aVimn  pi'ccata  ^  cautura, 
ntenduui  est  teinporalibus,  pruut  sunt  in^Uumohta  viitutuu],  non 
Ticiorum.  Verum  toto  corde  dolendum  est,  quod  nonnulli  sunt, 
qai  rebus  cadneis  sie  inunersi  snnt  et  temporalibos,  nt  de  eternis 
Tix  sompnient»  ssmper  anrnm,  senper  argentam  vident,  Semper 
ledditns  eompntant,  semper  de  plnrifleaoione  reddltanm  gloriantor» 
graoins  *  intnentor  qaam  seien,  qaorom  eciam  oraeio  et  ad  denm 
snpplieseio  annun  qoerit^  47.  distinccionet  Siond  hü.  Neo  minun, 
queniam,  nt  ait  Qrsgorlns  68.^  meraliam,  parte  qoarta":  omnes 
huius  secnli  dilectorss  in  terrenis  rebus  fortes  sunt,  in  celestibus 
debiles.  Nam  pro  temporali  gloria  nsqne  ad  mortem  desudare  ^ 
appetunt  et  pro  spe  perpetua  nec  parum  qoidem  in  labore  sab- 
Bistunt;  pro  terrenis  lucris  quasi ibet  iniurias  Fustinont  et  pro 
celesti  mercede  vel  tenuissimi  verbi  ferre  contumelias  recn?nnt. 
Terreno  cciam  iudici  tota  die  nssistere  fortes  sunt,  in  oiacione 
veio  dominica  oniua  eciam  bore  momento  lassantor.    Sepe  nudi- 


1)  Ki  cepit  2)  M:  qui.  3)  Hieb  20,  6.  4)  M:  finis. 
5)  K:  perieohu  6)  M:  graciaa.  7)  K:  8.  8)  K:  qointa.  9)  M:  deai- 
derare. 
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tatenif  deieccionem,  famem  pro  acqnirendis  diviciig  atque  honoribüÄ 
toUerant,  et  earum  rerum  spe  se  per  abstineuciäm  abotiuent,  ad 
qnas  adipiscendas  festinant;  superna  aotem  laboriose  querere  tanto 
magis  dissunalant,  quanto  magis  ea  retriboi  tardios  potuit;  hec 
ille.  AI  contra  firi  ^  aweti ,  quia  motaliaitateai  temporaliiiai  et 
vite  bmem  tenniBimi  indcsiiMDtor  mpidniit,  qaaä  moiieatM 
coettdie  fifimt  et  tanto  eolidios  mtorioneB  etmas  in  eeKs  stbl 
prtpanuit»  quanto  onlla  esse  transitoria  et  oninta  ex  ftne  pensant. 
Hioc  beatos  Gngorins  8«  libro  monliuni  tractana  fllnd  Job  'mehH 
enim  ennt  diee  mei*'  aic  iDqoit:  sancti  Tili,  quo  Teriin  Bimuiia 
cogQoscQDt,  eo  gDblimiiu  terrena  despicinnt;  et  ideiico  preseotie 
vite  diee  niehü  esse  conspiciont,  qnia  illominate  mentis  ocoloe  in 
ronsideracione  eternitatia  figont;  oude  ad  se  redeunt,  qni  ae  OM 
oichil  nisi  pnlverem  recognoscunt ;  hec  ipse.  Qaare  cnm  noa 
sit  secorum  noc  utile  in  pulvere  mag-ia  mansioiieTn  quam  m  c»- 
lestibns  qutrere,  omnis  vir  ecclosKisticus,  et  prej>crtim  i)roUtii9, 
debet  plus  etornis  quam  terfciiis  iutendere.  Sic  enim  non  erunt 
loqoele  neque  bermcnes,  qoibus  perplurimi  '  detrectant  de  vobis. 

Dixi  secuüdo,  quod  vir  ecclesiastictiSy  maxime  prelatus,  d'-bet 
a  scandalis  ex  culpa  sua  surgentibas  precavere,  qiKinlaiii  secundum 
Dyonisium  quinto  capitul u  angelice  ierarchie,  uuiuscuiusque  ierar- 
cbie,  id  est  beue  ordinale  persone,  perfeccionem  ad  dei  imitacionem 
xedaetam  esse.  Qai  eciam  inqnit,  ne  illumiiiacioiiea  unifenanim  ^ 
opeiadoDiiB  eoaAioe  et  Indietfaiete  videantur,  ideo  tarn  aogeliei 
qaam  eocleaiaBtici  giadne  sunt  difiai  in  primee»  medioe  et  nltiiiioe 
ordinee  opeimeioiiie  eeenndiim  iettrohiea»  dieeieeioiiee,  «t  10.  e^ 
pitido  inqnit:  «naqueqne  beue  ordinata  ieianbw,  tarn  iDgiliea 
quam  homanay  bebet  in  se  eeiaiii  primie,  mediae  et  vllimae  ordi- 
naeionea,  aeilioet  qnaa  munqaisqae  aive  aageloa  alfo  bomo  ienrebi- 
cus,  id  eet  bene  ordinatas,  percipit  secondam  propriim  capadtatem, 
dei  porgaoiooem y  illamioacionem  et  perfeccionem,  que  deifonsM 
operaeionee;  beo  iUe.  Opus  eat  eigo  ad  instar  celeatium  deiformee 
operaciones  episcopos  et  alios  viros  ecclosiaaticos  operari,  nt  Tide» 
licet  secundum  primas  operaciones  sint  bene  or«3infiti  ad  deum, 
secundum  median  bene  ordinati  ad  semetipsos,  secundnm  ultimäs 
bene  regulati  ad  proximos,  et  sie  digne  sibi  subiectos  purgabunt, 
illuminabunt  et  perficient.  Ordinati  siquidera  ad  .simijituJinem 
summe  ierarciiie,  m  qua  secundum  Bemhnrdum  m  iibro  de  con- 
sideraeione  deos  in  eerapbim  amut  ut  carit;is,  in  cherubim  noscit 
ut  veritas,  in  thronis  sedüt  ut  eqnitaa,  doum  diligunt  ^  ut  summam 
bonitatem,  cognoscuDt  ut  summam  veritatem,  tenent  pre  omnibus 
nt  amninain  eqoitatem.   Sed  revera,  nbi  possnnt  beo  discemiy 


1)  M:  veri  2)  Uiob  7,  16.  8)  M:  plurimi.  4)  K:  diTeiaaraia. 
5)  M:  dmgit. 
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dicit  Donatus  in  meditacione  nona:  in  indicativo  non.  Kam  proch 
dolor  in  honore  mmt  primi,  in  accione  pietiitis  snpremi,  ot  vilissi- 
mus  oomputandns  est,  um  iirecellat  saiictitate  et  sciencia,  qne 
€8t  honore  prestancior.  In  imperativo  non,  ut  sie  saltem  regula 
in  eis  locum  habeat:  qai  facit  per  alterum,  per  se  facere  videtur, 
dp  reKuhi  iuris,  qiiantum  per  alimu,  libro  6.  Nam  in  curiis  et 
dotiiibus  Ulium  pro  pauperibus  muni ,  pro  orphanis  iocnlatores, 
tibice,  ystriones  et  ala  vani,  pro  viduis  vendititres  olei  foventur. 
Kon  in  optati?o,  nam  si  verum  amoreui  gererent,  ad  aclutn  po« 
tenciam  redneeient  Sed  hea  dorn  potaerint,  nolnnt,  et  forsan, 
dorn  Ti^Qtriiit,  non  potnerint,  d«  offidis  doltgaü  oiim  soptr.  Non 
in  minnetifo  ?irintiim,  propter  eoningadonem  mentalem  terreno» 
mm.  Kon  in  infinitiTO,  nam  ialibos,  qoi  bona  doeideria  eoneipionl^ 
sed  ab  iUia  per  deaideria  ad  caniem  et  aaagoinem  Tel  aifeodo- 
nem  inofdinatam  lefleetnninr,  obmt  Apoealjpe.  illa  sentenoia: 
ntinam  frigidaa  eaaea  aat  calidoa  aed  qoia  tepidne  es,  incipiam 
le  eromere  ei  ore  meo.  Et  com  plnres  modi  non  oceunani^ 
«eqnitnr  tales  esae  eine  modo,  sine  regula,  sine  ordine,  sine  mensora. 
Ad  aimilitodioem  avtem  medio  ierarcbie  debent  prelati  ot  Tiri 
ecciesiastici ,  presertim  pontifices,  operaciones  deifurmes  operari. 
In  illa  quippe  deiis  dominatur  ut  maiestas,  oporatur  ut  virtns, 
tnetiir  ut  salns ,  qnatenus  prelnti  et  coteri  omnia,  quo  divinam 
illiiminacionem  impedinnt,  submoveant  eeque  in  actibus  virtatum 
exerceant,  et  omnia  secundum  graciam  datam  eis  a  doo  agant  et 
disponant,  inpubibus  contra  sanctam  eccleeiiäm  fortiter  resistant 
et  sie  convenienter  dominantur  cum  domiuatoribus,  fortes  au  lern 
cum  poteBtatibus  et  ordinati  ^  duijite  cnm  Tirtutibuo.  Sed  uimirnm 
non  sunt  digni  coniungi  dominatoribus,  qui  cunculcantur  a  satliane  ^ 
libidiniboB  ^  nephandiBsimis,  deliberatb  ®  conceptibus  et  nonnon- 
qoam  operibns;  qmbna  interdnm  mnlierenle  impernnt,  legem  im- 
pononti  proBcribont  letanter  ^  Nempe  non  hoo  dioemna  dominoe» 
aed  nequieeimorom  dominonim  aecToa,  et  qnod»  qoi  faeit  peeoatum, 
aar? 08  est  eioa.  An  ^  veio  fu  ut,  nt  aaaooientnr  poteatatibna  \ 
qnt  poteatatia  ioxa  exereent  non  in  benedieeionibns  doleedinia^ 
aed  in  scandalia  amaritndinia»  qnoniam,  et  si  soli  non  abutantnr 
•piritaalibna,  fofwX  tarnen  illos,  qoi  benediccionea  ToaUom  et 
apparamontnm  ad  cnltnm  ditinnm  spectancium  et  consecraoioneo 
«celesiamm  fondnnt  ao  paeta  anper  baiosmodi  spiritnalibus  nedom 
tacita,  ymmo  expressa,  non  sine  gravi  scandalo  et  animarum 
grandi  periculo  facore  non  verentnr.  Scriptum  est  autem ,  quod 
nou  caret  scrupulo  soriptatis  inique,  qui  manifesto  cnmiDi  debioit 
obTiare,  83.  disiinccione  error.    0  quanta  cecitas,  non  pensare. 

1)  Offenb.  Jobannfi  8,  16.  2)  M:  peecaDtibos.  8)  M :  in- 
Ordinate.  4)  K:  satbana.  6)  Codd.:  lioidiais.  6)  K:  delibenmt. 
7)  M:  letantur.    6)  K:  AUL    9)  H:  peccantibiia. 
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Quod  aotem  ordinantur  clerici  a  bvmuiiiaco  non  syrooniace  et 
iilud  male,  aui  byuioniace  u  iina  sjmoniuco  et  illud  peius, 
aot  a  8}mouiaco  b3'moniace,  et  hoc  pes^jimum  et  a  Chritiü 
fidelibus  deteätaadum.  Que  autem  peiicuU  eimdo  seqoerentar, 
intelligat,  qai  felit»  arguat  et  sobetioMt  ^  Kam  ordinatores  et 
«rdinati  smit  lepn  synonte  iiifeeti,  irregolarea  et  ab  officik  et 
•xecQcioso  snonun  ord]»iim  anspeiial  Unde  vidotut,  qualiter  alioa 
«bsolTUBt,  qQomodo  de  divinis  officiis,  que  sine  mortidi  eiil|»  ezeqni 
BOB  poterant,  se  taliter  qoalitar  iBtromitteat,  qnomodo  dampn»- 
cioBia  sibt  peaun  pluriflcaBdo  actus  ezsencioBom  aeenmolant^  qoam 
horribiliter  siae  remedio  tsUbns  ipsoram  disposiciontbas  id  iBfenia 
deseendotkt  Quia  sepieBS  providebit  coDtra  bec  et  iBtsUiget 
iosticias  domiail  Preterea  ad  sirnUitudinem  ierareliis  infime  Yiri 
eeclesiastici ,  presertim  pontifices  st  pielati,  ad  exteriora  bene 
regolati  debent  operaciones  deiformes  operari,  ut  sie  exemplatam 
respondeat  cxomplari.  Et  quia  in  illa  ierarchia  dens  regit,  nt 
prinripiiim  reveh^,  pt  lux  nsäistat  et  pietas,  opii'^  ost ,  ut  omnia 
exemplanter  ad  pnmum  redncant  priiicipii;m ,  ut  lumen  verit-itis 
verbis  et  fnctis  ostendant,  ut  opera  pietatis  omnibiis  devotis  ex- 
hibi'ant,  et  bic  in  -  pnmum  principium  omnia  rt  ducendo  princi- 
pabnnt  recte'  cum  principibus,  revelabnnt  veritatem  cum  arcbang-eiis, 
pietatem  exbibobunt  indigentibus  et  miseris  cum  angelis,  et  sie 
precavebunt  sibi  a  scandalis.  Hiis  igitor  ierarcbiis  et  ordinibns 
respondetti  ductrinis  katholicis  et  sanctis  operibu^,  ut  ora  6ua  con* 
slndaot,  qni  detreetaBt  de  vobis. 

Dixi  tsrcio,  quod  viti  ecciosiastiei,  raaxime  pootUieie  et  prelati,. 
in  seipsis  formam  debent  estendete,  qualiter  alios  m  demo  dei 
opozteat  ambnlare.  Oportet  siquidem  rsgulatom  esse  Tinim 
eedesiastienm  st  mille,  nt  ita  dloam,  oenlos  babere,  nt  snbditi 
Tita  specnlari  prelatoriun  imbnti  IMdios  Yirtntnm  opsribna  lani- 
tantnr.  ünds  beatoa  Oregoritis  in  pastoralibns  dient:  pastor  dabei 
esse  operacione  predpons,  nt  grex,  qne  ipsins  Tocem  morenqne 
ssqnitor,  melius  per  szempla  qnam  per  verba  gradiatur.  Hine 
Tsidorns  in  libro  de  sommo  bono  capitnio  34:  Don  debst  dominoa 
ducatum  sumere,  qui  nescit  subiectos  tramite  vite  melioris  preire. 
Non  *  enim  quisquam  ad  hoc  preficitnr,  ut  subditorum  cnlpaa 
corriirnt.  et  ipse  viciis  serviat.  Proindp  Fi  qTiis  propter  eDormi» 
tatom  aiit  vaiiitatem  vite  se  non  dignum  prelacioue  existimat,  lornm 
eiue,  qvA  dignuä  est,  occnpare  dod  preeumat.  Nam  tam  nobile 
et  tam  tianctum  est  sacerdocii  Dornen,  ut  nulla  yiciorum  D'^ta 
maculan  se  sioat.  Non  edificabia,  inquit  dominoa  Da?id,  tempium 

1)  Mattb&u8  bat  später  darüber  in  ausfQhrlichster  Weise  KeflchriebeD: 
De  <;qualotibu8  cap.  15(sieilio  Walch  S.  60^62)  und  SpeculiuB  aurenm 
cap.  10  (siebe  Walch  S.  127—13(3). 

2)  M:  est         3)  M:  aecesse.         4)  K:  neque. 
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tu,  quia  Tir  i<uDguiniä  es,  hoc  est:  viciorum  es.   8i  ergo  probier 
Titam  scandalosam  *  qais  ad  prelacionem  ascendere  prohibetur, 
qnid  erit  de  iüis,  qui  exempü  pernicie  öUüditos  corruiripunt  et 
luuticüte  propter  careiuuiui  sciencie  pertrahunt  se.   Abusus  fiet  * 
de  Ulis,  qui,  nedom  habebimt  legis  diYÜie  scienciam ,  sed  eciam 
repellünt  a  so  sapientnm  doctrinam.    To,  inqnit  dominna  per 
Oxee  pruphetam'y  zepnliati  a  te  Bcienciaiiit  et  ego  te  repellam, 
ne  eaeerdocio  faugaris  mihi,  de  beretieie,  com  ex  intuneto.  Qnare 
didt  Taidonia  in  libro  pre^legato  e.  5:  ignoraDcia  preeolom  Tite 
aon  coDgrait  aubiectoiom,  et  talibns  inqnit  dominua  per  Tsaiam: 
ipai  paatorea  igDoravemnt  ecienciamS  et  iterom:  apecnlatorea 
eins  eeci  omnea^.    Deeeant  itaque  verbo,  exemplo,  prius  opere 
quam  aermone;  et  qnanto  clariores  fuerint  verbOt  tanto  ploa 
clarescant  et  merito.  In  quibus,  etsi  non  fuerit  emiuens  sciencia, 
competens  tarnen  si  vito  sanctitas  affuerit,  tollorantur  de  ronunccia- 
cif  ne,  um  cum  pridem.    Sed  qnnmodü  dotebuut,  qui  formam  dis- 
ciplioe  non  snsceponmt,  de  eiectis,  cum  in  mneristrum.  Qualiter 
lucebunt,  qui  aguut  opera  tenebrarnm;  tenebre  namque  Incem  non 
comprebendunt,  Johannis  piimo.    Et  qui  male  agit,  odit  lucem. 
Qiieritur  siquidem  sciencia  et  uccurrit  patens  ignoranciu,  nedum 
crasia  vel  öiippina,  sed  eciam  affecUta,  de  qua  sciiptuui  eai: 
ignorans  ignorubitur,  oves  pereunt  et  pastores.    An  supersint, 
non  lequirunt,  et  tarnen  non  poteat  esse  excoeacio,  ai  lupna  ovea 
devorat  et  paator  ignorat,  de  regula  inris.   Quantomvia  adrerai- 
tatam,  eriguntnr  otos,  qni  caatramentati  sunt»  et  haetenoa  omnea, 
qnomm  intereat»  dormitaveront;  ploraaa  plorat  eeclesia,  et  lacrime 
eins  in  maxillia  eiua.   Non  eat,  qni  eonaoletnr  eam  et  omnibna 
earis  eius,  quoniam  filii,  quos  enutrivit,  epernunt  eam,  et  sob 
amicicio  et  defenaionis  velamine  facti  annt  ei  inimici^  Crimina 
damant  ad  deom  pro  vindieta;  non  eat»  qni  corrigit  ea,  cum  tarnen 
sangwis  o?tum  de  manibns  prelatorum  requiretnr,  de  officiis  ordi- 
nariis,  irrefrüe-ibili.    Pastores  lac  commedunt,  butirum  extrahunt, 
lanis  se  operiunt;  quod  crasaum  est,  occidunt  et  edunt,  quod 
egrotum  est,  non  sanant,  quod  infirmum  est,  non  corrohorant, 
quod  confractum,  non  consolidant.    Propterea  audite,  pastores, 
verbum  domini.    Ecce,  inquit  dominus  per  ßzecbielem:  ego  ipsö 
requiram  sancriiinem  ovium  de  manibus  vestris  ^.    Nec  mirom : 
cithara  liuiiique,  iira  et  tympanum,  tibia  et  vinum  sunt  in  cunviviis 
prelatorum,  et  opus  dei  non  aspicinnt,  nec  opera  manuum  suarum 


1)  K:  Ticia  scandalosa-      2)  M:  fiat      S)  Hosea  4,  6. 
4)  Jesaias  66,  11.      6)  Jesaiaa  56,  10. 

6)  Der  Abschreiber  in  M  bemerkt  zu  dieser  Kraftstelle  im  Kodex: 
,.Exclamacio  pulcra  contra  modernuin  statura  eccle«ie  katholice".  Es 


on  Iianfl»<^ 

■tdn  über  daa  päpstiiche'Sdiisaia.        7)  Heeekid  8,  20. 


handelt  sieb  um  eine  Anspielung  auf  ein  Wer^  des  Heinrich  von 
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considerant.  Kt  ob  hoc  nec  volunt  intelligere,  üt  bene  aganl,  nobi- 
lesque  mtenerunt  '  fame,  iiiultitudo  X'^^pi^i^i  '^iti  *  arescit.  Propterea 
dilatavit  infernus  ^  ammam  suarn  et  aperuit  os  SQum  absqae  uUo 
termino;  valentes  vero  ^^unt  ad  bibendum  vinnm,  et  fortes  forsan  ad 
misceDdum  obrietateiu,  trahunt  iniqoitatem  in  vincnlüm  vaDitatis  et 
qaasi  yincolnm  plaustri  *  peccatDm  iustificant,  ycI  saltem  iostifiirare 
siniiüt  impios  pro  mnneribus,  et  iusticiam  iustorum  auferunt  a!i  eis?. 
Trupter  que  et  aiia,  qü&  duii  peDöaiit,  eo  quoti  oculas  babeut  ei  non 
Tident,  pavendum  est,  ne,  quod  absit,  veniat  ^  tempus,  qao  dem 
in  noTMiila  condueto  ra^t  capita,  pilos  pedom  et  barbua  mu- 
TeiBam.  Et  ne  proptsr  inflirftM  negligeucias  prelatonmit  Titam 
luiirioeaiii,  enonuem«  ?aiiani«  soaadaloBam  et  pompoeam  veniat 
dies  ulcionia  domini  ezerdtQimi  anper  oinnea  coUes  Libani  anbUmee, 
et  anper  omnea  ereetaa  anper  onmeoi  temiii  exeelaani  et  auper 
omnea  qnerena  Baaaii  et  anper  omiiaa  eoUea  elevatoa  et  auper 
omnem  marum  elevatum,  et  aoferat  TaUdiim  et  fortem,  omne 
robnr  panis  ^,  vinun  bellatoieni,  iadieem,  propbetam,  ariullnm  et 
Benem  et  priBcipem  auper  50,  oiddo  aiqnidem  capat  langwidom 
et  omne  cor  merens.  Ruit  siqoidcm  Ibemsalem,  et  lodaa  coocidit, 
qnia  lingwe  ipsorum  et  opera  contra  dominum,  üt  provorarent 
contra  se  oculos  sue  maicsfatis  ®.  Dum  tempiis  qt\j^o  hnhetia 
operum  boDoruiii,  ad  omEes,  maxime  ad  domestjcos,  lidei  iaceat 
lux  veetra  coram  homiiulins,  ut  videant  opera  vestra  bona  et 
glorificent  patrem,  qui  m  cellö  est.  Couteodite  plus  eterna  (|uam 
terrena  querere,  a  scaudalis  precavere,  in  vobii>met  ipsis  formam 
ostendere,  qi^  modo  vestros  subditoa  in  domo  dei  oporteat  ambu- 
lüre,  üt  bic  bublatis  de  medio  scandalis  coDticeaot  iliit  qui  de- 
trectant  de  vobis;  et  hec  erant  verba  proposita.  —  In  quibua 
TerbiB  coBBidero  aacerdotalem  emineiiciam  tnrpiter  deformatam  in 
TerbO'  detractant  Detrabere  siquidem  eat  femam  ant  beDonm 
alterivB  detnrpate,  aainma  Tero  inlqoitaa  eat  detrabere^  6.  qne- 
atioDe  1,  aoprema.  Seeande  penMudem  prelatonm  et  aliorom 
elerieorum  aatiateiioiaiii  Uagwia  obleqaeneium  eommiiBiter  agi* 
tatam,  dorn  BBBeetitnr  de  vobia:  de  Yebia  videlieet,  qui  eatia 
genas  electum,  regele  aaeerdoeiuiDt  geiia  aascta,  populus  acqat- 
sicionls.  Propter  qnod  penaare  digDemini,  quod,  si  Tobis  in  eo 
detractant  homines,  quod  eatia  zelatorea  legis  di?ine,  rei  publice 
aut  fidei  catholice  defensores,  vel  alias  ealutis  populi  ordinatores, 
sinite  eos  qui  ceci  sunt  dnces  cecorum.  Utilius  enim  scandalum  nasci 
pcrmittitur,  quam  Teritas  relinqnattir,  de  regula  iuris,  qui  acaudali« 
zaverit.   8i  vero  in  eo  detractant  de  TobtSy  qaod^^  de  aalnte 


1)  Jesaias  5,  18.      2)  M:  dti.      8)  Jeeaiae     14.      4)  Jecaiat 

5,  18.  6)  Codd.:  veniet.  6)  Codd. :  ecciesias.  7)  Jesaias  2,  13. 
6)  Jesaias  3,  1.    9)  Jesaias  S,  &    10)  K:  jiequida.    11)  Codd.:  qni 
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popoli  mir, im e  rogitatis,  aut  Fi  forsan  qneritis,  que  vestra  sunt, 
et  non,  que  Jbesu  Christi,  racionem  '  habetis:  ipsi  videlicet  iüdi- 
cate,  quia  ve  homini,  per  quem  bcandalum  venit  Et  tunc  non 
miram,  si  qui  non  detractant  de  vobiB.  Dui  primo,  quod  in 
Terbis  premissis  considero  sacerdotalem  eminenciam  tarpiter  defor- 
malam  %  ^^umqnid  enim  sacerdotalis  di^itas  in  sancta  ecclesia 
est  minima?  lie?era  non.  I4am  et  si  duo  sunt,  quibus  bic 
prineipaliter  mundus  regitar:  aoctoritas  seilicet  poDtifieum  et 
Mgilig  potestaa,  in  hiis  tamen  tanto  gravios  Mt  poadtu  saeardo- 
tum,  qnanto  eciam  pro  ipsU  regibna  homranm  in  divino  redditari 
aant  axamine  nusionem,  96.  diBtinceione  6»  dno  soni.  Saoerdotom 
aatem  emtnoneia  ex  büs  aignifcor,  qaod  Chmtoa  eia  quamTia 
inalia  reTereaeiani  axhibiilt«  1  qaeatione  1,  non  qnaleB*  et  qaod 
miniaterio  sacerdotam,  et  non  aliornm,  eotpna  et  sangwis  Christi 
conaecrator,  90.  distinccione ,  ego  in  medio.  Qaod  per  ipsorum 
benediccionem  popnlo  diyina  gracia  oonfertur,  1.  questione  1  dic- 
tameet.  Qaod  ipsorum  ministerio  peccata  dimittuntnr,  1.  questione  1, 
ipsi,  et  ipsorum  officio  futura  revelantur  1 .  questione  1  dictum 
est.  Originaliter  Aügustiuiis  est  in  libro  questionum  vetcris  et 
novi  testamenti  ponens  exemi)lnm  de  Cajfa.  Item  arguitur  ip- 
sorum altitndo  et  eminencia,  quod  ipsi  Runt  Inmen  populi,  96.  di- 
stmccioue,  sacerdotes  sunt  oranium  paties  ot  magi^tri,  98.  di- 
stinccione,  qm«  dubitat.  Verum  quia  sunt  in  gradu  altissimo, 
ne  polloatur  in  eis  uomen  domini,  debent  esse  mente  et  corpore 
nitidi,  divino  officio  et  sacerdoeio  esse  intenti,  discreti  et  docti, 
37.  distinccione,  per  totum;  in  officio  *  suo  cauti,  14.  questione  C, 
capitulo  1.  in  fine;  omnibos  pro  posse  suo  ntiles  et  benivoli, 
5.  questione  6»  denique  in  vsstiboa  et  id  iaeeasn  matori,  41.  di* 
stineeione»  derieaa,  de  vita  et  honore  clericomm.  Cleriei  debent 
laadibna  divinis  et  exemplo  bono  iatendere»  5.  questione  3,  qnia 
episoopi;  ipsi  nnlli  debent  nocere,  omnibns  aotem  velle  prodesae, 
de  poata.  eapitolo  ultimo.  —  8ed  vertamusmetallnm.  8i  sacerdotes 
boni  pfopter  emtneneiam  altitndinia  aunt  laodibna  attollendi,  pro- 
feeto  mali  aacerdotea  propter  statos  aliitndinem  annt  Ingendi. 
Nam  qnanto  gradus  aicior,  tanto  casus  gravier,  culpa  extensior 
et  pena  intenaior.  Nicbil  qoippe  in  hac  Tita  deo  in  hominibos 
acceptabilius  quam  episcopi,  presbiteri  aut  diaooni  digni  officio. 
Sed  b\  perfiflitnrie  et  adultorie  res  agatur,  nichil  miserabilias, 
turpiuä  et  dampnabilius,  40.  distinccione.  ante  omnia.  T'looque 
malus  sucerdog  sacerdoeio  sno  crimen  acquirlt,  non  dignitatem, 
ac  sie  quicunque  minus  bene  dispositus  desider.iverit  primatum  in 
terra,  metoet  coütufiioaem  iu  celo,  eadem  diätinccioDe,  molti. 


1)  Codd. :  etatem.  2)  M:  defamiatam.  6)  K:  reievantur. 
4)  in  olücio  —  diminuunt  detractores  om.  K. 
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Prospiciat  ergo,  ne  per  ipsum  tenebrosa  opera  fiicientem  sacer- 
düciuiu  '  deformetur!    Tot  mortibus  (iiguus  ent,  quot  perniciosa 
exempla  in  subüitoä  transmittit;  et  hoc  de  primo.  —  Dixi  äocnndo^ 
qaod  in  verbu  pnmteis  oonaidoro  ptzsonalein  proUtomm  et  alio* 
nun  elorieonmi  as^toncuun'  liogwis  obloqnencimn  eaminnnitor 
agitatam,  dun  annocütor  da  Tobia.  In  omni  quippe  loco,  in  omni 
quasi  domoa  angolo  detraotorea  dao  odibilaa  datraetant  aam 
aaeardoclo,  qnaai  tonaorai  monata  lagalis,  aicnd  impaditoraa  taafem« 
manti  lagilia,  velnd  aihnmatoraa  eada?ari3  firatarnalia.  Nam  aiend 
monata  lagalia  in  taatom quod  iniegra  in  qaantttata,  qaalitata 
at  pondere  remanserit,  a  noUo  potarifc  llatta  rafatarii  sie  persone 
prelatoruffl  et  eciam  clericorum,  dam  in  fama  ana  in  integriUto 
opinionis  consistaot,  a  nallo  rafatantar;  fama  fero  lesa,  in  opinione 
bona  confracta,  non  ita  sicnd  prius  venerantur.  Detrartantes 
snnt  impeditores  tostamenti  roi,'alis ,  pacom  namqae  rox  noster 
pacificus  redemptor  suis  amatoribus  m  irtims  dedit,  et  iatestato 
reliquit,  lohanuis  14.     Quod,  qu  uituiu  est   in  ei-i ,  dimiauunt 
detractoros,  qui  eciam  sunt  frateroalis  cadavens  exhuuiatores,  dum 
peccata  prelatorum  aut  clericorum  secrete  commissa,  que  mento 
essont  »epelienda,  foras  educunt,  et  sie  per  suam  maiiifestacionom 
üepulturam  franguut.     Propter   quod   modis   dobeuius  ounubiis 
Tigilanter  secundum  *  nostra  opera  consilia  sie  pensare ,  nt  non 
sit  in  nobis  actos  reprebensibilis,  qui  potarit  ab  alüa  reprebaodL 
Poatti  qoidem  aarnna  in  altitndinia  apaataenla,  nt  ab  ommbna 
Tidaamnr.    Et  idao  tanto  enlpa  noatia  fiat  aitenaior,  quanto 
ampHus  Tidaator.    Qaippa  ai  rolornns  adaia  laacias,  maia* 
aoavinB,  loqai  lieandoBt  iacara  mollina»  figilara  parcina,  iainaara 
zarias,  facara,  qne  lib«uit,  libarina»  profaGto  timor  aat»  na  mara- 
tricea  at  poblieani  ad  tagnom  oalornra  non  pratandant';  faclliaa 
aquidem  est  camalom  intraia  par  foramen  acoa,  quam  sie  dispo- 
aitoa  intrara  in  ragnnm  oelonim.   Kon  enim  concordat  sie  paal- 
terium  cum  cithara,  non  est  convencio  lucis  ad  tenebraa,  nee 
sancti  ad  canem.    Et  qne  nostra  excusacio,  quod  nostris  scan- 
da'osia  actibos  pereunt,  ad  quoruni  custodiam,  ne  perirent,  tenc- 
bamur  r*  Cuätodi^  inquit  dominus,  virum  istnm;  qui  si  lapsus  faent, 
erit  anima  tua  pro  anima  sua,  3.  Rctrum  20.   Sed  re?era  secnn- 
dum  Bernhardum  super  cautica:  non  est  hoc  temi)oro  gregem 
domini  cnstodire,  sed  perdere,  non  defeudere  sed  exponere ,  non 
pascere  sed  mactare  ^  et  yorare,  dicente  domino:  qui  deTorant 
plebem  meam  sicud  e^jcam  paiiis.    Quapropter  cum  dies  mali  sunt, 
rüdimamus  tempus  bouis  operibns,  ut  inoffenso  pede  possimns  com 


1)  M:  sacfidoturn.  2)  M:  consistenciain.  3)  M:  interim. 

4)  M:  socuada;  K:  facta.     5)  K;  bibere.    6)  K:  procediant.     7)  &: 

maceiaie. 
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profeotibas  pnoimonim  ad  visionem  et  fruicionem  beatificam  per« 
Teaire,  ad  quam  nos  perdacera  dignetur  Cbhatusi  doi  filios,  per 
aecola  benedictns  amen 

Der  die  Rode  durchziehen  ie,  nuiuentiicli  am  Schhifs  fast  über- 
Sfhweng^lich  sidi  kundgebende  IN  -i^imismus  de^  Mnttliäus  ist  in 
noch  beötimmterer  Weise  zum  Ausdruck  gekommun  in  der  Kanzel- 
rede  „Vonit  iudicare  terram",  dia  nach  dem  Marburger  Kodex, 
fnl.  173a — 176a,  bei  Sommerlad  S.  74  Icunt  erwähnt  wird. 
Dafä  die  Rede  Auäführungeo  ?ou  ganz  uoschätzbarem  Wert  ent- 
hält, in  denen  des  MaitbAoe  Stellnngoabme  gegenUber  den  an  der 
Pmger  Uoifenittt  und  am  Hofe  WeDiela  sieh  tbepMeaden  reli- 
gi^n  und  politischen  Wiiren  herrortritt,  ist  Sominerlsd  un- 
bekannt geblieben.  Die  Bitterkeit,  mit  der  lUtthftos  fiber  die 
Ton  selten  der  TscheiAen  ststigeftindene  Umwtisnng  sieh  ftoTsert 
und  die  Hiresien  vernrteiltt  die  sieh  infolge  dieser  Beweguig 
in  Prag  wie  in  ganz  BOhmen  erhoben  hatten,  läfst  darauf  schliefsen, 
dsb  die  Rede  frflheetens  etwa  1387,  also  bei  des  Matthäus  Weg« 
gang  nach  dem  prenfsischen  Ordenslande,  oder  einige  Jahre  spater 
beim  Verweilen  in  Krakau  und  Pari?  gehalten  sein  kinn.  Den 
NampTi  des  Matthäus  für  diese  Rede  gibt  der  Mnrburger  Kodex 
nur  itn  Inii  ilt^verzeichms  fol.  145  an.  Im  Krakauer  Kodex  2372 
Ündet  sich  fol.  151a — 152  a  der  Anfang  der  Itede  ganz  ohne 
Autornennung. 

Sermo  magistri  Matbei  de  Gracovis^ 

«Yenit  indiesre  terrsm,  seribltor  in  Psaimo  fieTsrendissiml! 
Piissimns  miserator  et  misericois  dominos  deos  tocins  consolacionis, 
ipse  dess  pater  eemens,  qnod  homo,  quem  ad  sni  ipsins  formsm 
formaverat,  a  statn  feliei  innocsncie  propter  pseoatum  inobedieneie 

cf  cidit,  neo  ad  vitam  per  se  resnrgere  poterat,  noluit  in  eternum 
irasoi  nec  iram  snam  diucius  extendi;  cogitavit  cogitaciones  pacis  et 
Don  affliccionis.  Et  qnia  ipse  homo  non  habnit  aliunde  salvandi  re- 

medium,  misit  snnm  nnigenitnm  de  serreto  sui  cordis,  ut  carnem 
.'issumeret  de  virgine,  vorhiimque  caro  finrot  et  hahitaret  in  nobis, 
ut  sie  inveteratu  inter  deum  et  hominem  inimicicia  umabili  divini- 
tatis  et  humanitatis  copnla  reduci  vrileret  ad  concordiam,  ipsaqne 
pacis  federa  relormari  opore  ®.  lila  ergo  *  occnlta  habita  con- 
dicione  dei  filiuä  ad  notitrutu  publicum  egressus,  desidenitns  conctis 
gentibus  descendens  iara  venit  iudicare  terram  cum  equiUte, 
tarn  rigorem  ypocritiirum  et  maloram  vicia  remordendo,  tum 
per  spiritum  de  insticia,  de  Teritate  et  de  imperio  arguendo ,  tarn 


1)  M,  fol.  173a  ohne  Übrri=;rl uift,  am  Rande:  S«^rmo. 

2)  Psalm  95,  18.        3)  om.  K.        4}  K:  De  Ula  vero. 
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daros  ^  corde,  TonipeU«B,  incredolos  et  etieros  iniqaos  iosto  so» 
iodicio  fioaliter  condempnando ;  ecce  Tide,  qiuüiter  Tenit  iadicar» 
terram.  —  ünde  lob:  fuUsem  quasi  non  essem,  de  utero  trans- 
latns  ad  tnmulüm  etc.*  Mundus  iste  fullit  multos  et  ?f>durit» 
multis  d  impnacionibna  inducit,  uade  et  beati  sunt,  qui  blandicias 
eius  et  (»blertamenta  parvipendant.  Qai  vero  ip^m  commendant, 
ooii  ipsaai,  quod  fallax  est,  recognoscant ;  sed  mali,  qoia  meotes 
in  delectacionibuB  defigunt,  eo  qnod  nee  pretereuncia  esse  coa- 
siderant,  nec  eterna  (jiierunt,  pro  magno  pensant,  qnod  in  creaturis 
moiduidU  refrigeria  mveuiuut.  Qui  cum  tristiciam  iot^rddia 
paciuütur,  latebras  effugli  ineont  et  ad  volaptatem  proÜnos  car« 
nalioin  desideriomm  resorgunt,  quosfe  mtordam  paopertas  omoilk, 
dinoiis  animos  wu»  damnloent,  et  ne  despectiu  prournerom  eoi 
deprimant»  seee  dignitatibiis  ezaliuit.  8i  vero  fketidto  eoiporii 
•ttenittliirt  epistelanim  difenitatibos  mttriantQr,  ei  qno  neetieie 
polen  qoeeinnturp  mox  per  interpoeita  loconun  blandtmenta  nie* 
vaatsr  et  breiiter  tot  habent  effngia,  qnot  eibi  preparant  pie 
leticia  et  pro  refrigerio  deleetamenta.  Et  nec  attendant,  qnod 
ibi  Spiritus  deficit,  nbi  caro  in  blandimentie  aut  voluptitibu 
mimdi  et  carnie  reqnieeeit.  Neu  enim  concordat  psaltenon 
com  cythara,  neo  iura  camis  com  ioriboe  epiritoe  oonfemant, 
qnoniam  caro  concnpiscit  adversns  spiritom,  Spiritus  adversos 
carnem.  Hüc  eTiim  sibi  inviceoi  adversantur ,  anima  qaippe 
diviQiä  nutntur,  caro  mollibus  reficitur,  cariiem  blanda  refoTent, 
banc  aspera  exercent,  cnrn  doloctacionibua  pa.scitur,  spiritns  amari- 
tudinibus  vegetatur,  carnem  dura  sauciant,  spiritum  raollia  necani. 
Et  binc  Feait»  cum  mali  bre?itatem  vite  non  peosunt,  nec  rebus 
cLi  liicis  com  timoro  et  gracianuu  accione  utuntnr,  sie  cecantar, 
ut  cecam  spem  suam  in  rebus  mundanis  ponant,  et  sie  cecitate 
sensibili  '  oculi  ipsorum  clauduntur,  ut  eterne  luci  Dullatenas  in* 
tendant  Qno  fit,  ut,  etsi  iam  ipeos  molestia  corporis  cruciat  ft 
▼ieina  mors  Tirtntem  vitalie  epiiites  inoidat,  ipsi  tarnen  nidd- 
lominne  enrare,  qne  mnndi  ennt»  non  oeseaat^  lanqoe  eoe  alter 
ad  indieinm  protablt,  ipai  tamen  rebua  traneeontiboa  oeespiH 
niebil  alind  cogitanl^  nid  qnaliter  in  boe  eeeolo  liraiit  not  qaalitir 
ipeorum  filii  glorioei  appaieant^  qolbne  letnd  tenit  miinbile,  qnod 
omnia  tnno  reliqnende  qnaei  de  poeaidendia  *  diaponnnty  et  boe 
ideo,  quia  spea  vivendi  non  frangitnr,  eciam  cum  Tita  tenninator.  — 
Non  enim  congruit^  ut  alios  doceant,  et  doctrine  perversis  operibvi 
contradicont,  tantom  qoippe  talet  aeienoia  sine  viia  ^,  quantum 
corpus  sine  anima.  Ceme  siquidem,  nonne  sit '  ignominia  secun- 
dum  leronimom  in  Miobeam  propbetam  Xheetun  crneifixnmf  paoperem 

1)  M:  korrigiert  von  anderer  Hand:  duris.  2)  Hlob  10,  19> 
8)  K:  insensibili.  4)  Codd:  iotendiiiit.  5)  M:  dcpossideoduaL 
6)  M  am  Bande:  contra  doetos.        7)  M:  non  sie;  £:  n  ooo  ait 
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et  esurientem  farM:^  corporibüs  predicaro,  et  ieiüuiorum  ductriii;iui 
iübentes  uucta  sibi  tuinenciaque  ora  ^  proferre,  35.  distinccioiie, 
ecclesie  principes.  An  non  sit  reprehensibile  de  lege  dei  dispu- 
tare»  et  titim  legem  esee,  flmre  mbis  et  rnrnqnaiii  fhictificare 
operibiis,  ad  pugnam  hortari  alioa  et  nichfl  cognoviBse  de  pugna  1 
Befera  mooetro*  similu  est  redargoere  quempiam  de  peccato, 
in  quo  qaia,  dam  älterem  iodioat,  seipeam  condempnat.  BtdtciilQm  * 
Tidetnr,  dorn  mortnns  vitam  commendat»  ocofractas  per  TicU 
ad  gnciam  reparat,  concalcatoe  libidme  per  Sathan  ad  gloriam 
regni  celestis  invitat,  comminatar  aliU  iDcertttadinem  diei  mortis, 
eertitodinem  districti  ^  iudicii  et  immanitatem  etemi  supplieii,  qni 
nnnqoam  dei  iudicia,  qood  siot  abissus  multa  ^  revolvit  *  etc. 
Longe  est  dominus  ab  impiis,  Proverbiis  15.  Sed,  ut  ait  Hugo 
de  ArclKi  No«  in  prohemio  gentencialiter:  eciam  pagani  et  infideles, 
quique  m  rogiio  doi  ej>so  dicnntur,  eo  qiiod  ipse  omne,  qm'\  con- 
didit,  jK'r  (1) viiiitatis  sue  potenciam  tenet  et  re^it.  Si,  ut  idem  ait, 
falsi  fideles  in  domo  dei  esse  videntur,  hoc  est  in  ecclesia,  eo 
quiid  Omnibus,  quos  ad  fidem  vocavit,  sacrameatorum  euorum 
participacionem  tradit.  Si  veri  fideles  et  lusti,  nedum  in  domo 
eius  sunt,  sed  eciam  ipsi  domus  eios  sunt,  eo  quod  eos  dilecciono 
inbabituDä  posdidet  et  regit,  omnesque  in  domo  sumuä  per  cou- 
dicionem,  quia  creavit  nos,  in  domo  eius  sumns  seciindum  ipsum. 
Quomodo  longe  est  dominus  ab  impiia,  Salomonis  *  teetimonio  per- 
bibetnr;  sed  revera,  ut  ait  fiernbardas,  missns  eet  deos  qoidem 
eqnallter,  et  indifferentar  nbiqne  presto  est  DiTine  ntique  presencia 
maieetatis  et  magna  firtotie  sne  graeie  tarnen  exhibieione  eive 
inbabitacione  qoibnsdam  longe  t  qaibtisdam  prope  eese  didtnr» 
angeloram  domtaxat  et  hominom;  beo  ille.  Sicqne  qnantum 
distat  ira  dei  a  gracta,  ant  qnantnm  distat  ortns  ab  ocddente, 
sie  et  amplius  a  peccatoribus  salus,  longeqne  est  dominns  ab 
impiis.  Preterea,  sU  nt  ait  Pafiiacius  in  collacionibus,  patrem 
credere  inconcussa  fide  nos,  quantnm  *  con?enit  nicbil  sine  deo 
prorsus  in  hoc  mundo  geri:  aut  enim  Toluntate  eins  aut  per- 
missione  agi  uni versa  fatendum  est,  ut  scilieet,  que  bona  sunt, 
Tolontate  dei  poiün  auxilioque  credantur,  que  rdntraria  sunt, 
perminsa,  cuni  pro  nequicia  ant  duricia  cordin  uostn  deserens  nos 
diTina  proteccio,  dyabolum  nobia  vel  iy-norainiosas  nobia  corporis 
passiones  patltiir  domiuari;  hec  ille.  Profecto  cum  deus  per  suam 
potenciam  ubsolutam  cordis  nostri  duriciam  emolliro  aut  igno- 
miniosas  corporis  pLssi  mes,  quibus  SathiiiiG  subicimur,  submover© 
aut  erroroä  Tel  liüreaeä  de  medio  populi  auierre,  [faciiltatem  iiabeat]. 


1)  K:  buccas  tumeociaqup  ora.  2)  M:  nostro.  8)  M:  Redi- 
ealam.  4)  M:  dtscreta.  5)  Psalm  35,  7.  6)  Der  Text  von  K 
bliebt  bei  reroMt  ab.      7)  Sprflebe  8al.  15,  39.     8)  Cod.:  qui 
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cer  illud  facit,  quomodo  possit  esse  loüL'e,  ©st  mirandum.  Sod 
nimirum  imU>  suo  iadicio  dcäertns  durus  corde  deserit,  et  iubtum 
est,  ut  res,  quas  condidit,  sie  regat  et  earum  leges  non  infringat, 
sicque  quia  tales«  et  maxime  beretici,  dum  per  libertatem  urbitrii 
a  se  proiecerant,  non  mirom,  quod  de  malo  coctidie  cadunt  in 
pßius,  uL  Cühstet,  quod  longa  est  dominus  ab  impiis.  Ex  qnibus 
pusäUQt  elici  tria  documeata:  primum,  qaamvis  deus  presto  eat 
malis  per  sae  maiestotis  amplitadinem,  longo  tunen  est  ab  «• 
par  graeiam.  Saeimdiiii,  lleal  erroiaa  et  hereaea  a  deo  permiaae 
argaant  ire  dei  magnitadmeiiit  inatia  tarnen  et  eleetia  profieinnt» 
dum  ipaoram  exereent  paciencianL  Tel  conferant  oceaatonalitar  ad 
aapieneiam.  Qnibas  anneetitoTt  Iteet  ex  premtsaia  fonnaliter  non 
aeqnator,  tereinm  doeamentam:  heredes  et  erroraa  ortam  habentes 
ab  hiis,  qni  ploa  eapinnk,  qnam  oportet,  neqoaqoam  corrampennt 
maltitndinem,  ai  potentom  non  baberent  defenaionem. 

Dixi  primo:  qoaniTia  deoa  preaens  sit  nalia  per  aae  maie> 
statu  amplitadineni,  longe  tarnen  est  ab  eis  per  graeiam,  qaod 
sie  patet:  Nam  com  nullo  modo  possit  aliqais  bonam  aliqnii 
efficere,  nisi  ipao  co^perinto  et  efficiente,  ipso  dicento:  sine  me 
nichil  potestis  facere,  no-  (iliqnis  potent  deücere  ?ol  peccare  ad 
heresim  nt  idem,  nisi  ipso  iu<tö  lo^orente.  Juste  antem  deserit, 
quia  dösertns  est,  et  iustnm  est,  ut  sie  ae  res  habeant,  quas  coa- 
didit,  ut  eos  propnod  motus  agere  sinat.  Nulloa  miretur,  si 
homo  duri  corJis  vel  superbi  et  do  se  prosumens  cadit  in  heresim 
vel  in  enureui,  quoniam  hoc  non  permittit  deus,  qui  presto  est 
malis,  nisi  iuste  concessit,  nam  ei  hberam  arbitrium  et  ante  ipsam 
posnit  Titam  et  mortem,  itt,  quod  mallet,  acceptareU  Indidit 
aibi  potoneiam  bonam  eligendi  et  mal  am  eqnalitwr  probandi,  nt 
inapniciones  bonaa  et  aalnbrea  admitteret  ^  auggestioneaqae  inimiei 
respoeret,  qnatenoa  monita  aalatia  recipiendo  et  aeqaesdo  aalraretar, 
reapnendo  vero  et  apoetuido  a  deo  dampnaretor.  Qaapropter  non 
possunt  beretici  de  deo  eonqoeri  anis  Tolontatibna  derelieti  et  in 
aenaom  reprobum  dati,  quod  deus  ae  ab  eia  per  graeiam  elongarit. 
Hoc  enim  fecit  inatieia  aaa  aibi  nota,  non  enim  deoa  malia  bomini- 
bns,  nt  salvet  eos,  tamqoam  debitor  obligatur.  Nam,  ut  ait 
Oregorius  32.  moralium,  quod  nemo  denm  profeniti  nt  enm  tenere 
quasi  debitorpm  possit,  sed  misericordia  motos  equos  omnium  con- 
^'tor  üt  quosdam  preelegit  et  quosdam  m  suis  propriis  actibo'' 
derolinquit,  nec  tarnen  electis  suis  pietatem  sine  iusticia  exhibet, 
^uia  bic  eos  daris  affliccionibus  premit,  nec  rursum  reprobis 
inaticiam  sine  misericordia  exen;et  ,  qui  hec  equanimiter  tollant, 
9noa  consequenter  m  perpetuum  dauipüut;  bec  ipso.  Sic  Boemiam 
*  P^yyerao  gentilitatis  errore  abductam  deus  conseqnenter  ?oiuit, 

^)  Cod.:  atnittendi. 
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at  ad  fidei  Incem  assnrgeret,  per  misericordiam  visitavit,  quam 
tarnen,  (|nr>d  IfirrPtidnm  ast,  cum  de  duribns  ^ihi  honis  intumuit 
et  de  eisdem  ingrata  fait,  here^ibus  et  erroribus  venerari  et  ob- 
tenebrari  fecit.  Prius  quidem  dedorat  duus  primam  viam  ei, 
videlicet  beatam  Ludmillam,  et  post  hoc  posuit  in  ea  tamqnam 
fluuiina  in  deserto  beutaia  Wencöülaum,  AdiAlbertam,  Procopium  ^, 
a  quibus,  dum  siincte  predicacionis  flumioa  neteri  porceperunt  *, 
▼ite  Opera  et  doctrino  verba  güiiuinaruut,  impletumque  fuit  in 
ea  illud  propheticum :  ia  cubilibuä,  in  qnibus  draconos  habitabaut, 
orietar  illud  viror  calami  et  junci  K  Quem  enim  per  calamum, 
nisi  mm  unlveisltas,  dootoree  et  prodieatores,  quos  per  juncum, 
qui  jniia  aliqoem  Bemper  in  humore  naedtar,  nui  pmilli  et 
teneri  aaditoroe  aaori  eloqüü  deeignaoturl  In  draeonnm  ergo 
«nbilibos  eeeondam  Oregoriam  39.  moralinm  Tiror  calami  et  jonei 
oritor,  qnia  in  eis  popolie,  qnoe  antiqaes  poeetdebat  bostia»  et 
dootorum  acienoia  et  anditorum  obediencia  deeignatar  Beoimdom 
ipaum.  Hec  autem  omoia  in  urbe  Pragensi  de  regno  Boemie 
fiicta  sunt.  Nam  olim  ibi  remotiA  *  draconibus ;  Studium  eacre 
eeriptnie  et  industria  maltonim  ee  in  studio  et  firtotibus  exer- 
oencium  sunt  exorti  ^  bodie  vero  saltant  ibi  demones,  erites  iudi- 
ficant  *  et  syrenes.  Hodie  Praga  in  regnis  inclita,  capud  regni 
Boemiarum,  impleta  est  proch  dolor  draconibus;  ötrucionea  et 
pilosi  ^  in  ea  detnorantur,  habitant  ibi  ulule  in  edibus  eius  et 
syrünes  in  delubris  eins,  eo  quod  dominn'^  immiscuit  in  medio 
eius  liabitaUrum  spiritum  vertiginig  et  erraie  poftnisit  eos,  deio- 
lictosque  cecitate  porcussit  pro  magna  parte,  ita  ut  credant  se 
dignos  celo,  qui  draconibus,  hoc  est  demonibns,  per  heresed  subiecti, 
niäi  digne  penlteaui,  districto  re:>ervantur  tormeoto.  0  Praga, 
ultra  regna  multa  ipsis  tuis  elevata,  o  Boemia,  imperiali  quodam  et 
regaU  titalo  decerata.  Übet  plangere:  quo  abiit  gloria  tun,  qoo- 
modo  abtata  est  magnificenda  toa,  qnaliter  deformata  est  tpedosi- 
tas  tnal  Tn  enim  fide  pre  moUis  rntUanetor,  to  erdinata  difino 
miniaterie  pre  mnltia  solempniori  tn  varietate  mtniatrorom  pre 
multia  speetabilior,  tn  milittbna  et  armigeria  pre  mnltie  fbrdor, 
tn  in  pigwedine  terre  et  remm  babnndanda  pre  aliie  ooptoeiort 
in  te  reqnieyit  doctomm  sapienda,  magiatrormn  eeieneia,  pmden«* 


1)  Vgl.  J.  Jire^ek  io  Fontes  rerum  Bohemicariim  I,  S.  349—359; 
W.  Vondr&k,  Zur  Würdigung  der  altsloweniscben  Wenzelslegende  und 
der  Lo?eude  fom  beiligen  Prokop.  Wien  1802;  F.  Krisl,  Prokop, 
jeiro klä^ler  a pamtUka  n  Vvh\.  Praba  1895;  A.  Bachmann,  Geschidite 
Böhmens.    Bd.  I,  Gotha  lö99,  S.  216,  263. 

2)  Cod.:  preceperunt  3)  Jesaias  35,  7.  4)  Cod.:  remotue. 
5)  Cod.:  et  orti.         6)  Cod.:  iiidificat. 

7)  Tscbediisebe  Körperdgeoaehafteo  betreffend.  —  atrudonee  statt 
•trutbiones. 
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tum  emanavprnnt  de  te  consilia.  Ad  te  ab  origent^,  ocridonte  et 
aliis  mondi  partibns  diversi  recnrrebant,  omnes  de  tua  gioria  predi- 
cabant,  omnes  m;ij.'üiücenciain  et  dccorem  mirabantur.  Quinnado 
ergo  obscorata  ^  est  gloria  tua,  mnt.itus  e^t  color  (  ptiraug,  disperäi 
sunt  sanctuarii  ecclesie  tiw,  dirute  sunt  sanctorum  reliquie  auro 
et  argento  decorate,  pollute  et  confracte  sunt  roligiones  suncto. 
fedate  et  exinumte  sant,  aurum  tuuin  veriuiü  eat  lu  scondm, 
viniim  tuuin  miituLu  est  aqua.  Olim  babondavit  in  te  iasticia, 
nunc  autem  homicide.  Com  dolore  memorandam,  dies  iocundiUtiB 
et  letido  diM  iniqaitatii;  dies  diei  e^letal»l^  Teram  et  noi 
nocti  ittdicat  sdeneiun  son  j^Iangendi.  Oonddera,  abi  es,  quo« 
modo  proetraia  et  ftdamanee.  Qaeeo  eigo  tibi  conpaeiens:  anfir 
dniGOiiie  demencie,  Babilonia  delabram  oonfiige  et  syrenea  ook» 
ftage^  81  fozaan  dens  per  misericordiam  reatituat  indicea,  ol 
fbeniDt,  ei  consUianoe  tibi  antiquitus.  Et  qala  pericula  yici- 
Dorum  dant  caotelam,  scilicet  Polonie  S  fotarorum  ab  aliis  Polonia 
abetineat,  propter  qoe  ira  in  vicinos  desoendit»  de  paoe  albi  tem- 
pore paeia  provideat  moreqne  iDimioonim  ad  evadendnm  pericida 
penitenciam  agat.  Alioqain  se  mala  malis  accumulent,  quando  * 
non  irraciam  in  oculis  domini  ad  feriendum  dextram  soam  in  ai* 
cedento  invetn'tit,  mm  longe  sit  dominus  ab  impiis. 

Dixi  secundo,  quod ,  licet  hereses  et  errores  a  deo  permiase 
arguunt  ire  dei  magTiitudinem ,  iustis  t^mon  et  eloctis  proficinnt, 
dum  ipsorum  exercent  pacienciam  vel  uoriferant  occasionaliter  ad 
sapienciam.  Prima  pars  sie  potest  ostendi:  Numquid  enim  non 
est  ire  dei  evidens  argumentum,  quod  nostris  teiupunbua  plus 
quam  aliis  antiquus  bo:>tia  ecclesie  contra  eam  ipsa  quasi  dor- 
miente  dentibus  sois  crudelibos  infremuit  et  de  die  in  diem  plus 
fremit  ipBamqne  terribüibtia  oculia  Intaetnr,  dorn  per  qiiotdam 
emdelia  eterceat,  et  per  alioeque.  Et  qoaliter  ezereeat,  proTideat! 
Dentes  quippe  ipsins  hoetis  emit  bonorum  peraeeatores  atqne 
camificesy  qoi  eiiia  membra  laniaat»  dum  eleetoe  illios  soia  per- 
aeondODiboa  affligant  et  infeatant.  Oenli  vero  eina  aont  magistri 
errorum  et  bereeiarebe  aeo  malomm  iofentores  ei  aaotoree,  qai 
contra  eceleeiam  aaaotam  proTident  mala,  qae  fiaot,  soisqne  con- 
ailiia  peiaecutoram  eias  crndelitates  flammant.  Unde  lob  in 
persona  ecclesie  loqnens  sie  inquit  de  boete  djabolo  ^ :  infremait 
contra  me  dentibns  sais  bostis  mens  et  terribilibns  oculis  me 
intoitna  est    Qaod  tractaoa  Qregonos  libro  moraliam  13.  aic 


1)  Cod.:  obstburata        2)  P^alm  18,  3.       8)  Cod.:  confupere. 

4)  Ju  Polen  war  die  deiitscbfeiudliche  ßichtuug  mit  der  Thron- 
besteigung Kasimirs  des  Gr«>6eo  zur  Geltung  gelangt.  Er  erricbtels 
13()4  die  Universität  so  Krakau,  löste  aber,  bewinders  In  recbtlidisr 
Hinsicht,  die  Beziehung  zti  Deutschland  mehr  ttsd  mdir. 

5)  Cod.:  que.         Ö)  üiob  16,  10. 


Digitized  by  Google 


SOMHEBFELDT,  MATTBIUS  DB  CRACOVIA.  621 


att:  untiqoQS  aiiversarius  ecclesie  frcmit  eam  dentibiis  suis;  dum 
per  crudele3  reprobos  insequitur  vitam  bonorum,  intuetur  banc 
terribilibus  ocolis,  quia  jir  ivornm  consilüs  non  cessat  mala  exeqai, 
quibuö  hanc  bemper  detörius  afili;^'a,t;  hec  ille.  Verumtimien ,  ut 
poDit  pars  secauda  buius  documenti,  iüäüä  et  electib  nedum  ^ 
persecaciones,  sed  eciam  errores  et  hereses  a  deo  permisse  diTine 
wpMDde  magisteri#  Teniani  in  profiM^om;  tedwiliiir  ut  apostoliifl 
1.  Ct^rinth.  tO,  horMM  ««86,  qo»  in  boo  Ade«  dariflcatiir  et 
prolftaie  fldei  exempliiiii  smit  manifeete.  Qood  Terboin  apoetoli 
traotane  AagOBtiiiiis  sie  ioqait:  omaes  inimici  eoeleeie,  quia,  ai 
actipinnt  potestatem,  eorporaliter  offidendo  *  exereent  eine  padea- 
eiam,  si  ywo  male  seadendo  adTeraeatnr,  exereent  eine  sapieneiam. 
Ab  advenario  enim  questio  mota  diaeeodi  est  oceaeio,  etsi  eeiaia 
eeaadala  eyeniont;  bec  ille.  Ecce  qocmodo  diligentibiia  deam  omnia 
cooperaatar  in  bonum,  sie  seilicet  et  malis  induratis,  et  presertioi 
hereticiF,  omnia  veniDnt  in  dampnum,  sie  in  presenti  hereticonitn 
persecucio  venit  in  fractum ,  sie  hereticis  persequentibua  libertaa 
geviendi  venit  in  perpetuum  linnentnm  et  luctum,  sie  iustus  gloria- 
tnr  ad  gloriara,  iniustns  stomacliatiir  contra  iustam  nd  penam. 
Unde  Gregonus  21.  moralinm  tractans  illud  lob:  nuuiqiiid  non 
est  perdicio  iniqno  sie  incipit:  transsitücio  verbero  afliiguntür 
electi,  ut  patemitate  flagella  corrigant,  quos  paterna  pietas  ad 
bereditatem  servat.  Nunc  eteium  flagellatur  iustus,  ut  verbere 
disciplioe  corrigatur,  quia  ad  hereditatis  etcrnc  pairimoDium  pre- 
paratar.  In  ania  aatem  Toluptatibns  relaxator  iniostas,  qoia  tanto 
ei  bona  temporaHa  euppetont^  quanto  etenia  dmegantar.  Ininatoa 
ad  debitam  mortem  correna  elErenatia  Toluptattboe  ntitar,  et  qola 
fitali,  qni  mactandi  sunt,  in  liberie  paaenis  reliqanntar.  At  contra 
iaatna  a  deleedonie  traneaitorte  ioeonditate  restringitar,  qnia  et  nimi« 
mm  fililna  ad  laberia  ninn  depntatna  anb  iugo  letinetor.  Negantor 
eleetia  in  bao  lita  bona  terrena»  qnia  et  egria,  quboa  apee  ?!? endi 
eet  neqnaqaan,  a  medico  ennetaf  qne  appetontnr,  concedantur. 
Dantar  aotem  repiobia  bona,  qne  in  bao  ?ita  appetont,  quia  et 
desperatis  egris  esse,  qnod  desider&yeroni,  non  negatur;  beo  iUe. 
Perpendant  igitur  ßdeles,  qaot  ^  mala  modemis  hereticis,  qai 
in  maleficiis  suis  prosperantur,  e^istnnt  rescrvata,  qne  et  qnalia 
iostia  cesis,  flammis  exustis  sint  in  cdis  preparata;  talia  revora, 
que  nec  oculus  vidit  nee  auris  audivit,  nec  in  cor  hominis  luscen- 
dit.  Nec  fideles  prupter  prosperitatem  hereticorum  in  üde  in- 
firmarentur,  qtnmiam,  quanto  magia  mali  prosperantnr,  tanto  pro- 
fundius  snnt  caauri.  Sic  tribus  Benjamin  contra  tribus  11,  licet 
peääimo  crimioe  luii  viciata,  bis  in  bello  fuit  peoe  deleta,  lodicum 


1)  Cod.:  et  nedun.  2)  Cod.:  afficiendo.  3)  Hiob  32,  8. 
4)  Cod.:  quod. 
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penultimo  et  ultimo.  £o  enim  mali  acrios  ^  in  ionDeDtu  obnnni- 
tur,  quo  akint  in  peeoatis  almntnr.  Sed  dieai  aliqois,  qud 
eet,  quod  temptot  dras,  quos  tShi  earoB  in  eternnm  conapicit,  vthe- 
m«nt6r  qoad  eos  denpieiens  cedi,  affligi  0t  mortifieari  ainit.  Bm 
preconor  domini  noatri  Imtonim  apiritn  pnplied«  replafcos,  qno 
inter  natoa*  mnliernm  nemo  anrreiit  maior  propheta  el  plns 
quam  propheto,  ab  iniqnia  in  earcerem  mittitar  et  pnella  aalta 
capite  trnneator.  Unde  qni  miaerieordie  et  nimie  saaetitatta  el 
vite  anatere  pro?iaantur,  turpiuntor,  moriontiir.  Quid  ergo  qnod 
lohannea  dei  Toce  laodator  et  tarnen  rerbta  tremulantis  saltathda 
moritur.  Quid  est»  qnod  omnipotens  deus  sie  Tehementer  in  hoc 
eeculo  dcspicit,  quos  sublimtter  ante  gectila  elegit.  Sed  revera 
per  hoc  (hitur  intellig^i,  qnid  illinc  siot  paesuri,  qnns  reprobat, 
si  sie  cmciantur  liic,  quos  araat;  ant  quomodo  in  futuro  et  di- 
stricto  ^  iudicio  arguentor,  si  sie  iliiuä  premitar,  qoi  iudice 
Obriiito  laudator.  Senteticia  est  beati  Gregorii  3.  moraliom:  per- 
pendite,  qnanta  est  districtitudo  divine  insticie,  quod  nequnquam 
inulta  peccata  dimittit,  sed  ira  dei  hic  interdum  a  buauruin 
correccione  inchoat,  ut  in  reproborum  üampnacione  requiescat. 
Hinc  Petrus  ait  ^ :  tempus  est,  ut  iudicium  de  domo  dei  incipiat, 
nbi  mox  admiraado  anbinnxit:  ai  antam  prirnnm  a  aobis,  quis 
finia  illoram,  qni  non  credont  ewaagelio.  Kon  ergo  mirnm,  ai 
beretid  et  raprobi  volnntatnm  anaram  deridaria  mnlta  iniquitate 
parpetrant  fix  ira  qnoqna  difine  insticie  Tenit,  quod  in  ania 
daaideriia  proeperantur«  tontoqne  ampliua  indureaenni  ai  deterioraa 
exiatont,  qnanto  falieiorea  in  peccando  fuerint  Bt  ob  boc  de 
malo  gradientea  in  petna  et  de  peiori  in  pessimnm,  et  tandem  in 
dampuum  letantur,  cum  maleöciunt,  et  exnltant  in  rebna  pessimis, 
rident  cum  homieida,  in  catbolicos  oommittunt,  deo  saerataa  baai- 
Hcas  evertunt,  virgines  et  infantes  ac  presbiteros  igne  flagrante 
ronsumunt.  Adest  tarnen  ultor  dominus,  sed  differt  in  eornm 
exicium  et  sino  ßne  m^insnrum  tormcntum,  quod  veoit  ex  eo,  qaia 
deaerti  sunt,  et  quia  longe  est  dominus  ab  impiis. 

Dixi  tercio,  quod  hereses  et  errores  ortnm  habentcR  ab  hiii?, 
qui  plus  vel  aiiter  sapiunt  quam  oportet,  nequaquam  corruaiperent 
multitudinom,  si  potentum  non  haberent  dofensam.  Maena  enim 
est,  nt  ait  Gregorius  26.  moraliuai,  poteiicia  temporahuui ,  que 
habet  apud  deum  meritum  suum  de  bona  administracione  regiminis. 
Nonnunqnam  tamen,  quo  preemiuent  ceteris  elacione  cogitadonia^ 
intumeecunt»  et  dorn  ad  nsnm  coneto  anbiaeent,  dum  ad  Tocam 
Tolociter  inaaa  complentor,  dum  omnee  aubditi,  ai  qua  bona  genta 
sunt,  landibna  effiBruntnr,  mala  '  antam  geatia  noUa  anetoritata 


1)  Cod.:  arrdiua.  2)  Cod.:  uatus.  8)  Cod.:  distmcio. 

4)  iPetr.  4,  17.        6)  Cod.:  mala. 
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coDtradicnTit,  dum  plornmqne  laudant,  eciam  quod  obinrgaro  dt» 
buenint,  sednrtns  iib  h'r.s,  qm  infirnrm  subduntnr,  ppr  se  animus 
tollitur,  et  dum  fbris  mnicnso  favore  circumdatur,    in  cius  veri- 
tate  Tucuatur;  hvr  illc.    Kx  quo  patot,  qnod,  nmi  potentes  potencia 
pret-mment  et  iiiÜaiUur,  non  miri;m,  quod  tieqin  nter  Tion  rarionem 
sed  tjensTim,  non  veritatem  sed  libitum,  et  niaxime  si  porsonas 
odiunt,  amplüctiintnr.   Tunc  mim  eciam,  so  rectum  ab  ilHs,  quos 
oditiiit,  aiidiunt,  cum  perscne  displiceant,  nec  recta,  qua  proferunt, 
piftcent,  sicque  errores  et  höreses  eo,  quod  eis  suggeruntur,  pla- 
oenciam  non  atkento,  quid  sit  futurum.    Amplectitur  sie  propLei 
Odium  penonaram  nomiiiiiquam ,  qood  est  ininsinni,  pretenditnr» 
quod  08t  iootiimt  ot  malam  boDiim.  Com  igitar  error  ?ol  horosia 
anboritur,  ai  fornentiim  non  recipit,  tamquam  veaania  doridotar. 
Com  Toro  poccatia  mondi,  qnonim  ma^ria  intoraat,  nt  oriatur  Boin* 
tilla  hatf  Bia,  ipaam  non  aitingwnnt  in  tgnem  Toiaam,  oi  ai  Tolnnt 
axtingwora^  non  Talebont  Dnm  anim  potarant^  nolabant  ad  aaltem 
extirparo  boreses  erroribos  et  bareatboa  patontea,  at  praaertim 
principoa  aooloBiattiei  et  seoolaras  Tideotiur  eonaantire.  Negli- 
goro  anim,  enm  qnia  poaait  pertnrbare  peryarsoa,  nicbU  aliud  est 
quam  fovere,  nec  carel  aeropulo  societatis  occuHe,  qai  manifeste 
facinori  desinit  obviare,  83.  distinccinne,  error.    Taliumqno  negH- 
gencia  cedit  in  discrimfnn  subditorum,  40.  distinccione ,  si  papa. 
Ad  hoc  siquidem  suut  ]>rni(-ipf<^  seculi  coubtituti,  ut  in  ipsornm 
reeiminis  rigore  ecclesie  adversautos  contineantnr,  secundum  Ysi- 
dorum  26.  que^stione  5,  principes.    Et  ideo  secundum  ipsnm  cojr- 
noscunt  principes  secnli  soIi  deo  &e  debero   racionem  reddere 
propter  eccb  ^i  un,  quam  Christo  tuendam  suscipinnt.    Nam  sive 
augeatur  pax  et  disciplina  ecclesie  per  fideles  principes,  sive 
salvatur,  ille  ab  eis  racionem  eiigit,  qui  eorum  potoätati  ecclesiam 
auam  tradtdit.  Sed  com  ad  boc  at  principes  eoelaaia  eceleaiaatiei 
annt  po^iti,  nt  OTolIant  errores,  diaaipant  boropaa^  adifleont  fldelaa 
et  plantant  viitutes,  qui  negligunt  pecoata  anbditomm  corrigere, 
aagwia  omniom  de  manibua  aornm  raqniritor,  1.  qaaatione  1, 
qnidqoid  at  de  oiftoüa  ordinariis,  irrefragibili.  8i  vero  circa  baroeaa 
iofanti  fnanint  negligoataa,  deponnntnr  de  baratid  exconrarani* 
caciona,  pzimna  §  ?el  aaptimna.  Idoo  si  per  negliganciam  anroraa 
ot  baraBea  augmantom  racipiant,  amplina  per  dafmaam«  Dieit 
enim  canon:  qui  peccantam  defandit,  acrina  aat  arcandoa  quam 
ille,  qni  peccavit»  11.  qaaettone  3,  qui  consentit.    Et  execrabilo 
est  non  tueri,  qoos  quis  susceperit  defendendos,  87.  distinccione, 
irrelifiosum.  Arapliusqne  nocet,  qtii  auctoritate  vel  potestute  poccatTim 
defendit,  de  officiis  deletrati,  capitulo  primo,  ubi  glosa.  Hiuc 
Teronymus  super  Ozee  inquit:  ad  christianum  regem  patet  defensio 
fiJei,  divini  cultud  observacio  et  arop1i;ieio  raciono  sue  unccionis 
sicud  ad  episcopum,  et  ad  imperatorem  sicud  ad  papam;  ^mmo 
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racione  eiecucionis  amplius,  quia,  qnod  non  polest  papa  ipse,  ex 
eis  tenetur.  Qood  autem  regibus,  priacipibos  et  potentibus  in 
pntencia,  si  errores  et  hereses  tollere  Depligunt,  et  maxime  si 
defenduDt  ve!  lu  lusticiam  lidoi  impediunt,  exprease  dominus  iuqnitur 
per  prophetam  Ezechiel  21  ad  Sedechiam,  regem  luda,  eidem 
uDpntoiido  primo  dettrneeiosem  8a««frdoc*ii  et  etemido  deslroottoiiMia 
regni,  qnod  utiqiie  tiH  non  imputaniort  nisi  Uloran  ftformieio 
«t  oonaerTaeio  ad  oam  pertineat.  Ait  eaim:  ia  aoteoi,  impia  al 
propfatna  dox  Israbal,  euitis  ? anit  ^  diaa  in  Umpora  tribalacionta, 
haa  diait  dominua  amnlpotaiia:  aofar  cydarin»  id  aat  cornaa  panti- 
fiaia,  tolla  earonaiii;  maia  cydaria  ast  capitellam  poatifiaiSy  eorona 
regis;  1  triusqoe  destrucctanam  impatat  dominaa  ragi.  Piaptar 
hoa  ludicum  17.  scribilor,  qood  in  diaboa  ülis,  quando  entmpant 
symonia  et  ydolatria,  non  erat  rex  in  Israbal,  aed  glosa  ordinariam, 
que  ait:  in  diebus  illis  non  erat  rei,  qui  her  m:ila  cohi>>f>ret, 
qmd  non  diceret,  nisi  cohibirio  dirtnrum  malorum  ad  rei;em 
perlinerct.  Itaque  ojms  est  ad  e.\tinL:wendos  errores  principes 
beculi  et  erclebie  ac  potentes  luanum  diJigenter  apponere,  ne 
forsan,  qood  deus  auferat,  utrique  destroantur  et  ira  dei  pariter 
involvantur.  Gravis  est  enim  ira  dei,  quautom  legere  est,  ab 
impiis,  dl  mauum  vmdicLe  exiendat  contra  peccatores,  et  ub  hoc 
placandns  est  in  tempore,  nt  non  destruccionem  ecclesie  atqae 
ragni,  eed  pociiu  augmentam  et  ipsins  gracian  in  prasanti»  at  in 
fotnio  atarnitatia  glariam  moraamur,  qaam  nobia  ipsa  aaneadai 
agnns  dai,  Cbriatna  daoa  nattar,  par  aaaula  at  in  afternnm  bane- 
diatoa»'* 

Zwai  waitara  Baden,  ibl.  176  a — 184  b  daa  llaiborgar  Eadax, 
Warden  im  Inhal tsverzelehnia  Ibl.  145  abanikUa  dem  Matthiaa 

aogeaaliriaban  ^  scheinen  aber  vielmehr  dem  Krakauer  Doctor 
decretonim  und  Professor  Paul  TOn  S&ator  anzugehören,  der 
um  1430  lebte  und  Domherr,  später  Generahikar,  der  Kathedrale 

7u  Kralcan  war.  Seine  Postillenwerke  (Sermones  de  tempore  und 
Serraone8  df  sanctis)  liegen  in  den  Krakauer  Handschriften  -4^11, 
inOf)  vind  1507  vor.  Daten  über  sein  Leben  siehe  bei  Wisz- 
Qiewskl  u.  a.  0  V,  S.  56  und  K.  Morawski,  iiistorjra  uni- 
▼ereytetu  Jagielloüakiego  Bd.  I,  Krakau  IdOO.  S.  269->293.  — 
Die  eräte  Rede: 

K,  fol.  74  a:  „Eadem  mensura^  qua  mensi  fueritis,  remecietur 
Vobis,  scribitnr  Lnce  6  et  in  presentis  dominice  ewangelio  leccionatur. 
Bafarendissimi  patres,  domini  et  magiatri  aatariqoa  domini  aximül 

1)  Cod.:  veniet. 

2)  Die  Mrinunc'  Snmmerlads  n  a.  0.  S.  74,  dafs  diese  beiden 
Kcdeo  samt  der  vurhcrgcheoden  „Vcuit  ludicare  terratn**  Teile  mnes 
grdfieren  Werkes  „Sermones*'  des  Matthäus  gebildet  hätten,  ermangelt 
gan«  des  BeweiseB. 
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Cogitanti  mihi,  qualis  snm,  occnrnt  nudus,  panper,  ceriis,  miser  et 
miserabilis"  .  . .  Dieser  Sermon  hat  sich,  wie  es  in  der  Anrede  an- 
gedeutet zu  werden  scheint,  ebenfalls  an  ein  Publikum  p^pwondet, 
das  zum  Teil  dem  Laienstand  angebe rte,  meist  wohl  auä  Uuiverditäts- 
angehOrij^^en  sich  zusammensetzte.  K,  fol.  82  a  am  Schlafs:  „men- 
cientes  l^ibüres,  tan<lem  digne  gloriüin  premiorum  adipisci  meresmnr 
in  presencia,  quam  uobis  concedat,  qui  sine  fioe  regnat  in  secnia 
seculornm  amen.  Pauli  de  Zator."  In  M  ist  dieselbe  Kede 
ohne  Übersehrifk  odtr  ZpMtz  gegeben,  and  nur  loL  176  findet  sich 
am  Bud«  „Semo**  nnd  im  InliiltaTeruiehiiis  fol.  145  „Senno 
eiiud^oi  magifltri*'. 

Kt  fol»  186b  beginnt  nnt«r  der  Obanehrift  „Per  rnngisimm 
Paoliim  de  Zntor**  *  tSm  Bede:  „Lafamtni»  mondt  estete^  ecriMtnr 
origlniliter  Tsaie  1.  capitolo  et  legitnr  in  ebdomnda  enirentie 
efficü,  et  habentur  verba  transsumptiTe  in  oanone  de  peniteneia 
distiuccione  3,  irrisor.  BKregii  doctores,  magistri  eximii  cefeeriqne 
spectabiles  domini  et  honorandil  Cogitanti  mihi  et  openim  dei 
magniflcenciam  intellectu  licet  pasillo  reToIvente  illnd  occnnrit, 
qD«»d,  licet  divinc  maiestatis  consilium  supematuraliter  quandoque 
revelat  parvulis,  quod  senioribus  remanet  occultum".  . . .  Ea 
werden  hier  Ratschläge  gegeben,  um  d-is  Gewissen  von  Sunden 
aller  Art  roin  zu  halten,  inslieson<lore  von  den  floischlichen,  und 
den  Umgang  mit  Franen  zu  vermeiden.  Die  Kede  schliefst  fol. 
145a:  „non  confisi  et  murtiä  adventu  quamvis  incerto  securi  con- 
stanter  agamos  et  ita  curramns,  nt  comprehendere  valeamus  hic 
graciam  et  in  futnro  gloriam  et  vitam  eternam,  ad  quam  nos 
perdncat,  qui  sine  flne  Tivit  et  legont  dens  per  Beenln  benedictne 
amen.**  —  In  Kodex  M  fehlen  ttoeraebrift  und  Antorbotetobnnng, 
im  InhalteTenoiehniB  fol.  145  wird  angegeben  »Senno  aliae  eine* 
dem".  Sne  Überdnetimmnng  des  Inhalts  mit  einem  der  grOfoeren 
Werke  dse  MatttAns  ist  nieht  entehtileh. 


1)  Entsprechend  ist  Paulus  de  Zator  im  Inhaltsverzeichnis  K, 
fol. 67  als  Verfasser  bezeichnet.  Vgl.  noch  Wislocki  a.  a.  0.  S.  666. 


£«ttMkr.  I.  K.-a.  IXY,  4. 
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2. 

Einige  Bemerkungen  zo 
Dr.  H.  Iliopdsehiaiis  Artikel  9,Die  AnfSnge 
des  armemsehen  Mönchtums^. 

Von 

Dr.  Erwand  Ter-MinasslanU« 

▲zcbidiskoBU  Ib  BlMhaUdaia. 


Dr.  Thopdfleblaa  bat  di«  alte  heriEOmmlicbo  Avttumg  d«r 
anneoiseben  KirdiengVicliieliie  der  enten  Jahrbimderta  tu^mida 
gelagfc  imd  ist  diabalb  zu  unbaltbaren  Behauptnngen  gekofflmen, 
die  iwar  Dioht  neu  sind,  die  aber  doch  endlich  nicht  mehr  ohne 
weiteres  wiederholt  werden  dOrfleiL  leb  möchte  hier  zunächst 
einmal  die  HauptToraoflsetzntig  für  die  ganzen  Ergebnisse  Dr.  Tbopd- 
schians  prDfen ;  ist  sie  falsch ,  so  fiUlt  die  game  AnfiasBiug 
Dr.  Thopdschians  von  selbst  dahin. 

Th.  will  die  Anfange  des  armenischen  Mönchtums  ohne  weitere^ 
in  Cfisarea  Cappadociae  suchen  und  hält  es  für  erwiesen,  dafs 
Daniel  der  Syrer  ein  Schüler  dm  heiligen  Gregor  war  (a.  a.  0. 
8.  15  u.  16).  Dem  stelle  ich  viel  wahrscheinlicher  ent- 
gegen,  dafs  die  Muttorkircbe  Armeniens  ursprünglich  die  syrische 
gewesen  iät  und  dals  die  syriächeu  Missionare  im  sfldiichen  Ar- 
menien eine  sehr  firuchtbare  Tfitigkeit  gehabt  haben,  noch  ehe 
Gregor  der  Brleneblw,  der  Tertreter  dee  beUenieeheii  Chrialn- 
tDine,  auftrat  K  leb  wiU  die  Addai-Legüide  und  fielee  andere  bei- 
eeite  laaeen,  daa  doeb  anf  die  Chriatiaaialening  Ameniena  von 
Sdeesa  aaa  mit  aller  Beetimmtbeit  biaweist  Sebmi  wir  nor 
einmal  tn,  wie  ea  in  der  SSeit  Gregeia  dee  Erlenebtera  mit  der  lilaai^ 
nierong  Armeniena  anaeab.  Da  ftUt  aofbit  ina  Ange»  dalli  ein 
Syrer,  namens  Daniel,  ebne  weitarea  die  ecate  Steile  nach  dem 
armenischen  Katholikos  bekommt;  er  wird  n&mlich  Bischof  der- 
jenigen Profini  nnd  Vorsteher  gerade  degenigen  Kirche  t  die  in 
der  altarmenischen  Kirchengeschichte  eine  grofse  Bolle  gespielt 
haben.  Die  Profina  laron  nnd  die  Kirebe  an  Aitiäat  aind  ee, 


1)  Siehe  darüber  ausfflhrlich  in  meiner  Arbeit  „Die  anneoische 
ffirche  in  ihren  Besiehungen  zu  deu  syrischen  Kirchen",  Kmp.  1,  Ö.  l 
Ua  39  (s  Texte  und  ünteraacbangen  big.  fon  v.  Oebbardt  nnd 
Harnaek,  N.  F.  XI,  4). 
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Uber  die  d«r  Sjnr  Dsniel  hamehte,  dw  ProTini  und  die  Kliehe» 
di«  doch  nach  Mior  und  Th.  das  Zentrum  der  armeniflebeD  Hieiarobie 
gewesen  sein  sollen  K 

Wie  kommt  denn  gerade  ein  Syrer  dsia?  Es  wäre  doch 
Tielmelir  zu  erwarten  gewesen,  dafs  Gregor  selbst  oder  doeh  ein 
anderer  Vertreter  des  hellenischen  Christentoms  Bischof  von 
Ttoon  wurde;  Qregor  hatte  doch  so  yiele  hellenische  „BrOder" 
ans  Sebaste  mitgebracht.  In  Wahrheit  war  Ai^ti^at  keiTioj^weg"« 
(IfiH  Zentrum  der  armenischen  Hieiarcbie,  sondern  kiini  erst  an 
zweitt'i  Stelle  in  Betracht  Th.  und  andere  werden  mir  aller- 
dings eutu'ei:uRn,  Daniel  der  Syrer  war  doch  ein  Schüler  Gregors, 
also  auch  ein  hellenisclier  Christ,  und  ist  von  Gregor  selbst  zum 
Bischof  von  Taruu  geweiht  ^worden  K  Was  wäre  dagegen  zu 
sagen  ? 

Erstens  haben  wir  über  die  BeziehuDgen  Danielö  zu  Gregor  eben 
nur  die  eine  Kachricht  bei  Fanstos,  dala  er  Gregors  Sch(Uer  ge- 
wesen sei,  ohne  di6  nne  irgendwie  mitgeteilt  wOrde,  woher  dieser 
Sjrer  gerade  Itam.  Dalli  Oregor  ihn  etwa  ans  Qyrien  kommen 
lieb,  oder  ihn  in  GSsarea  getroffen  bat,  ihn  im  Christentom  unter- 
wies nnd  dann  lom  Bischof  weihte,  steht  nirgends.  Zweitens 
war  Daniel  sn  Anfkng  des  4.  Jahrhunderts,  als  er  inm  Bisehof 
geweiht  wurde,  sehen  mindestens  30—  35  Jahre  alt  (?ielleicht 
noob  viel  älter),  also  konnte  er  sobwerUch  Gregors  Schüler  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  boin,  and  drittens  spricht  dagegen, 
dafai  er  gerade  zum  Bischof  des  Teiles  von  Armenien  geweiht 
wird,  welcher  sonst  als  der  erste  dem  Christentum  gewonnene 
bezeichnet  wird  *,  und  wo  man  eigentlich,  wenn  Gehers  Meinung 
richtig  sein  sollte ,  dem  Th.  und  viele  andere  doch  so  blindlings 
folgen,  Grptror  selbst  als  Oberbischof  erwarten  müfste.  Alle  diese 
Schwierigkeiten  imd  Bodenlcen  bringen  uns  auf  den  Gedanken, 
dafs  Daniel  vieiraehr  ein  ein  fl  ufsreicher  undgroiser 
syrischer  Missionar  war,  der  vor  Gregor  dem  Erleuchter  in 
Taron  für  das  Christentum  erfolgreich  wirl^te  und  deshalb  anch 
von  Gregor  einfach  anerkannt  werden  mufste.  Dafs  Daniel 
ein  von  (Tregor  unabhängiger  syrischer  Missionar  gewesen  ist, 
daf&r  ist  anch  die  Nachricht  desselben  Fanstas,  der  ja  Daniel 
mm  Schfiler  Gregors  gestempelt  hat^  ein  gläosendes  Zeognis. 

1)  G plzer,  Anfänge  der  armpnischen  Kirrhe.  Sitz-B'^r  der  kgl. 
sächs.  Grs.  d.Wiss.  zu  Leipzig.  1895.  S  128f.  ThopdschianobenS.19. 
Gelzer  schlieftieQ  sich  fast  alle  neueren  Darstellungen  an,  z.  B.  S.Weber, 
Die  katholische  Kirche  in  Armenien.  Freiburg  L  Br.  1908.  LoofSi 
Symbolik  I  us-t^' 

2)  Vffl.  meine  Schrifr.  a.  a.  0.  S.  ö-8  und  S.  Gf.  Anm.  3. 

3}  Thopdschiao  wird  auch  nicht  mQde,  das  zu  wiederholen.  S.  oben 
6.  15/.  Iii  la  4)  Vgl.  meioe  Schrift,  a.  tu  0.  8.  6fL  5)  Feustns 
yon  Bystns,  DI,  lA,  8.  81. 
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DaDiel  soU  nach  dimr  Naehrielit  ancii  io  mlen  aadim  Ortmi» 
aogv  in  P«ni«n  gapradigl  ]ul>0ii  ^.  Wann  konnte  daa  geaehehonf 
Kachdam  ar  Bischof  von  Tazon  gaworden,  doch  nnmOglioliy  also  war 
aa  Tor  dem  Auftreten'  Gregon  des  Erleocfaters  Man  bedenke 
ancb,  dufs  unsere  QaeUen  nna  nicbfc  einmtl  einen  Namen  der 
griechischen  Mitarbeiter  Gregore  nennen,  Daniel  der  Syrer  aber 
ist  eine  Figar  bei  Faastus,  der  an  Olanz  nur  Oregnr  nachsteht, 
alle  anderen  aber  weit  fiberragt  Er  ist  nicht  nur  der  bedeu- 
tendste Syrer  zur  Zeit  Gregors  gewesen  (Thnp  jschian,  a.  n.  0. 
S.  17  f.),  sondern  er  ist  flberhanpt  die  bedeutendste  Persönlich- 
keit der  cr^ttii  Hälfte  dts  4.  Jahrhunderts  nach  Gregor,  und 
seine  Einflüabe  sind  so  mächtig  gewesen,  dafs  wir  sie  noch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  durch  seine  grofeea 
Schiller  spfiren.  In  den  jetzicren  (^uelhn  ist  er  freilich  zn- 
gUDsteu  Gregors  des  Erleuchteiä  sehr  viel  verkleinert  wurden; 
die  Sporen  seiner  Gröise  sind  aber  noch  nicht  ToUständig  ?er- 
loren  gegangen. 

Man  bat  den  bedentenden  nnd  nnabbängigen  syrisehen  Miaeienar 
apftter  in  Zaaammenbang  mit  Gregor  bringen  wollen  and  daabalb  bat 
man  ibn  mm  Scbaler  Qregora  dea  Brleocbtera  gemaobtt  mn  daa 
Yerdienat  dee  grolaen  Apoatela  ? en  Armenien  wom<lglicb  noeh 
mehr  an  erbOben  nnd  aeinen  Namen  mit  einem  nnvergleicblicben 
Glani  an  umgeben.  Ee  iat  ja  Sitte,  auf  diese  Weise  die  Taten 
der  anderen,  auch  nocb  ao  bedeutendtin  Missionare  anf  den  be- 
deotendsten  so  fibertragen.  So  iat  die  alte  Meinung,  dafs  Daniel 
der  Syrer  ein  SchOler  Gregors  sei,  hinfällig.  Ober  den  anderen 
Punkt,  die  Armenier  hätten  ihre  gesamte  kirrhricli(>  Verfassung 
aus  (Tisarea  empfnriL'-en,  will  ich  bier  nicht  autlülirlu  h  reden;  ist 
der  eine  Punkt  talsch,  so  ist  es  notwemi literweise  uuch  der  andere. 
Waren  t>yr Ische  Missionare  vor  Grecror  in  Armenion  heimisch,  so 
haben  sie  auch  ganz  gewifs  byrische  Verfassung  und  syrische 
Sitten  in  Armenien  eingeführt,  nicht  griechische.  Anfserdem  habe 
ich  iiierabüi  auslüliriicher  in  meiner  Arbeit  gehandelt Aus 
dem  Gesagten  ist  klar,  dafs  wir  dio  Anßlnge  des  armenischen 
Mdncbtnms  nicht  etwa  in  Cäsarca,  wie  Th.  will,  sondern  yielmehr 
in  Mnopotamien  xn  ancben  haben.  Dafllr  spricbt  anob  der  Um* 
atand,  dalb  der  Qyrer  Daniel  ala  der  Vater  nnd  Lebrer  der  Bin- 
aiedler  betraebtet  wird  und  d&(a  die  bekannteaten  Einaiedler  dea 
4.  Jabrbnnderta  fiut  Mwaoblielalieb  aeine  Scbfller  waren»  se  Salllta 
der  Bjrrer,  so  Ej^ipbaeina  der  Oriecbe»  ao  Gind  naw*^  Merk« 


1)  Faustus  III,  14.       2)  Vpl.  hierzu  nirino  Srlmft,  S.  8. 

3)  Vgl.  daiiu  für  die  Beziehungen  der  Arnifuier  uud  Syrer  gerade 
in  den  ältesten  Zeiten  S.  3^18  ond  IT. 

4)  FauatDS  Ul,  U;  Y,  86^  2«,  27|  VI,  16. 
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wflrdig  ist,  dafs,  trotzdem  Th.  dies  alles  kennt,  er  doch  zu  dem  Er- 
gebnis kommt,  die  Armenier  hätten  das  Mönchtum  ans  Cäsarea 
empfangen;  er  Fairt  ja  selbst  wörtlich:  „Er  (Daniel  der  Syrer) 
ist  der  eigentliche  Lehrer  und  Führer  des  ii^insiedlerlebens  im 
4.  Jahrhundert"  (8.  18).  Daniel  war  aber  ein  Schüler  Gregors, 
damit  aind  für  Th.  alle  Fragen  gelüst.  Dafa  i^^erado  da^  südliche 
Armenien,  Taron,  das  Zentrum  des  armeoischen  ^Mrmchtnms  gewesen 
ist  und  düfs  alle  Schüler  Daniels  des  Syrers  dort  gewirkt  haben, 
iat  ein  ueueH  Zeugnid  für  die  Kichtigkeit  unserer  Meinung.  Mau 
bedenke  doch,  dafs  auch  Nerses  der  Grolse  nicht  umhin  konnte, 
Mine  NMoiganiaatiom  des  ann«iii8eheii  HOnchtains  (denn  du 
wai  sie  tatsSeUich  nur)  nach  griechiaehem  Muster ,  sneb  Toa 
tTaroB  ans  sn  begumen.  Mü  Bseht  bemerkt  Th.,  dab  die  asketische 
Beweguig  in  Anaeaieii  bis  Nerses  „liemlieh  stark  war,  sonst 
wAre  es  kaum  möglieh,  daTs  Nerses  so  viele  KlQster  mid  ihnliehe 
mOnebisohe  Anstalten  begrOnden  konnte"  (8.  19).  So  stark  war 
aber  die  Bewegung  nieht  durch  die  Tätigkeit  der  Griechen,  son* 
dem  gerade  der  Syrer  (Daniel,  ^allita  usw.).  Tb.  gebnmebt 
selber  diese  Personen  als  Beispiele  für  die  Charakterisierung  des 
armenischen  Mönchtums.  Freilich  ist  aber  zuzugeben,  dafs  das 
armenische  Mönchtum  bis  auf  lierses  den  Grofsen ,  der  sicher 
ein  hellenisch  gebildetor  Mann  war  wie  alle  anderen  Katholici 
aus  dem  Hause  Gregors  des  Erleuclitora,  nicht  fest  organisiert 
war  und  von  ihm  erst  nach  gnechiscl  em  Muster  organisiert 
und  auch  lefurdcri  wurde.  Diese  ganz  sichere  Tatsache  spricht 
aber  keineswegs  gegen  den  Ursprung  aus  Mesopotamien. 

Wenn  wir  non  die  Benennunj^en  der  armenischen  Mönche 
genau  betrachten,  so  erhalten  wir  auch  dadurch  eiueu  suiir  wert- 
ToUen  Beweis  fOr  unsere  Annahme.  S.  2  7  f.  nennt  uns  Th.  diese 
Namen  und  vergleicht  sie  hauptsächlich,  oder  fiut  allein  mit  den 
grieehisehen  Namen,  om  damit  wieder  ssine  Anflbssong  von  dem 
Ursprung  des  armenisehen  HOnehtums  ans  Cftsaiea  plausibel  so 
fflsehen.  Ist  seine  Ansobanong  wenigstens  in  dissem  Punkte 
Tiebtlgt  Die  Antwort  mu&  auch  hier  notwendigerweise  vor* 
neinend  aoslUIen.  Zweifellos  entsprechen  die  meisten  von  Th. 
genannten  Namen  den  griechischen  Beseichnungen,  so  dafs  die  arm»- 
niscben  Namen  als  Übersetzungen  der  betreffenden  griechischen  Wörter 
ersebeinen  könnten.  Was  für  einen  Charakter  haben  aber  diese  Bezeich- 
nungen? —  WDstenbewohner,  Klosterbewohner,  Einsiedler,  Klausner 
usw.  —  Brauchten  denn  die  Armenier  diese  Namen  erst  aus  dem 
Griechischen  zn  übersetzen?  Wie  sollte  denn  der  Armenier  einen  Ein- 
siedler und  Kliiusuor  anders  nennen,  als  Einsiedlerund  Klausner 
Th.  hat  es  der  Mühe  nicht  für  Wert  gehalten,  den  sehr  nahe- 
liegenden und  für  einen,  der  Syrisch  versteht,  eigentlich  ganz 
selbstferständlichen  Vergleich  mit  den  syrischen  ParallelwOrtem 
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anzustellen  ^  So  will  ich  es,  wenigstens  für  einige  wenig» 
werter,  tun. 

Kloster  heifst  im  Syrischen  dairä,  Klosterbewohner,  d.  Ik 
MOnch,  aber  dair^ä;  Einsiedltr  =  sjr.  lehld^ä  von  iebldft  etnsig; 
KUnisDer  »  qr.  Ch*blSft  Ton  €]i*1ni9  (etpe.)  sieh  eiiuelilMbeii  uw. 
Hat  iiiin  d0r  Axmeiiier  die  Bjxiflcben  oder  di«  griediiBehmi  Wdrter 
IkbetBotrtf  Ich  mai&e  doeli  die  ayriseben»  denn  auch  dar  apanaUa 
Anadmck  ftr  MAueh,  dar  ala  tarminaa  teehmeua  aaelk  nooh 
bia  haata  in  dar  annaniaehen  Kireba  gabranabt  wird,  iak  daa 
fjriaebe  Wort  Abllä,  armeniBch  Abeläy.  Man  bann  in  der 
keinan  aeblaganderen  Beweis  fQr  den  Urapnuig  daa  armeniaeiMii 
Ifönchtums  ana  Maaopotamien  verlangen. 

So  kommen  wir  m  dem  Ergebnis,  dafs  der  Versnob  Th^s,  das 
armenische  MOnchtum  ans  Cäsnrea  abzuleiten,  als  unhaltbar  and 
gänzlich  mifshmgon  zuruck^'-ewioson  werden  mufs. 

Znm  ScbluJuS  noch  einige  Kleiniglieiten :  Th.s  Berufang  auf 
Gutschmid  und  Geizer  für  die  Abstammung  Gregors  ist  mindestens 
nngenan.  Vgl.  dazu  meino  Schritt  „Die  arm.  Kirche  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  syr.  Kirchen"  S.  18 ff.  nnd  die  sachliche  Aas- 
einandersetzung S.  Webers  mit  t.  Gntschmid  und  Geizer,  Katho- 
lische Kirche  in  Armenien»  S.  13611. 

Faustus  VI,  16:  Wardapet  ist  nicht  gleich  IdQ/^it-iuvögiifi^ 
(Thopdschian,  S.  28),  sondern  heibt  ein&eb  Lehrer,  Doktor;  hieCse 
es  ^Agxth^t'^Q^^n^i  ^  wiren  dia  beiden  folgaodan  BaMielmnngen 
nur  ainnleaa  Wiedarbolnngan:  yoratebar  dar  Einaiadlar,  Anfbaber  dar 
ElOatar  (s  ji^xtf^oa^^Q^^ng)  kamman  tutnüttalbar  bintarb«^. 

Dab  Tb.  Aaobtiaebat  acbraibti  atatt  daa  aUgaaiain  flbliaban 
A9ti3at,  bat  wenig  Badantnng;  woin  aber  den  Mann  Wagana a 
(jS.  16.  21)  nennan,  wenn  er  bei  den  Armeniern  einfiieh  Waban 
baiCitf  Wozu  derselbe  Name  einmal  ArschaV  (S.  21),  einmal 
Aiaaeaa  (8.  22)  lanten  mnCs,  hegreife  ich  nicht  Vollends  nicht 
aolobe  moD8tr(}se  Formen  wie  Katholikossat  (S.  21.  22.  24)  oder 
Gnnnide  (S.  22  Anm.  1)  und  Arschaknnide  (S.  32).  Die  Endung 
nni  im  Armenischen  ist  die  Familienendung',  sie  "kann  also  keinen 
weiteren  Zusatz  vertragen;  es  kann  entweder  nur  Arsakuni 
beilaen  oder  wie  üblich  Araacide. 


1)  Der  syrische  Text  boi  Tho pdscbian  a.  a.  0.  S.  3  Aom.  1  i&t 
Töllig  entstellt;  von  21  Wörtern  sind  12  völlig  falsch.  In  deutscher 
Übersetsang  lautet  der  riditige  Text:  „In  demselben  Jabre  kam  das 
verfluchte  Volk  der  Hiinucn  nach  dem  nnmnrrniche  und  zog  ftber  Ar- 
menien und  Mesopotamien  nach  Syrien  und  Kappadozien  bis  Oalatien  * . 


Digitized  by  Google 


REGISTER 


I. 

Yerzeicbais  der  abgedrackteD  QoeilensUkebe. 


e.  312:  Ordo  de  eoiechigandU  rudUms  (Nendr.)  148—154. 
a  1300:  Bureliardua  ArjenHnmHB,  Sanuna  ctimmi  [Auszüge] 
270—272. 

c.  1834:  MaHhaeus  deOracama:  Semo  nä  otoram  605 — 624. 
e.  1430:  Ml  von  ZtUwi  Zwei  Bed«n  (Annl^)  624f. 
1520  Febroar  23:  Kniftist  FrkdirUsh  wm  Sachten  an  ValMitiii 

T.  Tetleben  (AuszQge)  599. 

1620  April  3:  jBoAiei  Jtiario  M  KiirfQnt  Friedrieb  Toa  Sacbaaa 

587—591. 

1520  Mai  20:  VäUntin  v,  TeiUben  an  denselben  591—593. 
1520  Juli  10:  Karf&rai  Friedrich  von  Sackien  an  Bafaei  Biario 

593  f. 

—  Derselbe  an  Valentin  v.  Tetleben  59  4 — 596. 

1520  Okt.  19:  Fabian  v,  FcUUesch  an  Wolfg.  BeiliMnbnscb 

(Auszüge)  602. 

1520  Okt.  23:   Wol/'g.  Mäfsenbvtsch  an  Fabiaa  v.  FeUitzscb 

(Äusfüge)  G03f. 

1520  November  20:  Valentin  v.  Teilchen  an  den  Kurfuröten 
Friedrich  yon  Sachsen,  deutsch  von  Spalatin  nebst  Begleit- 
•ebfeiben  (Anszüge)  599—601. 

1621  Jan.  (?):  SpcdaUk^  an  den  Knrf.  Friedrieb  Ton  Saebsen 
(AoBKflge)  602. 

1521  Jan.  1:  Bafa/A  JEUario  an  den  Knrt  Friedrieb  t.  Saebeen 
dentecb  (Ansifige)  601. 

1521  Jan.  16:  Knritot  Friedrieh  p.  Sadteen  an  BafMl  Biario» 

deutsch  (AoasOge)  601. 
1580:  Heübronner  Apologie  318—328.  460—474. 

—  Lachmann,  Joh.,  Adbortatio  ad  constantiam  475-^30. 
6.  1539—46:  Wittenbefger  Iiektionaplaa  164—167. 


Digitized  by  Google 


BSaiSTEU, 


II. 

Verzeidiiis  der  besprocbenen  Schriftei. 


Achßlit,  H,,  Dia  UufyxologieD 

ms. 


Brie^er,  Th.,  Lutherstatlifin  I 

290. 


Oelier,  H.,  AnHiic»  der  anneiL 
KtnlM  2ff.;  626ff. 


B[  a  1 1  e  r  .  J. ,  ?a{)attnm  U.  SjidMH 

rfffvrra  4b.  6u5. 
ilaruack,  Ail. ,  Über  eioe  biaher 

niciit  eitaimte  Sohrifk  des  P. 

Sixtus  II.  190. 
Hans  ratb»     Aleander  o.  Lath«r 

529. 

— ,  Latiwit  Labm  589. 


Köstlio,  JuL,  Marlin  Lnfher 

5.  A.  I  411. 
Koide,  Th.,  Martin  Luther  457. 
Kropatscheck,  Joh.  Dölsch  aus 

iUd]dTCh640. 

Iiehmann,  M.,  Lnibtr  in  Wom» 

514.  530.  547. 
Lemmens,  Leonb.,  Docum.  aiit. 

Fmdae.  89. 
Loo  f B ,  F.,  Eoitafhios  Ton  Sabaita 

U.  627. 


Blinoeohi,  Ia  Ligendn  triam 

f»Anonim  39. 
Müller,  Karl,  Kirciieogeechichte 

—  Lathen  ittm.  Froie&  90. 

O  r  t  r  0  y ,  van ,  La  le^^eiide  & 
FraDyoia  d'Aaaiae  33.  41. 

Paquier,  Jcr.  Aleandre  538. 


Biezior,  S.,  Geschichte  Baiems 
IV.  486. 


Sehnlto,  AI.,  Die  r5m.  Terhand- 

Inogen  über  Luther  dOff.  274. 

411.  580  f. 
Strzygowtki,  Der  Dom  zu  Aachen 

481-502. 
Szamat  I^ki,  S.,  Hnttent  dsoV 

sehe  Schriften  523. 


ThopdschiaD,  H.,  Anfari|tre  des 
armeniscben  Mönchtuoia  626  bis 
680. 


Weieker,  B.,  Dw  BMvng  dar 
Kurmreten  wat  Wahl  Kadi  T. 
402. 


III. 

Sach-  und  Nanienregister. 


Aachen:  Miinstrr 
Ablars567f.;  s.Summaeoonfeeeorttm. 
Accolti  99.  IIL  410. 
Achillas  382. 

Ach  i  Iii  HR  3.  Orn^or  v.  NyBsa, 
Adelmaan,  Bernhard  146.  585. 


Adrian  von  Utrecht  10<>. 
Agathangelos  a.  Aimeuien. 
Agritius  491. 
Ailli.  Peter  t.  8L  828:  86. 
Albrocbt  v.  Mains  a.  lAtlier 
(£öm.  Fiozels). 


Digitized  by  Google 


REGISTER. 


633 


Aleander,  Hieron.  s.  Luther  (Röm.  | 
Prozefs), 

Alexaacir ia  s. Martyrologiom Sjr. 
Amesios  485. 

Ammianus  Marcellinus  liifL 
Amsdorf,  Nik.  von  576. 
Auaehoretentum  6.  Armenien. 
Anjou,    Ludwig         d.  ält.  8. 

Klemens  VII. 
Antiochia  s.  Martjrologium  Syr. 
Antonier  60^L 
An  ton  in  US     Florenz  Si. 
Aphraatea  33L 
Arius  u.  Arianer  33L  374f.;  s. 

Gregor  t.  Nyssa. 
Armenien:  Anfange  des  Mönch- 

tums  1—32.  626—30. 
Armer  stör  ff,  Paul  y.  563. 
Arno  V.  Salzburg  142. 
Arostom  18. 

Athanasius  s.  Gregor  t.  Nyssa. 
Augsburg:  Reichstag  (1530)  s. 

Heilbronn. 
Augnstin  d.  hl.  s,  Ketzer. 
Aurifaber  156. 

Babylas      Antiochien  351  ff. 
Badilel  158. 

Baechem  van  E^ond,  Nik.  1D6. 

Baechi,  Phil.  156. 

Barbirius,  Petrus  12Ö. 

Basilius  d.  Gr.  4M.  s.  Armenien 
(Mönchtum). 

Bayer,  Christ.  44«, 

Beichte  s.  Summae  confessorum. 

Bembo  285. 

Benedikt  XIIT.  s.  Luna. 

Benzon,  Joh.  Hieron.  447. 

Bernhard  v.  Bessa  33. 

B ersieh,  Johann  ülQ. 

Bibiena  121. 

Bistümer:  Buraburg  s.  Bonifatius 
d.  hl. ;  Köln  219;  Mainz  s.  Boni- 
fatius d.  hl. 

Bombasio,  Paolo  120. 

Bonifatius,  d.  hl.  197—232. 

Bonifaz  VUL:  Verh.  zu  Florenz 
233-247. 

Bremen:  Anräng«  des  Pietismus 
291—307. 

Bruner  302. 

Brunfels  576 

Bucer  .57(i. 

Burkhard  v.  Strafsburg  263  bis 
222. 

Busch,  Georg  597. 
Busche,  Herrn,  von  dem  518. 


Bufsstreitigkeiten:  in  Rom 
161-196. 

Caesarea  L  Capp.  s.  Martyro- 
logium  Syr. 

Caesarius,  Joh.  518. 

Cajetan  s.  Luther  (Röm. Prozefs). 

Calvin:  Briefweclisel  mit  Frank- 
reich 157-KiO. 

Caracciolo  140 ff.  illL  52S.  552. 

Carinus  fSlft. 

Carvajal  120 ff.  512. 

Catharinus,  Ambr.  504. 

Chiericato  12L 

Chievres  554. 

Chorbischof  228. 

Clamanges,  Nik.  v.,  8L 

Cles,  Bemh.  v.,  52Ö. 

Cochlaeu s  513. 

Conzie,  Franz  v.  84. 

Cornelius,  Bisch,  v.  Rom  s,  Bufs- 
streitigkeiten. 

Crotus  Rubianus  432. 

Cruciger  156. 

Cyprian  s.  Bufsstreitigkeiten. 

Daniel  d.  Syrer  18.  29.  626 ff. 
Domnth,  Nik.  44L 
Deschamps,  Aeg.  8L 
Deschaumes  lolL 
De  Try  305. 
Di dy raus  387—398. 
Dionysius  Areopagita  605. 
Doli,  Wilh.  aiQ. 
Dölsch,  Joh.  676. 
Dölzig,  Hans  v.  603. 
Dominikaner  s.  Johann  v.  Frei- 
burg. 

Driedoens  von  Turnhout  109. 

Eck,  Joh.  fl.  Luther  (Röm.  Prozefs). 
Ecken,  von  der  511Ö.  585. 
Edessa  s.  Martyrologium  Syr. 
Egranus,  Joh.  576. 
Egranus,  Silvius  140. 
Ehinger  311. 
Ende  zum  Stein,  Nickel  55lL 
Enkenvoirt,  Wilhelm  van  133. 
Epiphanius,  armen.  Anachoret 

18.  25-  Q2H. 
Erasmus  120.  132  ff.  425.  52L 

54iL  583. 
Euphemia  d.  hl.  362. 
Eusebius  v.  Caesarea  345.  376 ff. 
Eusebius  v.  Nikoraedien  372. 
EustathiuB  t.  Sebaste  14. 


634 


REGISTER. 


Faber,  Johann  122. 
Faastinos     Lyoo  188. 
FaustuB  T.  Byzanz  8 ff.  626 ff. 
Feilitsch,  Fabian  v.  400.  443. 
602  f. 

Florenz  a.  Bonifaz  YIII. 
Frankreich:  Verh.  z.  Papsttum 
4a  ff. 

Franz  v.  Asaisi:  Quellen  33—47. 
Franziskaner  b.  Mooaldus. 
Friedrich  d.  Weiae  v.  ßachaen 

8.  Luther  (Röm.  Prozefs). 
Fngger,  Jakob  bliL  ä^L 

Gattinara  554. 
Georg  d.  hl.  435. 
Gereon,  Job.  ZiL  604. 
Ghinucpi,  Hieron.  442. 
Gigli,  Süvester  112. 
Gind  26.  62&. 
Glapion  58 1. 
Goede,  üenning  443. 
Gradeuigo  12L 
Gr&ter  Eia 

Gregor  II.  u.  IIL  a.  Bonifatius 

d.  hl. 
Gregor  XI.  52. 
Gregor  Illnmin.  2.  16.  626ff. 
Gregor  v.  Nazianz  äöü  483. 
Grepor  r.  NvsRa:  Adv.  Aham  et 

öabellium  akl— 398.  402. 
Greifenklau,  Rieh.   v.  415ff. 

440 f.  515ff. 
Gurja  343. 

Slannart  563. 
Hase,  von  305. 
Heeze,  Dietrich  13.^. 
Heilbronn:  Et'fürmation  308  bis 

3-28.  4fi()-4S(). 
Heinrich  v.  Nassan  55Q. 
Heinrichmann,  Jakob  583. 
Helenopolis  s.  Martyrologium 

Sjr. 

Henneberger  303. 

Heraklca  L  Thrazien  s.  Martyro- 

logium  öyr. 
Herenschmidt,  Peter  318. 
Hieronymus  s.  Martyrologinm 

Syr. 

Hieronymus  v.  Trier  425. 
Hilarius  v.  Poitiers  494. 
Hildebrand,  Pastor  in  Bremen 

8.  Unterevrk. 
Hochstraten  105.  526. 
Hutten,  ülr.  v.  428.  435.  518. 

523  ff.  549.  GOl. 


Indalgenzen  s.  Summae  ctm- 

fossorum. 
Ingen  winkel  444.  597  ff!. 
Italus  V.  Cremona  117. 

Jean  de  la  Gnnge  Ml 
Jonstein,  Joh.  v.  (><6. 
Johann  t.  Freibuig  2Ö5--268. 
Johann  y.  Sarhaen  556. 
Johann  Friedrich  Sachsen 
550. 

Johannes  t.  Arles  143. 
Johannes  Cassiantts  30. 
Jonas,  Justus  138. 

Kallistus  163. 

Kappadozien  483  ff. 
Karl  VI.  V.  Frankreich  42. 
Karl  d.  Gr.  US. 
Karlstadt  146. 
Karthago  s.  Bufsstreitigkeiten. 
Kauty,  Joh.  605. 
KettenbacL  57ü. 
Ketzer  588. 

Kirchberg,  Hartmann  v.  137. 
Kirche:  Begriff  s.  Bufsstreitig- 

keiteo, 

Klemens  VII.  54—89.  565. 
Klöster:  Mambro  25 ;  Amönobur;^, 

Fritzlar,  Fulda,  Hersfeld  s.  Bom- 

fatius  d.  hl. 
Kolter,  Konr.  310. 
Konrad  ?.  Gelnhausen  75. 
Konstantin  d.  Gr.  s.  Martyit>> 

logium  Syr. 
Konstan  tinopel    s.  Martyro- 

logium  Syr. 
Kröner  302. 

Kunst:  Orient  oder  Eom  481 —502. 

Ijachmaun,  Johann  s.  Heilbronn. 
Lampe,  Friedr.  Adolf  306. 
Lang,  Joh.  526. 
Lebküchner  s.  Heilbronn. 
Leo  X.  s.  Luther  (Rom.  Prozefs). 
Link,  Wenz.  526. 
Lonicer,  Joh.  576. 
Lucianus  336.  3G3  ff. 
Lucius,  Bisch.     Rom  1R7. 
Ludwig  V.  Orleans  s.  Schisma. 
Ludwig  V.  d.  Pfalz,  Kurfürst  .5.57. 
Lull     Mainz  22U  ff. 
Luna,  Peter  v.  84. 
Luther:  Röm.  Prozefs  90—147. 

273—290.  399—459.  503  -  603; 

Lektionsplan  1 5(>. 
Luxenburg,  Bemb.  t.  678. 


d  by  Google 


REGISTER. 


635 


Macedonias  388, 
Madaleni  285. 
Mar-Abbas  v.  Nisibis  12. 
Marcellus,  Joh.  154. 
Marciaci,  Petrus  135  f. 
Marcian      Arelate  IftS. 
Hartyrologium:  Syrisches  329 

bis  als. 

Matthaeus  Aquasparta  21L 
MatthaouB  do  Craeovia:  Kanxel> 

rednerische  Schriften  004—625. 
Mauritius 

Medici,  Julius  de'  s.  Luther  (Born. 

Prozeffi). 

Melancbthon:  Lettionsplaa  156 ; 
in  Luthers  röm.  Proze(s  435.  454. 

575. 
Mesrop  31. 

Miltitz  8.  Luther  (Böm.  Prosefs). 
Minio  281). 

Mönchtum  s.  Anneniea. 
Monaldns  248— 2öö. 
Montson,  Joh.  t.  83. 

Heander,  Joachim  2S5. 
Nerses  d.  Gr.  18  ff.  629. 
Niceta     Eemesiana  148. 
Nikomedieu   s.  Martvrologium 
Byr. 

Nisibis  s.  Martyrologium  Syr. 
Noratiau  s.  BufsstreitigkeiteiL 

Oekolaropad  5Zfi. 
Oertel,  Veit  155. 
Orsay,  Goemu  597. 
Orsini,  Robert     288.  412. 
Ostertermin  3ilf. 

Pallaricino  575. 
Papsttum: 8. Prankroich ;  s. Boni- 

fai  VUL 
Pell ik an,  Konr.  448. 
Perpetua  346. 
Pesa  s.  Piscia. 
Petrucci  45L 
Petrus     Alexandrien  334. 
Peutinger,  Konrad  583, 
Pfeffinger  283, 
Pfinaing,  Melch.  229, 
Philipp  d.  Gute  y.  Burgund  s. 

Schisma. 
Philipp  V.  Hesaen  232. 
Pietismus  s.  Bremen. 
Pietra Santa  Hfi. 
Pirkheimer,  Wilib. 
Piscia,  Balthas.  de  ILL 
Plate,  Joach.  280, 


Politi  m. 

Prierias,    Silvester    s.  Luther 

(Köm.  Prozefa). 
Pucci,  Lorenao  III.  410. 

ReiTsenbasch,   Wolfg.  443 ff. 

596.  599,  602  f. 
Beuchlin  92-  134,  219, 
Rhadino,  Thomas  IIL  503,  525- 

568. 

Rhegius,  Uibanus  526- 
Riario,  Rafael  128. 45L  58L  593. 
Riefser  3LL 

Rom:  8,  Bufsstreitigkeiten. 
Rothschitz,  Georg  v.  534. 

Habel  Ii  US  s.  Gr^or  t.  Nyssa. 
Sadolet,  Jak.  285. 
Sabak  3L 
Sallita  628. 
Samuna  343. 
Schaghita  18.  25, 
Schauenberg,  SUt.  r,  507. 
Scheurl,  Chr.  283. 
Schirnding,  Christoph  v.  598. 
Schisma:  in  Rom  s.  BiiTsstreitig- 

keilen;    d.    gr.  abendländische 

(1378)  48  -  89. 
Schmidberg,  Heinr.  535, 
Schönberg,  Nik.  v.  93,  4Ö2,  424, 
Schürf,  Hieron.  448, 
Serralonga,  Urban     543.  568  f. 

Sixtus  L  346, 
Sixtus  II.  lÜÜff. 
Sickingen  549, 
Soderioi  458. 

Spalatins.  Luther  (Röm.  Prozefs). 
Spengler,  Laz.  146, 
Spitzgeist,  Jakob  525. 
Stephanus  s.  Bursstreitigkeiten; 
Stephanus  do  Borbone  36, 
Stigel  156, 
Stoltz,  Joh.  155, 
Straufs,  Jakob  575. 
Sturmi  s.  Bonifatins  d.  hl. 
Sucher  302, 

Summae  confessorum  248—272. 

Synoden:  Antiochia  (341)  375 f.; 
Aschtischat  (362,3)  23;  Rom 
(c.  251)  182;  Tyrus  (335)  324, 

Techwitr,  Joh.  v.  445,  596ff. 
Tetleben,  Valentin  v.  128,  445. 

452  f.  506,  510  ff.  591.  594. 696  ff. 
Tetzel  429. 
Thomas  Apost.  340, 


636 


REGISTER. 


Thomas  v.  Celano  35. 
Trier  494 ;  s.  Greifenklau. 
Trinität     Gregor  t.  Nyasa. 
Tacher,  A.  54LL 

Ulrich  T.  Strafsburg  s.  Johann 
V.  Freibarg;  Burkhard  y.  Strafs- 
burg. 

Uni?er8it&ten:PariB78ff.86ff.; 

Wittenberg   IM  —  15L   442  flf. 

596-602. 
üntereyck,  Theod.  291—307. 
Urban  VL:  a.  Wahl  54. 

TenantiuB  Fortonataa  495. 


Visconti,  Galeazzo  s.  Schisma. 
Volta,  Gabr.  della  lOL 

Wal  den  80  r  a.  Calvin. 
Wanner  526. 
Warbeck,  Veit  432.  626. 
Weihnachtsfest    s.  Martyro- 

logium  (Syrisches). 
Wigbert  s.  BonifatiuB  d.  hL 
Witta  8.  Bonifatius  d.  hL 
Wyck,  Joh.  van  der  45(L  512. 

Zacharias,  Papst  s.  Bonifatitis 
d.  hl. 

Zator,  Paul  v.  624f. 
Zell  &2& 


Druck  TOB  Friedrich  Aadreat  Perthei,  AktieBC«Mll>ckaft,  Ootk^ 


 ^ 


Inhalt. 

Unfersiicliuiis^oii  inul  Essays: 

1.  ItficltoU,  OritMit  (»ilcr  Horn   !'l 

2.  Kalkof}',  Zu  Luthers  röiniseluMn  Vnv/.fU  (^Sthlufs  fiiiJ 

Aiinickton : 

1.  Stmtmerfddt ,  V.w  Matthäus  dp  Cracovia»  kniizcl- 
mhn-rischcn  Schriften.    III   lXi4 

'J.  Tcr-Miuaxsitnit:,  ICinigtf  Ji('in«'rkuii<;«'n /u  I)r  Ii. 'i'liu)Ml- 
schiuiiH  Artikel  „  Die  Anräugo  lU-a  iirumtiw\\vu]Mi'n\ti\t' 
tum»*'  i.Jt. 

\.  Wrwiichuis  iUt  abgt»(lruckt<Mi  Quollcnstüeke    ....  GJl 
II.  V'erzcifhui«  «li.'i"  bt'sjinu'InMicii  SilniCf «n  ... 
MI    S:wh    tili«!  NiMifiin'irislt'r  


^  r 

^^   Hior/u  als  IkMiagon:  1.  Prospekt  der  Vor1;ifT<'huchhan'?!nn  '  O.  R. 

Rcisland  in  Leipzig  iihorr  Selilhig,  Oio  pvnn-  n  Kin 

«  .  ,  "  .  Jr**  '^^  '  .hihrhnndrrts:  2  Wclliiiaclitaprosnckt  der  \ 


« 


f 

I 

! 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


/  •  .1  Y 

m 

liin 

Stanford  University  Libraries 
Stanford,  California 


Return  thii  book  on  or  before  date  dae. 


iliO  AUG   5  1988 


Google 


Digitized  by  Google 


